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Der Verfaſſer hat vor längerer Zeit ein „Handbuch 
der Religion und Mythologie der Griechen und Römer“ für 
Gymnaſien herausgegeben und mit Vergnügen geſehen, daß 
dieſes Buch trotz ſeiner compendiariſchen Kürze auch außer— 
halb der Schule in den gebildeten Kreiſen weite Verbreitung 
gefunden hat. Als den Grund hiervon muß der Verfaſſer 
anſehen, daß dies Handbuch auf der wiſſenſchaftlichen Grund— 
lage beruht, welche die Mythologie ſich durch die neueren 
Forſchungen geſchaffen hat, während faſt durchgängig die— 
jenigen Bücher, welche die Mythologie der Griechen und 
Römer dem gebildeten Publicum vortragen wollen, aller 
Wiſſenſchaftlichkeit entbehren und von dem jetzigen regen 
Treiben auf dem mythologiſchen Felde ganz unberührt geblie— 
ben ſind. Da aber jenes Handbuch wegen ſeiner ſpeciellen 
Beſtimmung ſo abgefaßt iſt, daß es nur im Zuſammenhange 
mit der Schule und durch Verarbeitung der eingeſtreuten 
Citate aus griechiſchen und römiſchen Schriftſtellern ſeinen 
Zweck vollkommen erreichen kann, ſo hat der Verfaſſer ſich 
entſchloſſen, auf derſelben Grundlage, wie jenes Handbuch, 
für das gebildete Publicum eine Darſtellung der griechiſchen 
und römischen Mythologie in der Ausführung und Haltung 
zu liefern, wie fie ihm für diefe Kreife geeignet fcheint. Die 
mythologiſchen Vorſtellungen von den griechijchen Göttern. 
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IV j Borwort. 


fowie die Mythen und Sagen find jo dargeftellt, wie jie in 
der blühenden Zeit des Griechenthums als Gemeingut des 
Volkes verbreitet waren und namentlich in der uns erhaltenen 
Literatur niedergelegt find, und zwar in möglichjtem Anjchluß 
an die Darjtellungen in den Dichterwerfen der Alten jelbit, 
fo daß der dichterifche Gehalt der Mythen zu Tage jpringt. 
Dadurch sucht der Verfafjer zugleich die Aufmerkſamkeit feiner 
Leſer auf die vorzüglichiten Dichter der Griechen hinzuwenden 
und dem Streben unferer Zeit, dad Alterthum und feine 
Literatur wieder mehr bei den Gebildeten unjerer Nation ein- 
zuführen, einen Dienjt zu leiten. Eine befondere Daritel- 
Yung der römischen Religion und Mythologie hält der Ver: 
faffer für diejenigen Leſer, welche dieſes Buch im Auge bat, 
nicht für nothwendig. Da blos die gangbare und jo zu 
jagen poetifche Mythologie der Alten gegeben werden joll 
und die Römer zu der Zeit, wo ihre Litteratur blühte, die 
religiöfen Vorjtellungen und Mythen der Griechen in dem 
Mape bei fich aufgenommen hatten, daß ihre eigenen natio- 
nalen Borjtellungen großentheil3 in den Hintergrund traten, 
jo ſchien es hinreichend, neben den griechifchen Gottheiten 
die entjprechenden römischen nur jo weit zu berühren, al3 fie 
noch ein bejonderes nationales Gepräge an fich tragen. Bei 
ben einzelnen griechifchen Gottheiten ift daher jedesmal in 
den Ueberichriften der Name der entiprechenden römischen 
Gottheit in Klammern zugefeßt und am Schlufje jedes Artikels 
da3 zum Verſtändniß Nothwendige über die römische Gott- 
heit angefügt; ein furzer Anhang aber behandelt in dem 
erjten Bande diejenigen Götter, welche den Römern eigen- 
thümlich find und fich mit feinem griechijchen Gotte haben 
verjchmelzen fünnen. Für römische Sagen, deren es über: 
haupt nur wenige giebt, iſt in dem zweiten Bande fein 
bejonderer Abfchnitt bejtimmt; Einiges tft in die griechiichen 
Mythen eingeflochten, Anderes findet man, wie die Sagen 
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von Romulus und Remus, wie gewöhnliche Gefchichte in 
den Geſchichtsbüchern erzählt. 

Die beigefügten Abbildungen nad) Antiken follen theils 
die Ideale der griechiſchen Mythologie zur vollen Anſchauung 
bringen, theil3 mit den vorzüglichiten mythologiſchen Kunſt⸗ 
werken des Alterthums bekannt machen. 

Für die der Archäologie Kundigen ſei hier bemerkt, daß 
die bisherige Erklärung des vaticaniſchen Apollon in dieſer 
dritten Auflage noch beibehalten iſt, da die Acten über dieſen 
Gegenſtand noch nicht geſchloſſen ſcheinen. 

In Betreff der mythiſchen Namen noch folgende Be— 
merkungen. Es ſcheint dem Verfaſſer das Geeignetſte, den 
griechiſchen Göttern auch ihre griechiſchen Namen zu laſſen; 
wenn alſo von den griechiſchen Göttern Zeus, Hera, Athena 
u. ſ. w. die Rede iſt, ſo ſoll man nicht die römiſchen Namen 
Jupiter, Juno, Minerva u. ſ. w. gebrauchen. Und dieſe 
griechiſchen Namen haben wir auch durchgängig in ganz 
griechiſcher Weiſe geſchrieben, alſo z. B. Hephaistos, und 
nicht in lateiniſcher Weiſe Hephaestus. Für Diejenigen jedoch, 
denen unbekannt iſt, wie in der griechifchen und Tateinijchen 
Sprache fih die Endungen der Wörter und die einzelnen 
Buchſtaben entjprechen, wollen wir Folgendes anführen, 
wodurch es ihnen leicht jein wird, dem griechifchen Worte 
das lateiniſche Gepräge zu geben. 

1. Der griechijchen Endung ös in den männlichen Namen 
entjpricht das Iateinifche us, 3. B. Danaos — Danaus; aber 
die Endung ös bleibt, 3. B. Minös. Die griechifchen Neutra 
auf dn endigen im LRateinifchen auf um, 3. B. Elysion — 
Elysium. Die griechifche Endung on dagegen in den männ: 
lichen Namen bleibt entweder im Lateinischen oder ändert fich 
in o: Apollon — Apollo, Pluton — Pluto. 

2. Die meijten weiblichen Namen der Griechen enbigen 
auf a oder ẽ und können je nach dem Dialekte jowohl die 
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Endung a als auch ẽ haben, z. B. Hebe, Helena, Athene, 
und Athena, Eurybie und Eurybia. Die lateiniſche Ausſprache 
behält die Endung a bei; die Endung e läßt fie entweder 
bejtehen oder ändert fie in a; aljo 3. B. Admete und 
Admeta. 

3. Dem griehifchen A entjpricht das lateinische ce: 
Kadmos — Cadmus, Kirke — Circe. 

4. Für das griechiiche ad und os hat der Lateiner ae 
und oe: Aiolos — Aeolus, Aristaios — Aristaeus, Periboia 
— Periboea. 

5. Das griechijche ei wird im Lateinifchen meift 7, bis— 
weilen &: Cheiron — Chiron, Seirios — Sirius, Kleio — 
Clio. Die Endung eia wird daher 1a, eios wird Zus, eias 
wird Tas: Iphigeneia — Iphigenia, Spercheios — Sperchius, 
Augeias — Augias. Doc, wird bei manchen Wörtern eia in 
&a verwandelt und eias in &as: Medeia — Medea, Amalthöa, 
Hygiẽa, Aineias — Aen&as. Oft jchwanft die Ausſprache 
zwijchen i und e; man darf 3. B. jagen Aug&as und Augias, 
Sperch@us und Sperchius. 

Für die griechifche Sprache merfe man noch, daß fie 
fein j bat. Das J im Anfang der Wörter bildet daher vor 
einem Vocal immer eine Sylbe für fich: Jo und Jon bejtehen 
alfo aus 2 Sylben, Jasion und Jokaste aus 4. 

Wenn man aud) die griechifche Ausſprache der griechi- 
hen Wörter ganz beibehält, jo betont man jie doch in 
lateinischer Weife, d. h. bei drei- und mehriylbigen Wörtern 
betont man die zweitlegte Sylbe, wenn fie lang iftz it fie 
furz, jo jet man den Accent auf die bdrittlegte Sylbe. 
Zum Behufe der richtigen Betonung ijt daher in diefem 
Buche bei vielen Eigennamen die zweitlegte Sylbe mit dem 
Zeichen der Kürze (7) oder der Ränge (-) verjehen; Amphion 
hat alſo den Ton auf der zweitlegten, Okeänos auf der 
brittlegten Sylbe. Man merke fich, daß die griechijchen 
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Wörter auf ia, ie, os, das die zweitletzte Sylbe kurz haben 
(Harmonia, Eurybie, Aöthlios, Pelias), auch die meiften auf 
ion (Deukalion, Endymion); doc, von den letzteren haben nicht 
wenige ein langes i, 3. B. Echion, Ixion, Hyperion, Orion. 
Ferner merfe man fich die Quantität folgender Endungen: 
enor (Agenor), &@is (Chrysöis), älos, äle, äleus (Euryälos, 
Euryäle, Aigiäleus), läos (Meneläos), nöos und nöe (Alkinödos, 
Autonöe), nömos und nöme (Eurynöme), gönos und göne 
(Antigöne), öpe (Kalliöpe), m&don, me&da, aber mädes (Eury- 
medon, Eurym2öda, Diom&des), dike (Eurydike), pylos und 
pyle (Hypsipyle), phönos und phöne (Tisiphöne), mächos und 
mäche · (Telemächos), löchos und löche (Antilöchos), th&a 
(Leukoth£&a). 
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ſ. ©. 119. 

Ares, mit abgelegten Waffen in bequemer Stellung aus— 
rubend; ein Eros jpielt ihm um die Füße. Statue der 
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Einleitung. 


Die Mythologie ift die Lehre von den Mythen der alten 
heidniſchen Völker, namentlich der Griechen, bei denen ſich der 
Mythus am freieften, ſchönſten und-reichiten ausgebildet hat; doch 
versteht man darunter gewöhnlich auch die gefammte Maffe der 
Mythen jelbft. Mythos bedeutet bei den Griechen urſprünglich, 
3. B. bei Homer, „Rede“, „Erzählung ”; fpäter aber brauchte 
man das Wort für Erzählungen von den Göttern und Herven, 
deren Inhalt in die vor der eigentlichen Gefchichte Griechenlands 
liegende und von ihr ziemlid) genau getrennte Vorzeit fällt. Nach 
den Perfünlichkeiten des Mythus hat man in neuerer Zeit den: 
felben wieder gefchieden in Mythus und Sage, ohne daß jedoch 
der Unterfchied immer jtreng fejtgehalten würde; für diejenigen 
Mythen nämlich, welche wejentlih Götter zum Gegenftande 
haben, braucht man vorzugsweife den Namen Mythus, während 
die Erzählungen von den Herven gewöhnlich Sagen heißen. Die 
Mythen im engeren Sinne find überwiegend ideeller Natur, fie 
enthalten in der Form von Factifhem, Gefchehenem Gedanken 
über dag Weſen und die Wirkfamkeit der Götter, über das Ver: 
hältniß der Götter zu einander, der Menfchen zu den Göttern 
u. ſ. w. Bei den Sagen dagegen, welche von der Abjtammung 
und den Thaten der Landesheroen, von Wanderungen und Städte: 
gründungen u. dergl. berichten, ſetzt man mehr einen factifchen 


und biftorifchen Anhalt voraus; wenn ihnen aber auch vielfach 
Stoll, Mothologie. I. 3. Aufl. 1 
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hiftorifche Züge zu Grunde liegen, fo find dieſe doch durch die 
dichtende Phantafie hindurchgegangen und vom hiſtoriſchen Boden 
ganz in daffelbe Gebiet mit den Göttermythen gehoben, blos 
Gedachtes ift mannigfach hineingeflochten, wie das ftete Einwirfen 
der Götter, Ideen de Rechts und der Sitte u. f.w. Man fieht, 
die Religion ift ein wefentliches Clement der Mythologie, und 
man verfteht daher auch oft unter Mythologie den Inbegriff der 
Religion überhaupt. Doc fallen diefe Begriffe, Religion und 
Mythologie, nicht vollftäindig zufammen; obgleich fie eng mit 
einander verwachfen find, fo geht doc, einestheild namentlich 
die practifche Seite der Religion über den Kreis der Mythologie 
hinaus, anderntheils enthält die Mythologie mandye Elemente, 
die zu der Religion in Feiner oder geringer Beziehung ftehen. 
Jedenfalls indeß ift der Inhalt der Mythologie vorzugsweife 
religiöfer Art; wir haben in ihr die Grundlage des religiöfen 
Glaubens, und darum findet man in den Lehrbüchern der Mytho— 
logie außer den Mythen der Götter und Heroen auch immer eine 
Darftellung der den einzelnen Göttern zu Grunde liegenden Vor: 
jtellungen. 

Die Mythologie beruht wefentlih auf dem Charakter der 
Religion ald Naturreligion. Die Götter der Griehen — von 
diefen- fprehen wir hier vornehmlich — find dem Volke gleihfam 
aus der Natur hervorgewachſen, das Volk hat fich feine Götter, 
ohne e3 zu wiffen, ſelbſt gemadt. Der Gottesglaube, der Glaube 
an eine göttliche Macht oder göttliche Michte, an ein höheres 
überfinnliche3 Leben ift dem Menfchen von Urfprung an in die 
Bruft gelegt. Indem er mit diefem religiöfen Grundgefühl der 
Natur gegenüberfteht, deren mannigfaltig wechjelndes Leben, 
deren wohlthätige und verderbliche Erfcheinungen, Wunder und 
Schreden ihn mit Furcht und Freude, mit Staunen und Danf: 
barfeit erfüllen und zugleich ihn feine Schwäche und Bedürftigkeit 
ertennen laffen, fieht fein erwachender Geift hinter den auf ihn 
eindringenden Erfcheinungen, welche er in ihrer MWefenheit und 
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innerlihen Einheit zu erfaffen fucht, höhere göttlihe Mächte, 
welche alle diefe Veränderungen hervorbringen. Er hält diefe 
Mächte für ihm gleichartig; denn wie das Kind, das den Stein, 
der ihm wehe gethan, ſchlägt, weil es ihn für ein ihm gleich: 
artiges Weſen anfieht, fo trägt auch in der Kindheit der Völker 
der Menſch jein eigenes Wefen in die Natur über, er macht aus 
jenen von ihm vorausgefegten göttlichen Botenzen Perfonen und 
dDichtet fo in die Natur eine zweite Welt von lebendigen Wefen 
hinein. Die Geiftesfraft, welche bei diefen Operationen des 
menſchlichen Geiſtes ſich befonders bethätigte, war die in der 
Jugend der Völker wie in der Jugend des einzelnen Menſchen 
vorwaltende Phantafie. Diefe geftaltete die in dem Geifte auf: 
tauchenden Vorftellungen, ohne daß der Menſch felbft wußte und 
abnete, daß die ſich ihm gegenüberftellenden göttlihen Perfönlich: 
feiten feine eigenen Schöpfungen waren; und darum glaubte der 
Menſch an ihre Erijtenz und verehrte fie ald Wefen von hoher 
Macht, in deren Händen fein eigenes Schickſal lag. Die Mannig- 
faltigfeit und DVielfeitigkeit-der Natur führte zu vielen Göttern, da 
der menſchliche Geift noch nicht die Kraft hatte, das gefammte 
taturleben, den die ganze Welt durchdringenden Naturgeift zu 
einer Perfönlichfeit zufammenzufaffen. So verehrte man einen 
Gott des Himmels, des Meeres, Götter der Flüffe und Quellen, 
der Sonne und des Mondes, die in dem Feuer wirkende Kraft 
geftaltete fich zu einem Gott des Feuers, die lebendige ſchöpferiſche 
Kraft der Erde zu einer Erdgöttin u. |. w. 

Merkwürdig ift es, daß auf einer gewiffen Stufe der menſch— 
lichen Bildung die göttlichen Mächte in der Geftalt von Thieren 
vorgeftellt worden find. Das geheimnigvolle Leben in der Thier- 
welt, die fich fo vielfady mit dem Menfchen verwandt und Doc) 
wieder demfelben fo fremd und ungleid) zeigt, die Sicherheit und 
Folgerichtigkeit und Unwandelbarfeit in dem Thun und Verhalten 
der Thiere, ihre größere Körperkraft, ihre fhärferen Sinne, alles 
dies konnte den Menfchen zu dem Glauben führen, al3 ob in dem 
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Thiere eine göttliche Kraft verborgen wohne, und wenn aud) 
anfangs das Thier nur als Symbol eined Gottes galt, der in 
diefem finnlihen Bilde fein Wefen dem menſchlichen Geifte offen: 
barte, fo wurde es doch in der Folge mit dem Gotte identifch 
gedacht und als wirklicher Bott verehrt. In der Mythologie der 
Griechen finden fih Spuren, daß aud) fie fi) in uralter Zeit ihre 
Götter in Form von Thieren vorgeftellt haben, fo 3. B. Zeus 
auf der Infel Kreta ald Stier, audy Dionyfos in Geftalt eines 
Stieres; doc find die Griechen bald über diefe Stufe hinaus— 
gefommen und haben fich entichieden dem Anthropomorphismus 
zugemwendet, d. h. fie haben ihre Götter zu feſter Perfönlichkeit 
und vollkommen menſchlicher Geftalt ausgedacht. Die Thiergeftal: 
ten, welche fpäter ihren Göttern vielfach beigegeben find, wie der 
Adler dem Zeus, der Athena die Eule, find bloße finnbildliche 
Zeichen, welche dazu dienen, einzelne Eigenschaften der Götter nur 
anzudeuten. Dem Griechenvolfe it der Sinn für Schönheit und 
Map angeboren, und eine lebendige nnd Eräftige Phantafie hat 
es befähigt, die Perfonification feiner Götter in einer Vollkom— 
menbeit durchzuführen, wie Fein anderes Volk des Alterthums. 
Die ſchöpferiſche Phantafie kann übrigens bei der bloßen 
Perfonificirung nicht ftehen bleiben; die Geiftesfraft, die aus 
jedem Wefen eine Berfon macht, treibt fi) in derfelben Thätigkeit 
fogleich weiter, daß fie jede Erfcheinung und jede Beziehung, in 
der jenes perfonificirte Wefen auftritt, in eine Handlung und 
That derfelben umfeßt; fie Schafft Mythen. Die Vorftellungen, 
welche ſich mit einer göttlichen Berfon verbinden, die Anfchauungen 
und Wahrheiten, die dem Geifte plößlich über das Weſen der 
Götter aufgehen, treten nicht in abjtracter Form, rein von dem 
Verſtande aufgefaßt, vor die Seele, fondern werden von der Phan— 
tafie in mythifchen Bildern gedacht, in Form einer Erzählung 
dargeftellt. Diefe von der Phantafie gefchaffenen Bilder find fo 
zu jagen unbewußte Dffenbarungen von Wahrheiten, die in jenem 
tindlid) naiven Zeitalter gar keinen andern Ausdrud finden 
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fonnten; und gerade deswegen, weil fie die einzige Form waren, 
in welcher gewiffe Borjtellungen und Wahrheiten ins Leben traten 
und aufgefaßt werden fonnten, wurden fie, wenn von Einem 
oder aud von Mehreren zugleich ausgefprochen, ſogleich allgemein 
von dem Volke als treffend auf- und angenommen, und zivar fo, 
dag an einen Unterfchied von Inhalt und Form durchaus nicht 
gedacht wurde. Aus freiem Gemüthsbedürfnig des Volkes ift in 
uralter Zeit die Mythenbildung hervorgegangen und durdy die 
lebendige Regſamkeit der Phantafie; an eine von Einzelnen pries 
jterlich mit Absicht und Bewußtſein hervorgerufene Bilderwelt, 
welche eine bereit3 enthüllte Wahrheit wieder verhüllen follte, 
ift nicht zu denken. 

Die zuerjt entjtandenen Mythen, man könnte fie Urmythen 
nennen, waren einfach und dem kindlichen Gemüthe auf der Stelle 
einleuchtend. Wir führen als Beifpiele an: „Zeus (der Himmels— 
gott) vermählt fi mit Demeter (der Erdgöttin), und ihr Kind 
iſt Perfephone (Vegetation)“, d. h. in unfere Sprache überfekt: 
der Himmel befrucdhtet durch feine zeugerifche Kraft, durch Negen 
und Licht, die Erde, und die Erde bringt Blumen und Kräuter 
hervor. Ferner: „Hades (der Unterweltsgott) raubt Perjephone 
(Begetation), aber nachdem dieje die Hälfte des Jahres in der 
Unterwelt verweilt, Eehrt fie zum Neiche des Lichtes zurück,“ d. h. 
die Vegetation der Erde erftirbt im Herbite und im Frühling kehrt 
fie wieder aus der Tiefe. „Apollon (Lichtgott) ward von Leto 
(Finfterniß) geboren,” das Licht bricht aus der Finfterniß hervor. 
„Hephaiſtos (Gott des Feuerd) wird aus dem Himmel geworfen 
und fällt auf die Erde,” das irdifche Feuer ftammt vom Himmel. 

Alles dieſes find alfo Ausdrücde einer kindlichen Phantafie 
uralter Zeit für dem Geifte aufgehende Wahrheiten, ausgeſprochen 
ohne das Bewußtfein, daß man diefelben auch in rein verſtan— 
desmäßiger Form auszufprechen vermöge. Im Fortſchritte der 
Zeit haben ſolche einfache Mythen fich weiter entwidelt, überall 
wuchfen bei der regen Phantafie des Volkes ähnliche Mythen 
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hervor, verbanden und ergänzten und erweiterten fih, außer den 
Mythen von den Göttern bildeten ſich foldhe von den Heroen, den 
Repräfentanten des Volkes, die dag, was das Volk von fich dachte 
und wußte, ausdrüdten; und fo entjtand ein großes Reich von 
Mythen, dag die gefammte Weltanfhauung des Volkes umfaßte, 
ein großes Gedicht, an welchem die ganze Nation Jahrhunderte 
lang gedichtet. Poefie ift die Mythenbildung allerdings, aber 
eine unmittelbare, eine natürliche Poefie, von der die dichtenden 
PBerfonen nicht wußten, daß e3 Poefie war. Dadurd) unterfchied 
fie fih von der gewöhnlichen, der Kunftpoefie, und deswegen 
wurden auch die von ihr gejchaffenen Perſonen und Geſchichten für 
Wirklichkeit gehalten. Wenn heute 3. B. der Dichter von dem 
Srühling ſpricht, dem ſchönen Knaben mit dem lächelnden Antlik, 
der, von Allen freudig begrüßt, ind Land gezogen fommt, um 
den harten Tyrannen, den Winter, zu vertreiben, daß er in die 
Gebirge fi flüchtet und von dort zürnend herniederſchaut in die 
. Thäler, wo nun der Frühling feine Blumen ftreut, — wenn fo 
der Dichter im Spiele feiner Phantafie die Natur menschlich 
belebt, fo thut er nicht? Andres, als was in uralter Zeit der 
mpthenbildende Grieche that, und wir gehen gerne mit ihm in 
feine Illuſion ein, aber das ift der große Unterfhied, daß wir 
wifjen, diefe Bilder der Phantafie find nur Jllufionen, die fogleich 
bei diefem Gedanken aud wieder zerfließen. Die mythifchen 
Schöpfungen der Griechen aber waren für fie jelbft etwas Wirk: 
lihes; für ung bleiben fie immer eine ſchöne Poeſie. Schön und 
vol tiefer Bedeutung für alle Zeiten bleibt die Mythologie der 
Griechen, eines Volkes von tieffinnigem Geifte und fchöpferifcher 
Phantafie, die bei aller Lebendigkeit doch Maß und Grenze fennt 
und fi fern hält von orientalifcher Uebertreibung, von indiſcher 
Ungeheuerlichfeit und Phantafterei. 

Die Zahl der griehifchen Götter mag von Anfang an nit 
jehr groß gewefen fein. Manche Götter find wohl dem gefammten 
Volke von älteften Zeiten her, ehe es in Griechenland einwanderte, 
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gemeinſam geweſen, wie Zeus; in Griechenland ſelbſt aber, wo 
die Nation ſich in Folge der Beſchaffenheit des Landes in viele 
einzelne Stämme zertheilte und zerſplitterte, wuchs die Zahl der 
Götter durch verſchiedene Veranlaſſungen. Die Eigenthümlichkeit 
der Landſchaft, in der gerade ein Theil des Volkes ſaß, konnte auf 
die Verehrung von Göttern führen, von denen fie bisher nichts 
geahnt, oder eine ſolche Auffaffung eines Gottes veranlaffen, 
welche von feinem bisherigen und von anderen Stämmen feit- 
gehaltenen Wefen fo verfchieden war, daß er für einen ganz 
andern Gott angefehen wurde; die Bewohner einer Gegend gaben 
einem Gotte, den auch andere anderswo anbeteten, einen andern 
Namen, die Idee eines Gottes fpaltete ſich in mehrere Götter, 
Namen, welche nur die Eigenſchaft irgend eines Gottes bezeich- 
neten, fonnten wieder die Träger neuer Gottheiten werden u. ſ. f. 
Dann aber taufchten die mit einander in Berührung kommenden 
Stämme wieder ihre Götter unter einander aus, in dem natür— 
lihen Streben, anderswo verehrte und ſchon deswegen geglaubte 
Götter auch fi) zu Freunden zu machen. So entftand eine große 
Menge von Göttern, ohne daß jedod) alle zufammen an einem 
Drte verehrt worden wären. In den einzelnen Landichaften, den 
verfchtedenen Staaten bildeten ſich engere Kreife von dort anerkann— 
ten Göttern, ziemlid) einfache Götterfufteme, in denen das Streben 
nach einer gewiffen Einheit nicht zu verkennen ift. Als aber nun 
das griechifche Volk bei wachfender Nationalbildung fid) aus dem 
Zuftande der Zerfplitterung allmählid) wieder zu größeren Ganzen 
zufammenfchloß, entftand auch mit der Zeit in den religiöfen 
Anſchauungen eine größere nationale Einheit. Bei diefen Bewe— 
gungen haben ohne Zweifel einzelne Priefterfchaften und religiöſe 
Imftitute, wie das delphifche Orakel, beſonders aber auch die 
Dichter einen bedeutenden Einfluß geübt. Sie waren die Ver: 
anlaffung, daß die zahlreichen an verfchiedenen Drten verehrten 
Gottheiten zu größeren Ganzen zufammengeordnet wurden und zu 
allgemeinerer Kenntniß und Anerkennung gelangten; fie brachten 
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die ſich widerftrebenden Glieder des Göttervereing immer mehr in 
Uebereinftimmung und jtellten die Charaktere der einzelnen Götter 
der Art feft, daß fie den Erforderniffen des Ganzen ſowohl, wie 
dem alten örtlichen Glauben entiprahen. Auf diefem Wege ift 
denn endlich das olympiſche Götterſyſtem entjtanden, an 
deſſen Spite Zeus fteht, das Götterfyftem des Homer, der dem: 
jelben durch feine nationale Poefie bei dem gefammten Bolfe 
Eingang verfchafft hat; doch blieben in dem Cultus noch immer 
Iocale Unterfchiede, indem an dem einen Orte diefe, an dem 
andern jene Götter eine bevorzugte Verehrung genoffen. 

Bevor wir jedoch weiter auf Homer eingehen, müffen wir 
noch) eine innere Wandlung der Götter, welche in einer inneren 
Wandlung des Volkes jelbft ihren Grund hatte, zur Sprade 
bringen. In der älteften Zeit hing das griedhifche Volk mit 
feinem Zeben, feinen Empfindungen und VBorftellungen eng mit der 
Natur zufammen, und die Götter, an welche es glaubte, waren 
ihm Naturgötter. Allmählich aber trat e3, angeregt durch einzelne 
thatfräftige Stämme, aus feinen einfahen patriarchaliſchen 
Zuftänden heraus zu einem bewegteren Leben; ftatt des ein- 
fürmigen Lebens der Hirten und der harmlofen Naturbeſchäfti— 
gung der Aderbauer machte ſich ein friegerifches heroifches Leben 
‚geltend, das Volk erhob fi in dem Drange nad) Kraftäußerung 
und großen Thaten, mit dem Gefühle für Ruhm und Heldenehre, 
der Einzelne wurde erfüllt mit perfönlidem Selbftgefühl, mit 
dem Bewußtſein feines Rechts und feiner Kraft, mit dem Gefühl 
für die Schönheit des Menſchen und die Herrlichkeit feines Geiftes. 
Eine höhere geiftigere Welt ſchloß fi dem Menſchen auf, neue 
Lebensordnungen wurden gegründet, fejtere Staaten, feinere 
Sitten und zartere Gefühle traten ins Leben. Indem jo der 
menſchliche Geift ſich allmählich von der Natur, deren Eindrüde 
die bisherige Macht über ihn verloren haben, Tosgelöft und einem 
freieren Lebensverkehr zugewendet hat, fieht er auch in den von 
ihm verehrten Göttern nicht mehr wie früher die in der Natur 
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wirkenden und an die Natur gebundenen Mächte; er erfennt, daß 
er von höheren Gewalten regiert wird, von fittlichen Mächten, die 
im Menschenleben walten und Ordnung und Gefet in der Welt 
fchaffen. Er bildet allmählich, ohne es zu merfen, feine Götter 
um, läßt die an ihnen haftenden Naturbezüge größtentheils fallen 
und macht fie zu freien fittlihen Wefen, die ihren Wirkungskreis 
vorzugsweife in dem menfchlichen Leben haben. Zeus 3. B., der 
Gott des Himmel, der feine gewaltige Macht im Gewitter offen: 
bart und die Erde und Alles, was auf Erden lebt und webt, von 
oben mit jtarfem feſtem Arm umfchloffen hält, wird zum Herr: 
jher der Welt, zum König der Menſchen und Götter, der Gefek 
und Ordnung handhabt, das Recht ſchützt, die Staaten erhält, 
der die Geſchicke der Menſchen lenkt u. f. w. Hera, von alter 
Zeit her die Gemahlin des Zeus und wohl urfprünglich eine Erd: 
dgöttin, wird ala Ehefrau des Zeus die Befchüterin der Ehe und 
des häuslichen Glüdes. Der Lichtgott Apollon wird ein wiffender 
Gott, der den rathlofen Menſchen den Willen des Zeus offenbart, 
ein Gott alles LTichten und Meinen, Schönen und Guten, ein 
Feind und Bekämpfer alles Unholden und Böfen u. f.w. Mit 
dieſer Umwandlung zu vorzugsweife fittlihen MWefen, Mächten 
des geiftigen Lebens find die meiften Götter übrigens der Natur 
nicht ganz entfremdet worden, fie verleugnen ihren Urfprung nicht 
und bleiben noch immer, der eine mehr, der andere weniger, in 
einem Zuſammenhange mit dem natürlichen Leben, doch fo, daß 
fie nicht mehr mit dem Materiellen ihres Elementes behaftet find, 
fondern frei über der Natur ftehen ald Herren und Lenker der: 
jelben. Zeus ijt, troßdem daß er vorzugsweife dem geiftigen und 
jittlichen Xeben der Menſchen fid) zugewendet hat, noch immer der 
Himmeldgott, infofern er die Erſcheinungen des Himmels herbei— 
führt, die Wolfen verfammelt, den Bliß fchleudert und den 
Donner rollen läßt; aber er ſelbſt ift ala eine vollkommen aus: 
gebildete Perſönlichkeit aus feinem Naturreiche herausgetreten 
und fchaltet mit freiem Willen in und über demfelben. Manche 
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Götter, wie die Flußgötter, die Götter des Meeres, find ihrem 
innerften Wefen nad) fo fehr Naturgottheiten, daß fie in fteter 
Verbindung mit ihrem Elemente bleiben müffen, aber ihr Verhält— 
niß zu demfelben hat ſich doc) fo geftaltet, daß die Zuftände des 
Elementes nicht mehr auch ihre eigenen Zuftände find und es 
ihnen möglich ift, auch dem menſchlichen Leben ihre Wirkſamkeit 
zuzuwenden. 

Diefe Umwandlung in den religiöfen VBorftellungen des 
griechiſchen Volkes war gewiß erſt das Refultat einer langen 
Reihe von Jahren; fie fällt, wie wir gefehen, in die Zeiten, wo 
das Volk aus dem Zuftande patriarhalifcher Einfachheit, aus den 
engen Schranken uncultivirter Natürlichkeit allmählich zu einer 
höhern Eultur ſich emporſchwang, die ihre Wurzel in einem beweg— 
ten kriegerifchen Heldenleben hatte. Man nennt die ältere Zeit 
die pelasgiſche, die neu entftandene die hellenifche, ächt® 
griehifche Zeit. Die Pelasger und Hellenen find demnad) daffelbe 
Volk, nur zu verfchiedener Zeit auf verfchiedener Eulturftufe und 
in einer andern Mifhung. In Bezug auf die Religion können 
wir fagen, die alten Pelasger verehrten Naturgötter, dagegen die 
aus ihnen hervorgegangenen Hellenen, wie fie fich ſelbſt nannte, 
die Griechen, wie wir fie gewöhnlich nad) dem Vorgange der 
Römer nennen, haben diefen pelasgifchen Göttern die Naturfeite 
immer mehr abgeftreift und fie zu freien lebendigen Geſtalten 
eines geiftigeren Gehaltes, zu Nepräfentanten der in der fittlichen 
Welt herrjchenden Mächte auzgebildet. 

Man kann als fiher behaupten, daß diefe innere Umgeſtal— 
tung der griechifchen Götter in engerm Zufammenhange ftand mit 
dem allmählichen Entftehen des olympifchen Göttervereines, von 
dem wir oben geſprochen, und daß erjt mit ihr zugleich die Perfo: 
nification der Götter ihre Vollendung erreicht hat. Die Mythen 
von den Göttern aber, welche jchon in den frühern Zeiten, wo 
durch die oben erwähnten Verhältniffe die Zahl der Götter immer 
mehr wuchs, fi) bedeutend müffen vermehrt und erweitert und 
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verändert haben, find begreifliher Weife von diefem fpätern 
Umſchwung in den Borftelungen der Götter nit unberührt 
geblieben. Durch die neuen Vorjtellungen wurden neue Mythen 
erzeugt, die eriftirenden Mythen wurden mit einem neuen Geifte 
erfüllt, erhielten veränderte Bedeutung, und dann mußte auch 
ihre äußere Form fich vielfach umgeftalten laffen. Neben den 
Göttermythen find gewiß in diefen Zeiten regen Völkerlebens, 
edlen heldenmüthigen Strebend und lebensvoller Phantaſie die 
Sagen von den Herven, den NRepräfentanten des Volkslebens, in 
reichiter Fülle bervorgefproßt. Die begeifterte Pflegerin aller 
diefer Geftalten und Bildungen auf dem Gebiete der Religion und 
Mythologie war die Dichtkunft, welche für ihre eigene Entwides 
Yung feinen befjern Boden finden konnte. Diefe ward vorzugd: 
weife erzählende, epifche Dichtkunft, fie erzählte von den Thaten 
der Götter und Herven, die in ihrem Wirken eng mit einander 
verbunden find. Ihre Vollendung bat fie erhalten in Homer, 
und bei ihm iſt auch der bisherige Gährungsproceh auf dem 
religiöfen Gebiete zum vollen Abſchluß gekommen; die Götter, 
die Repräfentanten der fittlihen Mächte in der Welt, zu Klaren 
freien Perfönlichkeiten erhoben, find zu einem großen Götter: 
ftaate vereinigt, an deffen Spite Zeug fteht. 

Homer (um 900 v. Ehr.) hat in Alias und Ddyffee einen 
Theil des großen trojanifchen Sagenkreiſes behandelt und darin 
großartige Bilder des alten Hervenlebens vorgeführt in einer 
ſolchen VBollftändigfeit und Allfeitigkeit, daß die Eriegerifchen und 
friedlihen Zuftände der alten Hervenzeit und die Weltanfchauung 
feiner eigenen Zeit ung deutlich vor Augen liegen. Von befon: 
derer Wichtigkeit ift er auch für die Neligion und Mythologie 
feines Volkes. Die religiöfen Vorftellungen, wie wir fie bei ihm 
ausgeprägt finden, find in den folgenden Jahrhunderten des ächt— 
griechifchen Lebens im Allgemeinen und Wefentlichen die herrichen: 
den geblieben. Darum fagt der Gejhichtichreiber Herodot mit 
einigem Rechte, Homer und Hefiod hätten den Griechen ihre 
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Götter gemadt, ihre Abftammung und ihr Weſen bejtimmt; nur 
darf man die Sache nicht fo auffaffen, ald habe Homer — von 
diefem Sprechen wir vorerſt — bei Abfaffung feiner Werfe reli- 
giöſe Zwecke verfolgt, als habe er für fein Volk eine bejondere 
Slaubenzlehre zufammenftellen wollen. Seine Gedichte find Hel: 
dengedichte; er erzählt von den glorreihen Kämpfen vor Troja, 
von weiten abenteuerlihen Meerfahrten u. dergl.; in diefes bunte 
Leben der Menſchen aber greifen die Götter in der mannigfal- 
tigften Weife ſelbſtthätig und in fichtbarer Geftalt mit ein. Dies 
geſchieht nad) den Vorjtellungen feiner Zeit, und die Götter jelbit 
erjcheinen als jolhe Wefen, wie fie. von dem Wolfe damals im 
Allgemeinen aufgefaßt wurden. Daß Homer, ein Dichter von jo 
eminenter Gejtaltungsfraft, die überfommenen Vorſtellungen nod) 
ihärfer und reiner gezeichnet und Elarer ang Licht gejtellt hat, iſt 
natürlich. 

Nach den Anjchauungen der homerifhen Zeit nun find die 
Götter in leiblicher wie geiftiger Hinfiht nad) dem Bilde der 
Menſchen gefchaffen, fie wandeln wie Menſchen unter den Men: 
jhen. Da aber der Gott, als ein höheres Wefen, von dem der 
Menſch jih abhängig weiß, über die gewöhnlichen Schranken der 
Sinnenwelt, in denen der Menſch gebunden ift, erhaben fein muß, 
jo bemüht ſich der Menſch feine Götter alles Jrdifchen zu entklei— 
den und fie über die Mängel diefer Zeitlichfeit hinauszuheben. 
Er nimmt für fie alles Hohe und Heilige in Anſpruch, aber weil 
er fie einmal mit menfchlichem Kleide umgeben, fie in die irdifchen 
Formen hineingezogen hat, fo vermag er fie in diefer erhabenen 
Höhe nicht zu erhalten, er muß fie überall eben menſchlich fühlen 
und denken und handeln und in menfchlich beſchränkten Verhält— 
niffen jich bewegen laffen. So ftoßen wir überall bei jenen Anſich— 
ten von den Göttern auf Widerfprüche, die uns, weil wir ruhig 
und befonnen das Einzelne nebeneinander jtellen und vergleichen 
können, leicht in das Auge fallen, den Griechen aber jo bald nicht 
zum Bewußtfein famen. 
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Die Götter haben einen Körper wie die Menfchen, der auch 
verlegt und verwundet werden kann; er überjteigt da3 Maß der 
menjchlichen Größe nicht auffallend *) und ift an Trank und Speife 
und an den Schlaf gebunden. Durd) ihren Körper find die Götter 
nothwendig von den Bedingungen des Raumes und der Zeit 
abhängig; aber diefe Schranken ſucht der Menſch zum Theil 
wieder Dadurch aufzuheben, daß er ihnen ftärkere Sinne giebt, 
daß fie aus weiter Ferne jehen und hören und unermeffene 
Näume in der fürzeften Zeit durchfchreiten können. „Die Göt: 
ter wiffen Alles”, „die Götter können Alles”, ift ein häufiger 
Ausſpruch bei Homer und bei Späteren, aber troßdem fommt 
ihnen in der Wirkfichfeit weder Allmacht noch Allwiffenheit zu. 
Selbſt Zeus, der mächtigfte und weifefte von allen, vor deffen 
Geifte Gegenwart und Bergangenheit und Zukunft offen liegt, 
kann bintergangen und getäufcht werden und ift in feiner Macht 
doch vielfach beſchränkt. Im Allgemeinen ift den Göttern nur 
eine höhere Macht zugeftanden, vermöge welcher fie ohne große 
Mühe in die Gefege und den Gang der Natur und des menſch— 
lihen Gefchides eingreifen fünnen. Auch den höchſten Forde— 
rungen der Sittlichfeit entſprechen die Götter nicht in vollem 
Mape; fie find oft neidifch und zornig und hartherzig, fie verfuchen 
und verführen die ſchwachen Menfhen. Die „feligen” Götter 
werden fie häufig genannt, und gerade diefes ewig heitere und 
forgenlojfe Leben jcheint eine charakteriſtiſche Eigenſchaft von 
ihnen zu jein gegenüber dem mühebeladenen unfeligen Menfchen- 
geſchlechte; und doch werden auch die feligen Götter heimgeſucht 
von Angſt und Noth, von Sorge, VBerdruß und Schmerz. So 


*) Nenn Ares einmal bei Homer, im Kampfe vor Troja nieder: 
geftredt, 7 Hufen Landes mit feinem Leibe bedeckt und ein andermal 
verwundet aufichreit, wie 9000, ja 10,000 Männer im Streite, jo ift 
für den Augenblid die plaftiiche Geftalt des Gottes jo zu jagen auf: 
gelöft, und man denft mehr an das wüſte Getiimmel des Kampfes, 
das ber Gott repräfentirt, als an den Gott jelbit. 
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legte alfo der menfchliche Geift den Göttern, wenn er fie an 
und für fi betrachtete, die höchſten, dem göttlihen Wefen 
entfprechenden Eigenſchaften bei, Allmacht und Allwiffenheit, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit und Seligkeit; wenn er fie aber in 
menſchlicher Weife in Handlung treten ließ, wie died namentlich 
auch in den Gedichten des Homer der Fall ift, dann vermochten fie 
fi nicht in ihrer Höhe und himmliſchen Reinheit zu erhalten, fie 
verfielen in die Schwächen und Mängel und Befchränftheiten 
irdifchen Lebens. 

Durch eine Eigenfchaft aber find die Götter wefentlich von 
den Menſchen verſchieden, die Unjterblichfeit; durch fie wird der 
Gott erjt eigentlich ein Gott und über das Zeitlihe und Irdiſche 
hinausgehoben. Aber aud hier fchleichen ſich wieder irdiſche Vor: 
jtellungen ein; die Götter nämlich erhalten ſich ihre Unfterblichkeit 
und ewige Jugendfriſche durch den teten Genuß von Nektar 
und Ambrofia, „Trank und Speife der Unfterblichkeit”. Beide 
erzeugen in dem Leibe die Grundlage ewiger Eriftenz, das Götter: 
blut, Ichor genannt; felbft Menfhen, wenn ihnen Nektar und 
Ambrofia zu ftetem Genuffe geboten wird, erhalten dadurd ein 
unfterbliches Xeben. Daß in der Unfterblichkeit das eigenfte Wefen 
der Götter beruht, haben aud die Griechen felbft erfannt; nad) 
ihrer Vorftellung fhwören die Götter bei der Styr, dem Fluffe 
der Unterwelt, den Mächten des Todes, um dadurch anzuzeigen, 
daß fie, wenn fie falſch ſchwören, ihrer Göttlichfeit verluftig 
geben wollen. 

Ale Götter find zu einem großen Ganzen, defjen lebendige 
Glieder fie find, vereinigt; doc darf man fie fich nicht nad) einem 
Schema de3 Verſtandes ſyſtematiſch neben einander geordnet 
denken. Zum Theil in verfchiedenen Landichaften entitanden, 
haben fie bei der Ausbildung ihres Weſens oft ganz ähnliche 
Keen in ſich dargeftellt, und wenn auch bei ihrer fpäteren Zuſam— 
menftellung, wobei oft zufällige Verhältniſſe mit einwirkten, 
Dichter und Volk ordnend und fügend möglichſt auszugleichen und 
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zu vermitteln ſuchten, fo war doch bei den umfaffenden Ideen, 
welche den Göttern zu Grunde lagen, nicht zu vermeiden, daß 
manche Gottheit mit ihrem Wirkungsfreife in das Gebiet einer 
andern hinübergriff. So finden wir auf manden Gebieten gar 
verfchiedenartige Götter neben einander thätig; Friegerifche Gott: 
heiten und Siegverleiher find 3. B. Ares, Athena, Apollon, Zeus; 
die Heerden ftehen unter der Obhut des Hermes, des Apollon, der 
Nymphen u. ſ. f. Günftige Schifffahrt giebt Pofeidon, die Nereiden 
und andere Seegottheiten, aber auch Zeug, Artemis, Aphrodite. 
Das Leben der Vegetation ift abhängig von der Wirkfamfeit der 
Demeter, des Pluton, des Zeus, Hermes, Dionyſos, auch der 
Athena, Aphrodite, ferner wieder der Flußgötter, der Nymphen 
und mandyer anderen Götter untergeordneter Art. Dazu kommt 
noch, daß die Götter, als frei handelnde Wefen hingeftellt, auch 
joldye Handlungen vornehmen können, die urſprünglich nicht aus 
dem Kern ihres Wefens entjpringen. Die Götter find fehr verfchie: 
den an Bedeutung, aber aud) an Rang und Madıt. Diejenigen, 
welche von Alters ber die Hauptgötter des Cultus waren, haben 
auch die ausgedehntefte Bedeutung und ftehen an Madt und 
Rang am höchſten; den einzelnen unter ihnen oder auch der 
Gefammtheit ſchließt ſich noch eine Anzahl untergeordneter Weſen 
an, welche durch Verwandtſchaft mit ihnen verbunden oder ihnen 
dienſtbar gedacht werden und ſie in mancher Beziehung ergänzen. 
Dieſe ſind zum Theil bloße poetiſche Schöpfungen ohne Cult. Die 
geſammten Götter theilt man am natürlichſten ein nach den drei 
großen Reichen der Natur in Götter des Himmels oder des 
Olympos, des Meeres und der Gewäſſer überhaupt und drittens 
der Erde und Unterwelt. In jedem dieſer Reiche ſchaart ſich der 
Götterkreis um einen Mittelpunkt, einen Herrſcher; die Götter 
der Gewäſſer um Poſeidon, die Weſen, welche vorzugsweiſe mit 
der Erdtiefe, dem geheimnißvollen Grunde aller Zeugung und 
Fruchtbarkeit, aber auch dem Sitze der Finſterniß und des Todes, 
zuſammenhängen, die ſogenannten chthoniſchen Götter, um Hades 
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oder Pluton, die ihnen gegenüberftehenden Götter des Olympos, 
de3 lichten Reiches der Oberwelt, um Zeu3, der zugleich Die 
Obmacht hat über den gefammten Götterftaat. In ihm hat das 
Streben des menſchlichen Geiftes nad) Monotheismus der Götter: 
welt eine einheitlihe Spitze gefest. 

Neben Homer nennt Herodot in der oben erwähnten Stelle 
den Hefiod, einen böotiihen Sänger, der ungefähr 100 Jahre 
nad Homer gelebt haben mag, al3 denjenigen Dichter, welcher den 
Griechen die Abſtammung und das Wefen ihrer Götter feitgeftellt 
habe. Homer ift ein weltliher Dichter, in deſſen Gedichten aber die 
religiöfen und mythologiſchen Vorftellungen feiner Zeit in Elarer 
Anfchaulichkeit vorliegen; die „Iheogonie” des Hefiod dagegen ift 
rein religiöfer Art, er vertritt die kosmogoniſche und theogo— 
nifhe Mythologie, indem er nad dem Vorgange Älterer Dichter 
zeigt, wie das jeßt herrfchende Göttergefchleht, die Götter des 
Cultus, durch Zeugungen und Ummwälzungen aus einem früheren, 
dem der Titanen, und wie diefe aus dem Urweſen der Natur her: 
vorgegangen find (f. den folgenden Abjchnitt). Er liefert alfo die 
Vorgefhichte der von den Griechen allgemein geglaubten und 
verehrten Götter; doch find die ihnen vorausgefchicten, als Älter 
bezeichneten theogonifchen Götter nicht wirklich für ältere, vor 
ihnen verehrte Götter anzufehen, fie find fpäter entftandene 
Gebilde einer theologischen Poefie, welche den Grund und Urfprung 
der jeßigen von Zeus und den übrigen Göttern regierten ſchönen 
Welt in der Vergangenheit nachzuweiſen juchte. 

Homer und Hefiod find in Neligion und Mythologie für 
ung die älteſten Fitterarifchen Quellen; fie waren e3 auch für die 
Griechen und bildeten die Grundlage ihrer religiöfen und mytholo: 
giſchen Anſchauungen in den folgenden Jahrhunderten. Uebrigens 
hat die gefteigerte intellectuelle und fittlihe Bildung der Nation, 
das Wirken erleuchteter Geifter, wie namentlich der Dichter, in 
diefer Blüthezeit des hellenifchen Lebens noch nad) mandyer Seite 
hin einen Fortfchritt zu reineren und würdigeren und erhabeneren 
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Vorjtellungen von den Göttern zu Wege gebracht, fowie die 
bildende Kunft die Götterideale durch die vollendetfte körperliche 
Darftellung dem Volke zur klarſten Anſchauung vor Augen jtellte. 

Die Mythen von den Göttern und Herven waren für die 
Dichter nad) Homer und Hefiod immer der bauptfächlichite Stoff; 
batte doc das Volk, für welches fie fangen, in diefer von ihm 
geihaffenen VBorgejhichte feine ganze Weltanfhauung und Lebens: 
weisheit niedergelegt, feine höchſten Ideen verkörpert, fo daß fie 
ihm aus alter Vorzeit das ideale Bild der Gegenwart vorbielt. 
Außer den fogenannten homeriſchen Hymnen, welhe, erit 
nad) Homer zu fehr verfchiedenen Zeiten gedichtet, von Rhapfoden 
(epifhen Sängern) ihren größeren poetifchen Vorträgen oder 
Rhapfodenkimpfen als Einleitungen vorausgefchiet wurden und 
zum Theil Iocale Mythen von den Göttern, bei deren Feften jene 
gerade auftraten, mit großer Anmuth in einfacher altepifcher Weiſe 
behandeln, werden in den folgenden Abjchnitten bei den einzelnen 
Göttern befonders noh Pindar und die Dichter der attifchen 
Tragödie, Aeihylos (525 —456 v. Chr.), Sophofles 
(497 — 406) und Euripides (480—405), häufig genannt 
werden. Pindar (522 — 442), der größte Iyrifche Dichter der 
Griechen, hat in feinen Siegesliedern auf die Wettkämpfer in den 
Nationalfpielen zu Olympia, Delphi u. |. w. faſt durchgängig 
Mythen angewendet, um in ihnen die Jdeen, welche er für die 
Gegenwart ausfprechen will, fich wiederfpiegeln zu laſſen und deren 
Wahrheit gewiffermaßen durch Beifpiele zu beweifen. Durch diefe 
befonderen Zwecke ift aud) feine Behandlung der Mythen bedingt; 
er hebt einzelne Theile eine? Mythus hervor, während er andere 
jortläßt oder beſchränkt. Auch ändert er oft an dem Weberlieferten 
oder wendet eine eigenthümliche Erklärung an, nicht weil er an 
dem Factifchen des Mythus im Allgemeinen zweifelte, fondern 
weil das Factum mit der Sittlichfeit oder der Erhabenheit und 
Würde der Götter und Herven im Widerfprud zu ftehen fcheint. 


Da muß, glaubt er, Unverftand oder böfer Wille der Erzähler 
Stoll, Mythologie. 1. 3. Aufl. 2 
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den Thatbeſtand entjtellt Haben. Auch die Tragifer behandeln den 
Mythus in freierer Weife. Sie wählen und verändern ihn nad) 
ihren befonderen theils Außerlichen theil3 poetifhen Motiven, 
runden den Stoff ab, heben die tragijchen Momente hervor u. ſ. w. 
Dies alles gefchicht bei Aeſchyſus und Sophokles noch immer mit 
gläubigem Sinn an die Wahrheit des Mythus, weshalb fie die 
Ueberlieferung im Ganzen treu zu bewahren ſuchen; Euripides 
dagegen, der mit feiner ganzen Bildung ſchon in den Zeiten der 
religidjen Aufflärung fteht und einem fchwanfenden Philofophiren 
verfallen ijt, verdreht und entjtellt oft den Mythus durch Fühne 
Neuerungen und Deutungen. Die fpätern alerandrinifchen und 
mit ihnen zufammbängend die römifchen Dichter, die ſich ganz mit 
der griehifhen Bildung erfüllt haben, behandeln mythologifche 
Dinge nody immer mit Vorliebe; denn wenn aud) der religiöfe 
Glaube in jenen Zeiten meiftentheils verſchwunden tft, fo bleiben 
die Mythen dod) wegen der ihnen innewohnenden Boefie für den 
Dichter jtet3 ein willlommener Gegenjtand. Bon befonderem 
Antereffe ift für uns aus diefer Zeit der römifhe Dichter Dvid, 
ein Zeitgenoffe des Auguftus, der in feinen „Metamorphofen”, 
d. i. Verwandlungen, cine große Zahl folder VBerwandlungs: 
mythen mit ausgezeichnetem poetiſchem Geſchick auf's Anmuthigite 
erzählt. 

Die Mythen, welche die Poeſie behandelt hat, ſind nur ein 
kleiner Theil des reichen Mythenſchatzes des griechiſchen Volkes; 
denn dieſe Schöpfungen einer religiöſen Phantaſie wuchſen aller 
Orte auf, auch noch in nachhomeriſcher Zeit, zahlreich wie die 
Blumen des Feldes. Diejenigen, welche in den Garten der Poeſie 
verpflanzt und von der Hand der Dichter gepflegt worden ſind, 
ſind ein Gemeinbeſitz des geſammten Volkes geworden. Daß die 
an den verſchiedenſten Orten entſtandenen Mythen vielfach nicht 
mit einander übereinſtimmen, ja oft ganz Widerſprechendes ent— 
halten, iſt natürlich; ferner iſt aus dem bisher Geſagten leicht zu 
erſehen, daß ein und derſelbe Mythus zu verſchiedenen Zeiten 
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verfhiedene Bedeutung gehabt haben und alſo oft von verſchie— 
denem Standpunkte aus erflärt werden kann, daß er in fehr von 
einander abweichenden Formen erzählt fein kann. Als Gebilde 
einer von dem Verſtande nur in beſchränktem Maße geregelten 
Phantafie muß der Mythus fordern, daß er nicht nad) den Geſetzen 
des kalten Verſtandes beurtheilt werde. 

Die Griechen haben viele Jahrhunderte lang ihre Götter mit 
großer Frömmigkeit verehrt als die Weſen, auf deren wohlthätigem 
Walten ihr ganzes Dafein beruhte. Doc, mit der Zeit begann der 
grübelnde Berftand die bejtehenden religiöfen Anſchauungen zu 
bezweifeln und zu erſetzen. Zuerjt erwies fid) die um 600 v. Chr. 
in den griehifchen Colonien erwachte Philoſophie, nachdem jie 
eine Zeit lang jich neutral gehalten und die Religion noch ruhig 
bei Seite gelafjfen hatte, als Feindin des alten Volksglaubens, 
theil3 durch freigeiftigen Zweifel und Spott, theils durd) alle: 
gorifshe Deutungen. Im Mutterlande blieb die Religion länger 
ungefährdet. Während der Perferkriege und der nächſten Zeit der 
nationalen Erhebung der griechiſchen Staaten jtanden überall 
noch die Götter in hohem Anfehen; denn fie hatten ja, das war 
allgemeiner Glaube, ihrem Volke den rühmlihen Kampf gegen 
die afiatifhen Barbaren durchkämpfen helfen und dem Lande, wo 
ihre Tempel und Altäre ftanden, die Freiheit gerettet. Aber jeit 
dem peloponnefifhen Kriege, der einen allgemeinen Verfall des 
griechischen Lebens nicht blos in politifcher, ſondern auch in reli— 
giöfer und fittliher Hinficht herbeiführte, drangen die Zweifel 
der Philofophie und eine alles Hohe und Wunderbare leugnende 
Aufklärung allmählich in das Volk ein; man fuchte nachzumweijen, 
daß die gefammte Religion nur eine Fünftliche Erfindung fei, 
die Götter erklärte man für Menfchen, denen nad) ihrem Tode 
für ihre Großthaten und ihre Verdienite göttliche Verehrung zu 
Theil geworden ſei; die Mythen von ihnen waren dann gewöhn— 
liche profaifche Geſchichte. Man nennt diefe Auffaffungsmeife 
Pragmatismus oder Euhemerismug, nad) dem furze Zeit nad) 

2* 
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Alexander d. Gr. lebenden Schriftiteller Euhemerus, der in 
dieſer Art der Erklärung am weitejten gegangen. 

Ungefähr zugleich mit dem Erwachen der Philofophie machte 
fich allmählich auch eine myftifche, der Philofophie entgegenjtehende 
Richtung unter dem griechifchen Volke geltend, genährt und ver: 
breitet durdy die Orphiker, eine von dem alten priejterlichen 
Sänger Orpheus fich herleitende religiöfe Secte, welche, beſonders 
dem aus der Fremde ftammenden orgiaſtiſchen Dionyfosdienite, wie 
überhaupt dem das Gefühl erregenden Eultus der chthoniſchen 
Götter huldigend, neue religiöfe Ideen in Gang brachte, Die das 
Gemüth mehr anſprachen und befchäftigten und den Wünfchen 
und Bedürfniffen des Herzens mehr entgegenfamen, wie die Idee 
der Unfterblichkeit und einer Vergeltung nad) dem Tode. Durch fie 
wurden auch die Myfterien zu neuer Blüthe gebracht, Geheim: 
culte, welche außer dem Geheimnißvollen und Verborgenen der 
rituellen Gebräuche durch eine enthufiaftiihe Gemüthsftimmung 
und eine befondere nur von ihnen erwartete religiöfe Weihe und 
Erbauung vor den gewöhnlichen Gottesdienften ſich auszeichneten. 
Die Myſterien hatten ihre Anfänge ſchon in der alten pelas— 
gifchen Zeit, in dem Cultus geheimnißvoller Naturmächte, beſon— 
ders der chthoniſchen Gottheiten, welcher auf einer gewiffen myſti— 
ſchen, das Göttliche als unbegriffene Macht nicht klar und plaftifch 
gejtaltenden Empfindungs- und Anfchauungsweife beruhte. In 
dem darauf folgenden hellenifchen Zeitalter Fam eine davon ganz 
verjchiedene Religionsanfhauung zur Herrfchaft, man jtellte ſich 
die Götter in Haren Geftalten menfchlic vor Augen und glaubte 
fie dem Menſchen nahe und verwandt. Jene pelaögifchen Eulte 
traten damals in den Hintergrund und erhielten fid) als Geheim: 
culte; als aber mit dem Fortfchritte der Zeit die herrſchende Reli— 
gion mit ihren allzufehr vermenſchlichten Göttern dem tieferen 
religiöfen Bedürfniffe nicht mehr völlig zu entfprechen vermochte, 
juchte man fein Heil in jener zurücgedrängten Seite der Religion, 
in den myſtiſchen Eulten der chthoniſchen und mehr mit der Natur 
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zufammenhängenden Götter, in deren Borftellungen vom Wachſen 
und Welfen der Pflanzenwelt, von dem Leben und Sterben der 
Natur die ahnende Seele ihre eigene Geſchichte, die Ideen von 
dem Wechfel des Lebens und des Todes geheimnißvoll angedeutet 
jah. Diefe Ideen erhielten durch die genannten Orphiker, welche 
fih in den Myſterien Eingang verfchafften, neue Nahrung, und 
ein großer Theil des Volles fand wenigſtens in denjenigen 
Myſterien, die den griechifchen Charakter ſich ziemlich rein erhiel— 
ten, wie die zu Eleuſis, lange Zeit noch religidfe Befriedigung. 
Aber die Orphifer haben doch dadurd), daß fie den alten Göttern 
neue Borftellungen unterlegten und die hergebrachten mythifchen 
Bilder in willführlicher und phantaftifcher Weife zur Darjtellung 
ihrer Ideen mißbrauchten, daß fie fremdländiihe Götter und 
Sötterculte aus Thrakien, Kleinafien, Aegypten einführten und 
mit den heimifchen vermengten (Synkretismus), fehr zerftörend 
und zerfegend auf die griehifche Religion und Mythologie einge: 
wirft und einem wüjten Aberglauben Borfchub geleiftet, wie die 
Philofophie dem Unglauben. So befand fich die heidnifche Welt 
in den legten Stadien ihrer Eriftenz, in der fpätgriechifchen und 
der römifchen Zeit, da auch die Philofophie auf ihrem eigenen Ge— 
biete für die Religion feinen befriedigenden Erſatz lieferte, in 
einem unfeligen Schwanfen zwifchen Unglauben und Aberglauben, 
bi3 da3 neu aufgegangene Kicht des Chriſtenthums die Bilder des 
Wahnz zerftreute und den Herzen Frieden und Segen bradıte. 


Die Religion der Römer war mit der der Griechen 
urjprünglic verwandt und hat fich daher auch, nachdem beide lange 
Zeit in eigenthümlicher Entwidelung neben einander fortbeftanden 
haben, jo leicht wieder mit derfelben verfjchmolzen. Die Bewohner 
der griechiſchen und der italifchen Halbinfel find aus einer und 
derjelben Volksſchichte, der pelasgiſchen, herausgewachſen, Die 
Grundlagen ihrer Religionen find daher diefelben geweſen; aber 
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während im Laufe der Zeit der lebendige Geift und die jchöpfe- 
riſche Phantafie des Griechen feine Götter zu klaren lebensvollen 
Geftalten ausbildete und ihr Wefen in taufendfahen Mythen in 
die Erfcheinung treten Tieß, bat der ernftere weniger poetifche Sinn 
der italifchen Völkerſchaften fi) mehr der äußeren praftifchen 
Seite der Religion, dem Geremoniellen des Cultus zugemwendet. 
Wir ſuchen daher bei den Römern vergebens die ſchönen poefie: 
reihen Mythen der Griechen, in welchen die Götter freundlich nah 
mit den Menjchen verkehren; ihre Götter find ernſt und Falt und 
werden mit tiefer Scheu und der ängſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit 
verehrt. Darum werden fie aber auch nicht fo wie die griechiſchen 
Götter in die Schwächen und Befchränftheiten des menſchlichen 
Dafeins herabgezogen; felbjt die verwandtichaftliche Verbindung 
tinzelner Gottheiten durd Ehe und Erzeugung jcheint erft dur) 
den Einfluß der griehifchen Mythologie auf fie übertragen worden 
zu fein. 

Die Götter der Nömer, die mit den erften Gründern aus 
den Landichaften Latiums in die neue Stadt einzogen, waren zum 
Theil alte ländliche Gottheiten der Natur, Götter des Feldes und 
des Waldes, unter deren fegnender Obhut die Heerden und die 
Teldfrüchte gediehen, wie Faunus, Saturnus, Vertumnus u. A., 
zum Theil Götter des Haufes und der Familie, wie die Laren 
und Penaten. Obgleich die Römer auch in den folgenden Jahr: 
hunderten, wo fie ihre Herrfchaft weit über die Grenzen Latiums 
ausgedehnt hatten, diefe Götter einfacher Ländlichkeit und Häus— 
lichkeit noch immer durch alterthümliche Feſte und gewiffenhaften 
Cultus ehrten, fo behaupteten doch die angeblich von dem König 
Numa eingefesten, ſtaatsſchirmenden Gottheiten den erſten Rang 
in der römifchen Staatöreligion. An der Spitze derfelben fteht 
Jupiter, der Gründer und Exhalter des römischen Staates; mit 
ihm treten Mars, der als Vater des Nomulus für den Vater des 
ganzen römischen Volkes galt, und Quirinus, der vergötterte 
Romulus, zu einem Vereine von friegerifhen Schutzgöttern 
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zufammen. Ginen zweiten ſtaatsſchirmenden Dreiverein fried- 
lihen Charakters bildete Jupiter mit Juno und Minerva. Dazu 
trat dann nod) Vefta, die Göttin des Heerdes, der Grundlage des 
Staates. Außer diefen Göttern der Natur, des Haufes und des 
Staates verehrten die Römer nod) eine große Anzahl von abftrac- 
ten, meiſt fittlihen Begriffen, denen fie in verjtandesmäßiger 
Weiſe göttlihe Wefenheit unterlegten und Tempel und Altäre 
weihten, wie der Treue (Fides), der Tapferkeit (Virtus), der 
Ehre (Honor) u. f. w. Sie gingen in diejer Vergöttlichung von 
Adftractionen fo weit, daß fie felbjt die gewöhnlichften Eigen: 
ihaften und Berhältniffe vergötterten, wie die Kinderlofigkeit, 
die Ermüdung u. |. w. 

So lange die nationale Bildung der Römer fi) rein erhielt, 
blieb auch ihrer Religion der ächtrömiſche Charakter, obgleid) 
ihon ziemli früh, beſonders dur die Berührung mit den 
Griechen in Unteritalien, die Verehrung griechiſcher Götter in 
Rom Eingang gefunden hatte; der Staat fuchte die fremden 
Culte in einer gewiffen Abgefchiedenheit von der hergebrach— 
ten, ein fejtes Ganze bildenden Staatsreligion zu erhalten und 
wachte mit Sorgfalt darüber, daß diefe ihre nationale Reinheit 
bewahrte. Seit dem zweiten punifchen Kriege aber, wo in auf: 
fallend Furzer Zeit der Geift der griehiichen Bildung in Rom 
einzog, fand eine volljtindige Miſchung der griechiſchen und römi— 
ihen Religion ftatt, und zwar jo, daß allmählich die griechiſchen 
Vorjtellungen bei weitem das Uebergewicht erhielten und nur die 
römischen Namen der Götter und der vom Staate in feiner Ein: 
tihtung geſchützte alte Cultus beftehen blieben. Die römifchen 
Dichter, die mit ihrer Bildung ganz in Griechenland wurzeln, 
baben auch in Bezug auf Religion und Mythologie völlig griechi— 
ſches Gepräge und beeifern ſich die poefiereihen Mythen der 
Götter des Olympus nad) Rom hinüber zu tragen. Die Ber: 
ichmelzung der beiden Religionen konnte um fo fchneller und 
leichter vor fich gehen, da in beiden fich viele Götter fanden, Die 
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ein urfprünglidy gleiches oder ähnliches Wejen hatten, wie Zeus 
und Jupiter, Hera und Juno, obgleich der Name Juno gleid) 
dem griehifchen Dione ift, Ares und Marz, Heftia und Veſta. 
Wenn andere ſich dur die Uebereinſtimmung irgend einer Seite 
ihres Weſens zufammenfanden, wie Hermes und Mercurius, jo 
trug man gewöhnlid die ausgebildetere und ausgedehntere Be: 
deutung der griechiſchen Gottheit ganz auf die römifche über. 
Uebrigens blieben doch einige römiſche Götter übrig, die unter 
den griechifchen Fein entjprechendes Wefen fanden, wie Janus; 
bei diefen erhielten jich die ächtrömiſchen Vorftellungen. Leider 
wurden die Römer mit der Religion der Griechen zu einer Zeit 
befannt, wo diefe ſchon in das Stadium ihres fittlichen und reli: 
giöfen Berfalles eingetreten waren; die neu zuftrömenden Ideen 
haben daher nicht eine frifhe Blüthe des religiöfen und fittlichen 
Leben der Römer zu Wege gebracht, fondern das ihnen bei- 
gemischte Gift, die griechiſche Frivolität, Unglaube und myſteriöſer 
Aberglaube, hat nur zu bald aud) die römischen Zuftände zerfreffen 
und ihrem Verfalle zugeführt. 


Rosmogonie und Theogonie. 
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1. Nach der Vorſtellung der Griechen ſind die Götter nicht 
von Ewigkeit her, noch iſt die Welt durch den ſchöpferiſchen Willen 
eines Gottes plötzlich in das Daſein getreten; ſondern die Welt 
und alle Götter ſind geworden. Aus demſelben dunkeln Urgrunde, 
aus welchem allmählich die Welt ſich zu beſtimmter Geſtalt heraus: 
gebildet hat, find auch die Götter entftanden, fo daß in einer 
langen Reihe von Zeugungen und Geburten immer individuellere 
und höhere geijtige Wefen hervortraten. Das jest herrſchende 
Göttergeſchlecht ift das vollfommenfte. Unter den Syftemen, welche 
die Speculation über Kosmogonie (Weltbildung) und Theogonie 
(Göttererzeugung) aufgeftellt hat, ift das des Hefiod in feiner 
„Theogonie“ bei den Griechen zu der allgemeiniten Anerfen: 
nung gelangt. Wir geben in dem Folgenden die Hauptumriffe 
defielben. Die VBorftellung des Werdens bei der Aufreihung der 
Weltpotenzen und der Götter ift bei ihm in einem foldhen Grade 
herrſchend, daß er felbjt den erften Grund aller Dinge als ge: 
worden binitellt. 

Im Anfang, heißt ed, ward dad Chaos, d. h. der „gäh— 
nende“ Abgrund, von dem Dichter weder ala ein leerer Raum, 
noch al3 eine verworrene Maffe verfchiedenartiger Elemente 
gedacht, fondern ala der dunfele Lebendige Urquell alles Lebens 
in der Welt. Aus diefem treten zuerft hervor Gaia, die Erde, 
und der Tartäros, ein öder wüſter Abgrund in der Tiefe der 
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Erde, — Gaia, der feite Sit aller Ereatur und der mütterliche 
Boden aller weiteren Entwidelung, Tartaros dagegen eine 
finftere Xeere, ähnlich dem Chaos, nur räumlich und durch den 
Gegenfa zu jener näher bejtimmt. Zu diejen beiden auseinander: 
jtrebenden Potenzen kommt ‚vermittelnd die dritte Geburt des 
Chaos, Ero3, die einigende Macht der Liebe. 

Hierauf folgt eine neue Zwillingsgeburt des Chaos, der 
Er&bo3 und die Nyx, Urfinjternig nnd Naht, aus denen der 
Aither und die Hemera hervorgehen, das Urlicht und das 
Tageslicht. Aither, das Urlicht in der Höhe, jteht in jcharfem 
Gegenſatz zu Erebos, der Urfinfternig in der Tiefe, zwifchen 
beiden wechfeln, einander begrenzend, Tag und Nacht. So ift 
das Licht aus der Finfternig hervorgebroden. 

Licht und Liebesdrang find aus dem dunfeln Schooße des 
Chaos hervorgeboren, die Bedingungen aller Xebensentwidelung. 
Nun erit können die Lebenzfeime der Gaia, der zeugungsfräftigen 
Urmutter, zur Entfaltung fommen. Zuerjt aber gebiert fie aus fi) 
jelbjt in Folge des ihr von Anfang an innewohnenden Zeugungs— 
triebes den ihr gleihen Uränos, den Himmel, die Gebirge 
und den Pontos, dad mwogende Weltmeer; ihre unbejtimmte 
Maffe hat ſich gefondert im Himmel, Erde (da3 feite Land) und 
Meer. Der fie ringsum dedende und auf ihr rubende Himmel 
ift aus ihr emporgeftiegen, das feite Land jcheidet fi) von den 
Waſſern und ragt mit feinen gewaltigen Urgebirgen zu dem 
Himmel auf, während das Urmeer, das MWeltmeer mit feinen 
Tiefen hinabragt bis zu den Grenzen des Tartaros. 

Das Weltgebäude jteht jetzt in feinen großartigen Umrifjen 
vor und, die Kosmogonie ift vollendet und e3 beginnt die Theo: 
gonie, die Erzeugung der Götter, die alles Leben in der Welt 
repräfentiren; die folgenden Wefen treten und in immer perfön- 
licherer Geftaltung entgegen. Nun erjt fommt die göttlihe Macht 
des Eros zu voller Wirkfamfeit, der durd die Welt hin waltende 
ſchöpferiſche Liebestrieb, welcher das gejchlechtlich Getrennte wieder 
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zufammenführt und paaret und durch diefe Vereinigung die Welt 
mit ftet3 neuen Geſtalten belebt. 


Das erjte von Eros erfüllte Paar ift Uranos und Gaia. 
Die fchöpferifhe Ehe des Himmels und der Erde tft eine in 
mannigfaltigen Formen ausgeſprochene uralte Borftellung der 
Griechen; in der Theogonie des Hefiod entjtehen aus diefer Che 
zuerft die zwölf Titanen, 6 männliche und 6 weibliche: 


Dfeänos, Theia, 
Koios, Rheia, 
Kreios, Themis, 
Hyperion, Mnemofyne, 
YJapetos, Phoibe, 
Kronos, Tethys, 


dann die 3 Kyklopen und die 3 Hekatoncheiren. 


Alle dieſe Kinder der Erde ſind rieſige Weſen von furchtbarer 
Kraft und repräſentiren Mächte der Natur. Die übergewaltigen 
Kyklopen, d. i. Rundaugen, mit einem großen runden Auge 
mitten auf der Stirn, „die dem Zeus den Blitz machten und den 
Donner gaben“, bezeichnen die in dem Gewitter hervortretende 
Naturgewalt, ganz verſchieden von den homeriſchen Kyklopen in 
der Geſchichte des Odyſſeus; ihre Namen Brontes, Steröpes 
und Arges geben die einzelnen Erſcheinungen des Gewitters an, 
das Donnergeroll, das Aufbligen und den dem electrifchen Feuer 
eigenthümlichen weißglänzenden Schein. Eine andere gewaltige 
Naturfraft wird durch die. Starken riefigen Hefatondeiren 
vertreten, „die Hundertarme”“, Tat. Centimanen, Kottos, 
Briardös und Gyes (Gyges), deren jeder 50 Köpfe und 
100 Arme hatte. Briareos (der Wuchtigitarfe) hat bei Homer 
den Beinamen Nigaion (der Wogenmann); er bezeichnet alfo 
die furchtbare Gewalt der Gemwäffer, und diefe Bedeutung muß 
auch den ſchon auf die verfchiedenfte Weife erklärten Namen feiner 
beiden Brüder unterliegen. 
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Auch die gewaltigen Titanen find zum größten Theil welt: 
bildende Naturmächte, doc) läßt fich die Bedeutung der einzelnen 
nad) ihren Namen nicht immer genau beftimmen. Sie treten zum 
Theil zu Ehepaaren zufammen: 

Dfeanos und Tethys, 
Hyperion und Theia, 
Koios und Phoibe, 
Kronos und Rheia. 


Die beiden andern Titanen verbinden fi) nicht mit Schweitern, 
fondern Kreios mit Eurybie, einer Tochter des Pontos, und 
Japetos mit Klymene, einer Tochter des Okeanos. Die Tita: 
niden Themi3 und Mnemofyne gehen fpäter Ehen mit Zeus ein. 

Okeanos, der große Weltitrom, der die Erde in eiwigem 
Kreislauf umfließt, erzeugte mit Tethys die zahlreihe Schaar 
der Flüffe und der Dfeaninen oder Dfeaniden (Dfeanos: 
töchter), er ift der Vater aller dur und über die Erde hin 
jtrömenden Gemwäffer, der taufend Wafferadern, welche den Körper 
der Erde zum erjten Xeben ermweden. 


Hyperion ift der „Hochwandelnde”, der hoch) über die Erde 
dahingeht; der Name feiner Gemahlin Theia kann manderlei 
bedeuten: die Göttliche, die Lauferin, die Schauende. Beide 
erzeugen die Götter, von denen die himmlischen Lichterſcheinungen 
ausgehen: Helios, den Sonnengott, SelEne, die Mond: 
göttin, und E68, die Göttin der Morgenröthe. 

Auch Kreios und Eurybie, deren Namen auf weites 
Herrſchen hindeuten, ermweifen fi dur ihre Nachkommenſchaft 
ala himmlische Lichtweſen. Ihre Söhne find Aſtraios (Ster— 
nicht), der mit E08 die Sterne und die Winde erzeugt, 
Pallas und Perſes. Bon den beiden Testen bezeichnet Pallas 
den „Umſchwung“, die Kraft, welde die Himmelskörper in 
Bewegung fest, Perſes dagegen die verderblihe Macht, melde 
die Lichter des Himmels auf die Erde zu üben vermögen. 
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Koios (Himmel? oder der Brennende?) und Phoibe (die 
Slänzende) reihen fi an die beiden vorhergehenden Paare an; 
fie jind die Eltern der Leto, melde dem Zeus die LTichtgötter 
Apollon und Artemis gebar, und der Aiteria (Sternengöttin), 
die mit Perſes die Hefäte erzeugte. 

Sp iſt jett die Welt erfüllt mit Bewegung und Leben, die 
Erde von dem Kreislauf ftrömender Gewäſſer, der Himmel von 
freifenden Tichtgeftirnen. 

Das Geſchlecht des Japetos ift von ganz anderer Bedeu: 
tung. In feinen vier Söhnen Atlas, Menvitios, Prome: 
tbeus und Epimetheus find AZuftände und Eigenfchaften 
der gewaltigen Menfchennatur perfonificirt. Der hartmuthige 
Atlas ift der „gewaltige Träger“, er repräfentirt die Eigen: 
ihaften eines Herafles und Odyſſeus, Ausdauer und Strebjamfeit, 
Standhaftigfeit und Geduld*). Der überftolze Menoitios, 
„welchen Zeus mit dem Blig in den Erebos warf wegen feines 
Frevelmuthes und feiner übermüthigen Gewalt”, ift die Perſoni— 
fication trogigen Muthes, frevelhafter Ueberhebung, des Zornes 
und der Leidenfhaft. Wie die beiden genannten Japetiden Eigen: 
ihaften des menſchlichen Gemüths darftellen, jo beziehen fid) die 
beiden andern auf die Berjtandesfraft des Menſchen; Prome— 
theus, „der VBordenfende”, vertritt die menfchliche Klugheit und 


*) Der gewaltige Träger Atlas ift zum Träger des Himmels 
gemacht worden. Hefiod jagt von ihm, er müſſe zur Strafe, weil er 
mit den Titanen gegen die Olympier geftritten, auf Anordnung des 
Zeus den Himmel tragen mit dem Haupt und unermüdeten Händen. 
Bei Homer ift er „ein Eluggefinnter, dev des ganzen Meeres Tiefen 
fennt und jelbit die großen Säulen bält, die Himmel und Erbe aus: 
einanderhalten“. Die Sage verjegt ihn gewöhnlich in den äußerſten 
Weften in bie Nähe des Okeanos und ber Hesperiden, die feine Töchter 
find; er ift Befiter großer Heerden und der herrlichen Hesperidengärten. 
Später machte man ihn zu dem afrikanischen Berge Atlas und erzählte, 
Perſeus habe ihn mit dem Medufenhaupte in einen Berg verwandelt, 
weil er ihm gaftliche Aufnahme verjagt babe. 
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Intelligenz, jein Bruder Epimetheus, „Nachbedacht“, Unüber: 
legtheit, Kurzfichtigfeit und Unverjtand. (Ueber den Mythus des 
Prometheus f. Bd. 2.) 

Das wichtigſte Titanenpaar find Kronos und Rheia durd) 
ihre Kinder, die Kroniden, drei Söhne und drei Töchter, denen 
ſpäter die Weltherrichaft bejchieden ift: 


Hejtia, Hades, 
Demöter, Pojeidon, 
Hera, Zeus. 


Alle bisher genannten Geſchlechter führen ihren Urſprung 
zurück auf die Ehe des Uranos und der Gaia. Gaia aber ging 
noch eine zweite Ehe ein mit Pontos, dem Urmeer, der öden 
Meerestiefe. Ihre zahlreiche Nachkommenſchaft gehört vorzugs— 
weiſe dem Bereiche des Meeres an, das durch ſie erſt bewegt und 
belebt wird. (S. unten Pontos und ſein Geſchlecht.) 

Unter den aufgezählten Göttern ſind beſonders drei hervor— 
zuheben, Uranos, Kronos, Zeus, welche nach einander die 
Weltherrſchaft beſeſſen haben ſollen. Zuerſt war Uranos der 
Herr der Welt. Seine Kinder aber waren ihm verhaßt; ſobald 
eins derſelben geboren ward, verbarg er es in dem Innern der 
Erde und ließ es nicht zum Lichte hervor. So hinderte er ſelbſt— 
ſüchtig den Entwickelungsgang der Welt, aus Furcht, ſeine Kinder 
möchten ihm die Herrſchaft entreißen. Die gewaltige Erde aber, 
bedrängt von der Laſt der in ihrem Innern eingeſchloſſenen Kinder, 
erſann gegen ihren Gemahl eine ſchlimme Liſt. Sie ſchuf das 
graue Eiſen und machte eine große Hippe, dann ſprach ſie beklom— 
menen Herzens zu ihren Kindern: „Meine Kinder, wenn ihr mir 
folgen wolltet, ſo könnten wir die Mißhandlung eures Vaters 
rächen; er hat ja zuerſt Unziemliches erſonnen.“ Alle erſchraken 
und ſchwiegen, nur der jüngſte, der mächtige verſchlagene Kronos 
erbot ſich, das Werk der Rache und der Rettung zu vollführen. 
Deß freute ſich Gaia, ſie barg ihn in einem Hinterhalte und gab 
ihm die ſcharfgezahnte Hippe in die Hand, und als nun Uranos 
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im Geleite der Nacht ſich über die Erde ausbreitet, ergreift ihn 
der beherzte Sohn und verſtümmelt mit vatermörderiſcher Hand 
ſeinen Leib. Das war die erſte blutige That in der Welt, und 
der Fluch derſelben bleibt nicht aus. Aus den Blutstropfen, die 
von dem verſtümmelten Uranos niederfielen zur Erde, erwuchſen 
die Erinyen, die Rächerinnen der Blutſchuld, die gewaltigen 
Giganten und die meliſchen Nymphen, d. i. Eſchen— 
nymphen; aus der Eſche wird die kriegeriſche Mordlanze gemacht. 
Dieſe neugebornen Weſen bringen zur Strafe jener Gräuelthat 
das Unheil in die Welt, Streit und Mord. Zu gleicher Zeit 
gebiert die Nacht ein furchtbares Geſchlecht: das grauſige Schick— 
ſalsloos (Moros), Tod und Vernichtung (Ker und Thanatos), 
Jammer und Klage (Oizys), Haß und Zwietracht (Eris) und 
andere ſchreckhafte Weſen, die Weh und Verderben über die Welt 
verbreiten, und dazu erzeugt wieder Eris eine Leben und Frieden 
zerſtörende Brut von gleicher Furdtbarkeit: Mühe und Laſt 
(Ponos) und damit gepaart das Vergeffen (Xethe), weldyes dem 
mühevollen Ringen die Krone des Ruhmes entzieht und feine 
Erfolge mit Bergefjenheit dedt, Hungersnoth und Schmerzen, 
Zweifämpfe und Todtſchläge, Schlachten und Männerniederlagen, 
Streitigkeiten und Lügen, Wortwechfel und Wortſtreit, Ungeſetz— 
lichkeit, Verderben und den Eid mit den böjen Folgen des Mein: 
eides. | 

Einer andern Idee entipricht der Mythos, daß Aphrodite, 
die jchöne Göttin der Liebe, ihren Urfprung jener Trevelthat des 
Kronos verdankt. (©. unten Aphrodite.) 

Uranos ift der Weltherrichaft beraubt, deren fich jebt 
Kronos bemädtigt im Verein mit feinen Gefhwiftern, den 
von ihm aus dem Schooße der Erde befreiten Titanen. Da er 
aber von feinen Kindern ein ähnliches Schidjal befürdtete, mie 
er feinem Vater bereitet hatte, fo verfehlang er die Kinder, die 
ihm Rhea, feine Gemahlin, gebar, gleich nad) ihrer Geburt, 
Heitia, Demeter, Hera, Hadez und Pofeidon. Als jedoch, die Zeit 
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berannahte, wo Rhea ihren jüngjten Sohn gebären follte, bat fie 
in ihrer Herzendangft ihre Eltern, Uranos und Gaia, um Elugen 
Nath, wie fie ihr liebes Kind dem unbarmberzigen Bater verheim: 
lihen jollte. Auf ihren Rath ging fie nach Lyktos in Kreta und 
gebar dort den Zeus, barg ihn in einer Höhle und reichte dem 
Kronos einen in Windeln gehüllten Stein, den er verjchlang. 
Zeus wuchs in feiner Verborgenheit ſchnell zu herrlicher Kraft 
auf und zwang den Kronos, unterftüßt von der Lift der Gaia, 
die verfchlungenen Kinder wieder auszufpeien. Zuerſt aber jpie 
er den Stein aus, den er zulett verfchlungen; diefen pflanzte 
Zeus in dem herrlichen Pytho (Delphi) auf, daß er ein Zeichen 
und ein Wunder fei den fterblihen Menfchen *). 

Zeus und die von ihm befreiten Gejchwifter, die olympi: 
hen Götter, die Olympier, unternahmen nun einen Kampf 
gegen Kronos und die Titanen, um ihnen die Herrfchaft zu ent: 
reißen. Auf die Seite der Olympier ftellte fich noch mancher von 
den andern Göttern; denn Zeus verfprad allen, die mit ihm gegen 
‚die Titanen kämpfen würden, jie in ihren bisherigen Ehren zu 
belafjen. So erkannte Okeanos, obgleich felbit ein Titan, die 
Obmacht des Zeus willig an, und jeine Tochter Styr eilte fogleid) 
auf jeinen Rath mit ihren Kindern, Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt, auf den Olympos zu Zeus, der fie ehrete und zur höchften 
Eidesgöttin machte. Auch die Titaniden Themis und Mnemofyne 
ihliegen fi) dem Zeus an und werden dafür ſpäter der Ehe mit 
dem höchſten Gotte gewürdigt. Zeus führte eine gewaltige Waffe, 
Blig und Donner, in feiner Hand; die hatten ihm die Kyflopen 
gegeben, welche ihr Vater aus Furcht vor ihrer übergroßen Stärke 
gefejjelt in dem Innern der Erde verborgen gehalten, Zeus aber 
gelöjt hatte. Zehn große Jahre ſchon Hatten die Olympier und 


*) Diefer Stein, ein Meteorftein, wurde zu Delphi gezeigt. Er 
war ein Gedenkſtein an die Zeit, wo Zeus ſich der Weltherrichaft bemäch- 
tigte und durch Apollon das deiphifche Orakel gründen ließ, damit er 
jeinen Willen ven Menſchen verfiinde, 


—— — — 
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die Titanen mit einander gekämpft, jene von dem Berge Olympos, 
diefe vom Othrys aus, und noch fah man Feine Entjheidung; da 
löfte Zeus auf Rath der Gain die drei ebenfall3 in der Erde 
gefefjelten Hekatoncheiren. ALS diefe auf den Kampfplatz treten, 
entjteht ein furdtbares Schladhtgewühl, daß von dem Getös und 
dem Rufe der Streiter Himmel und Erde erdröhnt und felbft der 
Tartaros erzittert. Dreihundert Felſen jchleudern jedesmal die 
bundertarmigen Niefen den gewaltigen Titanen entgegen, und 
Zeus felbft fährt mit dem Donner und den fengenden Bliken 
dazwifchen; die Erde fteht rings in Flammen, die Meere fieden 
und Dampf und Qualm erfüllet die Luft. Da endlich erliegt die 
wilde Kraft der Zitanen den mit gleicher Kraft vereinigten 
höheren Himmelsmädten. Sie werden gefeffelt und in die 
dunfele Tiefe des Tartaros geworfen, wo fie, von ehernen 
Schranken und dreifaher Nacht umfchloffen, von den Hekaton— 
heiren bewacht werden. Zeus aber und die übrigen Olympier 
behaupten jet die Herrſchaft der Welt. 

Der Kampf der Dlympier mit den Titanen, die Titano: 
machie, bezeichnet den Kampf der jegt herrfchenden Götter, welche 
die ſchöne Ordnung in der natürlichen und fittlihen Welt ein- 
geführt haben und ftet3 erhalten, mit früher herrſchenden Göttern 
niederer Art, rohen ungebändigten Naturmäcdten, die feinen 
höheren Geſetzen fich unterwerfen wollen; der Sieg muß den 
Göttern zufallen, die das höhere Princip vertreten, den Olym— 
piern. Man darf fi) übrigens die Sade nicht fo vorftellen, 
ald ob vor Zeus und den Seinen bei dem griechifchen Volke 
die Titanen wirklich verehrte und fomit die herrfchenden Götter 
gewefen und durd) irgend welche Veränderung oder Ummälzung in 
dem Volke die olympischen Götter an ihre Stelle getreten wären. 
Die Titanen haben fo wenig wie Uranos und die meiften in der 
Theogonie genannten Potenzen je eine Verehrung genoffen, Zeus 
Dagegen und die übrigen mit ihm vereinigten Hauptgötter des 


Eultus waren von Anfang an die von den Griechen verehrten 
Stolf, Mythologie. I. 3. Aufl. 3 
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göttlichen Mächte; die Vorftellungen aber, die ihnen im Laufe der 
Zeit unterlagen, waren verjchieden. Anfangs dachte man ſich unter 
ihnen geiftig belebte Naturmächte, allmählich aber find fie bei fort: 
ſchreitender Bildung des Volkes zu NRepräfentanten höherer fitt- 
liher Mächte geworden, die über der Natur ftehen und Natur 
und Menſchenleben beberrfchen. Das Bewußtſein diefes Unter: 
ſchiedes alter und neuer Zeit, der alten und jüngeren Vorftellungen 
von den Göttern nun ſchuf die VBorftellung von den Titanen, man 
nahm ein von den jet über die ſchöne geordnete Welt herrſchenden 
Göttern verſchiedenes, die gejeglofen Naturmächte repräfentiren: 
des Gdöttergefchlecht einer roheren Zeit an, Wefen von gewaltiger 
Kraft aber wilden, trogigem und übermüthigem Sinn, denen 
Kampf und Empörung lieb ift. Zwar ftellt das Gefchlecht des 
Japetos Feine Mächte in der Natur dar, fondern Kräfte und 
Strebungen der Menjchenfeele, aber auch diefe wilden Begierden 
und Leidenfhaften der Menfchenbruft, der feinem höheren gött- 
lihen Gefete fich unterordnende troßige Uebermuth der Denkkraft 
find natürliche, nicht geiftig geflärte Mächte. Zuerjt haben die 
übermüthigen gemwaltthätigen Zitanen gegen die Herrſchaft des 
eigenen Vaters fi empört, dann erhoben fie fih, um felbft die 
Herrichaft zu behaupten, empöreriſch gegen den durch feinen geiftig 
fittlihen Gehalt zur Weltherrfchaft berechtigteren Zeus. 

Kronos felbft, der liftig verwegene, der an der Spike 
der Titanen ftand, liegt entweder bei den übrigen Titanen im 
Tartaros oder er herrfcht mit Rhadamanthys auf den Inſeln der 
Seligen. Ueber feine urfprüngliche Bedeutung giebt e3 ver: 
ſchiedene Anfichten. Mandye halten ihn für eine Perfonification 
der Zeit (Chronos heißt im Griechiſchen die Zeit), welche das, 
was fie erzeugt, auch wieder verſchlingt. Wahrfcheinlich bedeutet 
fein Name den Reifenden und Zeitigenden, einen Gott des Feld: 
baues, der die Früchte reifen läßt und die Ernte berbeiführt. 
Darum foll er in dem goldenen Zeitalter, wo auf Erden bei 
den Menfchen ähnliche Zuftände des Glückes und des Friedens 
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berrfchten, wie auf den Inſeln der Seligen, in der alten fchönen 
Zeit, wo ewige Reife und ewige Ernte war, auf Erden geherrfcht 
haben. Die Römer identificiren ihn mit ihrem Saat- und Wein- 
gott Saturnus und erzählten, er fei, von Zeus feiner Herrichaft 
beraubt, nad) Italien geflohen und habe in Latium während des 
goldenen Zeitalters geherricht. Dieſe jelige Zeit feiner Regierung 
ſuchte man ſich an feinem Fefte, den Saturnalien, welde im 
December nad) vollendeter Ernte mehrere Tage lang gefeiert 
wurden, ind Gedächtniß zurüdzurufen. Da ruhte alle Arbeit und 
jedes Gefchäft, man überließ fi einer ausgelaffenen Freude 
unter dem Ausruf: Io Saturnalia, io bona Saturnalia! ver- 
anftaltete fröhliche Gaftmähler, bei denen die Herren ihren Sclaven 
aufwarteten, denn in dem glüdlichen goldenen Zeitalter waren 
alle Menjchen glei, man fpielte und fcherzte und erfreute ſich 
durch Geſchenke. Bei den Griechen finden ſich ähnliche Feſte wie 
in Stalien, die Kronien, doch war die Verehrung des Kronos 
nicht fehr verbreitet und bedeutend. In Kreta, wo er mit dem 
phönififchen Moloch zufammengejhmolzen war, empfing er gleic) 
diefem Kinderopfer, und diefer Umftand mag zu dem Zuge in 
dem Mythus beigetragen haben, daß Kronos feine eigenen 
Kinder verfchlungen habe. Dargeftellt wurde Kronos als ein 
alter Mann mit bededtem Hinterhaupt, mit einer Hippe in der 
Hand, 

Nach der Befiegung der Titanen war die Herrihaft des 
Zeus und der Olympier noch nicht völlig gefichert. Gaia zürnte 
dem Zeus wegen der Bewältigung der Titanen, ihrer Kinder, 
und gebar, ihn zu ftürzen, aus den Umarmungen des Tartaros 
den Typhöeus (Typhös, Typhäon, Typhon), ein jchredliches 
Ungeheuer mit gewaltigen Händen und unermüdlichen Füßen; 
100 Drachenhäupter reckten ſich von ſeinen Schultern auf, mit 
dunkelen Zungen leckend, mit feuerſprühenden Augen; aus allen 
Köpfen ſtößt es wunderbar gemiſchte Töne aus, bald den Göttern 
verſtändlich, bald wie Brüllen des Stieres und des Löwen, bald 
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dem Bellen junger Hunde ähnlich, dann wieder fehrilles Gepfeife, 
daß die Berge wiederhallen. Das flammende tobende Ungeheuer 
hätte fi) der Herrfhaft über Götter und Menſchen bemädtigt, 
wenn nicht Zeus fchnell ihm mit dem Blitze entgegengetreten 
wäre. Es erhob fi) ein furdhtbarer Kampf, daß Erde und Himmel 
erdröhnten und das Meer und der Tartaros, daß von dem Feuer 
des Blites und dem Flammenhaud des Ungeheuers die Erde in 
Drand gerieth und das Meer braufend fiedete. Endlich über: 
wältigt Zeus das Ungethüm, mit feinen Bligen verbrennt er ihm 
die Köpfe und wirft feinen gewaltigen Leib zu Boden, daß die 
Erde erzittert, aber eine Gluth geht von ihm aus, dag Alles 
ringsum fchmilzt wie glühendes Zinn und Eifen. Zeus wirft den 
befiegten Feind in den weiten Tartaros. Aber auch noch aus der 
Tiefe der Erde fendet er Verderben zur Oberwelt; er ift der 
Vater der verderblichen Stürme und Gluthwinde. Mit Echidna, 
dem furdtbaren räuberifhen Ungeheuer, halb Jungfrau, Halb 
Schlange, hat er graufige Ungethüme erzeugt, wie Orthos, 
Kerberos, die lernäifhe Hydra, welche nachmals Herafles bewäl: 
tigt, wie fein Bater Zeus den Typhon felbft bezwungen hat. — 
Typhoeus, „der Dampfende”, ift eine Perfonification tobenden 
Dampfes, der aus dem Innern der Erde in den Bulcanen her— 
vorbricht und als verderblider Sturm: und Gluthwind über die 
Erde fährt. Diefer gewaltigen Naturmadt, die Alles zu zerftören 
drohte, trat der herrſchende Himmelskönig entgegen und bändigte 
fie. Nach Homer liegt Typhoeus in der Tiefe der Erde im 
Arimerlande, einem Lande des an Bulcanen reichen Kleinafienz, 
gebändigt zwar, doch nody immer dem Zeus widerftrebend und 
von feinen Blitzen gepeitfht. Später hat man ihn nady dem 
Weiten verlegt, nad) Sicilien, wo der Aetna tobt. Dort liegt er, 
wie Pindar jagt, unter der Erde ausgeftredt auf ftehendem Lager 
von den Küſten Siciliens bis hinauf nad) Kumä, und eine zum 
Himmel ragende Säule, der fchneeige Aetna, ſteht auf feiner 
zottigen Bruft. Mit lautem Getös fpeit er in ohnmächtiger Wuth 
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aus tiefen Schlünden Ströme verzehrenden Feuers aus, lodernde 
Flammen und wirbelnden Dampf und Geftein. Nach einer fpätern 
ägpptifirenden Sage hielten die Götter den Angriff des Typhon 
nicht aus, jondern flohen nad) Aegypten und bargen fid) in Thier: 
geftalten, Apollon verwandelte fi in einen Habicht, Hermes 
in einen Ibis, Hephaiftos in einen Stier u. f. w.; nur Zeuß 
und Athena wagten den Kampf und befiegten ihn. (Ueber den 
Gigantenfampf f. Bd. 2.) 

2. Zeus und feine Geſchwiſter, die Kroniden, die Olym— 
pier, find die Herren der Welt geworden, geijtig Klare fittliche 
Veen, die ſich über die Naturgätter erheben und höheres Geſetz 
und Ordnung in die Welt eingeführt haben. Die rohen Gewalten 
der Natur und des Menfchenlebens haben fih den Schranken 
diefer natürlichen und fittlichen Ordnung fügen müffen, oder fie 
ind gefeffelt aus der Welt gebannt; die Titanen Tiegen zum 
Theil in dem Tartaros, zum Theil dienen fie ohne Widerftreben 
dem Willen des Zeus; denn fie fürchten feinen Blitz. Gaia 
hat abgelafjen von ihrem Zorn gegen den mächtigen Herrfcher, 
Okeanos, der Alte, umſchließt in ruhigem Kreislauf die weite 
Erde und das Meer, und über ihnen gehen Tag und Nacht und 
die Geftirne des Himmel3 ihren gemeffenen Gang; an jedem 
Morgen fährt Helios, vorausverfündet von feiner Schweiter Eos, 
von den Fluthen de3 Okeanos aus fein Lichtgejpann an den 
Himmel empor, um Göttern und Menſchen das Licht des Tages 
zu bringen, und am Abend fteigt er wieder im Weiten in den 
Reltftrom hinab, damit feine Schwefter Selene ihren friedlichen 
Gang durd die Negionen des Himmels beginne. Alle Götter in 
den Fluthen des Meeres, die Götter der Flüffe und Quellen, der 
Berge, Wälder und Fluren — als Naturgötter zählen fie den 
titanifchen Wefen in weiterer Bedeutung zu — huldigen dem 
mächtigen Weltregierer und walten in den ihnen angewiefenen 
Kreifen in feinem Sinne. Doc Alles, was dem Zeus verhaßt ift 
und feinem Willen fich nicht fügen mag, alles Graufige und Ver: 
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derbliche und Nädhtigböfe ift gebannt in die Tiefe der Erde fern 
von dem Leben im Lichte. 

Nach der Befiegung der Titanen rief Zeus eine Anzahl von 
göttlichen Weſen ind Dafein, daß fie ihn unterftügten in der 
Durdführung feiner Weltordnung. Er erzeugte mit Themis 
die Horen, die Witterungsgättinnen, und die Moiren, die 
Göttinnen des Sciefald, mit Eurynöme die Chariten, die 
Göttinnen anmuthiger Lebensfreude, mit Mnemofyne die Mufen, 
die Gefangesgöttinnen, mit Demeter die Perfephöne, mit Leto 
Apollon und Artemis, mit Maia den Hermes, mit Hera, 
feiner legten Gemahlin, Hebe und Ares und Hephaiſtos, und 
aus feinem eigenen Haupte Pallas Athena. Bon jterblichen 
Frauen gebar ihm Semele den Gott Dionyjos, Altmene den 
Herafles, der wie viele andere von Zeus erzeugte Heroen im 
Dienjte des Vaters auf Erden wirkte zur Begründung eines 
geordneten fittlichen Weltzuftandes. Unter den genannten Zeus: 
findern find die vornehmften Götter: Pallas Athena, Apollon 
und Artemis, Hermes, Ares, Hephaiftos, Perfephone, mozu 
nod) Aphrodite tritt, welche auch für eine Tochter de3 Zeus und 
der Dione gilt; fie machen mit Zeus und feinen Gejchwiftern 
die eigentliche Familie des Zeus, die herrichende Götterfamilie 
aus. Die Olympier, die olympiſchen Götter heißen fie, weil 
fie zum größten Theile ihren Wohnfit mit Zeus auf dem 
Diympos haben. Die Zmölfzahl der olympifchen Götter ift erft 
ſpät feftgeftellt worden; e3 find die Kinder des Kronos und 
die zuletzt aufgezählten Zeusfinder mit Ausnahme des Hades 
und der mit ihm vermählten Perfephone, alfo: Zeus und 
Hera, Pojeidon, Demeter, Heftiaz Athena, Apollon 
und Artemis, Hermes, Ares, Hephaiftos, Aphrodite. 
Hades hat mit Perfephone feinen Sit in dem ihm zugefallenen 
Reiche der Unterwelt, und beide heißen mit den zu ihnen gehörigen 
Weſen im Gegenſatz zu den olympifchen oder himmlifchen Göttern 
die unterirdifchen, die chthoniſchen. Zeus hat ſich nämlich mit 
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feinen beiden Brüdern in die Herrihaft der Welt jo getheilt, 
daß Hades in der Unterwelt, Pofeidon im Meere, er jelbit im 
Himmel herrfcht, die Erde aber den drei Brüdern gemeinfam ift; 
doh hat Zeus als der ſtärkſte und klügſte und ala das Haupt der 
Familie die Obmacht über feine Brüder, jo daß fie in den ihnen 
zugefallenen Reichen nur gleichjam feine Statthalter find; er ift ' 
der König aller Götter. 

Seinen Herricherfiß hat Zeus auf den Höhen des Olympos, 
eines Berges auf der Grenze von Theffalien und Makedonien 
(jett Elimbo, Semavat Evi, „Wohnung der Himmliſchen“), 
und um ihn wohnen dort feine Gefchwifter und Kinder und die 
Mütter feiner Kinder, wig Leto, Themis, Dione u. a. Hohe 
Berge wurden allgemein bei den Völkern als Götterfiße ange: 
jehen; die niedere Erde eignete ſich für die Götter nicht, und doch 
forderte man für fie einen fejten Boden. Der mit feinen Gipfeln 
body in die Wolfen und in den Himmel hinein ragende Olympos, 
faft das ganze Jahr mit Schnee bededt, unbeftiegen, geheimniß— 
voll, war ein der Phantaſie entſprechender Götteraufenthalt; feine 
Gipfel verſchwammen der Vorftellung jo mit dem Himmel, daß 
ein Unterfchied zwifhen Himmel und Olympos kaum bejtand. 
Dort hat Hephaiftos den Göttern goldene Paläfte gebaut, und 
fie erfreuen fich hoch in den himmlischen Regionen ihrer Seligkeit. 
Glanz und wolfenlofe Heitere ift über ihnen ausgebreitet, da weht 
fein Sturm, da füllt fein Regen und fein Schnee. Auf dem 
höchsten Gipfel fteht das Haus des Zeus, in welchem ſich täglich) 
die Olympier zum Schmaufe verfammeln. Hebe, die ewige 
Jugend, und Ganymẽdes („Herzerfreuer”), der ſchöne troja— 
nifche Knabe, der Sohn des Tros, welden Zeus aus Liebe in 
den Olympos geraubt und mit Unfterblichkeit beſchenkt hatte, 
reichen ihnen die Götterfpeife, Nektar und Ambrofia, und die 
Mufen und die Chariten erfreuen fie mit Geſängen und 
Tünzen und jeglicher Anmuth. Zugleich aber berathen die Olym— 
pier am Tiſche des Zeug gemeinfam mit dem Bater und König 
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die Angelegenheiten der Welt, in derfelben Weife, wie auf Erden 
der patriarchalifche König rathichlagt mit feinem Rathe der Edlen, 
und ift ein wichtiger Befchluß der gefammten Götterwelt befannt 
zu machen, dann läßt Zeus wohl auch, wie der irdiſche König die 
Volkäverfammlung, alle Götter auf der weiten Erde und im 
Meere bis hinab zu den Flußgöttern und Nymphen auf den 
Dlympo3 zufammenrufen. 

Mie Zeus auf dem Dlympos, jo bat PBofeidon, der 
Meeresherrfcher, feinen Palajt in der Tiefe der See; Aegae 
beißt fein Wohnfit, „der Wogenpalaft”. Dort find um ihn und 
feine Gemahlin Amphbitrite, die fchöne Nereustocdhter, die 
Götter des Meeres gejhaart, Triton, die Nereiden u. a, 
welche feinem Winfe gehorfam find. 

Hades*) oder Pluton thront mit Perſephone in der 
Unterwelt, in dem allgemeinen Verfammlungsorte der Todten, 
einem öden düjteren jihaurigen Naume unter der Erde, zu 
welhem an verjhicdenen Orten der Oberwelt, wie zu Tänaron, 
zu Hermione, auf dem attifhen Kolonos, furchtbare Erdſchlünde 
binabführen. Dahin dringt Fein Lichtftrahl und Fein Auge der 
Götter oder der Menſchen. Der finftere Schattenkönig hält die 
Pforten feines Reiches ängſtlich verfchloffen. Ein furchtbarer drei: 
föpfiger Hund Kerbéros mit fohredliher Stimme hält Wache 
an der Pforte, freundlich wedelt er jeden an, der in die Behaufung 
des Hades eingeht, dod die, welche wieder zum Lichte zurück— 
wollen, ſchreckt er bellend zurüd. Durd) die öden Räume fließt 
die Styr, der „verhaßte”, „furchtbare“ Todtenfluß, ein Arm 
des Okeanos. Fern im Weiten, abgefchieden von dem Verkehre 
der Götter, fißt die Nymphe Styr, die äÄltefte Tochter des 


) Hades ift für den Gott fowohl wie für die Unterwelt ber 
gewöhnliche Name nad Homer. Homer bat das Wort Habes nicht, 
er nennt den Gott Aid, Aüdes, Aidöneus, d. h. der Unfichtbare, 
und die Unterwelt das Haus des Aided. Bei den Römern heißt bie 
Unterwelt Orcu3. 


Kosmogonie und Theogonie, 41 


Okeanos, in einem von filbernen Säulen getragenen Haufe unter 
hohen Felfen, von welchen das Falte Waffer herabfällt, um unter 
der Erde durch die ſchwarze Nacht dahinzuftrömen, der zehnte 
Theil des Okeanos, neun Theile fließen in jilbernen Wirbeln 
um die Erde und dag Meer. Ein Fluß Styr in Arkadien, der 
in graufiger Felfeneinöde von hohen Klippen in einen dunfelen 
Abgrund Fällt, ſcheint das Vorbild zu jenem unterirdiichen Fluſſe 
gegeben zu haben. Homer in der Odyſſee verlegt einen Eingang 
und Vorhof zur Unterwelt in den äußerjten Weiten an das jen: 
feitige Geftade des Dfeanos, wo von den Strahlen der Sonne 
unerreicht in dämmerndem Dunkel das Volt und die Stadt der 
Kimmerier ift. Dorthin fhiffte Odyffeus auf Rath der Kirke, 
um den Schatten des Sehers Teirefind zu citiren und über feine 
Heimkehr zu befragen. An dem niedren Gejtade, wo die Haine 
der Perſephone find aus traurigen unfruchtbaren Pappeln und 
Weiden, opferte er den Unterirdifchen und citirte die Seelen der 
Zodten, welche über die Asphodeloswieſe daher famen aus 
dem tieferen Dunkel, dem Erebos, wo Hades wohnt und Perſe— 
phone und die Schredgeftalten der Unterwelt. Asphodelos, eine 
auf fteinigem Boden und auf Gräbern wacjende Blume von 
widrigem traurigem Ausfehn, wurde in die Unterwelt verjegt, 
niht um fie auszufhmücden, fondern um das Unangenehme und 
Traurige dieſes düjtern Ortes noch zu erhöhen. Die Asphodelos— 
wiefe z0g fich unter der Erde durd) das ganze Gebiet des Hades 
din bis in diefen Vorhof der Unterwelt, der durch eine Schlucht 
mit der Erdtiefe in Verbindung zu denken ift. Den öden Raum 
unter der Erde hat die Phantafie in nachhomeriſcher Zeit genauer 
beftimmt und mit mandjerlei Wejen ausgeftattet. Außer der Styr 
nahm man noch mehrere unterirdifche Flüffe an, den Kokytos 
(„Rlage”), den Pyriphlegẽthon („Feuerftrom”, mit Bezug auf 
das die Leichen verzehrende Feuer) und den Achsron („den Fluß 
ächzenden Wehs“) mit dem aherufiihen See. Diefe Flüffe 
IHlofien zugleich mit der Styr das Gebiet der Unterwelt ein, 
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jo daß für die Seelen, welche in den Hades eingehen wollten, 
ein Fährmann nöthig war, der fie in feinem Kahne hinüber: 
fette. Das war Charon, ein unfreundlicher ſchmutziger Greis, 
welchem jeder DVerftorbene einen Dbolos, den ihm die Hinter: 
bliebenen in den Mund gelegt, als Fährgeld geben mußte. An 
den Pforten des Hades hielt Aiäfos, ein Neffe des Pluton, der 
frühere König von Negina, mit dem furdtbaren Kerberod 
Wache. Nachdem die Seelen in den Hadez felbit eingegangen 
find, kommen fie auf der Asphodelogwiefe zu der Lethe, dem 
Strome der DVergefjenheit, aus welchem fie fid) Vergeſſen des 
irdifchen Lebens trinken. Neben Bluton und Perjephone, 
denen die Erinyen und die Boinen (Strafen) dienen, fißen 
als Unterherrſcher und Richter in der Unterwelt die alten kreti— 
ihen Könige Minds und Rhadamanthys; diefe fenden die 
Gerechten in das elvfifche Gefilde, wo fie ein glüdfeliges Leben 
genießen, die Schlechten aber übergeben fie den Erinyen, und 
ihiden fie an den Drt der Gottlojen, wo fie nach dem Grade 
ihrer Schuld gezüchtigt werden. Diejenigen dagegen, welche 
zwifchen dem Guten und Böfen ein mittleres Leben geführt 
haben, und deren iſt eine große Zahl, irren auf der Asphodelos— 
wiefe al3 körperloſe Schatten einher. So ungefähr dachte ſich in 
der fpäteren griehifchen Zeit dag Volf die Unterwelt, doch blieb 
der Phantafie des Einzelnen immer noch ein weiter Spielraum. 
(Ueber den Zuftand der Seelen nad) dem Tode und über Die 
Repräfentanten unterirdifcher Strafen, Tityos, Siſyphos, Tan 
talo3 u. ſ. f. ſ. Bd. 2.)) 

Der Tartaros, der eherne Kerfer der Titanen, lag nad 
der Älteften Vorftellung unter dem Hades an den unterften Enden 
der Erde und des Meeres. Er wölbte fich unter der vom Dfeanos 
umfloffenen Erdſcheibe in gleicher Ausdehnung und Entfernung, 
wie der Himmel über derfelben; neun Tage und neun Nächte müßte 
ein eherner Ambos fallen von der Höhe des Himmels bis zur 
Erde, und eben fo lange Zeit würde er brauchen, um von da den 
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Grund des Tartaros zu erreihen. Später bat man aber den 
Tartaros mit dem Hades vermengt und befonders ihn zu dem 
Theile deffelben gemacht, in welchem die Gottlofen gezüchtigt 
werden. — Aehnlich ging es mit der Borftellung des Elyſions. 
Diefes war bei Homer fein Aufenthalt von Verftorbenen und 
hing mit dem Hades nicht zufammen; ed war ein überirdifches 
glückliches Gefilde am Weftrande der Erde diefjeit3 des Okeanos, 
wo fein Schneegeftöber ift, Fein Winterorfan noch Negengemitter, 
fondern ſanfte Zephyre ftet3 Fühlend vom Dfeanos berwehen, wo 
der blonde Held Rhadamanthys wohnt und um ihn mühelos in 
Seligfeit die Menſchen. Dahin war auch dem Menelaos beftimmt 
zu fommen, ohne durd) den Tod hindurchzugehen, weil er ein Eidam 
des Zeus war. Hefiod- nennt ftatt Elyfiond die Inſeln der 
Seligen, wo am Dfeanozftrom unter der Regierung des Kronos 
die Helden in Freuden leben, und die Erde dreimal jährlich 
Früchte trägt. Diefe Vorftellung, daß die ausgezeichnetiten Helden 
des Alterthums nad) ihrem Tode im Elyfion oder auf den Inſeln 
der Seligen ein glücjeliges Leben führen, findet ſich häufig bei 
den folgenden Dichtern und mag lange unter dem Volke verbreitet 
geweſen fein; doch verband man in fpäterer Zeit das Elyfion mit 
der Unterwelt und machte e3 im Gegenfat zu dem Tartaros, wie 
wir vorhin gefehen, zum Aufenthalte der verftorbenen Gerechten. 

Als Beifpiel fpäterer dichterifcher Ausmalung der Unterwelt 
folge bier noch die Befchreibung des lateinifchen Dichters Virgil, 
der in der Aeneis feinen Helden Aeneas bei Kumae durd Die 
Kluft des Avernus*) in den Oreus fteigen läßt. Durch die 


*) Unter Avernus, d.b. wörtlih einem Orte, der ohne Vogel 
it, verftand man Dertlichkeiten, Höhlen, Sümpfe, Seen oder Felfen- 
klüfte, welche durch ihre giftige betäubende Ausdünſtung und vulcanifche 
Natur die nahenden Vögel verfcheuchten oder tödteten, und die man 
wegen ihrer traurigen Dede und geheimnißvollen Düfterheit mit dem 
Todtenreiche in Verbindung brachte, für Eingänge in die Unterwelt 
erklärte. Vorzugsweife aber hieß fo der durch PVirgil am befannteften 
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öde finftere Kluft gelangt man zu dem inneren Eingange des 
Schattenreich3 hinab. Vor den Pforten deffelben lagern nebit 
dem Tode der Gram, die Sorgen, die Krankheiten, das 
Alter, die Furt, der Hunger und andre fchredliche Weſen, 
welche den Tod herbeiführen und die Veranlaffung find zum Ein: 
gang in das Todtenreih. In der Mitte diefes Raumes fteht eine 
alte Ulme, in deren Blättern die nidhtigen Träume hangen. 
Auch haufen dort am Thore die leeren Schredgeftalten von Ken: 
tauren, Scyllen, der hundertarmige Briareos, Harpyien 
u. ſ. w. Aus diefer Eingangshalle führt der Weg zum Acheron, 
der in trüben Wirbeln fich in den Cocytus ftürzt. Hier nimmt 
der greife Charon mit flammendem Blid die am Geftade umher: 
flatternden, nad) dem jenfeitigen Ufer ſich fehnenden Schatten 
nad) einander in feinen zerbredhlichen Kahn auf. Wenn man jen- 
jeit3 am Cerberus vorbeigegangen, kommt man zuerft zu den 
Schaaren der Todten, welche vor der Zeit geftorben find, zu den 
Seelen der Kinder, der unſchuldig Gemordeten, der Selbftmörder, 
dann auf dem „Seufzergefild“ zu den durch unglücliche Liebe 
Umgelommenen und zulegt zu den im Kriege Gefallenen. Diefe 
Sitze find den verjchiedenen Claſſen angewiefen von dem Richter 
Minos Darauf theilt ſich der Weg, recht? führt er zu der 
Burg des Pluton und zum Elyfium, links zum Tartarus, 
dem Orte der ftrafenden Qual, der mit dreifacher Mauer umzogen 
und von dem Feuerftrom Pyriphlegethon umftrömt tft, ver 
ſchloſſen mit adamantener, ſelbſt den Göttern unzerbrechlicher 
Pforte, vor welcher die Furie Tifiphöne, hinter welder die 
Hydra als Wüchterinnen fiten. Hier ift Richter Rhadamanthys, 
der die Schuldigen von Tifiphone und ihren Schweitern geißeln 


geworbene See in der vulcanifchen Gegend von Kumae und Puteoli 
bei Neapel mit einer tiefen büfteren Grotte, die, wie man glaubte, in 
die Unterwelt führte. In der Nähe waren der fogenannte acherufiiche 
See und die elyfifhen Gefilde. Die Dichter haben den Namen Avernud 
auch häufig gradezu zur Bezeihnung der Unterwelt gebraucht. 
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und dann in den Abgrund des Tartaros werfen läßt. Zweimal fo 
tief, als der Himmel über der Erde ift, erftredt fi) der Tartaros 
in die Tiefe. Da erleiden ihre Strafe die ruchlofen Titanen, die 
Aloiden, Tityog, Ixion, Peirithoo8 und andere Webelthäter. 
Wenn man rehtshin an dem Palafte des Pluton vorbei gegangen 
ift, Fommt man zum Elyfion, dem Aufenthalte der feligen 
Herven und der Guten überhaupt, die fi ergöten an Wett: 
fümpfen, an Schmaus, Geſang und Tanz. Da find reizende 
Auen und Haine, von purpurnem Lichte umfloffen, von eigener 
Sonne und eigenen Sternen Tieblid erhellt; der Eridänus 
ftrömt durch Lorbeerwälder. Auch die noch eingefchloffenen Seelen 
der fünftig auf Erden Lebenden befinden fi hier, fowie die, 
welche ſchon auf Erden gelebt haben, aber nad taufendjähriger 
Reinigung in der Unterwelt auf’3 Neue in irdifche Leiber über: 
gehen follen. Diefe trinfen aus der Lethe VBergeffenheit alles 
Vergangenen. 


Die einzelnen Gottheiten. 


— — — — 


I. 
Die Götter des Olympos. 


1. Zeus (Jupiter). 


Zeus, der Sohn des Kronos und der Rhea — der Kronide, 
Kronion —, war der gewaltige Herrfcher der Welt. Nachdem er 
mit feinen Gejchwiftern, den olympifchen Göttern, die Titanen 
und die Giganten und alle unholden Weſen der Finfternig und 
rohen Gewalt niedergeworfen und ein Reich der Ordnung und 
des Geſetzes gegründet hatte, theilte er mit feinen Brüdern die 
Herrihaft, jo daß Pofeidon das Reich der Gewäſſer, Hades die 
unterirdifche Tiefe und das Reich der Todten erhielt, ihm felber 
aber das Reich des Himmels und des LTichtes zufiel zugleich mit 
der Obmacht über die beiden andern Brüder; denn er war der 
ältejte, der weifefte und jtärkfte. Seine Oberherrfchaft über die 
Brüder ift fchon in dem Familienrechte begründet, wonach der 
ältefte Bruder nad) Abgang des Vaters da3 Haupt der Familie 
ift; nod) viel mehr aber gründet fich feine Obmacht auf die ihm 
inwohnende Stärke und Weisheit. Er ift von allen Göttern der 
höchfte und vollfommenfte, und dies drückt Hefiod in feiner Theo: 
gonie, in welder das Vollkommnere ſtets auf das Unvollftommnere 
folgt, dadurd) aus, daß er den Zeus den jüngjten der Brüder 
fein läßt. Die Macht des Zeus hat ihres Gleichen nicht; in 
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ewiger Jugend und Kraft thront er in des Olympos ſchimmerndem 
Netherglanze, fein Gefe und Machtgebot gilt im Himmel und 
auf der Erde und unter der Erde und dauert durch alle Zeiten. 
„Wohlan, fpricht er bei Homer, als er den Göttern verbietet an 
dem Kampfe vor Troja Theil zu nehmen, verſucht es, hängt ein 
goldenes Seil vom Himmel herab und faffet es Alle, Götter und 
Göttinnen, nicht werdet ihr mich, den Zeus, den höchſten Berather, 
aus dem Himmel hinabziehen, fo ſehr ihr euch auch abmühtet; 
aber wollte ich ziehen, ich zöge euch herauf fammt Erde und Meer 
und bände das Seil an das felfige Haupt des Olympos, daß die 
Welt fchwebend im Xuftraum hinge. Soviel ftärfer bin id) 
ala Götter und Menſchen.“ Die Götter alle ehren ihn als den 
großen König und Gebieter über Sterbliche und Unſterbliche, als 
den hohen Vater der Götter und Menſchen. Wenn er in ihre 
Verfammlung im Olympo3 eintritt, dann erheben fi Alle von 
Ihren Siten und gehen ihm ehrfurchtsvoll grüßend entgegen; 
und fett er fich nieder auf feinen Thron, fo erbebet der ganze 
Olympos. in gleiches geſchieht, wenn die Unjterblichen ihm 
mit Bitten und Geſuchen nahen und er ihnen gnädig Gewährung 
niet. Wie dur) feine Macht, jo überbietet er auch durch feine 
Weisheit alle andern Götter; er ift der „höchſte Berather”, der 
weife Lenker aller Dinge; vor feinem Geifte Tiegt offen alles 
Vergangene und Gegenmwärtige, und die Zukunft ift ihm nicht ver: 
borgen. Und was er weiß und was er will, das verkündet er den 
Sterblihen durch Zeichen aller Art, durch Blitz und Bogelflug, 
durh Träume und Drafel. Er ift der Gott aller Weiffagung, der 
Gott „aller Stimmen und Laute”; zu Dodona und an andern 
Orten weiffagt er felbft, und wo Apollon, fein lieber Sohn, 
Drafelftätten aufgefchlagen hat, wie zu Delphi, da verkündet 
diefer nur die Sprüche des Zeus. 

Bevor in dem Bemwußtfein der Griechen die gefammte Götter: 
welt zu einem großen Staate geordnet war und Zeus ald König 
und Herr an der Spite ftand, war er vorzugsweiſe ein Naturgott, 
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ein Gott des Himmels, der body im Aether und auf den ragenden 
Bergesgipfeln thronte und die Erfcheinungen des Himmel! und 
der Witterung veranlaßte. Sein Name deutet auf Himmel und 
Licht. Diefes Walten in der Höhe und die Herrihaft über die 
Himmelserfheinungen ift ihm aud) fpäter geblieben. Sein gol- 
denes Haus bat er auf dem Gipfel des Olympos, der über die 
Wolken hinaus in den Himmel hineinragt, und um das Haus 
des „Olympiers“ find auch den andern Göttern, feiner großen 
Familie, Wohnungen gegründet; der Himmel in Aether und Wol- 
fen ift fein Aufenthalt, von da fendet er Segen und Schreden 
herab zur Erde. Sturm und Schnee und verderbliher Hagel 
fommt aus feiner Hand, aber aud) der befruchtende ſegensreiche 
Negenguß und der erfrifchende Thau, der heitere Frühlingstag 
und die milden Lüfte. Im Gewitter offenbart der Himmelskönig 
feine ganze furdtbare Majeftät. Die Sturm= und Donnerwolfe 
ift bildlich ausgedrüdt durd die Aigis, d. h. „den Sturm: 
mantel“, den er um die Schultern wirft; da dieſes Wort aud) ein 
Ziegenfell bedeuten kann, fo erflärte die Sage, Zeus habe fid, 
aus dem Fell der Ziege Amaltheia, die ihn als Kind genährt, 
diefen Sturm und Wetter erregenden Mantel oder einen Schild 
gemacht, mit dem er zuerft in dem Titanen- und Gigantenfampfe 
erfchienen fei. Homer beſchreibt die Aigis als einen glänzenden 
mit Quaften umbordeten Schild vol Screden und Grauen. 
Wenn Zeus, auf den Bergen thronend oder auf feinem Wagen 
durch die Lüfte dahinfahrend, die fchredliche Aigis ſchüttelt, dann 
erhebt fi Sturm und Wetter, dann fammelt er um fich fchwere 
dunfele Wolfen, fchleudert den Blik und läßt den Donner rollen, 
daß weithin die Erde erdröhnt. Der Blitz, den ihm die Kyklopen 
fhmieden, ift feine furdtbarfte Waffe; mit ihm fchredt er Men: 
ſchen und Götter, die riefigen Titanen und Alle, die fich feindlich 
wider ihn erhoben, hat er damit zu Boden gejchmettert, denn 
ſchwer trifft der Blikftrahl des großen Zeus. Bon dieſer furdt: 
barften und erhabenften Aeußerung feiner Macht, dem Gewitter, 
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hat Zeus bei den Dichtern eine große Menge von Beimwörtern 
erhalten, er heißt der Donnerer, der Donnerfrobe, der Weitz, 
Hoch- und Lautdonnernde, der Blitjchleuderer, der Aigishalter, 
der Wolfenverfammler, der Schwarzummölfte. Aber nicht blos 
der mannigfache Wechjel der Himmelgerfcheinungen, fondern aller 
Wandel und Wechſel in der Natur geht von Zeus aus. Der 
große Kreislauf der Dinge mit den ewigen Gefegen, die allem 
Wandel zu Grunde liegen, iſt von Zeus angeordnet, und er wacht 
darüber, daß diefe Ordnung in der Welt ihr Beitehen habe. 

Auch die Drdnung im Menfchenleben, in der fittlihen Welt 
geht von Zeus aus und wird von ihm überwacht. Der Staat, 
ohne den ein geordnete und gejittetes Leben der Menſchen nicht 
möglich ift, fteht unter feiner Hut, er ſchirmt ihn nad) außen und 
giebt Kraft und Muth zur Vertheidigung der Freiheit. Gejek 
und Recht im Innern des Staates ftammt von Zeus, und die 
Könige der Erde, die feine Vertreter unter den Menjchen find, 
welche die Ordnung handhaben und das Necht üben follen, haben 
von ihm, dem König der Götter, ihre Ehre und Macht erhalten, 
oder find gar wie Minos, Aiakos u. a., feine Söhne. Schwer 
zürnt er dem, der in der Volksverſammlung oder im Rathe das 
Recht mit Gewalt beugt und die Gerechtigkeit vertreibt. Er ift 
Schirmherr der Volks- und der Ratheverfammlungen und mit 
Themis und feiner Tochter Dife, die feine Beifigerinnen 
heißen, wacht er über allem Rechtsweſen, beſonders über der 
Grundlage alles Rechtsverkehrs, der Treue und Heiligkeit des 
Eides. Ihn rief man daher auch beſonders bei Schwüren an, 
und den Meineid jtrafte er furchtbar. Jede bürgerliche und ftaat- 
liche Genofjenfchaft, die Einigung der Geſchlechter und Stämme, 
die größeren landſchaftlichen Verbindungen ftanden unter feinem 
Schutze und eben fo die Hleinfte und engſte Verbindung, Yamilie 
und Haus. In der Mitte des Hofes hatte er ald Zeus „Herkeios“ 
(Schüber des Haufes und des Hofes) feinen Altar, an weldem 
der Hausvater als Priefter der Familie feinen heiligen Dienft 
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verfah. Wie Zeus felbjt unter feiner Familie eine patriarchaliſche 
Herrichaft führte, fo handhabte unter feiner Obhut der Familien: 
vater das Hausregiment und forgte für Aufrehthaltung der alten 
frommen Sitte und des Familienrechtes. Und wo fo ein Haus in 
einträchtiger Ordnung und Frömmigkeit verwaltet ward, da fehlte 
der Segen des Zeus nicht, da fammelte fi) durch feine Huld ein 
reicher Befit. Ieglihe Forderung des Necdhtes und der Huma— 
nität im focialen Leben hat in Zeus ihren Grund, in feiner 
Obhut ſteht das Necht des Gaftes und des Fremdlings, des 
Bettlerd, des Flüchtlings und des Schußflehenden. Ferner fieht 
Zeus darauf, daß die Menfchen Tugend und Frömmigkeit üben, 
daß fie fich mit befcheidenem Sinn in den Grenzen halten, die den 
Sterblichen gezogen find, und fromm die Macht der Götter ehren. 
Jede Ueberhebung, jeden Uebermuth und Frevel der Menjchen 
haßt Zeus, und die Strafe fommt, wenn aud) nicht unmittelbar 
nad) der That, jo doch fiher in der Zukunft, wenn nicht über den 
Trevler felbft, jo doch über Kinder und Kindeskinder. Und oft 
überfällt plöglicy die Strafe de3 Zeus die Menfchen mitten im 
Glücke, wie ein Wetter, da3 vom Himmel niedertobt, das die 
Meereswoge aufwühlt und die Werke der Menfchen zerftört; dann 
fteigt e8 wieder zum Himmel auf, und Heitre und der Glanz der 
Sonne kehrt wieder; fo jtellt auch im der fittlihen Welt. die 
Strafe des Zeus dad durdy die Sünde gejtörte Gleichgewicht 
wieder ber. Auch in anderer Weife führt Zeus die durdy Ver— 
brechen und finnverwirrende Leidenfhaft getrübte Ordnung des 
fittlihen Lebens zurüd; wie er ein Nächer der Schuld ift, fo ift 
er auch eine Zufludt des Verbrechers, der feine Schuld bereut 
und fie zu fühnen wünſcht. Er ift ein Bluträcher und zugleich ein 
Blutfühner. 

Die Geſchicke des Menſchenlebens ftehen in der Hand des 
Zeus; alles Gute und alles Böſe kommt von ihm. An der 
Schwelle feines Haufes, heißt es bei Homer, jtehen zwei Tonnen, 
die eine mit böfen Gaben gefüllt, mit Gütern die andre, daraus 
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theilt er den Menſchen nad eigener Wahl ihr Gefchid zu. Wem 
er vermifcht feine Gaben austheilet, den trifft abwechſelnd bald 
gutes bald ſchlimmes 2008; doch wem er nur Weh zutheilt, den 
verftößt er in Schande, und herznagende Noth verfolgt ihn, daß 
er umherirrt auf der Erde, ungeehrt von Göttern und Menſchen. 
Auf der andern Seite aber giebt aud) feine Huld dag höchſte Glück 
der Erde, Reichthum und Ehre und Macht und Sieg und alles 
Schönjte und Edelfte, was das Herz fi wünſcht. Dann aber 
wache der Menſch wohl, daß nicht Uebermuth ihm ind Herz fid) 
ihleihe, daß er nicht, wie Pindar fi) mahnend ausfpricht den 
Großen der Erde gegenüber, Zeus jelbjt zu werden begehre; 
denn auf die Meberbebung, fo will e8 Zeus, folgt das Unheil. 
Auch Leben und Tod liegt in der Hand des Zeus. Als vor Troja 
der Kampf ohne Entfcheidung hin und ber wogte, nahm er, auf 
dem Ida fißend, die goldene Wage hervor, legte in die Schalen 
zwei finftere Todezloofe, eind der Troer, das andre der Adhäer, 
faßte dann die Wage in der Mitte und wog; da fanf die Schale 
der Achäer tief zur Erde, und das Verderben fam über fie. Laut 
donnerte Zeus vom Jda herab, und fein Blitzſtrahl zudte durd) 
dad Heer der Achäer, daß bleiches Eintjegen fie erfaßte und feiner 
jtandhielt. In gleicher Weife wog er die Todeslonfe des Hektor 
und des Achilleus gegen einander, als diefe zum entjcheidenden 
Rampfe vor den Mauern Troja’3 zufammenftießen; Hektors Gefchic 
neigte ſich ſchwer zum Hades hin, und der Tod war ihm gewiß. 
So alfo beftimmt Zeug über Tod und Leben, über Glüd 
und Unglüd der Menſchen; denn er vermag Alles. Und doch, 
betrachtet man das eben erwähnte homerifche Bild von der Wage 
genauer, jo ergiebt fih, daß die beftimmende Macht über da3 
Schickſal außer Zeus Liegt und er nur den Schickſalsſchluß erforicht. 
Diefe über Zeus ftehende dunkele Schickſalsmacht ift die Moira. 
Das Verhältniß des Zeus zu ihr ift weder von Homer nod) von 
den fpätern Griehen genau und ſicher beftimmt worden, bald 
enticheidet Zeus über das Schickſal der Menſchen, bald Zeus und 
4* 
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die Moira, die dann dem Zeus gleich geſetzt wird, bald wieder 
beftimmt die Moira das Gefhid, und Zeus und alle Götter 
müffen ſich diefer allgewaltigen Macht unterwerfen und find die 
Vollſtrecker und Werkzeuge derfelben oder kämpfen ihr auch ent- 
gegen. Da Zeus, in menſchlicher Form gedacht und umgeben 
von einer Anzahl anderer Götter, die eine Berüdfihtigung von 
ihm verlangten und der Freiheit feines Handelns im Wege ftanden, 
bei all’ feiner Macht und Größe doch ein beſchränktes Weſen mar, 
fo drängte fid, den Griechen das Bedürfnig auf, über ihm noch 
ein höheres Wefen anzunehmen, das ihn und die gefammte in 
foviele Perſonen gegliederte Götterwelt mit feiner Macht umfapte. 
So entitand die Vorftellung von der allbeherrihenden Moira, 
die aber ein Wefen ohne Lebendige Perfönlichkeit, eine dunkele 
unbegreiflihe Macht blieb; in demſelben Augenblide, wo man 
fie, falls man es vermochte, zu einer lebensvollen Perſönlichkeit 
hätte geftalten wollen, wäre fie auf dieſelbe Stufe mit den andern 
Göttern herabgefunfen und in ſich zernichtet worden. 

Wie das Wefen des Zeus bisher befchrieben worden ift, jo 
ſtellt es fid) ung im Allgemeinen bei Homer dar, und die von 
ihm feftgeftellte Vorftellung ift in der Folgezeit bei dem ganzen 
Griechenvolke im Wefentlichen diejelbe geblieben. Er ift der 
höchſte Nationalgott der Griechen, der überall verehrt murde 
als der Vater und König der Götter und Menfchen und der 
höchſte Negierer der Welt. Bei Homer ift Zeus im ficheren umd 
unbeftrittenen Befite der Weltherrihaft; die Kämpfe, durch die 
er fi) zum Herrn der Welt.emporgefhwungen oder in denen ihm 
feine Würde ftreitig gemacht werden ſollte, Liegen weit hinter ihm, 
auch diejenige Gefahr, welche ihm einft von der Verbindung der 
Hera, des Pofeidon und der Athena drohte. Diefe drei 
Gottheiten ftanden dem Zeus an Macht und Würde und ihrem 
innern Wefen nad) nahe und glaubten wohl bismeilen gleiches 
Recht mit ihm auf die Herrichaft zu haben; Pofeidon hielt ſich für 
den gleichberechtigten Bruder, dem nur die Zufälligfeit des Looſes 
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bei der Welttheilung eine untergeordnete Stellung angewiefen, 
Hera für die gleichberechtigte Gattin; war fie doch das weibliche 
Gegenbild des Zeus, jowie Athena die perjonificirte Weisheit 
desfelben, der e3 wohl einfallen Fonnte, von dem Vater ſich los— 
zufagen und ihm ſich entgegenzufegen. Diefe drei Götter alfo 
hatten einjt fi) verbündet, den Zeus zu ftürzen, ihn durch Lift 
und Gewalt zu feffeln, wie Homer fid) ausdrüdt, und in Banden 
zu halten; Thetis aber holte jchnell aus dem Meere den hundert: 
armigen Riefen Briareos-Aigaion, „den gewaltigen Wogen- 
mann”, der fette fid, im Vollgefühl feiner Kraft neben Zeus und 
ihredte die Götter, daß fie ihn nicht zu binden wagten. Und in 
der Folge unternehmen fie es nicht wieder, an dem Herrſcher, 
dem jo gewaltige Kräfte zu Gebote jtanden, ſich zu vergreifen, 
obgleich fie dann und wann wohl einmal Oppofition gegen ihn 
machen und ihn irgendwie zu bintergehen und zu täufchen ver- 
juhen. Namentlich hat nad) den Erzählungen ded Homer Hera 
ihn öfter zu täufchen und fi) ihm zu widerfegen gewagt (ſ. Hera. 
Hypnos. Herafles). Der Gewalt hat fie entfagt, aber fie fpart 
feine Lift, um wider feinen Willen ihre Zwecke zu erreichen, und 
da3 gelingt ihr bisweilen; fie überwältigt feinen Sinn durch Hülfe 
des Schlafgottes Hypnos, fie hintergeht ihn im Bunde mit Ate, 
der Bethörung. Und fo kann aud) Zeus, der Weife und Gewal- 
tige, durch andere Götter bisweilen hintergangen werden, aud) 
muß er auf die übrigen Götter öfter mehr Rückſicht nehmen, ala 
er wünſcht; er ift in mander Beziehung ein beſchränkter Herricher 
und bat vielfahe Schwädhen. Er ift der Täufhung und der 
Bethörung zugänglid und wird auch öfter von menfchlichen LXeiden- 
haften hingeriffen. Das fommt eben daher, daß der Dichter ihn 
jowie die anderen Götter, um fie ala handelnde Perfonen in feinem 
Gedichte verwenden zu können, mehr als fi mit der göttlichen 
Volltommenheit verträgt, vermenſchlicht, daß er feine Götter mit 
menſchlichen Fehlern wie mit menjchlihen Tugenden angethan 
bat; und wenn nun einmal die Götter dem fterblichen Geſchlechte 
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fo nahe gerüdt find, fo wagt aud) der Dichter fie mit Vertraulich— 
feit zu behandeln, er erlaubt ſich, fie bißmweilen auch in unmwürdige 
Verhältniffe Hineinzuführen und mit einer gewiffen Leichtfertig- 
feit über fie zu ſcherzen. Das haben denn die Dichter häufig bei 
den Liebeöverhältniffen des Zeus gethan. 

Hera war die Gemahlin des Zeus im Olympos und neben 
ihm die Himmelskönigin; aber es gab eine Zeit, wo Hera nod) 
nicht allgemein bei den Griechen für die Gemahlin des Zeus galt, 
fondern in den verfchiedenen Religionskreiſen und in verfchtedenen 
Landſchaften bald diefe bald jene Göttin mit ihm in ehelicher 
Verbindung gedacht wurde. Solhen Verbindungen lagen beftimmte 
religiöfe Ideen zu Grunde. So erzeugte Zeus als Himmeldgott 
mit Demeter, „der Mutter Erde”, die Perjephone, eine Per: 
fonification der Pflanzenwelt, eine Idee, die ſich in mehrfachen, 
aber fpäter oft nicht mehr verjtandenen Verbindungen des Zeus 
ausfpricht (f. Danae); mit Leto, einer dad Dunkel und die 
Vinfterniß repräfentirenden Göttin, erzeugt der Gott des Himmels 
und des Lichtes die Lichtweſen Apollon und Artemis. Nach arka: 
diſchem Glauben war Zeus mit Maia verbunden, und die Frucht 
dDiefer Ehe war Hermes; in Dodona ift Diöne Gemahlin des 
Zeus, und ihre Tochter iſt Aphrodite. Nachdem mın die Vor: 
ftelung von der olympischen Götterfamilie ſich gebildet und die 
in Argos und an anderen Orten von Alterd her als die Gemahlin 
des Zeus verehrte Hera neben dem Himmelskönig als alleinige 
rehtmäßige Gattin eingefegt war, wurden jene anderen Ehen 
nicht mehr al vollgültig, ja in gewiffer Beziehung als unerlaubte 
Verbindungen angefehen, aud) ſanken manche von den in einzelnen 
Landihaften als Gemahlinnen des Zeus anerkannten Göttinnen 
mit der Zeit zu bloßen Heroinen und ihre Kinder zu menſchlichen 
Heroen herab; und da hat denn die Poefie ſich vielfady ein Geſchäft 
daraus gemacht, diefe alten Ausdrüde einfacher mythologifcher 
Gedanken wie gewöhnliche, oft anftößige Liebeshändel zu behandeln 
und auszuführen. Eine häufige Operation des fhaffenden Geiftes 
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der alten Mythologie ift ed, daß einzelne Eigenſchaften, die an 
einer Gottheit hervortreten, wieder befonders als Perfonen bin: 
gefteflt und dieſe Wefen als Ausflüffe jener Gottheit, als Kinder 
derjelben angenommen werden. So hat namentlich Zeus in zahl: 
reihen Kindern die Fülle feines Weſens zur Entfaltung gebracht 
und offenbart. Viele feiner Kinder repräfentiren nur eine beftimmte 
Seite feines Wefend und wirken in diefem Sinne im Namen 
ihre8 Vaters, wie Apollon, wie die Moiren und die Horen, 
Töchter des Zeus und der Themis, die Chariten, Töchter des 
Zeus von Eurynome, aud die Mufen, die ihm Mnemofyne gebar. 
Auch) unter den Herven finden fi) Zeusföhne, Die von ihm in die 
Melt geſetzt find, um in feinem Geifte und in feinem Namen 
für die Begründung und Durdführung feiner Drdnung in der 
Menſchenwelt zu kämpfen und zu wirken, wie vor Allen Herakles. 
Auf demjelben Gedanken beruht es au, daß von den alten 
Königen, die ja bei den Dichtern ſämmtlich „zeusgeborene” heißen, 
gar mancher für einen Sohn des Zeus gilt, und viele edle 
Gefchlehhter fuchten einen Ruhm darin, ihren Stammbaum bis zu 
ihm binaufzuführen. Aus allen diefen Gründen kam Zeus zu einer 
Menge von Liebesverbindungen mit göttlihen und jterblichen 
Frauen und zu einer zahlreihen Nachkommenſchaft, und wenn 
man bei der Beurtheilung diefer Verhältniffe nur die gewöhn— 
lichen Darftellungen der Dichter, die felbft den urfprünglichen Sinn 
vieler Sagen nicht mehr Tannten, ins Auge faßt, fo findet fi 
wohl für den der griechifchen Religion und Mythologie öfter 
gemachten Vorwurf der Immoralität, da ja felbft der Höchfte Gott 
fo ſehr moralifcher Leichtfertigkeit verfallen fei, eine Begründung; 
doch wird man das Falfche und Ungerechte jenes Vorwurfes 
ertennen, ſobald man auf den tieferen Sinn aller diefer von 
Zeus eingegangenen Verbindungen zurückgeht und namentlich 
bedenkt, daß die mythologiſche Ausdrucksweiſe der Naturreligionen 
den Begriff des Erſchaffens ftetd durch das Bild der Erzeugung 
darzuftellen pflegt. 
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An verſchiedenen Orten Griechenlands hatten ſich Voritel- 
lungen des Zeus aus uralter Zeit erhalten, welche nody mehr die 
uriprüngliche Naturfeite des Gottes zeigten und von dem homeri— 
ihen Zeus jehr verfchieden waren. So befonders in dem uralten 
Cultus des dodonäifchen oder pelasgifhen Zeus zu Dodona 
in Epirus an dem Fuße des quellreihen Berges Tomaros, wo der 
Gott ein in Ältefter Zeit fehr berühmtes Orakel hatte, das jpäter 
zwar von dem delphifchen Orakel verdunfelt ward, aber doc immer 
noch einen bedeutenden Rang behauptete. Die Stadt Dodona 
lag wahrſcheinlich an dem füdlichen Ufer des Sees Pambotis, des 
heutigen See von Janina. Ron der Entjtehung des Orakels 
erzählten die Priefter des Zeus in dem ägyptiſchen Theben, zwei 
heilige Frauen feien von Phönikiern aus Aegypten geraubt, und 
die eine fei nad) Libyen, die andre zu den Hellenen verkauft 
worden; jene habe das ammonifche, dieje das dodonäiſche Drafel 
gegründet. Die Dodonder haben diefelbe Sage in etwas anderer 
Form angenommen: zwei ſchwarze wilde Tauben (die Priefterinnen 
zu Dodona hießen Peleiades, Tauben) feien von dem ägyptiſchen 
Theben ausgeflogen, die eine nad) Libyen, die andre nad) Dodona; 
diefe habe bier von einer Eiche herab mit menſchlicher Stimme 
befohlen, ein Drafel des Zeus zu gründen. Die Fabel ift von 
ägyptiſchen Prieftern gemacht, um darzuthun, daß das Orakel des 
Zeus Ammon in Libyen und das zu Dodona mit einander ver: 
wandt feien und beide von Aegypten her ftammten. Dem ijt aber 
nicht jo; der dodondifche Zeusdienft ift eine uralte Gründung der 
Pelasger, die mit Aegypten nichts gemein haben. Zeus ift 
bier ein in den Lüften webender, nährender und befruchtender 
Gott, der aus der Höhe den Regen ftrömen läßt und fid im 
Raufhen der Bäume offenbart. Eine befondere Heiligkeit hatte 
die alte dodonäifhe Eiche, ein Baum mit efbaren nährenden 
Früchten, der auch fonjt dem jegensreichen Gotte geweiht war. 
Diefer Baum, an defjen Fuß ein heiliger Quell fprudelte, mar 
jo zu fagen die Wohnung des Zeusgeijtes, der durch das Raufchen 
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feiner Blätter und durch den Flug ihm geweihter Tauben, die in 
den Zweigen des Baumes nifteten, feine Drafel ertheilte. Die 
Sellen, die Rriefter des Gottes, welche mit ungewaſchenen 
Füßen gingen und auf bloßer Erde fihliefen, hatten diefe Orakel 
zu deuten. Auch weiffagte man aus dem Sprudeln des Quells 
am Fuße der Eiche fowie aus dem Klange von ehernen in der 
Luft ſchwebenden Beden. Mit dem in dem Aether webenden, 
die Erde dur den Negen befruchtenden Gotte verband man in 
Dodona al3 Gemahlin die Dione, deren Name, gleich dem Yatei- 
nifhen Namen Juno, nur die weibliche Form des Wortes Zeus 
ift, eine Göttin der Feuchte, die ebenfall3 vom Himmel den Regen 
fandte (fie hieß Regen-Dione) und in dem quelligen Wiejengrunde 
des Landes fegnend waltete. Da das dodonäifche Drafel und die 
dodonäifhen Religionsanſchauungen in fpäterer Zeit, wo das 
griechiſche Leben, aus Epirus verdrängt, in anderen Landichaften zu 
höherer Blüthe gedieh, in den Hintergrund traten, fo verlor Dione 
ihre Bedeutung und wurde durd) Hera von der Seite des Zeug 
verdrängt. Sie ward fpäter nur noch ala die Mutter der Aphro: 
dite geehrt und galt manchen für eine Nymphe; andre nannten 
fie wegen ihres hohen Alter eine Tochter des Dfeanos und der 
Tethys oder des Uranos und der Ge. In Dodona jcheint man 
fie früh al3 Ge, Erdgottheit, die durch den Negen des Himmels: 
gottes befruchtet wird, gedeutet zu haben, nad) dem alten Liede, 
welches die dodonäiſchen Priefterinnen, die Peleiaden fangen: 
Zeus war, Zeus iſt und Zeus wird fein, o größeiter Gott Zeus! 
Früchte fpendet die Ge, drum nennet Mutter die Gala. 
Wahrfheinlich hatte man zu Dodona aud alte Sagen von 
der Geburt und der Jugend des Zeus; wenigftend deuten darauf 
die dodonäiſchen Nymphen, die Hyaden (Nymphen des Negenz 
und der Feuchte), welche als Ammen und Pflegerinnen des Zeug 
genannt werden, jowie die dodonäifhe Sage von den Tauben, 
die von dem Okeanos ber dem Zeus die nährende Ambrofia 
zutrugen. In fpäterer Zeit aber galt unter den Griechen allge: 
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mein Kreta für den Geburtzort und den Jugendaufenthalt des 
Zeus. Dort follte er in einer Grotte des Berges Dikte geboren 
worden fein; die Nymphen Adrafteia und Ida, die Töchter 
des Meliffeus (des Honigmannes), pflegten ihn und nährten 
ihn mit der Mildy der Ziege Amaltheia (der Nährerin), 
Bienen trugen ihm Honig, die füße füttigende Nahrung ohne 
irdifhe Schwere, aus dem Gebirge zu, und die Rureten, 
rüftige, gewappnete Jünglinge, führten vor der Höhle lärmende 
Maffentänze auf, daß der graufame Vater Kronos, der ihn zu 
verfchlingen drohte, feine Stimme nicht hörte. Amaltheia, die 
Ziege (fie ward übrigens auch ald Nymphe gedacht), wurde von 
Zend zum Lohn für ihre Dienfte unter die Geftirne verfet. 
Das Horn der nährenden Amaltheia galt ala Füllhorn. Nymphen 
hatten e3 mit Früchten gefüllt und mit Blumen ummwunden und 
dem Zeus gebracht; der fchenfte es den Nymphen ala ein Symbol 
ftrömender Segensfülle (vgl. Acheloos). Die Kureten, welche man 
mit den aflatifhen Korybanten vermifcht hat (j. Rhea Kybele), 
die Wächter und Beſchützer des Zeuskindes, waren die mythifchen 
Borbilder der Priefter gleiches Namens, weldhe auf Kreta den 
Dienft des Zeus und der Rhea verfahen. Diefer Dienft hatte 
etwas Orgiaftifches gleich den afiatifchen Naturreligionen, mit 
denen er in Zuſammenhang geftanden hat. Zeus ſelbſt wurde auf 
Kreta als ein Naturgott gefeiert, gewiffermaßen als das perjün- 
liche Bild der Natur; wie er auf der Inſel geboren fein follte, fo 
zeigte man dort auch fein Grab; er wächſt fröhlich auf und ftirbt 
wieder gleich der Natur, die im Frühling aufblüht und beim Heran— 
nahen des Winters binftirbt. Sein Sterbefeit feierten die Kureten 
in orgiaftifcher Trauer und Klage, fein Auferftehungsfeft dagegen 
unter Waffentanz und fchallender Muſik in jauchzender Freude. 
Das ift ganz die Stufe der vorderafiatifhen Naturreligionen, 
die fich über den Kreislauf von Tod und Leben in der Natur nicht 
zu erheben vermochten, während die Hellenen von diefer Stufe 
aus zu einem über der Natur ftehenden freien geiftigen Leben 
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vordrangen. Der Zeudfnabe tft in Kreta zu herrlicher Kraft 
emporgewachfen, fo daß er feinen graufamen Vater vom Throne 
ftürzte und darauf ald Herrfcher der Welt eine höhere Ordnung 
der Dinge begründete. 

Die Gemahlin des alten Fretifhen Zeu8 war Europa, 
„die Finſternächtliche“, eine Tochter des Phoinir, und die alten 
mythifchen Könige der Infel Minos, Rhadamanthys und 
Sarpẽdon follten diefer Ehe des Zeus entjproffen fein. Der 
Gott follte feine Gemahlin fich geraubt haben, wie nad alter 
Sitte unter den Griechen auc der Brautraub beftand; jo raubte 
Zeus nah dem Mythus einer andern Landſchaft aud die Hera, 
Hades raubte ſich jo die Perfephone. Nun hat man fi) in uralter 
Zeit, wo diefer Mythus entftand, in Kreta den Zeus, der mit 
dem dodonäiſchen Zeus die Eigenfchaften eines nährenden und 
befruchtenden Gottes gemein hatte, auch unter dem Bilde eines 
Stiers gedacht, eines Symbols der Befruchtung, wie die nähren: 
den Flußgötter und wie an mandyen Orten Dionyfos, der mit 
dem Eretifchen Zeus manche Nehnlichfeit hat, in Stiergeftalt auf: 
traten; in Stiergeftalt raubte alſo Zeus jeine Gemahlin Europa, 
die Tochter des Phoinir. Später erklärte man den Phoinir als 
Phönikier und machte jo Europa zu einer phönififhen Königs: 
tochter, einer Tochter des Königs Agenor von Sidon, und aus 
dem Raube der phönikifhen Königstochter durch den Zeus in 
Stiergeftalt bildeten dann die Dichter eine Entführungsgefchichte, 
in der feine Spur von religiöfen Ideen mehr zu finden if. Wir 
folgen in der Erzählung derfelben befonderd dem Ydyllendichter 
Moſchos. Europa, die ſchöne Königstochter von Sidon, pflüdte 
Blumen auf den Wiefen am Meeresgeftade, umringt von ihren 
jugendlihen Gefpielinnen, unter denen fie an Schönheit hervor: 
tagte wie Aphrodite unter den Chariten. Zeus ſah die Jungfrau 
und, von Liebe ergriffen, befchloß er fie zu entführen. Um fie zu 
berüden und zugleich um dem eiferfüchtigen Auge der Hera fi 
zu entziehen, verwandelt er fi) in einen ſchönen Stier von ſchnee— 
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weißer Farbe und nähert fich friedlich und mit fanftem Blick den 
Mädchen. Die kommen zutrauenzvoll zu ihm heran, und vor 
allen ift Europa zärtlich und Fed gegen das fchöne Fromme Thier; 
fie jtreihelt und küßt ihn, fie reicht ihm Blumen zum Fraß, und 
als er ſich janft zu ihren Füßen niederlegt, wagt fie e3 jogar ihm 
auf den Rücken zu fteigen. Da auf einmal fpringt der Stier 
auf, eilt zum Meere und jpringt hinein mit feiner jchönen 
Laft. Schreien und Hülferuf ift vergebens, dem Delphin glei) 
ſchwimmt der ftiergeftaltete Gott raſch der hohen See zu, und bald 
fieht die fchredensbleiche Jungfrau nichts ald Himmel und Meer. 
Die Nereiden fteigen empor aus der Fluth und fchaaren id, 
getragen von ihren Seethieren, zu ihr, Pofeidon ſelbſt jteigt herauf 
und begleitet den Bruder durch die von ihm geebneten Wellen, die 
Tritonen folgen und blafen auf ihren Mufceltrompeten das 
Brautlied. Das Mädchen in ihrer Mitte hält ſich fejt mit der 
Rechten an dem Horne des Stier, mit der Linken zieht fie das 
Purpurgewand herauf, daß die Fluth den Saum nicht net, und 
bo, vom Winde gefchwellt, fließt, einem Segel gleich, über 
ihre Schultern hin der weite Schleier. So ward die Braut des 
Zeus durd) das Meer hin zu dem Geftade von Kreta geleitet. 
Auch die Arkader machten Anfprucd darauf, daß Zeus bei 
ihnen geboren und auferzogen worden fei. Der Gott hatte dort 
als Zeus Lykaios (Lichtzeus) einen uralten Dienft auf dem 
Berge Lykaion, wie er denn überhaupt auf und an hohen in den 
lichten Hether ragenden Bergen, um deren Haupt die Negen= und 
Gewitterwolken ſich fammeln, von jeher befonders verehrt wurde. 
Auf dem Gipfel des Lyfaion, den man Olympos nannte, ftand 
ein Altar des Zeus und vor demjelben zwei Säulen nad) Sonnen: 
aufgang zu, auf jeder Säule ein goldener Adler, der dem Zeh 
gemweihte Vogel, der kühn binaufjteigt bis zu den Quellen des 
Lichtes. in heiliger Raum war auf der Höhe, in welchem weder 
Thier noch Menſch einen Schatten warf; denn da war nichts als 
Licht. Wer den Raum betrat, der ftarb binnen Jahresfrift, drang 
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er vorfäglich ein, fo ward er gefteinigt. Dem Gotte wurden dort 
in alter Zeit Menfchenopfer dargebradht, wie in Theffalien dem 
Zeus Laphyſtios (f. Argonauten). Lykãon, des Pelasgos Sohn, 
welcher den Dienft des Zeus Lykaios zuerft eingefegt, fol am 
Altar des Gottes fein eigen Kind geopfert haben. Da diefe rohe 
Sitte aber jpäter verabfheut ward, fo entitand die Sage, Zeus 
babe ihn nod während des Opfer in einen Wolf verwandelt; 
„Lykos“ heißt im Griehifchen der Wolf. Mit Nücficht auf diefe 
Menfchenopfer ift Lykaon, der nad) alter Sage den erjten Gottes: 
dienft in Arkadien eingefegt, die Stadt Lykoſura an dem Berge 
Lykaios erbaut und den Grund zu milderer Cultur gelegt haben 
follte, in fpäterer Zeit zu einem barbarifchen gegen die Götter 
frevelnden Wütherich gemacht worden. Nach den Metamorphofen 
des Ovid war Lykaon einer von den vielen Frevlern, welde den 
Zeus bewogen, die große Fluth zur Vertilgung des verderbten 
Menfchengefchlechtes über die Erde zu fenden. Um fidy von der 
Ruchlofigkeit der Menſchen zu überzeugen, wandelte Zeus auf der 
Erde umber und fehrte am fpäten Abend in Arkadien im Haufe 
des Lykaon ein. Sobald er eingetreten, gab er Zeichen, daß ein 
Gott genaht, und die Menge begann ihn mit Gebet und Gelübden 
zu ehren; aber Lykaon lachte ihrer und Fündete ihnen an, er werde 
bald erfahren, ob der Fremde ein Gott fei oder ein Menfch, 
während der Nacht werde er ihn im Schlafe zu tödten verfuchen. 
Sogleich aber verſucht er den Gaft auf eine andere Weiſe, er 
ihlachtet ein Kind, kocht und brät die noch halb lebenden Glieder 
und feßt fie feinem Gajte vor. Da wirft Zeus den rächenden Blit 
in? Haus, und der Frevler flieht erfchredt davon. Als er das 
Freie erreicht, beult er laut auf, denn zu reden vermag er nicht, 
und ftürzt mit Wuth und gewohnter Mordluft in die Heerden ein. 


„Raub in Zotten zergehn die Gewand’ und in Beine die Arme; 
Auch ala Wolf behält er die Spur der vorigen Bildung, 

Gleich ift die Gräue des Haars und gleich der Troß in dem Antlik, 
Gleich der funfelnde Blick umd gleich die Geberde der Wildheit.“ 
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Nach anderer Sage find die 50 Söhne des Lykaon (Berfonifica: 
tionen arfadifcher Städte) die Frevler. Sie Iuden den Zeus, der, 
um fie zu prüfen, in dürftiger Geftalt zu ihnen gekommen, zu 
Tiſche, ſchlachteten einen Knaben, mijchten deſſen Eingeweide 
unter das heilige Opfer und ſetzten es auf den Rath des älteſten, 
Mainalos, dem Zeus vor. Der aber ſtieß den Tiſch um und 
erichlug den Lykaon und jeine Söhne mit dem Blitz, mit Aus: 
nahme des jüngften, Nyftimos, für welchen Gaia bat. 

Der Zeus Ammon oder Hammon, deffen Heiligthum 
und Drafel (Ammonium) weftlid von Aegypten in der Libyfchen 
Wüſte auf der jebigen Dafe Siwah lag, war ein ägyptiſcher Gott, 
welchen die jpäteren Griechen in ihrer Sudt, fremde Gottheiten, 
namentlich die der Aegypter, mit den ihrigen zu verfchmelzen und 
für gleich zu erklären, wegen einiger Aehnlichkeit feines Orakels 
mit dem zu Dodona für den Zeus erflärten und auch an manden 
Drten Griechenlands durch Errichtung von Tempeln und Altären 
ehrten. Die Aegypter, melde ihre Götter in der Gejtalt von 
Thieren anbeteten, bildeten ihn als Widder oder widderköpfig 
oder in vollftändig menfchlicher Gejtalt mit gewundenen Hörnern 
am Kopfe. - Deshalb fieht man auch Mlerander den Großen, 
welcher ji für einen Sohn des Zeus Ammon hatte erklären 
laffen, mit Widderhörnern am Kopfe abgebildet. 

Die berühmtejte Eultusftätte des Zeus in Griechenland war 
Diympia in Elis am Alpheios an dem Fuße eines Berges 
Olympos. Sein mit Feitipielen verbundener Dienft jtammte aus 
den alten Zeiten der Pelasger, erhielt aber erft in der helleniſchen 
Zeit feine große Bedeutung, feitdem der fpartanifche Gefetgeber 
Lykurgos gemeinschaftlich mit dem Eleer Iphitos die olympiſchen 
Spiele eingerichtet oder erneuert hatte. Herakles follte fie zuerft 
eingefett haben. Das Feſt wurde jedes fünfte Jahr ungefähr 
vom 1. Juli an 5 Tage lang gefeiert. Die Spiele beftanden 
zuerjt aus einem Wettlauf, jpäter aber aus verfchiedenen gym— 
niſchen und ritterlichen Kämpfen. Seit etiwa 460 v. Chr. wurden 
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auch Prunkreden, dichterifche Erzeugniffe u. dergl. vorgetragen; 
Herodot foll hier einen Theil feines berühmten Geſchichtswerkes 
vorgelefen haben. Ueberhaupt, was man fchnell zu einer allge- 
meinen Berbreitung unter den Hellenen zu bringen wünſchte, ward 
hier befannt gemacht; denn aus allen Landen, foweit die griechifche 
Zunge reichte, ftrömte eine zahlreiche Menge hierher zufammen. 
Es war die größte Feftverfammlung, die unter den Griechen 
vorfam. Der Raum, in welchem ji) die Heiligthümer, eine 
Menge von Tempeln, Altären, Bildfäulen befand, hieß Altis; 
e3 war der Dlivenhain und der Tempelhof des olympifchen Zeug, 
den man durch ein prächtiges Thor mit fchimmernder Säulenhalle 
betrat. Gleich reht3 am Eingange ftand der heilige Delbaum, 
von deffen Zweigen die Siegeskränze der Wettfämpfer mit golde: 
nem Meffer gefchnitten wurden. Nicht weit von diefem „Ruhmes: 
franzbaum” jtand der Tempel des olympifchen Zeus mit dem von 
Phidias aus Gold und Elfenbein gefertigten Bilde des Gottes, 
dem größten Kunſtwerke der hellenifhen Plaftif. Dem mit dem 
Werke beauftragten Künftler foll nad) langem vergeblichen Sinnen 
plöglich das Ideal des Gottes aufgegangen fein, als er folgende 
Verſe aus Homers Ilias von einem Sänger vortragen hörte: 


„Alſo ſprach er und winfte mit fchwärzlichen Brauen Kronion; 
Und die ambroſiſchen Loden des Herrichers wallten ihm vorwärts 


a WW 


Von den unfterblihen Haupt; es erbebten die Höh'n des Olympos. 
63 iſt die Stelle, wo Zeus der für ihren von Agamemnon 
beleidigten Sohn um Genugthuung bittenden Thetis Gewährung 
zunidt. C. DO. Müller in feinem „Handbuch der Archäologie“ fagt 
über dag Bild: „Die erhabenjte Auffaffung des Zeusideals machte 
diefe Statue zu einem Wunder der Welt. Die zum Grunde 
liegende Vorftellung ift die des allmächtig herrfchenden, überall 
jiegreihen Gottes in huldvoller Gewährung, gnädiger Erhörung 
menfhliher Bitten. In ihm fchauten die Griechen den Zeus 
gegenwärtig; ihn zu fehen war ein Nepenthes (eine Linderung 
und Berfcheuchung alles Leids und Kummers), ihn vor dem Tode 
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nicht erblidt zu haben beinahe ein ſolches Unglüd, als in die 
Myſterien uneingemweiht zu jterben.” Es war eine auf einem 
Throne figende Figur von etwa 40 Fuß Höhe, auf einer Bafis 
von 12 Fuß, fo hoch und gewaltig, daß man beim Anfchauen kaum 
begriff, wie der Tempel diefen Gott faffen Fünnte. Baſis und 
Thron und alle umgebende Verzierung der einfach erhabenen Ge 
ftalt waren mit dem höchſten Neihthum ausgeführt. Die Border: 
jeite der Bafis ſchmückten die goldenen Geftalten der olympiſchen 
Götter, eingefaßt von Helios und Selene, ein Bild des Olympos; 
der Thron beftand aus Cedernholz mit Zierden und Reliefs aus 
Gold und Elfenbein, Ebenholz und koſtbaren Steinen. Die 
foloffale Geftalt des Gottes felbit, von der die Bekleidung bis 
auf die Hüften herabgefunfen war, bejtand aus Elfenbein, die 
Sewänder au mit Blumen bemaltem Golde. In der Rechten 
hielt der Gott eine Siegesgöttin, Nike, denn der überall fiegreiche 
Gott gewährt auch auf Erden den Gieg, in der Linken trug er 
das aus allen Metallen zufammengefegte königliche Scepter mit 
dem Adler, dem König der Vögel, der allein von allen Gefchöpfen 
hinauf zu dem Lichte des in der Höhe thronenden Königs der 
Götter fi) zu fhwingen vermag. Die Gefichtszüge des Gottes 
waren ernft und milde und offenbarten den ebenfo huld- wie 
machtvollen Herrfcher und Lenker der Götter: und Menſchenwelt. 
Die Stirn war gleichſam in zwei Theile getheilt, der obere war 
far und heiter und zeigte die felige Ruhe des Gottes, feine 
gewaltige Geiftesfraft aber war ausgedrückt in der über den tief 
liegenden aber weit geöffneten und abgerundeten Augen ſich mäch— 
tig verwölbenden Unterftirm; um die feinen milden Züge der 
Lippen und Wangen wallte ein reicher voller Bart. Das ftarfe 
Haupthaar erhob ſich emporftrebend über der Mitte der Stirn und 
fiel mähnenartig in vollen Zoden zu beiden Seiten nieder. Die 
Bruſt war ftarf und breit, die Musculatur de ganzen Körpers 
kräftig ohne übermäßige Anſchwellung. Dieſe Kunftform, melde 
Phidind dem Zeus gegeben, ift für alle folgenden Künftler 
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maßgebend geblieben. Neben den thronenden Zeusbildern, in 
welhen die Vorſtellung ruhiger Macht und fiegreicher Ruhe ſich 
ausdrückt, gab es indeffen auch ftehende Bilder des Zeus, der dann 
ald in Thätigfeit begriffen gedacht wurde entweder als Schützer 
und Borfteher politifcher Thätigfeit oder als der durch den Blitz 
ftrafende und ſchützende Gott. In folhen bewegten Situationen 
zeigen die Köpfe des Zeus auch bewegtere Züge, den Ausdrud 
de3 Zornes und Friegerifche Heftigkeit, doch immer in fehr gemil: 
dertem Maße, fowie auch in der ganzen Haltung des Körpers zu 
itarfe heftige Bewegungen vermieden find. Oft trägt er in folchen 
Stellungen eine jugendlichere Bildung als gewöhnlich; dann hat 
man ihn al3 den noch um die Herrſchaft der Welt kämpfenden 
Gott zu betrachten. 

Der römifhe Jupiter oder —— ſtimmt in Namen 
und Weſen mit dem griechiſchen Zeus überein. Sein Name 
bedeutet ſoviel als „Zeus Vater“. Er gilt als der Himmelsvater, 
der Beherrſcher des Himmels, von welchem alle Erſcheinungen 
des Himmels ausgehen, Blitz und Donner, Sturm und Hagel, 
Regen und Heitre, der die ganze Welt, Götter und Menſchen 
beherrſcht und den einzelnen Menſchen ſowohl wie ganzen Völkern 
und Staaten ihre Geſchicke beſtimmt. Beſonders aber ſtand der 
römiſche Staat unter ſeiner Leitung und Hut; das römiſche 
Capitol, der Mittelpunkt des römiſchen Reiches, war ſein liebſter 
und vornehmſter Sitz auf Erden, dort hatte „der Höchſte und 
Beſte“ (Jupiter Optimus Maximus) ſein berühmteſtes Heilig— 
thum als Jupiter Capitolinus. Nach ſeinem Willen war Rom 
gegründet worden als die einſtige Beherrſcherin des Erdreiches, 
er hat den Heeren Roms den Sieg gegeben über die Völker und 
ſeinen Beamten die Macht die Menſchen zu beherrſchen. Wenn 
der Conſul ſein Amt antrat, ſo ſtieg er, vom Volke und dem 
Senate begleitet, zum Capitol hinauf, um dem höchſten Horte 
des Staates zu opfern; zog der Feldherr in den Krieg, ſo brachte 
er erſt auf dem Capitolium Gebete und Gelübde dar, und kehrte 
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er fiegreich heim, fo fuhr er auf präcdtigem Viergefpann im 
Triumphzuge zu dem capitolinifchen Tempel, um dankbar dort 
Dpfer und Gebet zu verrihten und feinen Lorbeerkranz im den 
Schooß des Jupiterbildes niederzulegen. Die berrlichite Beute, 
die von dem Feldherrn dem erlegten feindlichen Feldherrn aus: 
gezogene Nüftung, weihte man dem Jupiter. Diefem auf dem 
Gapitolium thronenden Beſchützer des römiſchen Staates feierte 
man im Monat September mehrere Tage lang auf dem Circus 
Marimus die römifhen Spiele durd Wettkämpfe verfchiedener 
Art und durch Volksſpeiſungen, fowie auch die fogenannten gro: 
Ben und capitolinifhen Spiele. Dem Jupiter Latiaris (dem 
Beſchützer des Latinerbundes, de3 gefammten Latiums) beging man 
auf dem Albanerberge jährlich die fogenannten feriae Latinae (die 
Yatinifchen Feiertage), bei welchen alle obrigfeitlichen Perfonen 
von Nom zugegen waren und die römiichen Gonfuln als Keiter 
des Feſtes mit den Abgeordneten der latinifchen Städte dem 
Jupiter ein Opfer von weißen Stieren brachten. 

Als den Lenker menſchlicher Schiefale rief man Jupiter bei 
dem Beginne jedes wichtigen Unternehmens an. Der Landmann 
feierte ihm bei der Ausfaat fowie bei Beginn der Ernte ein länd— 
liches Felt; beim Anfang der Weinlefe hatte er ein Feſt in ganz 
Latium. In Tagen ſchwerer Noth, wie 3. B. nad) der Schlacht am 
trafimenifchen See, gelobte man dem Jupiter zu Abwehr der Ge 
fahr ein fogenanntes Ver sacrum (geweihten Frühling), nämlid 
die Opferung jümmtlicher in einem Frühling geborenen Thiere, 
in älterer Zeit wohl auch nod außerdem fämmtlicher in dem 
bejtimmten Frühling zur Welt gefommenen Kinder. Die letzteren 
wurden jedoch nicht ald Opfer gefchlachtet, fondern man ſchickte 
fie, nachdem fie herangewachſen, über die Grenze, um fidy in der 
Fremde eine neue Heimat zu fuchen. 

Wie Zeus iſt der römische Jupiter auch ein Gott der 
Weiſſagung durch Blitz und Douner und andere "Zeichen, dur 
Träume, durch den Flug, die Stimmen und das Freffen der 





sera. 
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Tögel, fowie ein Beſchützer aller fittlihen Verhältniffe im Men: 
ihenleben, der Ehe und der Verwandtichaft, des Saft: und des 
Völkerrechtes. Fides, die Treue, iſt feine Genofjin und wohnt 
bei ihm auf dem Capitol; Terminus, der Grenzgott, hatte 
einen heiligen Stein in dem Tempel des capitolinifchen Jupiter. 

Die italifchen Götter waren urfprünglich nicht mit einander 
durch verwandtichaftlihe VBerhältniffe verbunden, und fo ftand 
aud) der römiſche Jupiter ohne Eltern, ohne Gemahlin und ohne 
Kinder allein und erhaben da in feiner Herrlichkeit, ohne durch 
irgend welche Berbindungen wie der griehifhe Zeus in die 
Sphäre irdifcher Verhältniffe und menfhliher Schwächen hinab: 
gezogen zu werden. Als man ihn jedocd mit dem griechifchen Zeug 
iDentificirte, gab man ihm Saturnus und Ops, welche ala 
Kronos und Rhea erklärt wurden, zu Eltern (daher wird er oft 
von den Dichtern Saturnius, der Saturnier genannt), zur 
Gemahlin gab man ihm Juno, zur Tochter Minerva. Die 
beiden Teßteren waren mit ihm auf dem Capitol in feinem Haupt 
tempel vereinigt und bildeten mit ihm einen ſtaatsſchirmenden 
Dreiverein, 
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Hera, die Tochter des Kronos und der Rhea, war die älteſte 
Schwejter und die Gemahlin des Zeus, und gerade darum, weil 
ſie mit dem Götterfönige gleichen Stammes ift und feine hohe 
Gemahlin heißt, beanfprucht und befigt fie die höchſte Würde unter 
allen Göttinnen des Olympos. Erzogen ward die Göttin in ftiller 
Zurüdgezogenheit in der Behaufung ihrer Ahnen, des Dfeanos 
und der Thetis; dorthin brachte Rhea, wie es in der Ilias heißt, 
ihre liebe Tochter zu der Zeit, wo der waltende Zeus den Kronos 
unter die Erde verftich und fi die Herrſchaft über die Welt 
errang. Dann raubte fi) Zeus die Braut und lebte mit ihr ohne 
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Borwiffen der Eltern in heimliher Ehe ein ganzes Jahrenjahr, 
300 Jahre, — ein Zug, der dadurd) in die Sage gefommen, daß 
auch die Griechen an vielen Orten den Braud hatten, vor der 
öffentlichen Vermählung fich heimlich mit der Braut zu verbinden 
und bei der Hochzeit die Braut zu rauben. Endlih machte Zeus 
feine Ehe mit Hera befannt und erhob fie vor aller Welt zu feiner 
Gemahlin, er machte fie neben fid zur hohen Himmelskönigin. 
Ein glänzendes Hochzeitäfeft ward von den Göttern gefeiert, Iris 
und die Chariten bedienten die junge Braut und die Götter alle 
brachten ihre Geſchenke darz Gaia ließ der Braut einen Wunder: 
baum wachſen mit goldenen Aepfeln, den feitdem die Hesperiden 
in dem Garten der Hera fern am Rande des Okeanos warten und 
ſchützen. Das eheliche Verhältniß zu Zeus bildet bei Hera den 
Mittelpunkt ihres Mythus und Eultus. Wenn der Kufuf ruft 
und der Lenz erwacht, dann feiert, fo glaubte man, der Himmels: 
gott mit der ftet3 jugendlich blühenden Göttin feine Vermählung, 
die fogenannte „heilige Hochzeit”; dann fproffen aus der durd) 
den Regen de3 Himmels belebten Erde Kräuter und Blumen in 
mannigfaltiger Pracht. Und an den verfchiedenen Orten, mo 
Hera befonders verehrt ward, beging man zu diefer Zeit unter 
allerlei hochzeitlichen Gebräuhen das Vermählungsfeſt des gött: 
lichen Paares, man führte das Bild der Göttin in bräutlichem 
Schmucke umher und kränzte e3 mit Blumen. 

Die Himmelskönigin, „die Herrin“, wie ihr Name befagt, 
thront neben ihrem Königlichen Gemahle im Olympos auf goldenem 
Seffel, ehrwürdig, mächtig und erhaben, wie feine andere Göttin, 
und von den Unjterblien allen und von ihrem Gemahle body 
geehrt. Sie gebietet neben ihrem Gemahle über die Erfcheinungen 
des Himmels, über Donner und Blik, über Sturm und Gewölk, 
und wäre ihr Wille ftet3 einig mit dem des Zeus, dann würde 
fein anderer Gott je wagen zu widerfpredhen. Wenn die Königin 
in ihrer Würde und Hoheit eintritt in die Verfammlung der 
Götter, fo erheben fich alle voll Ehrfurcht von ihren Sigen, wie 


2. Hera (Juno). 69 


bei dem Erfcheinen des Zeus ſelbſt. Sie ift eine jtattliche Geftalt 
von vollendeter Schönheit, „ſchöngelockt“, „weißarmig”, mit 
großem Auge, deſſen jtrogende Kraft und Spiegelflarheit Homer 
mit dem für ung befremdlichen Beiworte „ſtieräugig“ bezeichnet. 
Wenn die Göttin in ihrer ganzen Herrlichkeit auftreten will, dann 
badet fie ihren unjterblichen Leib in Ambrofia, fie falbt ſich mit 
feinem ambroſiſchem Dele, defjen würziger Duft das ganze Haus 
de3 Zeus, den Himmel und die Erde erfüllt, ordnet das glänzende 
Haupthaar und ringelt e3 zu ſchönen, lieblich niederwallenden 
Locken; dann hüllt fie fi) in das zarte Gewand, das Athene künſt— 
lich gewirkt hat, und fejtigt e8 mit goldenen Spangen über dem 
Bufen, jchlinget den Gürtel, mit 100 Quaſten umbordet, um den 
herrlichen Leib und ſchmücket die Ohren mit prächtigen Gehängen. 
Darauf umgiebt fie ihr Haupt mit einem ſchirmenden fonnenhellen 
Schleier und bindet unter die glänzenden Füße die fchönen Sans 
dalen. Der Wagen, auf dem die Göttin mit zwei unjterblichen 
Roſſen einherführt, ift ein Kunſtwerk feltener Art; aus Silber 
beftehen die Naben, Seffel und Deichjel, von Gold ift das Joch 
und der Kranz der Mäder, Speichen und Schienen find von Erz, 
die Achſe ift eifern. Iris und die Horen, ihre Dienerinnen, 
Ihirren den Wagen ihr ab und an. 

Wie Aphrodite nur das natürliche Gefühl der Liebe reprä— 
fentirt, bei Demeter dad mütterliche Berhältnig des Weibes in 
Freud und Schmerz hervortritt, jo vertritt Hera als die einzige 
wahre Ehefrau im Olympos mit tiefem fittlihen Ernfte die Idee 
der Ehe al3 unveräußerliches Nechtöverhältnig und die Würde 
und die Nechte der Ehefrau. Sie jelbjt bewahrt mit unerfihütter: 
liher Treue die Reinheit ihrer Verbindung mit Zeus und fordert 
dagegen auch von der andern Seite eine gleiche Heilighaltung des 
ehelichen Verhältniffes und die Anerkennung ihrer hohen Würde. 
Und Zeus ehrt fie ala feine hohe Gemahlin, er rathichlagt mit ihr 
über die wichtigſten Dinge und theilt ihr oft feine Pläne mit, von 
denen fein anderer Gott etwas erfährt; doch muß ihr der hödjte 
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Negierer der Welt auch bisweilen den Blick in feine tiefiten 
Geheimniffe verfagen. Dann fühlt ſich die Gattin in ihrem Rechte 
gefränft und es kommt wohl zu heftigen Scenen. Auch iſt die 
Eiferſucht und die fittliche Strenge, mit der Hera über der Heilig: 
feit der Ehe wacht, ein häufiger Grund des Zerwilrfniffes mit Zeug, 
der nur zu oft die Rechte der Ehe hintanfegt. Solche bewegte 
Scenen des Zankes und Haders find für den Dichter ein ergie: 
bigerer Stoff als der Zuftand ungetrübter Einigung und Einigkeit, 
und darum haben die Dichter, namentlich Homer, fie mit befonderer 
Borliebe aufgefucht und mit einem gewiffen Humor behandelt. So 
ift e8 gefommen, daß man bei Hera gewöhnlich an die unliebens— 
würdigen Seiten ihres Weſens denkt, ihre leidenfhaftliche Eifer: 
fucht, ihren Troß und ihre Streitſucht, an den Haß, mit dem fie 
die Geliebten des Zeus und deren Kinder verfolgt, während man 
die Neinheit und hohe Würde der Göttin und den tiefen fittlichen 
Grund vergißt, aus welchem jene Züge bei ihrer feltenen Charakter: 
ftärfe entfpringen. In dem trojanifhen Kriege fteht Hera auf 
Seiten der Achäer, denn in Argos, Mykene und Sparta, Haupt: 
fiten der Achäerherrſchaft, wurde fie befonders verehrt; Paris 
aber hatte ja in jenem Wetttreit um die Schönheit nicht ihr, 
fondern der Aphrodite den Preis zuerkannt und, was befonders 
hervorzuheben, durch den Naub der Helena die Heiligkeit der Ehe 
freventlic) verlegt. Darum haft fie nicht blog den Paris, fondern 
alle Troer dermaßen, Daß fie, wie Zeus fagte, alle mit Haut und 
Haaren auffrefien möchte. Als Zeus einft abgefondert von den 
Göttern mit Thetis gerathſchlagt und ihr verſprochen hatte, zur 
Berherrlichung des beleidigten Achilleus den Trojanern das Kriegs: 
glück zuzumenden, da fiel Hera in der Berfammlung der Götter 
über den Gemahl mit heftigen Vorwürfen ber, daß er ftet3 ihr 
feine Geheimniffe verberge, daß er gewiß jebt den Achäern Ber: 
derben befchlofien habe u. dergl. Aber Zeus mies fie mit Zorn in 
ihre Schranfen zurüd und drohte ihr mit harter Züchtigung, daß 
die Göttin erfchrat und, den Sturm ihres Herzens bezwingend, 


2. Hera (June). 71 


ſchweigend daſaß; denn ſie gedachte wohl der furchtbaren Strafen, 
welche Zeus bei ähnlichen Gelegenheiten an ihr vollzogen, wie er 
ſie einſt gepeitſcht, wie er im Zorn über ihre Verfolgung des 
Herakles ſie zum Himmel hinaus gehängt hatte, mit zwei ſchweren 
Amboſen an den Füßen, die Hände mit ſtarken goldenen Banden 
gefeſſelt. Bisweilen treibt der Haß gegen die Troer die Göttin 
ſelbſt auf den Kampfplatz. Als ſie dort einſt mit Artemis, die 
den Troern Hülfe leiſtete und als eine Tochter des Zeus und der 
Leto ihr verhaßt war, zuſammentraf, nahm ſie ihr den Köcher ab 
und ſchlug ihr denſelben unter Schelten und Lachen um die Ohren, 
daß die Göttin mit Zurücklaſſung ihrer Geſchoſſe weinend aus dem 
Kampfgewühl entfloh wie eine Taube, die vom Falken geſcheucht 
wird. 

Beiſpiele, wie Hera die von Zeus geliebten Göttinnen und 
Frauen und deren Kinder verfolgt, ſiehe bei Apollon, Dionyſos, 
Herakles. Unglücklich ward beſonders durch den Zorn der eifer— 
ſüchtigen Hera Jo, die ſchöne Tochter des Königs Inächos in 
Argos, welche von der Sage eine Priefterin der Hera genannt 
wird. Weil fie von Zeus geliebt wurde, verwandelte Hera fie in 
eine weiße Kuh, und fette ihr den Argos Panoptes, defien 
Körper mit hundert glänzenden Augen befegt war, zum Wächter. 
Der weidete die Kuh in dem heiligen Haine der Hera zu Myfene, 
welcher Eubda, die fchöne Kubtrift, genannt wurde. Zeus aber 
befahl dem Hermes, den Argos zu tödten und die Kuh zu ent: 
führen. Hermes fchläferte den Wächter durch Flötenfpiel und 
feinen zauberfräftigen Stab ein und tödtete ihn, weshalb er den 
Namen Argeiphontes, Argostödter, erhielt, Hera aber verfette 
die Augen des Getödteten auf den Schweif des Pfaues, ihres 
Lieblingsvogels. Hierauf machte Hera die Kuh rafend und ließ 
fie durch) eine quälende Bremfe verfolgen, daß fie in verzweifelnder 
Raferei viele Länder Europa’3 und Aſiens durchirrte, bis fie in 
Aegypten von Zeus wieder ihre menfchliche Geftalt erhielt und 
am Nil den Epäphos gebar. Gie felbit ward dort als is 
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verehrt. — Io war urfprünglich ein göttliche Wefen. Ihr Name 
bedeutet „Die Wandlerin”, und man erklärt jie gewöhnlidy für die 
rubelog am Himmel, über Länder und Meere binwandelnde Mond: 
göttin; fie wandelt als weiße ſchimmernde Kuh mit Hörnern, die 
auf die Form des Halbmondes deuten, in dem Haine der Himmels: 
fönigin, d. i. an dem Himmel, auf „der ſchönen Kuhtrift”, 
umgeben und bewacht von den zahlreichen Augen de3 Argos 
Panoptes, d. h. „des glänzenden Allſehers“, des Sternenhimmel3. 
Mit Iſis wurde Jo in fpäterer griedhiicher Zeit aus dem ganz 
äußerlihen Grunde identificirt, weil diefe ägyptiſche Göttin gleich 
Jo Kuhhörner trug; „das ift unfere Jo”, fagte der Grieche, als 
er in Aegypten die gehörnten Bilder der Iſis fah. 


Wie im Olympos fo wachte Hera audy in der Menfchenwelt 
über die Heilighaltung der Ehe; überhaupt wurde fie, vornehmlich 
von den Frauen, als die Göttin der Ehe in allen Beziehungen 
verehrt. Selbjt eine ſchöne jugendlich blühende Gottheit, verleiht 
fie der Jungfrau Schönheit und die Kraft der Jugendblüthe und 
läßt ihr das Loos der Ehe zu Theil werden; in der Ehe giebt fie 
Glück und Frieden und den Segen der Kinder. Befonderz rief 
man fie aud an in den Nöthen der Geburt; an manden Orten 
wurde fie als Eileithyia (Ilithyia), d. i. Geburtsgättin ver: 
ehrt, wie zu Argos, fonjt galt fie als Mutter der Geburt: 
göttinnen, der Eileithyien. 


Die Idee einer Mutter tritt bei der Ehegöttin Hera wenig 
hervor, obgleich jie dem Zeus drei Kinder gebar, den Eriegerifchen 
fampfrüftigen Ares, in dem fich fo zu fagen der Hader und 
Streit feiner Eltern verförpert hat, und ihm gegenüber den 
lahmen Hephaiſtos, den friedfertigen Künftler, der gerne den 
Zwiſt im elterlichen Haufe vermittelt (ſ. Hephaiftos), und die 
Tochter Hebe, die Göttin ewiger Jugend. Dieſe repräjentirt 
nicht blos die Schönheit und jugendliche Blüthe ihrer Mutter, 
jondern aud) die ewige Jugend aller im Olympos verfammelten 
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Götter, denen fie al fittig zurücdgezogene Tochter im Haufe des 
Vaters den Nektar fredenzt. . 


Aus dem Bisherigen ficht man, daß Hera ihre Hauptwirk: 
famfeit in dem fittlichen Gebiete hat; doc, ftand fie urſprünglich 
wie Zeus und die meijten andern Gottheiten in enger Beziehung 
zur Natur, wie man ſchon aus dem oben erwähnten Mythus 
von der fogenannten heiligen Hochzeit erfennt. Mande nehmen 
an, fie fei in Älterer Zeit die Göttin der Erde geweſen, melde 
mit dem Himmelsgotte Zeus in heiliger Ehe die Pflanzen und 
Blumen des Frühlings erzeugt; andere halten fie für die weibliche 
fruchtbare Seite des Himmels, der Luft und Atmosphäre, und 
jehen in den Streitfcenen der Hera und des Zeus und in den 
Zühtigungen der Hera durch ihren Gemahl, wie er fie im Grimme 
peitiht, während er den ihr zu Hülfe eilenden Sohn Hephaiftos 
(den Feuergott) vom Himmel hinabfchleudert, wie er im Zorn fie 
mit zwei Ambofen (Erde und Meer) an den Füßen am Himmel 
aufhängt, mythiſche Darftellungen des tobenden Kampfes der 
Elemente in den Regionen des Himmels. 


Hera wurde durch ganz Griechenland hin verehrt. Hauptorte 
ihres Eultus waren von Alters her Argos und Mykene, zwifchen 
denen das berühmte Heiligthum der argivifchen Hera lag, dasſelbe, 
an welchem die Mutter der durch ihre Findliche Liebe befannten 
argivifchen Jünglinge Kleobi und Biton Priefterin war, ferner 
Sparta, Korinth, die Injel Euböa, die böotifhen Städte an 
dem Gebirge Kithäron u. f. w. — Heilig war ihr der famenreiche 
Granatapfel ald Symbol der Liebe und Fruchtbarkeit, der Kukuk, 
der Berfünder des Frühlings, der Jahreszeit, wo Hera mit Zeus 
fi vermählte; der Pfau, ein durd) die ftolze Pracht feines Gefie— 
ders für die ſtolze Himmelskönigin geeigneter Vogel, deffen mit 
zahlreichen Augen befegter Schweif für ein Bild des gejtirnten 
Himmels galt, in welchem Hera thront. Die Ganz war befonders 
in Rom der Juno heilig. 
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Die bildende Kunſt bat Hera immer in edler erhabener 
Geftalt dargeftellt ala Die hohe Gemahlin des Zeus. Ahr berühm: 
teftes Bild im Altertum war die von Polyklet verfertigte Foloffale 
Statue in dem Heratempel (Heräon) zwifchen Argos und Mykene 
aus Gold und Elfenbein, die fih dem olympifhen Zeus von 
Phidiad würdig an die Seite ftellt. Sie hatte eine thronende 
Stellung, auf dem Haupte eine Art Krone (Stephanos), welche 
mit den Bildern der Horen und Chariten verziert war, in der 
einen Hand einen Oranatapfel, in der andern ein Scepter, auf 
welchem ein Kuͤkuk ſaß. Von den diefem Bildwerfe nachgebildeten 
Büften ift die berühmtefte die Folofjale Herabüfte in der Villa 
Ludovifi zu Nom, ein Kopf voll erhabener Anmuth, in deſſen 
Zügen ung eine wunderbare Berfchmelzung von Jugend und Fülle, 
von Blüthe und Reife entgegentritt. Die Formen des Antlikes 
find fanft gerundet ohne Ueberfülle, Ehrfurdt gebietend ohne 
Schroffheitz die gerundeten und offenen Augen fchauen gerade vor 
fih hin, über der ſchöngewölbten offenen Stirne erhöht die halb: 
mondförmige Krone die Erhabenheit des Antlitzes, defjen Blüthen- 
fülle in dem vollen, doch nicht übernährten Kinn noch ganz 
beſonders hervortritt. Die Geftalt der Hera ift blühend und 
völlig ausgebildet, umfleidet mit einem langen Chiton, der nur 
Hal und Arme frei läßt; darüber ift ein Himation geworfen, 
das um die Mitte der Geftalt Tiegt. Der Schleier, ein wefent: 
liches Attribut der Verlobten und Frau, ift gewöhnlich nad) dem 
Hinterhaupte zurüdgefchoben. 

Die römifhe Juno, die Gemahlin des Jupiter, wurde 
mit Hera für gleichbedeutend erklärt und erhielt daher zu Eltern 
Saturnu8 und Ops, welde man für Kronos und Rhea hielt. 
Daher heißt Juno bei den römifchen Dichtern häufig Saturnia. 
Sie wurde neben Jupiter auf dem römischen Capitol al3 Himmels: 
königin verchrt und als Befhüterin des römischen Staates, 
befonders aber erftredte fich ihre Sorge auf das Haus und alle 
Verhältniſſe des weiblichen Gefchlechtes, wor Allem auf die Ehe; 
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als Lucina rief man fie in den Nöthen der Geburt an. Ihr 
Hauptfeft waren die von allen Frauen gefeierten Matronalien, 
dad Hausfrauenfeft, am 1. Mai, der Sage nad) zum Andenken 
an die an diefem Tage von Nomulus gefchehene Einfeung der 
Ehe geftiftet. 


3 Ballas Athena (Minerva). 


Athena, Pallaz Athena, PBallaz, eine der höchſten 
Götter des Olympos, ift die eingeborene Tochter de3 Zeus, aus 
feinem Haupte entfprungen, „die gewaltige Tochter eines gewal— 
tigen Vaters“, wie ein häufiges Beiwort ded Homer fie nennt. 
Zeus war, fo beißt e3, zuerſt mit Metis (Perfonification der 
Einfiht und Klugheit) vermählt; da ihm jedoeh vom Scidjal 
vorherbeftimmt war, daß Metis ihm überaus Eluge Kinder gebären 
jolle, die dem Vater an Kraft und finnvollem Nathe glichen, 
Athene, und einen Sohn von übergewaltigem Muthe, der ihn 
fürzen und ficd) zum König der Menfhen und Götter erheben 
würde, jo nahm Zeus, bevor Athene geboren ward, die Metis 
in fein Inneres auf, er verfchlang fie, wie das mythiſche Bild fagt, 
unter liftigen fchmeichelnden Worten und erzeugte dann aus feinem 
Haupte die Tochter Athena. Als die beftimmte Stunde erfchien, 
ipaltete ihm auf fein Gebot mit dem gewaltigen Hieb eines Beiles 
Hephaiftos oder Prometheus das Haupt, und die Jungfrau fprang 
fürmend fofort in ihrer vollen Größe und Kraft gewappnet ans 
ht, unter mächtigem Schlahtruf ſchwang fie den Speer, daß 
der Olympos erbebte, e3 dröhnte die Erde, hoch wallte dag Meer 
auf, und ftaunend hielt Helios feinen Wagen an. Zeus aber 
fandte goldenes Schneegeftöber zur Erde und erfreute ſich an der 
kräftigen Tochter. 

Athena ift, wie man aus diefem Mythus erkennt, die per: 
fonifieirte Einficht des Zeug; fie ift eine ftarfe gewaltige Gottheit, 


76 l. Die Götter des Olympos. 


fampfgerüjtet, Flug und befonnen, das Lieblingsfind ihres Vaters, 
mit dem fie gewöhnlich eines Sinnes ift und der fie, wenn fie 
auch zuweilen, wie im trojanifchen Kriege, ihrem eigenen Willen 
folgt oder dem Vater widerspricht, wegen feiner Vorliebe zu ihr 
zulegt ftet3 gewähren läßt. In reinjter Klarheit des Geiftes 
überfchaut fie, eine männlihe Jungfrau, deren Blick nie durd 
eine Tiebesregung des Herzens geblendet wird, das Getriebe der 
Welt, und wo fie einmal zum Handeln fid) entfchloffen hat, da 
gelangt fie auf ficherem Wege zum Ziel. Für Zeus, den höchſten 
Lenker der Welt, eignet e3 ſich nicht, in die menſchlichen Verhält— 
niffe perfönlih und unmittelbar jich einzulaffen, feine Tochter 
Athena dagegen, ein Ausfluß feines weltregierenden Geiftes, 
tritt vor allen anderen Göttern gerne den Menſchen nah, fie ver: 
jenft jicdy gerne in dad menſchliche Treiben, um eine gute Sade 
zu fördern, um tapfere und Eluge Helden in ihren Nöthen und 
Kämpfen zu unterftügen, wie Perſeus und Belleropbon, Herafles, 
den Eugen und vielgewandten Ddyffeus mit feinem ganzen Haufe, 
in welchem die verjtändige Penelope waltet. Sie tritt entweder 
ohne weiteres den Menfchen in eigener Geftalt an die Seite, oder 
ericheint ihnen in irgend einer fremden Geftalt, giebt ihnen guten 
Rath und haucht ihnen Muth in die Seele, greift auch wohl felbit 
bandelnd mit ein. Dft giebt fie im Traume ihre Offenbarungen, 
nicht aber durd) Die mehr künſtliche Weife der Drafel. 

Beſonders nad) zwei Seiten hin zeigt fi die Wirkfamteit 
der Athena in den menſchlichen Dingen, fie ijt Kriegsgättin und 
eine Göttin menſchlicher Eultur. Als kriegeriſche Gottheit unter: 
ſcheidet fie fi durhaus von dem Kriegsgotte Ares. Während 
diefer in wilden Toben fein Herz erfreut an Blutvergießen und 
Schlahtgetümmel und ohne höheres Anterefje kämpft, ift Athena 
eine Eluge bejonnene Lenkerin geordneten Kampfes, welche dur) 
denjelben jtet3 ein höheres Ziel verfolgt. Und durch ihren beſon— 
nenen Muth und ihre gewaltige Kraft erlangt und giebt fie überall 
den Sieg; darum heißt fie felbit Siegesgöttin, Nike, oder ihre 
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Bildſäulen tragen die Nike ala eine befondere Perfonification des 
Sieges auf der Hand. Gie feuert das Volk zu muthigem Kampfe 
an umd gewährt Beute in Feindesland, zu Haufe ſchirmt fie Stadt 
und Staat, Mauer und Thor, Burg und Hafen. Deswegen 
ftanden ihre Tempel und Bildjäulen befonderd auf den Höhen 
und Burgen, und in gar mander Burg verwahrte man ein 
Palladion, ein altes Schnitbild der Pallas mit gezückter Lanze 
und gefhwungenem Schilde, als ſchützenden Talisman. Das 
jagenberühmtefte Bild der Art war das vom Himmel gefallene 
Palladion von Troja, das erjt von Diomedes und Odyſſeus 
geraubt werden mußte, ehe man die Stadt erobern konnte; fpäter 
behaupteten verfchiedene Städte in feinem Beſitze zu fein, mie 
Athen, Argos, Rom. in Symbol des Schredens, mit welchem 
die unbezwingbare Athena die Feinde zurückwirft, ift das Gorgo— 
nen= oder Medufenhaupt, das graufenhafte Gorgoneion, vor 
welchem Jeder, der es erblidt, zu Stein erjtarrt. Athena, der es 
Perſeus (j. d. in den argiv. Sagen) zu eigen gegeben, fette es 
Ach auf die Bruft, und fo tft fie jedem Feinde unnahbar. 

Zur Förderung menſchlicher Cultur bat die finnige Fluge 
Göttin mit dem hellen Blick eine Menge nützlicher Erfindungen 
gemacht und dem Menfchengefchleihte mitgetheilt. Sie hat den 
Reden und den Plug und den Wagen erfunden und die Menfchen 
gelehrt, durch Auflegung des Joches die Kraft des Stieres ſich 
dienftbar zu machen zur Aufgrabung des Bodens und zur Fort: 
ſchaffung der Laften; fie hat das wilde Roß durd) den Zügel 
gebändigt und erit dadurch zu einem brauchbaren Thiere für Die 
Menſchen gemacht; man verwandte e3 von Alters her befonders 
für den Krieg und zu ritterlihen Wettkämpfen. Das erfte Noß, 
da3 durd) die Kunft der Athena gebändigt wurde, war das dem 
Bellerophon dienſtbare Flügelroß Pegaſos (ſ. korinth. Sagen); 
in Athen hat ſie das Anſchirren der Roſſe vor den Wagen den 
Erichthonios gelehrt, der die ritterlichen Spiele der Panathenäen 
eingeführt haben ſoll und nachmals von Zeus als Fuhrmann 
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unter die Sterne verjett ward, und diefer Dienft, den fie den 
Menſchen geleiftet, wurde höher angeſchlagen als der des Poſei— 
don, welcher das Roß gefchaffen. Darum wurde fie aud neben 
dem „Roffefürften“ Pofeidon als „Roffefürftin” zu Athen und 
anderwärts verehrt. Auch durd die Erfindung des befegelten 
Schiffes, das wie ein Roß muthig durd) die Fluthen jtrebt, tritt 
Athena dem Pofeidon nah. Ferner erfand fie die Trompete für 
den Krieg und die Flöte, letztere dadurch, daß fie, als Perjeus 
das Haupt der Medufa abgehauen, bei dem Wehklagen der beiden 
andern Gorgonen die feinen klagenden Töne, weldye aus den 
Mäulern der ihre Häupter umgebenden Schlangen ertönten, auf 
Rohr nahahmte; als jie fpäter jedoch merfte, daß das Blaſen der 
Flöte ihr Geficht entjtellte, warf fie fie von ſich (ſ. Marfyas). 
Alle Gewerbe und Künjte des praftiihen Lebens verdankt die 
Menſchheit der erfindungsreihen Göttin, und darum wurde fie 
aud) mit dem Eunftfertigen Hephaiftos und dem Elugen Prome— 
theus, welche gleich ihr um menschliche Eultur fidy nicht wenig 
verdient gemacht und nicht ohne Grund bei der Geburt der Göttm 
zugegen und behülflicdy geweſen fein jollen, zu Athen gemein: 
ihaftlid) verehrt. Spätere Zeiten machten fie auch zur Göttin 
aller Weisheit, Wiſſenſchaft und Kunft. 

Die Kunſt der Frauen die Wolle und die Gewänder zu färben, 
zu fpinnen und zu weben ftammt ebenfall3 von Athena, und 
befonders mit Bezug auf diefe weiblichen Kunjtfertigfeiten, mit 
denen fie ſelbſt fich gerne befchäftigt, heißt die Göttin Ergane, 
„die Kunftfertige”. Wie der Handwerker und Künftler, fo 
genießen auch fleigige und in ihrer Arbeit geſchickte Frauen da3 
huldvolle Wohlwollen der göttlichen Jungfrau, doc) darf bei aller 
Geſchicklichkeit der Menſch fich nicht frevelnd überheben und der 
hohen Meifterin fich gleich jtellen wollen, wie dies Arachne that, 
die Tochter des Indischen Purpurfärbers Jdmon („des Kundigen“), 
eine trefflihe Weberin, die, ftolz auf ihre Kunft, die Göttin 
jelbft zum Wettftreit aufforderte. Während Athena in ihr Gewebe 
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ihren Sieg über Pofeidon im Streit um Athen und mehrere 
Beilpiele beftrafter Ueberhebung gegen die Götter einwebte, 
wirkte Arachne in gottlofem Trotze die Liebesabenteuer der Götter 
in ihr Gewand. Grzürnt zerriß die Göttin das Gewebe und 
ihlug der Frevlerin das Weberjhiff vor die Stirne. Arachne 
bängte ſich aus Scham auf; dody Athena ließ fie nicht fterben, 
fondern verwandelte fie in eine häßliche Spinne (Arachne heißt 
im Griechiſchen die Spinne), die verurtheilt ijt ftet3 zu bangen, 
doch ihre Kunft des Webens nicht verlernt hat. 

Wie Athena die Gemeinde gegen auswärtige Feinde ſchützt 
und ihre Hand fürdernd und jegnend über die Werkthätigkeit der 
Bürger hält, jo liegt ihr auch das leibliche Wohl der Bürger: 
ihaft am Herzen, fie wird verehrt als eine Pflegerin und Erzie— 
herin der Jugend, als welche fie ji zu Athen ſchon bei der 
Grziehung des Erichthonios erwiefen hatte, und als eine Hygiea 
(Gefundheitsgöttin), weldhe Jung und Alt Kraft und Gedeihen 
giebt. Weiter noch forgt fie im Staate für die Handhabung des 
Rechtes im Sinne der Mäfigung und der Humanität und für 
eine Huge befonnene Berwaltung des Gemeinwefend. UWeberhaupt 
aber erweiſt fie fich in allen Zagen des Lebens als eine Freundin 
derer, welche Treffliches mit Bejonnenheit angreifen und voll: 
bringen, doc) fordert fie auch von dem Tüchtigſten und Ausge— 
zeichnetſten, daß er mit frommem menſchlich beſcheidenem Sinn 
die Götter ehre und ſeiner Abhängigkeit von göttlicher Macht ſich 
ſtets bewußt bleibe. 

Vor allen Städten Griechenlands iſt Athen der Lieblings— 
ort der Göttin, deren Namen augenfällig mit dem jener Stadt 
zuſammenhängt, und der Hauptſitz ihrer Verehrung. Mit Poſeidon 
hatte ſie einſt um den Beſitz des attiſchen Landes und um die 
Verehrung in demſelben geſtritten, und Zeus hatte beſtimmt, wer 
von ihnen dem Lande die nützlichſte Gabe ſchaffe, der ſolle es 
beherrſchen. Poſeidon ſtieß mit ſeinem Dreizack in den Boden 
und ließ eine Quelle Meerwaſſers oder das Roß hervorſpringen, 
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Athena warf ihren Speer, und wo er niederfiel, wuchs fofort ein 
ftattlicher Delbaum auf. Sie hatte den Sieg davongetragen und 
ward Die Herrin des Landes, die Hauptgottheit des geiftreichen und 
thatkräftigen Volkes der Athener. Diefer Streit ging vor auf dem 
Burgfeljen von Athen, und die Siegerin nahm fogleicdy Befit von 
der Burg, wo fie unter dem Namen A. Bolias und Poliuchos 
(Stadtihirmerin) den heiligiten Dienft und die ausgezeichnetiten 
Heiligthümer hatte, da3 Erechtheon und den PBarthenon. In dem 
heiligen Bezirk des Erehtheon zeigte man zum Andenken an 
jenen Wettjtreit den Salzquell des Pofeidon, den erechtheiſchen 
Duell, und den von Athena geichaffenen Delbaum, von welchem 
alle Delbäume de3 attifchen Landes ftanımten, einen Baum von 
unvermwüftlicher Xebensfraft, der, bei der Eroberung der Burg 
durch Die Perſer in Ajche gelegt, fogleic wieder ein Fräftiges 
Triebreis aus feinen Wurzeln hervorfandte. In dem Erechtheon 
befand ſich auch das älteſte Schnigbild der Athena, dad vom 
Himmel gefallen fein follte. Der Parthenon, ein von Perifles 
aufgeführter Prachtbau, erregt nody heute in feinen Trümmern 
die Bewunderung der Welt. In demfelben jtand das 26 griech. 
Ellen (39 par. Fuß) hohe Standbild der U. Parthénos (der 
Jungfrau Athena) aus Gold und Elfenbein mit einem fihweren 
goldenen Gewande, da3 von der Bildjäule abgelöft werden Eonnte, 
ein Werk des Phidias und das großartigite Bild, das von der 
Göttin eriftirte; auf der rechten Hand trug es eine 6 Fuß hohe 
tife. In dem Hinterbau des Parthenon wurden der Schaß und 
die Urfunden des Staates aufbewahrt und von der Göttin felbit 
in Obhut gehalten. Zmifchen Parthenon und Erechtheon ftand 
die Folofjale eherne Bildfäule der BPallas Promächos (Vor: 
fümpferin und Abwehrerin) mit erhobenem Schilde, aus der 
Deute von Marathon verfertigt, wo die Göttin ihrem Volfe zum 
Siege verhalf, zwifchen 50 und 60 Fuß hoch ohne die Baſis, 
fo daß fie über beiden Tempeln bervorragte und ihr goldener 
Helm und die goldene Lanzenfpite aus weiter Ferne dem Schiffer 
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fihtbar war. So haut Athena von der heiligen Burg weithin 
über ihr geliebtes Land, das fie Fräftig ſchützt und mit Segen 
erfüllt. Nicht blos der Delbaum, der wichtigfte Gegenftand der 
attiihen Landezcultur, fowie alle Früchte des Feldes, fondern 
aud die gefammte Jugend des Landes werden von ihr genährt 
und gepflegt, alle Genoſſenſchaften der Bürger, alle Inftitutionen 
des Staates jtehen unter ihrem Schuße. 

Unter den zahlreihen Feiten, die der Athena zu Athen 
gefeiert wurden, war das bei weiten ausgezeichnetite das der 
großen Panathenäen (das Felt der Gefammtathener), ein 
Bundesfeft, da3 zum Andenken an die Vereinigung des gefammten 
Landes zu einem Staate vom 25. bi3 28. Hefatombäon (Juli bis 
August) begangen wurde. Die fogenannten fleinen Banathenien 
wurden jedes Jahr, die großen alle 4 Jahre gefeiert. Am erjten 
Tage fand in dem von Perifles erbauten Odeon ein mufifcher 
Wettkampf von Sängern, Zither: und Flötenfpielern und andern 
muſiſchen Künftlern ftatt, am zweiten ritterliche und gymniſche 
Spiele. Die Kampfpreife beftanden wenigftens für die gumnifchen 
Wettkämpfe in einem Kranze von Delzweigen und einem fchönen 
irdenen Gefäße mit Del von den heiligen Delbäumen. Der 
glänzendfte Act der Feier war der große Zug, in welchem am 
28, de3 Monat, dem Geburtstage der Göttin, das reich mit 
Bildwerfen durchwirkte Safrangewand (Peplos), das attifche 
Frauen jedesmal neu zur Bekleidung des alten Schnitbildes im 
Erechtheon gewebt hatten, in Form eines Segels an einem Roll: 
ihiffe aufgehängt, auf die Burg gebracht wurde. Edle Bürgers: 
töhter trugen Körbe mit Opfergeräthen auf dem Haupte (Kane: 
phoren), ehrwürdige reife und Greifinnen folgten mit Del: 
zweigen in den Händen (Thallophoren), die Frauen und Töchter 
der Freigelaffenen und Beifaffen (der Metöfen) trugen theils 
Näpfe und Krüge zum Gebraude des Opfers, theils Seffel und 
Schirme für die vor ihnen herziehenden Frauen und Töchter der 
Bürger. Die ganze Bürgerfchaft unter ihren Vorftchern, die 
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junge Mannihaft im Waffenſchmuck zu Roß und zu Fuß, die 
Sieger in den verfchiedenen Kampfarten der Banathenien nahmen 
Theil an dem Zuge, bei welchem der athenifhe Staat feine 
ganze Macht und Herrlichkeit vor den Augen der zahlreich herbei: 
geftrömten Menge der Fremden entfaltete. Den Schluß der 
ganzen Feier machte das große Feſtopfer einer Hekatombe von 
Stieren und Rindern mit einer allgemeinen Speifung des Volkes. 
Ein folder panathenäifcher Feſtzug war an dem Fries der Cella 
des Parthenon von Phidias in Neliefs dargeftellt, von denen noch 
eine bedeutende Anzahl vorhanden ift. 

Wir haben bisher auf die Naturfeite der Athena noch Feine 
befondere Rücficht genommen, doc) erkennt man jchon aus ihrer 
Beziehung zum Aderbau und der Baumpflanzung in Attifa, daß 
die Göttin auch mit dem Leben in der Natur in Verbindung fteht, 
und bedenken wir, daß auch Zeus, der Vater der Athena, außer 
feiner rein geiftigen Seite von uralter Zeit her zugleich ein Natur: 
gott war, der Gott des Himmels und aller feiner Erſcheinungen, 
fo müfjen wir wohl aud in dem Wefen feiner Tochter Athena 
von ihrem Urfprung an eine Mifhung von phyfiichen und geiz: 
ftigen Elementen vorausfegen. Die Tochter des Himmelsgottes, 
aus deffen Haupte entfprungen, iſt ein Lichtes Kind der reinen 
Aetherhöhe; rein und licht wie der Aether ift ihr göttlicher 
Geiſt und befonders dem geiftigen Leben zugewandt, aber, obgleich 
diefe Richtung ihres Weſens im Laufe der Zeit durchaus die über: 
wiegende geworden, fo bleibt fie doch immer noch in einent 
gewiffen Zufammenhang mit diefer natürlihen Sphäre, der fie 
entjprungen; Licht und Wärme und gedeihliches Leben von der 
ätherifchen Höhe aus verbreitend, waltet fie in den Negionen des 
Himmeld und in dem Naturleben der Erde. Will man fi jenen 
Act, wo unter gewaltiger Aufregung der Natur durch den Schlag 
des Hephaiftos Athena gewappnet und unter mächtigem Schlacht— 
ruf die Lanze ſchwingend aus dem Haupte des Himmelsgottes 
and Licht fprang, während fegensreiches Goldgeftöber zur Erde 








j f 4 
——4 | 
Il [IN 
1 _ j 
u —— 2 Se 


Rm”} 
. = n 
un ELENE aa — — — TI — li I 


Pallas Athena. 


Digitized by Google 


— — 


3. Pallas Athena (Minerva). 83 


fiel, al3 ein mythifches Bild des Gewitter denfen, fo ift eine 
ſolche Auffaffung geſtattet, doch muß man dabet zugleid) die früher 
hervorgehobene geijtige Bedeutung dieſes Mythus im Auge behal- 
ten, am wenigjten darf man einfeitig Athena ſelbſt ala die Göttin des 
Gewitters oder des aus der Gewitterwolfe vorbrechenden Blitzes, 
als eine Lichtgöttin oder als eine Göttin himmlifcher Feuchte und 
dergl. erklären wollen. Das Wejen der Göttin ift fo umfaffender 
Art, daß es bedenklich iſt, wenigſtens nad) der Naturfeite hin e3 
mit fcharfen Grenzen zu umfchreiben. Mit der Naturfeite der 
Athena hängt ihre Beiname Tritönis, Tritogeneia (Fluth— 
oder Waffergeborene) zufammen, denn in dem Worte Trito, auf 
welches diefe beiden Namen zurüdführen, liegt die Bedeutung der 
raufhenden Fluth. Es gab mehrere Flüffe des Namens Triton 
in Griechenland, und an diefen follte nad) örtlichen Sagen die 
Göttin geboren fein. Diefer Zufammenhang mit dem Waffer ift 
auch ein Grund, warum Athena fo häufig mit Pofeidon verbunden 
erſcheint. 

Der Athena iſt heilig der Oelbaum, der Hahn, durch ſeine 
Wachſamkeit und Kampfluſt der kriegeriſchen Göttin geeignet, die 
Schlange, ein Symbol von gar verſchiedenartiger Bedeutung, 
doch mag man bei Athena beſonders an die Schlangenklugheit 
gedacht haben, die Eule mit ihrem ſcharfen die Finſterniß der 
Nacht durchdringenden Blicke. „Glaux“ heißt im Griechiſchen die 
Eule, und Athena ſelbſt hat das ſehr häufige Beiwort Glau— 
köpis, das man wohl mit „eulenäugig“, auch „blauäugig“ 
überſetzt findet; doch bedeutet das Wort eigentlich die „Glanz— 
äugige“, und auch der Eule iſt bei den Griechen wegen des in 
ihrem Auge liegenden Glanzes ihr Name geworden. Der helle 
Glanz des Auges war bei Athena ein charakteriſtiſches Merkmal. 
In der bildenden Kunſt hat Phidias das Ideal der Athena feſt— 
geſtellt. Ruhiger Ernſt, ſelbſtbewußte Kraft und Klarheit des 
Geiſtes ſind die Hauptzüge ihres Charakters. Das männliche 
Weſen ihres Geiſtes, wodurch die Jungfrau über alle weibliche 
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Schwäche erhaben ift, drückt fih aud in ihren Gefichtszügen und 
dem ganzen Bau ihres Körpers aus. Bruft und Hüften entbehren 
der weibliche Fülle, Haupt und Blid find etwas gefenft, wie bei 
einer Sinnenden; die Naſe ift lang und feingebildet, ein ernfter 
etwas ftrenger Zug umgiebt Lippen und Wangen, das Kinn ift 
ftarf und faſt edig, längs der reinen Klaren Stirn find die Haare 
kunſtlos zurüdgejtrihen und wallen in den Naden herab. Ihre 
gewöhnlichen Attribute find Helm, Lanze, Schild und die Aigis, 
der Sturmmantel, den wir fchon bei Zeus kennen gelernt. Bei 
den älteren Bildwerfen war diefe Aigis ſtatt des Schildes wie ein 
Mantel um den linfen Arm und um die Schultern geworfen, 
fpäter erfcheint fie ald ein Schuppenpanzer um die Bruft mit dem 
Gorgoneion in der Mitte und mit Schlangen am Rande jtatt der 
Duaften. Dft ijt die Aigis nur angedeutet durch das Gorgoneion 
und die Schlangen. _ 

Bei der mit Pallad Athena identificirten Minerva der 
Nömer, deren Namen die Göttin des Sinnens und Nachdenkens 
und Erfindens bezeichnet, trat befonders ihre Beziehung zu den 
Handwerken und Künften und den Befchäftigungen der Frauen 
hervor; doch war fie auch im Verein mit Jupiter und Juno eine 
auf dem Capitol verehrte Schüßerin der Stadt. Ahr Hauptfeft 
war das im März 5 Tage lang gefeierte Felt Quinguatrus, an 
welchem fich die Schuljugend, die an diefen Tagen Terien hatte, 
die weibliche Arbeiten Lernenden Mädchen, die Handwerker und 
Künſtler der verfchiedenften Art betheiligten. 
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Apollon ift der Sohn des Zeus und der Leto (Latona), ein 
ernjter, erhabener und mächtiger Gott. Gin alter homerifcher 
Hymnus auf Apollon erzählt, wie Leto in vielen Ländern der Erde 
umberirrte, ohne einen Drt zu finden, wo fie den Gott gebären 
konnte; denn die Länder fürchteten fi) vor dem Gewaltigen, der 
jest ana Licht treten follte. Endlich fam Leto auf die unfruchtbare 
Felfeninfel Delos. Die bot ihr eine ruhige Stätte und freute 
fi der Ausſicht, daß fie, die bis jett verrufene Anfel, durch 
den zu erwartenden Gott zu hohen Ehren gelangen folle, daß 
defien Berehrer von nah und fern zu ihr heranjtrömen würden mit 
zahlreichen Hekatomben; doc) ließ fie ſich erjt von Leto zufchwören, 
daß Apollon ihre arme feljige Küſte nicht wieder verlaffen oder 
wohl gar fie mit zornigem Fußtritt in die Mogen des Meeres 
zurüdjtoßen werde. Man zeigte auf Delos am Berge Kynthos 
den heiligen Palmbaum, unter welhem auf blumiger Wiefe der 
Gott geboren ward, „der Delier”, „der Kynthier“ (Cynthius), 
wie ihn die Alten nad feiner Geburtsftätte nannten. Als der 
hehre Gott ans Licht trat, da lachte die Erde, und mit freudigem 
Gruße jchlugen die Meereswellen an die Küſte des mit ambro= 
ſiſchem Dufte erfülleten Eilandes. Laut jauchzten die Göttinnen, 
die um die beglücdte Mutter verfammelt waren, und Themis 
‚reichte dem Neugeborenen Nektar und Ambrofie. Kaum hat er 
die göttliche Speife genofjen, fo jteht der Gott da in feiner vollen 
Kraft und Schönheit mit wallenden Loden und fpridt: „Die 
Kithara wähle ich mir und den Bogen, und im Orakel will id) 
den Menfchen verfünden den untrüglichen Willen des Zeus.’ Da 
ftaunten die Göttinen, und ganz Delos jtrahlte in goldenen 
Glanz. Der Gott aber ging aus und gründete in allen Landen 
jeine Heiligthümer, doch feine Stätte it feinem Herzen lieber 
al3 Delos. Nach anderer Sage ward Leto vor der Geburt ihrer 
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Zwillingsfinder Apollon und Artemis durch die Eiferfucht der 
Hera auf der ganzen Erde umbergetrieben, bis Delos, das bisher 
als wüſter Feld in den Wogen umbergefhiwommen, jebt aber 
durch ragende Säulen in dem Grunde des Meeres gefeftigt ward, 
ihr eine fichere Zuflucht bot*). — Dem Gemaltigen und Großen, 
das vom Schickſal zu hohen Dingen bejtimmt ift, ſetzen fich bei 
feiner Entjtehung große Schwierigkeiten und Gefahren entgegen; 
diefer Gedanke ift ausgefprochen in der Jugendgefchichte gar manches 
Helden, wie de3 Herafles, des Nomulus, des Cyrus, und aud) 
in der Sage von der Geburt des Apollon. 

Apollon ift zugleich ein Gott der natürlichen und der geiftigen 
Welt; wie aber in der älteften Zeit die natürliche Seite in feinem 
Weſen vorgewaltet haben mag, jo trat nad dem allgemeinen 
Gange in der Entwidelung der griehifchen Götterideale jpäter die 
andere Seite mehr in den Vordergrund. Apollon ift ein reiner 
lichter Gott, ein Gott des Lichtes und des Lebens, des Heils und 
der Drdnung im natürlichen und ethifchen Sinne; darauf deutet 
jein Name Phoibos, „der Reine”, Lykeios, „der Lichtgott”, 
Lykogénes, „der Lichtgeborene“. Sein Vater ift Zeus, der 
Gott des lichten Himmel3 und der oberfte Schirmer aller Ordnung 
in der Natur und der geiftigen Welt; feine Mutter Leto aber, 


*) Dvid läßt in den Metamorphoien Leto oder Latona aud noch 
mit ihren unmindigen Zwillingsfindern vor dem Zorn der Hera auf 
der Erde umberirren und verlegt in dieje Zeit die befannte Fabel von 
der Verwandlung Infifher Bauern in Fröſche. Als die Göttin, ihre 
Kinder am Buſen tragend, an einem beißen Tage durch die Gefilde 
von Lykien 309 und, von Durft gequält, fi) an einen See nieder 
büdte, um zu trinfen, liefen vobe Sandleute von den nahen Feldern 
herbei und wehreten ihr den Trunk. Alle Vorftelungen und Bitten 
der Göttin halfen nichts, ja das rohe neidiſche Volk fprang fogar in 
dag Waller, um c3 zu trüben und untrinfbar zu machen, und hüpfte 
darin umber mit lautem Gefchrei und Schimpfen. Da fprad) endlid 
die Göttin voll Zorn: „Nun fo Iebt denn ewig in diefem Sumpfe!” 
und jofort verwandelte fih das bipfende lärmende Volk in Fröfde. 
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die höngelodte ehrwürdige Göttin in dem dunfelen Gewande, 
bedeutet, wie der lat. Name Latona, die bergende dunfele Nacht, 
Apollon ift der Sohn der Nacht nad) der allgemeinen Vorftellung, 
daß aus dem Dunkel das Licht hervorgeht. Wie der reine Fichte 
Gott ein Freund alles Schönen und Guten und aller Ordnung ift, 
jo haft er alles Unreine und Unholde in der Natur, den Ueber: 
muth und alles moralifc Schlechte. Seine Waffe find Bogen und 
Pfeil, damit erlegt er, der fernhintreffende Gott (Hefätos), im 
Intereſſe höherer Drdnung lichtfcheue Ungeheuer, wie den Python 
(j. unten), und ftraft die Srevler. Gr iſt ein furchtbarer gewal- 
tiger Gott. Selbſt die Götter im Olympos erſchrecken, fügt ein 
bomerifher Hymnus, wenn der Schüße mit feinem Bogen in die 
Verfammlung tritt, und alle fpringen auf von ihren Siten. Nur 
Leto bleibt ruhig neben dem donnerfrohen Zeus; fie nimmt ihm 
den Bogen von der Schulter und hängt ihn mit gelöfeter Sehne 
an die Säule feines Vaters auf an dem goldenen Pflode, führet 
den Sohn dann auf feinen Thron, und der Vater reicht ihm’ in 
goldenem Becher den Nektar. Jetzt erſt fegen ſich die Götter 
wieder ruhig zum Mahle nieder, und Leto erfreut ſich des ftarfen 
Sohnes, des Bogenſchützen. 

Den Zorn des Bogenfhüten hat TitYo3 erfahren, der 
riefige Sohn der Erde, der ed wagte, die freche Hand an Leto zu 
legen, als fie nad) Pytho ging; ihn tödtete der ftrafende Pfeil 
des Apollon, und noch in der Unterwelt büßt er feine böfe Luft. 
Auch die übermüthigen Aloaden oder Alviden (Söhne des 
Alöeus), Otos und Ephialtes, erlegte Apollon mit feinen 
Pfeilen. Beide waren riefige Knaben von übermäßiger Kühnheit, 
alle Jahre wuchſen fie eine Elle in die Breite und eine Klafter 
in die Länge, fo daß fie im 9. Jahre 9 Ellen in die Breite und 
I Rlafter in die Länge maßen. Gie ftrebten nad) dem Befiße der 
Hera und der Artemis und bedrohten, den Titanen gleich, die 
Götter im Himmel mit ihrem Angriff, indem fie den Oſſa auf 
den Olympos und auf den Offa den Pelion thürmen wollten; 
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und fie hätten e3 ausgeführt, hätte nicht Apollon fie, bevor fie 
Jünglinge geworden, mit feinen Pfeilen getödtet. Als vor Troja 
Agamemnon dem Priejter des Apollon Schmach anthat, da fandte 
Apollon zur Strafe mit feinen verderblichen Pfeilen die Peſt ins 
griehiiche Lager, daß die Völker haufenweife hinftarben (ſ. troj. 
Krieg). Apollon ift Peftfender, DVerderber, wie fein Name 
Apollon befagt, ein Gott des Todes und der Vernichtung, fei es 
zur Strafe, fei ed zu Schuß und Abwehr feinen Freunden. Durd) 
feine Pfeile fielen die Kinder der Niobe, durch ihn, den mächtigſten 
und furchtbarſten Helfer der Troer, ſanken vor Ilion die herr: 
lihen Helden Patroklos und Adilleus in den Staub. Jeden 
ſchnellen plöglihen Tod fchrieb man den Pfeilen des Apollon zu, 
auch wenn man feine befondere Veranlaffung bei dem Gotte vor— 
ausfegen mußte; fein Todespfeil kann auch ein milder fanfter 
Pfeil fein, der leicht und fchnell den Menſchen dahin nimmt, fo 
daß fein Ende ala Wohlthat ericheint. 

Wer ein Uebel bringt, vermag e3 auch zu verfcheuchen und 
fern zu halten. Der verderbliche Gott ift zugleich ein Abwehrer 
des Unglüds, ein Helfer in der Noth; feine Hand jendet zwar 
Seuche und Tod, doc, giebt er auch Heilung und frifches Leben, 
er ift ein Baian (Paion, Paison), ein Arzt und Heilbringer*), 
und dieje Seite überftrahlt jene finjtre Natur des Gottes, er ift, 
wie Pindar fagt, „den Menſchen bejtimmt zum freundlichiten 
Gotte“. Die Bedeutung des Helferd und Schüßers lag urfprüng- 
lid in dem Namen Apellon, den man fpäter in umgeänderter 
Form als Verderber erklärt hat. Selbſt ein Fräftiger jugendlich 
ſchöner Gott, iſt er ein Freund der männlichen Jugend, er 
giebt ihnen Gefundheit und Kraft und unterftügt und bejchirmt 
fie im Kriege und bei ihren körperlichen Uebungen in den Gym: 


*) Der Götterarzt Paieon im Olympos bei Homer ift ein befon= 
deres Weſen, doch gilt fpäter der Name befonderd als Beiwort des 
Apollon und des Asklepios. 
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nafien. Dem Fauſtkämpfer ift er hold, fowie dem Bogenſchützen 
und dem Jäger, gar mancher trefflihe Schüße hat von ihm feine 
Kunſt gelernt. Hier und da wurde er fogar als Kriegsgott ver: 
ehrt, wie zu Sparta. Ueberhaupt aber iſt er ein Hort und Schuß 
de3 Menfchen auf allen Wegen und Straßen, beim Aus- und 
Eingang feines Hauſes; darum ftellte man fein Bild, eine ein: 
fache Säule, gerne in den Vorhöfen und an den Thüren auf, und 
indem man es forglich Fränzte und ſchmückte und an demfelben 
opferte, flehte man zu dem Gotte um gutes Glück. 

Asklepios (Hesculapius), ein Sohn des Apollen, der 
Gott der Heilkunde, ift fo zu fagen nur eine befondere Verkör— 
perung jener heilbringenden Eigenſchaft feines Vaters. Er wurde 
von Koronis, der Tochter des Lapithen Phlegyas, in Theffalien 
geboren und von dem Vater auf das durch feine frifche gejunde 
Luft und feine heilfräftigen Kräuter berühmte Gebirge Pelion 
gebracht zu dem weifen Kentauren Cheiron, daß er ihn aufziehe 
und in der Heilkunde unterweife. Asflepios brachte es in feiner 
Kunſt zu folher Vollfommenheit, daß er nicht blos jegliche Krank— 
heit heilte, fondern ſelbſt Todte wieder auferwedte; da aber bier: 
durch die Ordnung der Welt gejtört ward und Pluton bei Zeus 
Klage führte, fo erfchlug ihn diefer mit dem Blitz. Seinen Tod 
zu rähen, fol dann Apollon die Kyflopen getödtet haben, die 
dem Zeus die Blige fchmiedeten. Im älterer Zeit galt Asklepios 
für einen einfachen Heros, fpäter aber wurde er allgemein ala 
Gott verehrt, der feine Heiligthümer befonderd in Hainen, an 
Heilquellen und an gefunden außerhalb der Städte gelegenen 
Drten hatte; in Verbindung mit diefen Heligthümern waren 
immer viel befuchte Heilanftalten. Der Hauptort feines Cultus 
war Epidauros. Asklepios wurde dargeftellt al3 Älterer bär— 
tiger Mann in einer dem Zeug ähnlichen Gejtalt mit fanfter 
ruhig finnender Miene. Sein gewöhnliches Attribut ift die Eluge 
Schlange, zugleich ein Symbol ſich verjüngender Lebenzfraft, und 
der Wanderftab, welcher an den nimmer raftenden Hülfefpender 
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erinnert; um denfelben ijt gewöhnlich die Schlange gewunden. 
In der Hand trägt er oft eine Schale mit dem heilenden Tranfe. 
Geopfert wurde ihm der Hahn, der Verfünder de3 neu auf: 
gehenden Lebenstages. Seine Tochter ift Hygida, „die Gefund: 
beit”, eine in jugendliher Blüthe ftrahlende Göttin mit fanft: 
lüchelndem Auge, dem Apollon lieb und werth. In der Linken 
hält fie meift eine Schale, aus der fie eine Schlange tränkt. Oft 
ijt fie in Bildwerfen gruppirt mit Asflepios und Telesphöros 
oder Guamerion, dem Dämon der Genefung, der als eine 
feine forgfältig dur Mantel und Mütze gegen die Einflüffe der 
Witterung fich ſchützende Figur dargejtellt wird. 

Unter der Obhut des Apollon, des Freundes alles Lebens, 
ftehen auch die Früchte des Feldes und die Thiere des Waldez, 
die Heerden meiden und gedeihen und mehren ſich unter feinem 
fegensreihen Schuße. Er ſelbſt, der Hirtengott, lebte längere 
Zeit als Hirte unter den Menfhen. Aus Liebe zu dem jungen 
AdmEtos, dem frommen und gaftlihen König von Pherä in 
Theffalien, fam er in defjen Haus und wohnte bei ihm, und 
unendliher Segen 309 mit ihm ein. Auf den weiten Feldern des 
Admetos wuchſen die jhönften Früchte, feine Roſſe waren die 
ſchönſten und fchnelliten weit und breit, feine Schafe und Ninder 
mehrten ſich wunderbar. Apollon pflegte und weidete felbjt die 
Heerden. Wenn der jugendliche Gott in feiner Schönheit den 
Nindern folgte und auf dem Rohre fpielte oder feine goldene 
Leier fchlug, dann Famen, dur die Töne aus ihren Schlupf: 
winfeln gelodft, von den Höhen des Othrys die gefledten Luchſe 
und die feuerfarbene Schaar der Löwen und wandelten friedlich, 
mit der Heerde, manch geſprenkeltes Reh eilte herzu aus dem 
luftigen Tann und umtanzte den zitherjpielenden Gott, an dem 
Tieblihen Sange ſich ergötzend (Euripides „Alkeſtis“). Go 
bändigte der Gott durd die Macht feiner Töne die wildeften 
Thiere, und aud) den Admetos, feinen Liebling, machte er ftarf, 
daß er der Forderung des Pelias, des Königs in Jolkos, genügen 
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konnte, der die ſchönſte feiner lieblichen Töchter, Alkeſtis oder 
Alkefte, nur dem zum Weibe geben wollte, welcher feinen Wagen 
mit einem Löwen und einem Bären zu bejpannen vermödhte. 
Admetos, „der Unbezwingliche”, fo heißt fein Name, durd) den 
Gott unterftüßt und mit Kraft erfüllt, befpannte auf die ver: 
Iangte Weife den Wagen des Pelias und gewann die herrliche 
Alkeftis, das durch feine treue Gattenliebe im Alterthum hochge— 
feierte Weib. Apollon hatte feinem Freunde bei den Moiren die 
Gnade erwirkt, daß er in der ihm beftimmten Stunde nicht fterben 
jolle, wenn ein Anderer für ihn in den Tod ginge. In feiner 
Todesſtunde wollten weder Vater noch Mutter, die hodhbetagten, 
für den Sohn fterben, aber die jugendliche Alkeſtis, „die göttliche 
unter den Frauen”, wie Homer fie nennt, trug fein Bedenken für 
ihn den Tod zu leiden. Perſephone aber, ihre aufopfernde Liebe 
bemwundernd, jandte fie zur Oberwelt zurüd, oder Herafles rang 
fie dem Tode ab. — Das Berhältnig des Apollon zu Admetos 
wird aud) als eine Dienftbarfeit angefehen zur Buße für den 
Mord des Python (j. unten), und dies ift eine alte Sage, oder 
zur Strafe dafür, daß er die Kyklopen getödtet. Auch in der 
Sage von dem trojanifhen Könige Laomödon tritt Apollon als 
Hirte und Hirtengott auf, doch dem König nicht zum Heile wegen 
feiner Gottlofigfeit. Auch dieſes Verhältniß wurde als eine 
Knechtſchaft dargeftellt, welche dem Gott wegen irgend einer Ber: 
ſchuldung von Zeus auferlegt war. Apollon und Pofeidon, fo 
erzählt Homer, kamen, von Zeus gefandt, zu Laomedon und 
dienten ihm ein volles Jahr um Lohn. Pofeidon baute ihm die 
gewaltige Mauer um die Stadt Ilion, Apollon meidete feine 
Ihönen Rinder in den Thälern des waldreichen Ida; doch als das 
Jahr um war, enthielt der König ihnen den bedungenen Kohn vor 
und wies fie von fich mit der Drohung, er werde ihnen beiden 
die Ohren abſchneiden; den Apollon wollte er an Händen und 
Füßen feffeln und auf eine ferne Infel verkaufen. Da verließen 
beide Götter Troja voll Zorn; der übermüthige König aber büßte 
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feine Treulojigfeit, Apollon fandte eine Peft ind Land, Pofeidon 
ein furchtbares Seeungeheuer (ſ. Herakl. e. 6). Als Verſchuldung 
der beiden Götter, weshalb ſie in die Dienſtbarkeit des Laomedon 
gekommen, gab man ſpäter an, ſie hätten den Zeus feſſeln wollen. 

Wie Asklepios den Arzt und Heilbringer Apollon in beſon— 
derer Geſtalt wiederholt, ſo repräſentirt ein anderer Sohn des— 
ſelben, Ariſtaios, ihn als Feld: und Wald- und Heerdengott. 
Der Name Ariſtaios (der Befte) war urfprünglid nur ein Bei— 
wort de3 Apollon und des Zeus, allein die Sage hat ihn zur 
Bezeichnung eines befonderen Gottes erhoben. Als defjen Mutter 
wird Kyrene genannt, eine thefjalifche Nymphe, die jtarfe Tochter 
des Hypfeus. "Sie liebte nicht, wie Pindar erzählt, die Ergögung 
de3 Mahls im Kreife fpielender Mädchen, noch die Arbeit des 
Webſtuhls, fondern, bewaffnet mit Speer und Schwert, erlegte 
fie im Gebirge Pelion die reigenden Thiere und ſchützte jo die 
Heerden ihres Vaters. Einſt ſah Apollon fie, wie jie ohne Jagd— 
jpieß allein mit einem jtarfen Löwen rang, und Liebe zu der hel= 
denmütbigen Jungfrau erfaßte fein Herz. Auf goldenem Wagen 
brachte er fie jofort nad dem fernen Libyen, in das reiche Land 
von Kyrene, wo er fid) mit ihr vermählte und fie zur herrfchenden 
Nymphe des Landes machte. Sobald ihm Ariſtaios geboren war, 
trug Hermes ihn zu den Horen und zu Gaia; die nahmen ihn auf 
ihren Schooß und gaben ihm Nektar und Abrofia, und er ward 
ein unjterblicher Gott, feinen Lieben auf Erden eine hülfreiche 
Treude, ein Hort der Lämmer, „der Jäger” genannt und „der 
Hirte” und „Ariſtaios“ (der beite Helfer). Man verehrte den 
Ariſtaios als Gott der Heerden und der Wälder, als Pfleger des 
Delbaums und der Nebe, als Befchüger der Bienenzudt in Thef= 
jalien, Arkadien, zu Kyrene u.a. O. 

Apollon ijt ein Freund des Frühlings, wo die Natur fich zu 
frifhem Leben verjüngt und aud die Menjchenbruft ſich wieder 
hebt und heitere Freude auf's neue im die Herzen einzieht. Im 
Frühling feierte man dem Apollon feine ſchönſten Feſte unter 
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Päanen und GSaitenflang und mit fröhlihem Jauchzen. Die 
finjtere Macht des Winter? dagegen, der wüſt und feindfelig alles 
Leben zu vernichten droht, flieht Apollon. Wenn die fchlimme 
Winterzeit fam, dann zog der Gott, fo glaubte man an den Haupt: 
orten feiner Verehrung, wie zu Delphi und zu Delos, von weißen 
Schwänen durd die Lüfte getragen, weithin in das Land der 
Hoperboreer im äußerſten Norden, in die Gegend jenfeit3 der 
Site des rauhen Boreas, wo ewiger lichter Frühling ift. Dort 
weilt er bei den frommen Hoperboreern und erfreut fi an ihren 
Dpfern, bi3 der Frühling kommt; dann kehrt er mit feinen 
Schwänen wieder zum Hellenenvolfe, eingeladen durd fromme 
Geſänge; dann jtrahlt die ganze Natur in freudigem Licht, dann 
klinget die Leier, es fingen die Nachtigallen und die Schwalben 
und die Cicaden dem Gotte zu Ehren; der Quell Kaſtalia ergießet 
jilberne Wellen, und raufchend fchwellen die Wogen des Kephiffos 
bei der Nähe des Gottes. So fang Alfaios, der lesbifche Dichter, 
in einem Päan auf Apollon. 

Die Blumen des Frühlings find dem Apollon lieb, doch nur 
zu bald welfen fie hin unter dem heißen Brand der Sonne. Diefer 
Gedanke Liegt dem Mythus von Hyakinthos zu Grunde, dem 
ſchönen Knaben von Amyflä, einem Sohne des Amyklas. Ihn 
liebte der Gott vor Allen, oft befuchte er, fo erzählt Ovid, das 
ſchöne Thal des Eurotas, um, fi und alle Welt vergefjend, mit 
dem Knaben in den Wäldern zu jagen oder am Spiel fid, zu 
ergögen. Einſt zur heifen Mittagszeit vergnügten fich beide am 
Diskosſpiel. Apollen warf mit jtarfem Arm die ſchwere eherne 
Scheibe body bis in die Wolfen; als fie endlich wieder zur Erde 
fiel, eilte der Knabe, um wetteifernd felbjt einen Wurf zu thun, 
baftig herzu, da fprang die eben niederfallende Scheibe vom Boden 
zurüd, dem Hyafinthos ins Antlit. Zum Tode getroffen, erbleicht 
der Knabe; bleicy wie er, fpringt der Gott herzu und füngt den 
zufammenfinfenden Liebling in feinen Armen auf. Jeder Ver: 
ſuch das fliehende Leben zurüczuhalten ift vergebens; wie das 
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Veilchen, wie die Lilie, im Garten gepflücdt, die zarten Blätter 
jenft und das welfende Haupt zur Erde neigt, fo ſank das Haupt 
des jchönen Knaben fterbend nieder, und jein Geift entflog. Mit 
tiefem Schmerz fteht Apollon vor dem todten Liebling und bedaus 
ert, daß er, ein Gott, nicht mit ihm fterben kann; doch damit der 
Geliebte nicht ganz dem Tode verfalle und von ihm gejchieden fei, 
läßt er aus dem Blute, das auf den Raſen hinabgeftrömt, eine 
Blume fproffen, lilienförmig, purpurroth; es ift der Hyakinthos. 
Auf den Blüthenblättchen jteht der Eeufzer des Gottes einge: 
ſchrieben: AI AI, weh weh! In jedem Frühling erftehet die 
Blume in neuer Pracht zu ewigem Gedächtniß des Hyakinthos, 
zur Zeit der Sommerhige aber, im Juli, beging man zu Amyklä 
und zu Sparta ihm und dem Gotte zu Ehren drei Tage lang 
unter großer Feierlichfeit das Feit der Hyakinthien. Am erjten 
Tage brachte man dem Frühverjtorbenen Todtenopfer ohne Sang 
und Klang, an den folgenden Tagen dagegen freute man ſich unter 
Slöten= und Zitherfpiel bei allerlei fröhlichen Feitzügen, Schau: 
jpielen und Schmäufen de3 wieder zum Leben erwachten und zum 
Himmel erhobenen Lieblings des Apollon. 

Wir fommen zu der wicdhtigjten Eigenſchaft des Apollon, 
feiner Weiffagungsgabe. Wie das Licht überallhin dringt und 
uns die natürliche Welt enthüllt und offenbart, fo ift auch dem 
Geifte des Lichtgottes Apollon nicht? verborgen, er weiß, fagt 
Pindar, wie viele Frühlingsblätter die Erde berauffendet und 
wie viele Sandförner im Meer und in den Flüffen Wind und 
Welle dahinwälzt, was kommen wird und woher es fommt, er 
fennt aller Dinge Ende und Ziel und alle Mittel zu Allem. Und 
darum wenden fi die Menfchen an ihn, um durch feine Orakel 
zu hören, was ihnen befchteden ijt, was fie thun follen und was 
laffen, fie forfchen bei ihm nad) dem Willen und den Rathſchlüſſen 
des Zeus. Nicht feinen eigenen Willen verkündet er der Welt, 
jondern den Willen feines Vaters, mit dem er auf’3 engjte zufam: 
menbängt und defjen „lieber Sohn” er vor allen Andern beißt. 
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Gr it der Prophet, der Mund des Zeus. Was er verfündet, ift 
Wahrheit, doch vermag der menschliche Geift in feiner Bejchränft: 
heit nicht immer die göttlichen Sprüche zu faffen und ſich deutlich 
zu machen; darum hat der Gott den Beinamen Loxias, „der 
Verworrene”, „der Dunkele“. An verfchiedenen Stätten hatte 
Apollon feine Drafel, bei weitem das berühmteſte aber war das 
zu Delphi oder Pytho (daher heißt er der pythifche Gott) 
in Phokis am füdlichen Abhange des Parnaſſos. Bor ihm hatten 
diefes Drafel Sata und Poſeidon befeffen, danach Themis, und es 
ward von einem furhtbaren Drachen, Python oder Delpbyne, 
bewacht. Apollon ſuchte bald nach feiner Geburt einen Ort, wo 
er den Menfchen feine Drafel verfünden fünnte, und er fam nad) 
längerer Wanderung nah Delphi. Der Drache vermehrte ihm 
die Befitnahme des Ortes und ließ fi in einen Kampf mit ihm 
ein; Apollon erlegte ihn mit feinen Pfeilen. Da erſcholl zum 
eriten Mal von dem Gotte jelbjt und von dem Chore der delphifchen 
Jungfrauen der Päan, ein helles freudiges Siegeslied, wie man 
es feitdem zu jeder Zeit fang nad Abwehr einer Gefahr durch 
den rettenden heilenden Apollon. Hatte doch der lichte Gott das 
würgende Ungeheuer, das Verderben de3 Landes, bezwungen, den 
Repräfentanten dunfler Erdmächte und der Finfterniß in natür— 
licher und fittlicher Bedeutung; nun fette er an dem heiligen Erd— 
ihlunde fein Drafel ein, um die Sabungen des Zeus zu verküns 
den und eine höhere fittlihe Ordnung in der Welt einzuführen. 
Kretiiche Männer, die er fern auf dem Meere binfegeln ſah, führte 
er in Geftalt eines Delphins an die Küfte von Delphi und ver: 
fündete ihnen alsdann, daß er fie auserſehen habe an der von ihm 
erwählten Stelle feinen Dienft zu üben. Das Orakel war Jahr: 
hunderte lang das wichtigſte religtöfe Inftitut in Griechenland 
und von dem ausgebreitetiten Einfluffe. Man hielt Delphi für 
den Mittelpunft der Erde, wenigſtens war es lange Zeit der 
Mittelpunft des griechifchen Lebens. Keine wichtige Handlung 
wurde von Einzelnen oder von ganzen Staaten unternommen, 
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ohne daß man vorerft den Rath des Gottes zu Delphi gehört 
hätte, und jo hat Apollon durch diefes Amt des Orafelgebers 
nicht wenig auf den Gang der Gefhicdhte Griechenlands eingewirkt, 
er ift der Führer und Lenker des Volkes in feinen widtigften 
Angelegenheiten geworden. Auf feinen Rath wurden Bündniffe 
geihloffen und Kriege unternommen, Verfaſſungen eingeführt 
und abgejchafft, Golonien gegründet; er heißt der Städte: und 
Staatengründer, der Eolonienführer. 

Apollon waltet durch jein Orafel auch über der Ausübung 
der Blutrache. So hat er dem Oreſtes als heilige Pflicht auf: 
erlegt, den Tod feines Vaters an feinen Mördern zu rächen durch 
vergeltenden Mord. Wer Blut vergofjen hat, deffen Blut foll 
wieder fließen, das ijt ein alt Gefeß; doch wenn es in feiner ganzen 
Strenge durchgeführt würde, fo würde das Blutvergießen nimmer 
enden und die Schuld ftet3 neue Schuld erzeugen. Da tritt Apol: 
lon rettend und beilend ein durch die Mordfühne, er, cin Arzt 
und Heiler und Netter nicht blos in äußerer förperlicher, fondern 
auch in viel ſchönerer Weife noch in moralifher Hinfiht. Er forgt 
dafür, daß der flüchtige, aus der Geſellſchaft ausgefchloffene und 
von den Berwandten des Erjchlagenen verfolgte Mörder einestheils 
mit der Seele des Gemordeten ausgeföhnt, anderntheil3 von der 
Schuld, die wie eine Befleckung auf feiner zerrütteten Seele ruht, 
gereinigt werde durch allerlei Sühngebräudhe, die durch den apol: 
linifhen Cultus namentlidy von Delphi aus unter den Griechen 
verbreitet worden fein ſollen. Er felbft hat ji, nachdem er durd) 
die Grlegung des Python die finjteren Mächte der Erdtiefe zu 
Zorn und Rache gegen fi) aufgerufen und fi) mit Blut und 
Mord befudelt hat, den Gefegen der Mordfühne unterworfen. 
Gr ift außer Land geflohen und hat bei Admetos Knechtesdienite 
gethan; denn Knechtſchaft war in der alten Hervenzeit ein gewöhn— 
liches Mittel der Buße für einen Mord, der Mörder Faufte dadurd) 
gewiffermaßen fein verwirftes Leben los. Nach 8 Jahren, einem 
großen Jahr — fo lange dauerte die Zeit der Buße —, nachdem 
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er in den Lorbeerhainen des Tempethales gereinigt worden, kehrte 
er nad) Delphi zurüd, und übte jetzt erſt als Phoibos, ala 
„reiner und klarer“ Gott, fein Orakelamt; nachdem er felbjt den 
Geſetzen der Blutfühne ſich unterzogen, fann er um fo eher von 
jedem Andern verlangen, daß er denfelben Vorfchriften fi) unter: 
werfe. Diefe Flucht und Buße des Gottes wurde zu Delphi alle 
8 Jahre finnbildlich dargeftellt. Nah Aufführung des Drachen— 
morde3 mußte ein Knabe, der den Gott vorjtellte, auf dem heiligen 
Wege bis in die Gegend von Tempe, wo Apollo ſelbſt gereinigt 
worden war, fliehen und ſymboliſch dienjtbar werden, bis er nadı 
Ablauf der vorgefchriebenen Zeit, durch Befprengung mit Xorbeer: 
zweigen und andere Sühngebräuche gereinigt, in feierlicher Proceſ— 
fion auf derjelben pythifchen Straße wieder nad) Delphi zurückkehrte. 

Apollon, der göttliche Seher, ift Vorſteher jeglicher Weiſ— 
fagefunft und daher auch der Herr und Meifter aller menſchlichen 
Seher und Wahrfager; fie haben von ihm ihre Kunſt und werden 
fortwährend zur Ausübung derfelben von feinem göttlichen Geifte 
erfüllt, wie Teireſias in Theben, Kalchas, der Seher der 
Griechen vor Troja. Auch Raffandra, die Tochter des trojani: 
ſchen Königs Priamos, hatte ihre Sehergabe von Apollon, der fie 
liebte; da ſie jedoch dem Willen des Gottes ſich nicht ganz rüd: 
haltslos hingab, fo verhängte der Zorn desjelben das Unglück 
über jie, daß fie wohl nod immer die Zukunft wahr verfündete, 
aber Niemand ihren Sprüchen Glauben beimaß. Selbſt auf ihren 
Bruder Hel&nos, der ebenfalld ein kundiger Seher und Vogel: 
Deuter war, fcheint noch ein Theil des göttlichen Zornes über: 
gegangen zu fein; er hatte das unglückliche Geſchick, den Feinden 
feines Vaterlandes zum Verderben dezfelben weifjagen zu müſſen. 
Mit Kaffandra verwandte Weſen find die Sibyllen, mweiffageri: 
fche Priefterinnen des Apollon, die befonders in Kleinafien zu 
Haufe waren, wie Herophile in Troas, in Samos, in Erythri. 
Auch nad Delphi verſetzte man eine Sibylla. Bekannt ift die von 
Cumã in Unteritalien (Heropbile oder Deiphöbe), von welder 
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die unter Tarquinius Superbus nad) Nom gebrachten fibyllinifchen 
Bücher ftammen follten. Man hielt fie für identifd mit der 
erpthräifhen Sibylla. — Wenn der Seher prophezeit, jo iſt feine 
Seele enthufiaftiid, erregt und von göttlihem Geifte durchhaucht; 
der Griehe benannte ihn und feine Kunft „die Mantik“, nad) 
einem Worte, welches „rafen“ bedeutet, fein Zujtand ift der einer 
rafenden Begeifterung. In ähnlicher Begeifterung ift der Sänger 
“ und Dichter, wenn er die Saiten ſchlägt und feine göttlichen Lieder 
fingt, und wer ihn vernimmt, deſſen Seele jtimmt er in gleicher 
Weiſe. Auch durd) feine heilige Kunſt offenbart ſich das Göttliche, 
aud) durch ihn wirkt Apollon bejünftigend und reinigend auf den 
Menſchengeiſt. Apollon ijt der Gott der Sänger wie der Seher, 
und mander Sänger der mythijchen Vorzeit, wie Orpheus und 
Linos, heißt Sohn des Gottes. Er jelbjt, wenn er den furcht— 
baren Bogen zur Seite gelegt, ergreift gern die goldene Leier und 
ergögt fein Herz an ihren jüßen Klängen. Wenn im Olympos 
fein Saitenfpiel ertönt, begleitet von den lieblihen Stimmen der 
Mujen, dann werden die Herzen der Götter bezaubert und alle 
Gefühle werden weich und mild; dann vergißt, jo fingt Pindar, 
Ares, der rauhe Kriegsgott, den Kampf der Tanzen, der Blik 
erliiht in der Hand des Zeus, und der Adler, der auf feinem 
Scepter fit, läßt einſchlummernd zu beiden Seiten die jchnellen 
Schwingen niedergleiten; eine dunkle Wolfe ſenkt fi) ihm auf 
das gefrümmte Haupt und fchließet ſüß fein Augenlid; jo figt er 
da, der König der Vögel, überwältigt von den Tönen der Phor: 
minx, und das Gefieder feines Rückens woget auf und ab, indem 
er jhlummert. Doc was den Zeus nicht liebt und das Licht und 
die Ordnung, das fchaudert zurüd vor dem Klange der Saiten 
und birgt ſich in finftern Tiefen, wie der 100köpfige Typhon, der 
Götterfeind. — Mit den Mufen jteht Apollon in engem Bunde; 
als Muſagetes, „Mufenführer”, tritt er an ihre Spike, und 
fein hoher Geiſt erfüllet und hebt den ganzen jtattliden Chor. 
Will der jugendliche Theil der Götter im Olympos ſich befonders 
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ergögen, jo jchreitet Apollon mit dem Muſenchor durch den himm— 
liſchen Saal, er jelbjt jpielet die Kithar und die Mufen fingen; 
dann faffen die jchöngelodten Chariten und die freundlichen 
Horen einander an den Armen, e3 reihen fid) an Harmonia und 
Hebe und Aphrodite, auch miſchen fi drein Ares und Hermes, 
und nun tanzet die jugendliche Schaar der Göttinnen heiter dahin, 
an der Spite der Neunzahl Artemis, die hochragende Schweiter 
de3 Apollon, der, die Neunzahl der Mufen führend, von lichtem 
Glanze umftrahlt, in gehobenem Tanzſchritt dahin wandelt. (Aus 
einem homeriſchen Hymnus auf den Apollon.) 

Der Lichtgott Apollon mag in uralter Zeit auch Gott der 
Sonne, in welcher ſich der höchſte Grad des Lichtes concentrirt, 
gewejen fein, allein bei Homer und in der folgenden ächtgriedhi- 
ihen Zeit tritt Apollon nicht als folder auf; Sonnengott ijt 
Helios, ein von Apollon verjchiedenes Wefen. In jpäterer Zeit 
aber hat man Helios und Apollon, welche beide den Beinamen 
Phoibos führten, zu einem Wefen verichmolzen, jo daß aljo Apollon 
auch als Sonnengott galt. 

Apollon iſt einer der höchſten Götter der griechiſchen Religion 
und wurde mit großer Ehrfurcht in ganz Griechenland verehrt. Die 
zwei berühmtejten Stätten jeines Gultus waren Delos und 
Delphi. Die Infel Delos war dem Gotte ganz gemeiht, und 
fein Todter durfte dort begraben werden, weil der Reine und 
Mafellofe mit Unreinem nit in Berührung kommen durfte. 
Dort feierte der Stamm der Sonier, für welchen gerade Delos 
der Mittelpunkt feines Apollocultus war, alle 5 Jahre mit großer 
Pracht dem Gotte zu Ehren feftliche Spiele. Der dorifhe Stamm 
ſchloß ſich vorzusweiſe an Delphi an, das ſowohl durch fein Orakel 
als durch die pythiſchen Spiele ein glänzender Mittelpunkt des 
griechiſchen Nationallebens war. Die pythifchen Spiele oder die 
Pothien wurden jedes fünfte Jahr im Frühling auf der kriſſäiſchen 
Ebene bei Delphi dem Apollon gefeiert; er felbjt fol fie nad) 
Ermordung des Python eingefegt haben. Es waren anfangs blos 
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muſiſche Wettkämpfe im Kithar- und Flötenfpiel, wie fie dem Apol: 
Yon Mufagetes geeignet waren; fpäter traten aud) ritterlicye Kampf: 
ipiele hinzu. Die Stätte, wo die Orakel ertheilt wurden, war ein 
aufregende Dämpfe aushauchender Erdfehlund, über welchem das 
innere Gemach de3 großen Apollotempel3 erbaut war. Unmittel: 
bar über dem Schlunde ftand ein hoher Dreifuß, auf dem ein 
Becken mit einer freisförmigen durchbrochenen Scheibe rubte, und 
über diefer Scheibe war der Stuhl für die weiffagende Priefterin, 
die Pythia, angebracht. Nach allerlei vorbereitenden Wafchungen 
und Reinigungen, nachdem fie von den Blättern des heiligen Lor: 
beer3, welcher in der Nähe des Dreifußes jtand, gegeffen und von 
dem Waffer getrunken hatte, dag aus der Quelle Kaſſotis in den 
inneren Raum des Tempels geleitet war, beftieg die Pythia, mit 
goldenem Haarſchmuck, in langem fließendem Gewande den Drei: 
fuß. Schon der Genuß der Xorbeerblätter und des Quellwaſſers 
der Kaſſotis follte einen aufregenden Einfluß auf den Geift der 
Briefterin üben; jobald fie aber auf dem Dreifuße ſaß, gerieth jie 
in frampfhafte Berzüdungen und in eine ſolche Ekſtaſe, daß jie, 
ihres eigenen Geijtes nicht mehr mächtig, nur ein Werkzeug des 
Gottes war, welcher durch fie den Menfchen jet feinen Geiſt 
offenbarte. Die Worte, welche fie in der Verzückung ausfprad, 
wurden, wenn fie nicht ſchon in Verſen beftanden, von im 
Dienfte de3 Gottes ftehenden Dichtern in Verſe, in epifce 
Herameter, gebradt und den um Rath Fragenden als Weij- 
fagung des Gottes übergeben, meiftens Sprüche in ſymboliſcher 
Form von dunkelem vieldeutigem Sinn. Man nennt die Art 
der Drafel, bei welchen wie zu Delphi die Weiffagung durch den 
Mund eines Menfhen gefhah, Sprudyorafel, zum Unterſchied von 
den Zeichenorafeln, wie das dodonäiſche war; und die apollinifchen 
Drakel jind beſonders Spruchorafel. Das delphifche hat von der 
dorifchen Wanderung an, feit welcher Zeit die neu gegründeten 
doriihen Staaten, namentlid Sparta, ſich befonders an Delphi 
anſchloſſen, alle andern verdunfelt, auch das dodonäiſche des 
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Zeus, und ftand bei den Hellenen bis zu den Zeiten der herein: 
bredhenden Aufklärung, bi ungefähr zum peloponnefifchen Kriege, 
in hohem Anjehn; e3 hat durdy die Weisheit feiner Priefter einen 
vielfeitigen wohlthätigen Einfluß auf das nationale Leben der 
Griechen namentlich zu der Zeit der großen Freiheitsfriege gegen 
die Perfer ausgeübt, politifche PBarteinahme aber und Beftechlich: 
feit hat fpäter das Mißtrauen gegen dasſelbe wach gemacht und 
viel zu feinem Verfall und feiner Verachtung beigetragen. — In 
der Nähe des Erdichlundes befand jich auch das Bild des fogenann: 
ten Erdnabel3 aus weißem Marmor mit den auf beiden Geiten 
ftehenden Bildern der Adler, welche einft, von den entgegengefeb: 
ten Enden der Erde von Zeus ausgefandt, hier zufammengetroffen 
waren zum Zeichen, daß diefe Stelle der Mittelpunft der Erde 
war. Von der Quelle Kaffotis ift die ebenfalls dem Apollon 
heilige Quelle Kaftalia zu Delphi zu unterfcheiden. Von den 
andern Drafeln des Apollon, die zum Theil nad) dem Mufter 
des delphifchen umgewandelt worden find, nennen wir nod) das 
des igmenifchen Apollon am Nömenosfluffe bei Theben, das zu 
Didyma bei Milet und das zu Klaros bei Kolophon in Kleinafien. 
Ueberhaupt wurde Apollon in Kleinafien von Alter her, ſchon 
zu den Zeiten, wo die Griechen ſich nod) nicht dort niedergelaffen 
hatten, von ftammverwandten Bölfern verehrt, fo befonders in 
Troas, wo das Heiligthum des thymbräifhen Apollon berühmt 
war, und in Lykien, das von Manchen für das Stammland des 
Gottes gehalten wird. 

Dem Apollon ift heilig der Wolf, ein Symbol der Blutrache 
und zugleich Symbol des Lichtes; der Delphin, welcher durch 
jeinen Namen an den delphifchen Gott erinnert, ein Freund der 
Muſik; der Schwan, der Sänger, welcher, wie man glaubte, noch 
vor feinem Tode, den er weiſſageriſch ahnet, ein Klagelied fingt. 
Unter den Bäumen ift ihm der Lorbeer heilig, welchem man 
teinigende und fühnende Kraft zufchrieb und der deshalb bei 
Sühnungen befonder3 verwendet wurde; feine Tempel waren 
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häufig von Lorbeerhainen umfchattet, wie der zu Delphi, wo aud) 
der Sieger in den Wettſpielen mit einem Lorbeerfrange, den der 
Gott felbjt gerne trägt, geehrt ward. Der Lorbeer heißt im 
Griechiſchen „Daphne“, daraus bat die dichtende Sage eine 
Nymphe Daphne gemacht, eine Tochter des theſſaliſchen Fluſſes 
Peneios, an deſſen Ufern ſchöne dem Apollon geweihte Lorbeer— 
haine ſtanden. Apollon liebte die Nymphe, aber Daphne, eine 
Jägerin gleich der Artemis, die nur den Wald und die Einſamkeit 
liebte, erwiederte ſeine Neigung nicht, und als er ſie einſt mit 
ſeiner Liebe verfolgte, floh ſie ſpröde vor ihm durch Wald und 
Gebirge, ſchnell und furchtſam wie die Hindin vor dem Löwen, bis 
fie an die Ufer des Peneios fam. Da verfagte ihr die Kraft, und 
ſchon war ihr der Götterjüngling nah; voll Angft flehte fie zu 
ihrem Vater, dem Flußgott, daß er ihr die Geftalt nehmen mödite, 
die ihr die Verfolgung bringe. Plötzlich ftarren ihr die Glieder 
und umziehen fi mit zartem Baft, ihr Haupthaar wächſt zu Laub 
und Gezweig empor, zu Aeſten die Arme, ihre Füße wurzeln 
hinab in die Erde. Sie ift ein Lorbeer geworden. Der Gott 
ihlingt den Arm um den eben entjtandenen Stamm, nod fühlt 
er, wie dad Herz furdtfam fchlägt unter der neuen Rinde, umd 
er kann fid) von dem Baume nicht trennen. Die er ald Jungfrau 
gelicht, die liebt er von nun an ald Baum; mit ihren Blättern 
ſchmückt er fein Haupt und die Zither und den Köcher. 

Die Kunft ftellte den Apollon dar al3 eine hochragende 
kräftige Geftalt in der fchönften Jugendblüthe, er ift der ſchönſte 
unter den Göttern. Seine Geſichtszüge find erhaben, ftolz und 
far, über der Stirne ift fein langes volles Haar gewöhnlich zu 
einem Knoten zufammengebunden, welcher der hochſtrebenden Ge: 
ftalt zum Gipfel dient. Er wird meift nadt dargeftellt, mit Bogen 
und Köcher. Dagegen der Apollon Mufagetes oder der Kithar: 
öde (der Sänger zur Kithar) erjcheint in einem langen jonifhen 
Gemwande, fo dag man ihn auf den erften Blick für ein weib— 
liches Weſen halten möchte, mit der Leier in den Händen. Die 
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berühmtefte der noch erhaltenen Statuen ijt der Apollon von 
Belvedere im Batican zu Nom; jie ftelt den Apollon in dem 
Momente dar, wo er eben mit tödtlihem Gefhoffe den Python 
getroffen. Kampfeszorn, Ungewißheit des Erfolgs und ftolges Sie— 
gesbemwußtfein drücden fi bewundernswürdig gemifcht in diefem 
Meifterwerkfe aus. „Der Zorn, welcher ihn erfaßt, führt ihn nicht 
über die Grenzen hinweg, deren Ueberſchreitung auch Götterwefen 
entadeln würde. Zwar fchlagen feine Nüftern und feine Lippen 
fchwellen buch auf, fein Blick aber gleitet, erhaben über eine ſolche 
momentane Störung ſeines Seelenfriedend, hinüber in eine 
befiere frobere Zeit. Er fchreitet fiegbaft voran und nimmt im 
Namen der Gultur Befig von Delphi." (E. Braun.) 

Die Nömer hatten feinen einheimifchen Gott, der dem 
Apollon entſprach, fie haben ihn ohne weiteres unter feinem 
Namen Apollo bei fi) aufgenommen. Schon zur Zeit des Tar: 
quinius Superbus beſchickten fie das delphifche Orakel. Später 
errichteten fie ihm in ihrer Stadt Tempel, befonders als einem 
Arzt und Heilgott, und feierten ihm Spiele, die apollinarifdhen 
Spiele, ald dem Abwehrer der Feinde und Verleiher des Siege. 
In diefer Gigenfchaft ehrte ihn auch befonders Auguftus durch 
Einſetzung der actifhen Spiele, weil er glaubte durch feine 
Hülfe bei Actium den Sieg über Antonius davon getragen und 
die Weltherrfchaft errungen zu haben. Das von ihm regierte römi— 
he Reich mußte ſich aljo wohl auch einer ausgezeichneten Fürforge 
des Gottes zu erfreuen haben. 
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Artemis (der Name heißt die „unverfehrte”, Fräftige Jungs 
frau) ift die Zwillingsſchweſter des Apollon, eine Tochter des 
Zeus und der Leto, zu Delos am Berge Kynthos geboren (daher 
Kynthia), ftark und blühend, jugendlich und unvermählt wie ihr 
ihöner Bruder. Beide find durch das Band inniger Liebe unter 
einander und mit der Mutter vereinigt. Leto lebt nur in ihren 
Kindern und blickt mit Freude und Stolz auf das ſtattliche Paar, 
und diefe wachen mit Sorgfalt, daß die Mutter nicht gefährdet 
oder in ihrer Würde gekränkt werde. Apollon und Artemis, das 
Zwillingspaar, find innerlich gleiche Wefen. Die Griehen haben 
mehrfach diefelbe Götteridee in doppelter, in männlidyer und weib— 
licher Form ausgedrüct, fo daß fich beide gegenfeitig ergänzen und 
zufammen die zu Grunde liegende Idee in reichiter Mannigfaltig- 
feit zur Erſcheinung bringen. Dies ift 3. B. bei Zeus und Hera 
der Fall, und auch bei Apollon und Artemis. Diefe ift dasſelbe 
Weſen wie Apollon, nur in weiblicher Auffaffung; obgleidy aber 
beide auf gleicher Grundlage ruhen, fo hat doc) das Weſen beider 
fih in verfchiedener Weife entwidelt, fo daß manche Seiten, die 
bei Apollon zu hoher Entfaltung gefommen, wie die Beziehung 
zu Mufif und Mantif, an Artemis nur fehr wenig hervortreten, 
und umgekehrt. Am Ganzen hat ſich Apollon vielfeitiger entfaltet 
als Artemis und überftrahlt diefe durd) den Glanz feines Weſens; 
dod) fallen die Strahlen diefes Glanzes zum Theil auf die fo innig 
mit ihm verbundene Schweſter. Artemis ift wie Apollon eine 
Gottheit des Lichts und Lebens, welche in der Natur und unter 
den Menfchen dem jungen Leben eine liebevolle Pflege zugewendet, 
der Brut der Fifche und dem Wild und den Heerden, jowie befon- 
ders auch den Kindern, fie ift eine Kinder liebende, pflegende und 
heilende Jungfrau. Damit hängt auch ihre Bedeutung ala Ge: 
burtsgöttin zufammen. Die Städte und Staaten, die unter Lei: 





Artemis. 





Digitized by Google 
—— — 





5. Artemis (Diana). 105 


tung ihres Bruders gegründet worden find, erfreuen ſich ihres 
dauernden Schutzes, jie iſt eine Netterin und Stadtjdyirmerin, 
von den Bürgern in der höchſten Noth angerufen. Delphi, die 
Stadt, wo ihr Bruder der Welt Orakel giebt, fteht unter der 
gemeinſchaftlichen Obhut beider Geſchwiſter. Wie in der erwähn: 
ten Weife Artemis mit ihrem Bruder die Eigenfchaft einer Leben 
gebenden und Leben erhaltenden Gottheit gemein hat, fo ift fie 
aud) gleich ihm eine verderbliche Tod bringende Gottheit. Sie ift 
wie er mit Bogen und Pfeil bewaffnet und ftraft damit den Ver: 
brecher. So werden gewöhnlich Tityos und die Aloaden als von 
ihr und nicht von ihrem Bruder getödtet angefehen, die Kinder 
der Niobe erſchoß fie zur Hälfte, die Mädchen. Ueberhaupt glaubte 
man, wie Apollon die Männer, fo fördere Artemis die Frauen 
durch ihre Pfeile rafch und fchnell aus dem Leben. 

Eine Eigenſchaft, die bei Apollon ganz im Hintergrunde 
geblieben tft, tritt bei Artemis vor allen andern hervor, fie ift 
eine fchnelle ſtürmende Jägerin, die „pfeilfrohe” Göttin der Jagd. 
Das Wild, welches fie forglich hegt und pflegt, wird auch zu 
anderer Zeit hartherzig von ihr getödtet. Bewaffnet mit Bogen 
und Pfeil oder mit dem Jagdſpieß, jtreift fie leichtgeſchürzt durch 
die fchattigen Wälder und auf den windumbraufeten Berghöhen 
umber, die Hirfche jagend und den wilden Eber, und mit ihr 
jagen die Nymphen, die fchönen Töchter des Zeus; jchöner aber 
als Alle ift Artemis felbt, die reine jungfräuliche Göttin ſchlanken 
hohen Wuchſes, welche mit den Schultern und dem ſchönen Antlit 
hoch über Alle emporragt, fo daß fie Leicht zu erkennen ift. Und 
wenn fie der Luft des Jagens müde ift, dann fpannt fie die Sehne 
des Bogens ab und geht nad Pytho zu dem prädtigen Haufe 
ihres Bruders; da hängt fie Bogen und Köcher auf und ergößt 
ih in lieblichem Schmude mit den Mufen und Chariten an 
Ihönen Reigentänzen (Homer. Hymnus). Man fieht bier die 
nahe VBerwandtichaft der Artemis mit dem Sänger und Kithar: 
jpieler und Mufenführer Apollon, ihre Beziehung zu Gefang und 
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Tanz, welche auch aus dem bei Apollon angeführten Inhalte des 
bomerifhen Hymnus auf diefen Gott (S. 99) zu erfennen ift, 
wo Artemis den Chor der tanzenden Göttinnen anführt, während 
ihr Bruder mit der Kithara an der Spite der Mufen dahin— 
wandelt. Obgleich fie nie felbjt die Kithara führt, fo liebt fie doch 
Mufit, Gefang und Tanz. In Arkadien hat fie den Beinamen 
Hymnia, „die Öefangesfreundin”, und an ihren Seiten, die 
befonder3 in die heiteren Frühlingsmonate fielen, ergößte fie fi 
an den Gefängen und Tanzchören der fie feiernden Jungfrauen. 

Artemis tritt gewöhnlich im Eultus neben ihrem Bruder 
auf, an mandyen Orten jedoch erfcheint fie auch ohne denfelben, 
fo namentlih in Arkadien, wo fie von uralter Zeit ber ganz 
befonders verehrt worden ift. Diefes Hochland mit feinen ſchattigen 
Wäldern und wafferreihen Thälern war das Lieblingsland der 
Artemis und ihr befuchteited Jagdrevier; bier zog fie mit ihrer 
zahlreichen Schaar von Nymphen jagend in den Gebirgen umber, 
fie felbft eine nymphenartige Göttin, eine belebende und nährende 
Naturgottheit, welche an Flüffen und Seen und Quellen weilte und 
dort ihre zahlreichen Heiligthümer hatte. Die Arkader hatten fie 
fid) vor Alter3 unter dem Symbol einer Bärin gedacht, und verehr: 
ten fie unter dem Namen Kallifte oder Kallifto, „die Schönjte” ; 
fie betrachteten fie al3 ihre Stammmutter, indem fie ihren Ahnen 
Arkas einen Sohn der Kallifto und des Zeus nannten. In 
fpäterer Zeit aber, wo Artemis allgemein für eine Jungfrau 
galt, hat man Kallifto, die Mutter des Arkas, zu einem befonderen 
Mefen gemacht, zu einer Nymphe aus der Jagdgeſellſchaft der 
Artemis, welche von der eiferfüchtigen Hera in eine Bärin ver: 
wandelt und von Artemis erfchoffen worden ſei. Zeus verſetzte ſie 
als große Bärin unter die Geſtirne. 

An manchen Orten Griechenlands wurde Artemis als ſtrenge 
und harte Göttin mit Menſchenopfern verſöhnt, ſo zu Sparta die 
Artemis Orthia, d. i. „die Gerade“, „die Aufrechtſtehende“, ſo 
genannt von der ſteifen Haltung ihres alten Bildes. Der Geſetz— 
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geber Lykurgos aber milderte den harten Braud des Opfers, 
indem er verordnete, daß in Zufunft bei dem jährlichen Feite der 
Göttin an ihrem Altare Knaben gepeiticht würden, fo daß ihr 
Blut den Altar beſpritzte; denn Blut verlangte die Göttin noch 
immer. Es iſt diefelbe Göttin, der zu Aulis die Tochter des 
Agamemnon Iphigeneia (Iphigeneia heißt aud die Göttin 
jelbjt) geopfert werden follte, damit fie ihren Zorn gegen die 
Atriden aufgebe und dem Griehenheere eine günftige Fahrt nad) 
Troja verleihe. Agamemnon fol der zürnenden Göttin, welche 
auch Gewalt über die See hatte und den verderbliden Sturm 
jandte, an verjchiedenen Hafenorten Griechenlands Heiligthümer 
geitiftet haben. In Tauris (der Krim) wurde eine diefer grie= 
chiſchen Göttin in irgend einer Beziehung ähnliche Gottheit, 
welher blutige Menfchenopfer fielen, von den Schthen verehrt; 
die Griechen nannten fie daher auch eine Artemis, die taurifche 
Artemis, und glaubten, der Dienft ihrer ftrengen Blut heifchenden 
Artemis fei von Tauris nad Griechenland gebracht worden. 
Iphigeneia, welche von dem Opferaltar zu Aulis von der Göttin 
ſelbſt nach Tauris gerettet worden war und dort lange Zeit in 
ihrem Tempel den heiligen Dienft einer Priefterin that, ſoll mit 
ihrem Bruder Oreftes das Bild der taurifchen Artemis nad) 
Griechenland gebradyt haben. Verſchiedene Etädte behaupteten 
diefes Bild von Iphigeneia erhalten zu haben, wie Sparta und 
Brauron in Attifa, wonad die Göttin die brauroniſche hieß. 
Der blutige Dienft diefer brauronifhen, taurifhen Göttin, der 
Tauropölo3, „Stiertummlerin “, die man in Geftalt einer 
Kub oder von Stieren getragen und gefahren dachte, hatte einen 
{innverwirrenden Einfluß und war nicht rein griechifcher Natur; 
nordifhe und afiatifche Naturgottheiten, deren Symbol am Him— 
mel der Mond, auf der Erde die Kuh war, unter ihnen aud) 
Hefäte, hatten fi mit der griechifchen Artemis, die den Bei: 
namen Hefate, „die Ferntreffende”, hatte, vermifcht. Durd) diefe 
Vermengung ift die Bedeutung der Artemis al3 nächtliche Mond» 


108 I. Die Götter bes Olympos. 


göttin allmählig immer mehr bervorgetreten. Als Mondgöttin 
galt fie wenigftens feit der Zeit, wo aud) ihr Bruder zum Sonnen= 
gotte erflärt war; wie diefer Phoibos, fo hieß fie Phoibe. 
Wahrſcheinlich aber hat fie fhon in uralter Zeit Beziehungen zum 
Monde gehabt. 

Die ephefifche Artemis war eine afiatifche Gottheit, eine 
allerzeugende und allnährende Mutter, ähnlich der Rhea Kybele, 
aber durchaus verfchieden von der griechiſchen jungfräulichen Arte: 
mis, eine Pflegerin alles Lebens in den Wäldern und auf den 
Bergen, wo fie wohnt und waltet, Eigenfchaften, die wohl an die 
griechifche Artemis erinnern fonnten. Ihr Dienft zu Epheſos, 
der von Amazonen gegründet worden fein follte und durd eine 
zahlreiche Priefterfchaft beforgt wurde, war fehr glänzend; in dem 
prachtvollen großen Tempel ftand ihre Bildfäule mumienartig, 
unten feilförmig zulaufend, mit zahlreichen Symbolen nährender 
Fruchtbarkeit; auf dem Haupte trug ſie eine Mauerfrone. 

Die Römer haben ihre Diana, eine Ächtitalifche Göttin, 
eine Mondgättin und Spenderin des Lichtes und Lebens, mit der 
griechifchen Artemis identificirt und das Wefen diefer Göttin, wie 
es bei den Griechen ausgebildet worden war, ganz auf jene über: 
tragen. Diana erfheint als Nagdgöttin, als Geburtsgöttin 
(Lucina), Mondgöttin und Hekate (Luna, Trivia). In einem 
Haine zu Aricia verehrte man eine „Haingöttin“ mit einem eigen= 
thümlichen blutigen Dienjte. Der Priejter des Heiligthums näm— 
lid, „der Hainfönig”, der immer ein entlaufener Sclave war, 
erlangte jedesmal fein Prieftertbum durd einen Zweikampf, in 
dem er feinen Vorgänger erlegte, und mußte mit jedem, der ihn 
zum Zweikampfe herausforderte, um feine Stelle impfen. Die, 
Göttin forderte alfo Menfhenblut, und darum hielt man fie für 
die taurifche Artemis und erzählte, Dreftes oder Hippolytos habe 
den Dienft der Göttin hierher gebradht. 

Heilig war der Artemis der Hirſch, der Eber, der Bär, der 
Hund. Den Lorbeer hatte fie mit Apollon gemeinſchaftlich. Die 
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jüngere Kunſt bat Artemis gewöhnlich als Jägerin dargejtellt, 
mit aufgefhürztem Gewand, fchlanf und leichtfüßig, wie Apollon, 
und ohne weibliche Fülle; ihr Geficht ift dem ihres Bruders 
ähnlih, nur zarter und rundlicher. Ihre Attribute find Bogen 
und Köcher. Wenn fie ald Mondgöttin gebildet ift, fo hat fie 
einen Schleier über dem Kopfe, den Halbmond über dem Scheitel, 
in den Händen Fadeln, langes bis zu den Füßen herabreichendes 
Untergewand. Die berühmtefte noch erhaltene Statue ift die 
Artemis von Verjailles im Louvre, welche ein Gegenftüd zu dem 
Apollon von Belvedere gewejen zu fein ſcheint. Sie ftellt die 
Göttin als Beſchützerin des Wildes dar. Zu ihrer Seite fucht eine 
Hirſchkuh bei ihr Schuß; die Göttin greift eben in Zorneswallung 
nah einem Pfeil im Köcher, um ihn gegen den Verfolger des 
Thieres zu gebrauchen. 
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Hermes iſt der Sohn des Zeus und der arfadifchen Nymphe 
Maia (Mutter), einer Tochter des Atlas, in einer Grotte des 
arfadifhen Berges Kyllene geboren, daher fein Beiname „der 
Kyllenier”, „der Eyllenifche”, ein gewandter liftiger Gott, erfin- 
dungsreih und geſchickt zu jedem Werke. Gleich nad) feiner 
Geburt zeigte er die ihm angeborene Natur. An demfelben Tage, 
wo er das Licht der Welt erblidte, fchlüpfte er aus feinen Wins 
deln, um die Rinder des Apollon zu ftehlen. Vor der Höhle feiner 
Mutter fand er eine Schildfröte, und ſogleich fam ihm der Ge: 
danke, ihr Gehäus zur Verfertigung eines Saiteninftrumentes zu 
verwenden. Er trägt fie in die Höhle, bohrt das Fleiſch aus der 
Schale und macht diefe zum Nefonanzboden einer Lyra, die er 
mit fieben Saiten befpannt. Sogleid) erprobt er das neuerfundene 
Inſtrument, er fpielt und fingt dazu gar lieblich von der Liebe 
des Zeug und der Mainz dann fteckt er die Feier in feine Wiege, 
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jtiehlt fi) wieder aus der Höhle hinaus und eilt mit Sonnen: 
untergang nad) Pierien, wo Apollon die Heerden der Götter 
mweidet. Er entwendet 50 Stüd von der Heerde und weiß jie, 
indem er durch an die Füße gebundenes Laub und Reiswerk die 
Spuren hinter ſich verwifcht, mit folder Lift fortzuführen, daß 
man von feinem Wege nichts entdeden konnte. Bei Ondeitos 
in Böotien fam er an einem alten Manne vorbei, der noch jpät 
in der Nacht in einem Weinberge arbeitete; dem legte er jtrenges 
Schweigen auf*) und bradte dann die Thiere nad) Pylos, wo er 
jie in eine Höhle verbarg. Das fo geſchickt entwendete Gut beutet 
er auch fogleid aus. Er jchlachtet zwei Rinder und opfert fie; 
darauf entfernt er alle Spuren des Opfers, fpannt die Häute der 
DOpfertbhiere, um fie nußbar zu machen, zum Trocknen auf einen 
Velfen aus und begiebt fih dann mit dem anbredhenden Tage 
unbemerft in die Grotte feiner Mutter, wo er fi in feine Wiege 
legt und, dicht in die Windeln gehüllt, fi den Anſchein giebt, al3 
jei nicht3 vorgefallen. Aber die Mutter hat doch die Abweſenheit 
des Knäbleins während der Nacht gemerkt und ftellt ihm fcheltend 
die Rache des Apollon in Ausfiht. Keck antwortet der junge Gott, 
er gedenke nicht ohne Habe und ohne Ehre ewig mit ihr im der 
Höhle zu bleiben, ſondern mit jeglicher Kunſt werde er dahin ftreben, 
daß er reich und mächtig und geehrt unter den übrigen Göttern fein 
gebührendes Theil habe, jo gut wie Apollon, und wollte ihm der 


*) Später erzählte man in Arfadien von Battos (Plaubderer), 
einem Hirten des Neleus, der von einem Berge aus den auch nad 
Mefjenien in die Nähe von Pylos verlegten Rinderdiebjtahl mit anſah, 
aber von Hermes durch das Geſchenk einer Kub zum Schweigen ver: 
pflihtet wurde, Nach kurzer Zeit Fehrte der verfchmigte Gott in ver: 
änderter Geſtalt zurüdf und verlangte von dem Alten Auskunft über 
die Ninder unter Zufiherung einer Kuh und eines Stieres. Battos, 
durch das doppelte Gefchenf verleitet, brach jein früheres Verſprechen 
und zeigte den Verftel der Ninder an. Dafür ftrafte ihn der Gott; 
er verwandelte den Plauderer in einen Feljen in der Nähe des mäna: 
liſchen Gebirges, den man die Warte des Battos nannte. 
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etwas anhaben, ſo werde er nach Pytho gehen und ſeinen reichen 
Tempel plündern. Apollon hatte ſich unterdeſſen auf den Weg 
gemacht, um die verſchwundenen Rinder aufzuſuchen. Trotz ſeiner 
Weisheit vermag er nicht die liſtig verwiſchten Spuren aufzufinden; 
erſt durch die Auskunft des Alten bei Oncheſtos, der ihm ſagt, 
ein Knabe ſei mit den Rindern vorbeigezogen, merkt er, daß der 
neugeborene Hermes der Dieb ſein müſſe, und ein Weiſſagevogel 
führt ihn nach Pylos in die Nähe der Höhle, in der ſeine Rinder 
waren. Allein der verſchmitzte Räuber hatte die Thiere rückwärts 
in die Höhle gebraht, jo daß die Spuren aus derjelben heraus: 
führten und Apollon jein Vieh nicht in der Höhle vermuthete. Er 
eilte Daher zur Grotte des Kyllene. Hermes hatte fi, als er den 
Apollon im Zorne hereintreten ſah, in feine Windeln verkrochen 
und legte fi) mit der unſchuldigſten Miene von der Welt auf's 
Leugnen. Da Apollon ihn faßte und aus feiner Verhüllung 
berauszog, zwang er durd) feine Schelmerei und cynifche Unver: -» 
ſchämtheit jelbft den ernjten Gott zuna Lachen. Endlich entichloffen 
ih) beide den Streit ihrem gemeinfamen Vater Zeus zur Ent: 
iheidung vorzulegen und gingen zufammen zum Olympo3 hinauf, 
wo fie im Kreife der Götter vor Zeus mit cinander redhteten. 
Auch hier verfuchte der verfchmigte Knabe zur Ergötzung feines 
Vaters wieder allerlei Ränke; doc Zeus, der jeine Liſt durch— 
ihaute, befahl ihm mit Apollon die Rinder zu juchen und jie 
zurüdzugeben. Sie gehen nad) Pylos und Hermes liefert die 
Kinder aus, doc giebt er fie noch nicht auf. Mit lijtiger Berech— 
nung nimmt er jeine Lyra zur Hand und jpielt und fingt dem 
Apollon ſchöne Lieder vor, und der wird von dem funftvollen 
Inſtrumente mit dem lieblihen Klang fo bezaubert, daß er feinent 
Bruder für dasfelbe die Rinder überläßt. So jchließen beide 
Söhne des Zeus Friede und Freundjchaft und gehen zurüd in den 
Olympos; Apollon erfreute fi) hinfort an dem Spiele der Lyra, 
Hermes aber, dem das Weiden der Heerden jett obliegt, erfand 
fid) zum Erfa die Syrinr, die Hirtenflöte. 
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Diefe Gefchichte erzählt ein homerifher Hymnus auf Her: 
med; der neugeborene Gott giebt darin fogleid einen praftifchen 
Beweis von der ihm angeborenen Lift und Geſchicklichkeit und 
tritt in den Kreis der olympifchen Götter ein; zugleich jeht er ſich 
mit feinem Bruder Apollon auseinander, der gleih ihm ein 
Hirtengott war, nun aber dieſes Amt dem praftifchen, in allen 
Berhältniffen des Lebens gewandten Bruder überläßt, um felbjt 
mit der ihm überlaffenen Lyra an die Spite der Mufen zu treten 
und in der Pflege der Mufif und der Poeſie einem höheren geiftigen 
Leben ſich zuzumwenden. Eine jpätere Fortſetzung dieſes Hymnus 
führt dieſe Augeinanderfeßung der beiden Brüder, der jugendlichen 
träftigen Söhne des Zeus, noc weiter aus. Apollon ſpricht 
gegen Hermes die Befürchtung aus, er möchte ihm fpäter die Lyra 
wieder entwenden und den Bogen dazu; aber Hermes ſchwor ihm 
einen Eid, Daß er ihn nie mehr beftehlen und jtet3 fein treuer 
Freund fein werde. Dafür fchenkte ihm Apollon unter Zufiherung 
gleicher Freundfchaft den goldenen dreifprofjigen Stab des Glücks 
und des Reichthums; um die Weiffagung zu lernen, bie er ihn 
auf den Parnaß gehen zu den Thrien, drei alten geflügelten 
Jungfrauen, welde, wenn fie wie Bienen umberfliegend Honig 
genoffen, begeiftert die Wahrheit verkünden, aber ohne dieſe 
Speife in die Irre führen. Diefe würden ihn ihre Weiffagung 
lehren, feine eigene Art der Weiffagefunft dürfe er Niemand 
lehren. Diefe3 Amt der höheren Weiffagung möge Hermes ihm 
laffen und dafür fi ergögen an den Heerden und allen Thieren 
des Erdbodens und der Führer der Todten fein zum Hades. — 
Hermes und Apollon hatten in ältefter Zeit viele Eigenſchaften 
unter einander gemein, und aud) fpäter, wo ſich ihr Wefen fchärfer 
gegen einander abgegrenzt hatte, zeigt fid) nod) ihre Verwandt: 
haft. Beide find Götter der Heerden und der Muſik, beide find 
Freunde der Fräftigen Jugend und walten über derfelben in der 
Paläftra, fie find Beſchützer der Wege und Straßen; im Allge— 
meinen aber gehen beide in der Entwidelung ihrer Natur jo 
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auseinander, daß, während der erhabene Sinn des Apollon einem 
mehr befchaulichen Leben des Geiftes ſich zumendet, Hermes, der 
Gemwandte, Liftige nnd Anftellige, fich in dem praftifchen Leben 
bethätigt. 

In der alten pelasgifchen Zeit, wo die griechifche Götterwelt 
fih noch nicht fo zu fagen zu einem Götterftaate zufammenge- 
fchloffen und die einzelnen in den verfchiedenen Landſchaften und 
bei den verfchiedenen Stimmen verehrten Gottheiten dem Zeus 
nod nicht untergeordnet waren, war Hermes ein Gott von meit 
verbreiteter Wirkffamfeit im Himmel und auf und in der Erde, 
der das Leben hinab und hinauf führt, aus dem Reiche des Lichtes 
in die dunkele Tiefe und in taufendfacher Geftalt wieder zurück 
zu neuer DBlüthe und Kraft, ein Drdner und Füger und ein 
Bermittler in allen Kreifen der Natur und des Menfchenlebeng; 
das aber war eine befondere Seite feines Wefens, daß er wohl: 
wollend und hülfreih dem Menfchengefchlechte ſich zuneigte, ihm 
in aller Weife Heil und Segen fchaffte. Seit aber Zeus an die 
Spite der Götterwelt trat und die übrigen Götter alle, ihrer 
Unabhängigkeit verluftig, ihm fich unterordnen und neben an— 
dern ſich befchränfen mußten, wurde Hermes, der überall Wirk: 
fame und Thätige, der auf zahllofen Wegen die Dinge ihrem 
Ziele zuzuführen wußte, ein Diener ded Zeus, deffen Welt: 
ordnung er aus: und durchführen hilft; er it der Vollführer von 
dem Willen de3 Zeus, die Hand des Zeus, wie Apollon der 
Prophet, der Mund des Zeus ift. In diefer Stellung erfcheint 
Hermes bei Homer. Der menfchenfreundliche Zug jedoch, den cr 
von jeher gehabt, bleibt ihm; er verkehrt gerne mit den Sterb— 
lichen, giebt ihnen Reichthum und Glück und verleiht jeglichen 
Menſchenwerke frohes Gebdeihen. 

Die Eigenfchaft eines fehnellen und gewandten, allzeit fer: 
tigen und thätigen Dieners des Zeus und der Götter, eines 
„Boten des Zeus” und eines „Herolds der Götter”, tritt bei 
Homer an Hermes befonders hervor. Wohl richtet cr bisweilen 
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nur einfach eine Bejtellung feines Vaters vder der Olympier bei 
irgend einem Menfchen oder einem Gotte aus, wie er 3. B. der 
Nymphe Kalypfo den Befehl des Zeus zubringt, den Odyſſeus 
von fich zu laffen, oder dem Nigifthos die Warnung der Götter, 
den Agamemnon nidyt zu morden; allein gewöhnlich greift er 
jelbitthätig mit klugem Sinn, mit Geſchick und Gewandtheit ein 
und hilft im Auftrage ded Zeus die Gefchäfte der Götter und 
Menſchen vollführen. Er heißt „der Vollführer“ und „Durch— 
führer”, der Gott, welcher alle Werke glücklich hinausführt, ſowie 
auch durch die Gefahren eines Weges geleitend und ſchützend hin— 
durchführt. Er befreite den Ares mit Lift aus den Feſſeln des 
Dtos und Ephialtes (f. Ares), erfhlug im Auftrage des Zeus den 
Argos, den Wächter der Jo (j. ©. 71), ſchützte den Odyſſeus 
durch Ueberreichung eined Zauberfrautes gegen die Verzauberung 
der Kirke; den Priamos geleitete er als Bote des Zeus in der 
dacht durd) das Lager der Griechen zu dem Zelte des Achilleus, 
um die Leiche des Heftor zu erlangen, u. ſ. f. 

In den menſchlichen Angelegenheiten bethätigt ſich Hermes 
auf’3 mannigfaltigjte. Der freundliche Geleiter, der den Wanderer 
Ihüst, ijt ein Gott der Wege und Straßen. Es war von alter 
Zeit her Brauch, ihm an den Wegen Gteinhaufen zu errichten, zu 
welchen jeder Vorübergehende einen Stein hinzufügen mußte. 
In ſolchen oben zulaufenden Steinhaufen wurde ein Pfeiler auf: 
gerichtet und darauf ein Hermeskopf gejebt. Danach bildete man 
. dann die fo genannten Hermesfänlen oder Hermen, ſpitz zulau: 
fende Steinfäulen mit einem Hermeskopfe, die an allen Wegen, 
an den Straßen der Städte und auf öffentlichen Pläßen fowie an 
den Thüren der Häufer aufgejtellt wurden. Bekannt ift die 
Hermenftraße zu Athen, in welcher der langen Neihe von heiligen 
Hermesfäulen zur Zeit des Alkibiades in einer Nacht alle Köpfe 
abgejchlagen wurden. Aud auf dem Wege zur Unterwelt führt 
Hermes die Seelen der Verftorbenen, er iſt Pſychopompos, 
„der Seelenführer”, der Seelenhirt, der mit feinem goldenen 
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Zauberjtabe dem Hades die Heerden der Schatten zutreibt. In 
homerifhem Sinn geſchieht auch dies auf Befehl des Zeus, der 
durch den Volljireder feines Willens aud) in dem Scattenreiche 
feinen Willen durchfegt und feine Herrichaft geltend macht. Gewiß 
aber waltete Hermes ſchon in alter pelasgifcher Zeit felbjtändig 
über den Schatten; er führte fie nicht blos dem Hades zu, fondern 
bradhte fie auch zu bejtimmten Zeiten, bei Todtenfeſten, bei 
Todtenbefhwörungen und Todtenorafeln, zur Oberwelt herauf, 
wie denn auch die zwifchen Ober: und Unterwelt wechſelnde Ber: 
jephone, mit der alles Leben der Erde auf und niedergeht, auf 
ihrem Wege von ihm begleitet ward. Seine Macht erjtredt ſich 
über das Reich des Lichtes und das des Todes, und auch das 
Gebiet des Schlafes, welches auf der Grenze liegt zwifchen beiden 
Reihen, mit der Welt der Träume fteht unter ihm. Mit feinem 
Zauberftabe ſchläfert er die Menfchen ein und wedt fie wieder auf, 
und dem Schlummernden führet er die Traumerfcheinungen zu. 
Darum betete man vor dem Schlafengehen, um einen fanften 
Schlaf und einen günftigen Traum zu erlangen, zu Hermes und 
ipendete ihm. 

Ein viel weiteres Feld mannigfaltigjter Wirkſamkeit aber ijt 
dem Hermes, dem thätigen und gewandten Vermittler, in dem 
wachen Leben eröffnet, auf dem Boden des praftifchen Lebens. 
Da unterftügt er die Menfchen in jeglicher Weife, er giebt ihnen 
Klugheit und Gejchi und breitet über ihr Thun felbjt eine 
gewiffe Anmuth aus. Namentlich ift er der Gott des Verkehrs, 
des Handel3 und Wandels auf Markt und Straßen, ein Gott 
der Kaufleute. Wem bier bei dem allgemeinen Streben nad) 
Gewinn der Gott wohlwill, dem gewährt er Klugheit und erfin: 
dungsreiche Lift, daß er feinem Gegner den Bortheil abzuringen 
vermag; er ift ihm „Reichthumgeber“ und „Gewinnbringer”. Wie 
Hermes mande praftifche Erfindung gemacht hat, fo hat er 
befonderd für den Verkehr die Zahl, Maß und Gewicht, Die 
Buchftabenfhrift erfunden. Er ift auch der Gott der gewandten, 
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überzeugenden und gewinnenden Rede, welche im menjchlichen 
Verkehr unentbehrlich ift, und als folhem fam ihm bei den Opfern 
die Zunge des Opferthiers zu. Wenn in einer Gefellihaft einmal 
zufüllig die Unterhaltung ftodte, fo fagte man: Hermes ift 
eingetreten. Bei dem Ningen nad) Erwerb ift Lug und Trug, 
ſelbſt Diebftahl und Meineid nicht ausgefchloffen, und man 
glaubte, daß der Gott felbft dem Betrüger und dem Diebe bei: 
ftehe, wenn derfelbe bei feinem Werke nur mit einer gewiffen 
Anftelligkeit und Anmuth verfuhr; hatte er ja doch felbit, faum 
geboren, die Rinder des Apollon geftohlen und bei der Verheim— 
lihung des entwendeten Gutes Lüge und Verftellung und falfchen 
Schwur nicht gefpart. Autol ykos („Erzmwolf”), der mütterliche 
Großvater de3 Odyſſeus, ein König am Parnaß, mwelder nad) 
Homer „hoch vor den Menfchen berühmt war durch Verſtellung 
und Schwur ” und für den verfchlagenften Dieb des Alterthums 
galt, war ein Sohn des Hermes und hatte von ihm feine Kunft 
gelernt. Die Uebervortheilung eines Andern, die Entwendung 
einer Sache kann auf eine fo geſchickte Weife geſchehen, dag wir 
für einen Augenblid das Unmoralifhe an der Handlung vergeffen 
und nur die Gewandtheit und Schlauheit, mit welcher der Thäter 
den Andern berücdt und hintergeht, mit Bewunderung und Ergögen 
im Auge behalten. Da kann man wohl eine folche ergößliche und 
bewundernswerthe Virtuofitit im Uebervortheilen eines Andern 
noch für eine göttliche Gabe anfehen, und in diefem Sinne galt 
Hermes, der jelbjt nad) jpäteren Sagen mit fcherzender Lift dem 
Zeus das Scepter, dem Pofeidon den Dreizad, dem Apollon, 
während er ihn wegen des Ninderdiebftahls bedrohte, Bogen und 
Pfeile, dem Ares das Schwert entwendet haben follte, als Batron 
der Diebe und der im Dunkel der Nacht fchleihenden Räuber, 
ohne jedody für die unmoralifhe Seite ihrer Handlung einzu: 
jtehen. — Die Bedeutung de3 Hermes als Neichthumgeber und 
Gewinnbringer war fo ausgedehnt, daß man aud das durch 
- Zufall Erlangte, wie den Gewinn des Würfelfpieles und des 
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Loofes, den Fund auf dem Wege, feinem Wohlwollen zufchrieb; 
der Fund hieß im Griehifchen „Hermaion”, und wenn Jemand 
einen Fund that, fo rief ihm wohl fein Begleiter, um den Gewinn 
zu theilen, zu: gemeinfchaftlicher Hermes! — Auf dem Marfte 
in dem menfchlichen Verkehr fpielt eine wichtige Rolle der Herold. 
Diefer hat fein Amt von Hermes, dem Herolde der Götter, und 
fteht unter defjen befonderem Schuge. Und wie die menfchlichen 
Herolde auch priefterliche Junctionen bei dem Opfer hatten, fo 
machte man auch den Hermes zu einem Opferherold, einem Bor: 
jteher des Opfers, das er felbjt erfunden haben follte. — Auch 
für die Ringer in der Paläftra, der Ringſchule, ift der jugendliche 
Hermes der Hauptgott; fie haben von ihm die Gewandtheit und 
die jugendliche Kraft des Körpers und die Geiftesgegenwart, die 
im richtigen Momente ihren Bortheil zu erfaffen weiß. Des— 
bald jtanden die Bildfäulen des Hermes in und vor den Ring: 
ihulen. 
Alle diefe Bethätigungen im praftifchen Leben zeigen die 
gewandte hülfreiche und gewinnbringende Natur des Hermes. Er 
wurde vor allen Göttern der Segenzreiche genannt, und als 
jolhen bewährte er fi) auch noch auf anderen Gebieten. Als ein 
Hthonifcher, in der Tiefe der Erde waltender Gott, der das Natur: 
leben zum Lichte hervorführt, ſchuf er den Segen der Felder, als 
Hirtengott mehrte er den Reichthum der Heerden. In Arkadien, 
dem Lande der Hirten, wurde Hermes beſonders in der Eigen: 
haft eines Hirtengottes verehrt. Er weidete einjt felbit dem 
Dryops, „dem Waldkönig“, feine Heerden in den Wäldern und 
Bergen Arkadiens und gab ihnen wunderbares Gedeihen; von der 
Tochter de3 Dryops3 und Hermes ftammte der arkadijche Weidegott 
Pan. Auch die Sagen anderer Orte weifen auf den ſegensreichen 
Hirtengott bin, der unter dem Vieh befonders die Schafe in feiner 
Obhut hatte. In Samothrafe follte er mit Rhene, einer Nymphe 
der Schafzucht, wie ihr Name befagt, den erjten Anfiedler der 
Inſel, Saon (fegensreicher Helfer), erzeugt haben, in Troas mit 
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der Nymphe Polymele (der Schafreihen) den Polydöros 
(den Segensreihen). Die Namen beider Söhne bringen die 
Eigenſchaft ihres Vaters in Erinnerung, der in Samothrafe den 
Beinamen Saos, „der Hort der Heerden“, führte. 

Die pelasgifchen Arkader, in deren Yande Hermes geboren 
war und deren Stammheros Arkas als Knabe von ihm Liebend 
gepflegt worden fein fol, haben von Ältefter Zeit her den Gott 
befonders verehrt, die älteſten Herven dieſes Landes galten für 
feine Nachkommen und hatten ihm zahlreiche Heiligthümer errid; 
tet. Doc aud) in andern Landſchaften Griechenlands war Hermes 
von Ältejter Zeit her heimisch, und frühzeitig war fein Eultus 
über ganz Griechenland verbreitet. In Samothrafe verehrte man 
ihn in myſtiſchem Culte unter dem Namen Kadmos oder Rad: 
milos, d. i. „Füger und Ordner”. 

Unter den Attributen des Hermes iſt beſonders zu merken 
die Ruthe oder der Stab, mit dem er Reichthum und Segen aus— 
theilte, die Seelen der Todten zur Unterwelt führte und die Augen 
der Menſchen zum Schlummer ſchloß; zugleich aber diente er ihm 
als Heroldſtab. Urſprünglich war es eine Ruthe mit zwei gabel— 
förmig auseinandergehenden Sproſſen, die vorn zu einem Zauber— 
knoten verſchlungen waren; ſpäter erſcheint ſie in der Form eines 
von zwei Schlangen umwundenen Stabes. Ein weiteres Attribut 
des Gottes iſt ein flacher Reiſehut mit breiter Krempe, wie er 
ſich für einen Hirten und für den Wandersmann eignet. An 
dem Hute find gewöhnlich Flügel angebradt. Flügel gab man 
dem Hermes zunächſt an die Sohlen; die jhönen, ambroſiſchen, 
goldenen Flügelfohlen trugen ihn über das Meer bin und die 
unendliche Erde gleich dem Wehen des Windes. Dann aber fehte 
man ihm Flügel an den Hut oder, wenn der Hut fehlte, an 
den Kopf felbjt, auch an den Heroldftab. Als Gott des Handeld 
und Gewinnes trägt er oft einen gefüllten Geldbeutel in der 
Hand, als Opfergott oder als Hirtengott hat er den Widder auf 
den Schultern oder im Arme, oder er fteht neben ihm; der kampf— 
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liebende Hahn, den man auf Bildwerfen öfter neben ihm fieht, 
deutet wohl auf den Gott der Ringfchule, mag aber aud an die 
im Handel und Verkehr nöthige Wachſamkeit erinnert haben. Die 
ältere Kunſt bildete ihn gewöhnlich als ftarken bärtigen Mann mit 
dem Hute, den Flügeln an den Füßen und mit einer Chlamys 
befleidet, dem Dberkleide der Männer. Die jüngere ausgebildete 
Kunft ftellte ihn als einen fräftigen ſchlanken Jüngling dar, mit 
kurzem wenig gelodtem Haar, gleich dem ftarken griehifchen Jüng— 
ling in der Ringfchule, weder fo erhaben wie Apollon, noch fo 
weich wie Dionyfos, mit dem Ausdrud der Klugheit und der Hei: 
terfeit. Eins der bejten ung erhaltenen Bilder des Hermes ift eine 
Bronze: Statue von Herculanım. Der Gott bat fich bei einer 
Sendung, die er im Fluge vollführt, auf einen Felfenfig flüchtig 
niedergelaffen, um ſich nach Eurzer Naft wieder flugs zu erheben 
und dem Ziele, das er feit im Sinne und im Auge bat, zuzueilen. 
Die Glieder find auf kurze Zeit zur Erholung gelöft, doch zeigen 
die aufgeftübte Nechte und beide den Boden kaum berührenden 
Füße, daß feines Bleibens nicht ift. 

Die Römer hatten einen Gott des Handeld und Gewinnes, 
Mercurius, deffen Name mit den Wörtern mercari, „Handel 
. treiben”, und mercator, „Kaufmann“, zufammenhängt, und der 
befonderg von den Kaufleuten verehrt wurde. Als fie mit dem 
griechischen Hermes bekannt wurden, erflärten fie diefen für gleich 
bedeutend mit ihrem Gotte, und fo wurde denn die weitumfaffende 
Bedeutung des griechifchen Gottes ganz auf den römiſchen Mercus 
ring übertragen. 
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7. Hephaiftos (Vulcanus). 


Hephaiſtos iſt der Gott des Feuers, ſo daß von Dichtern 
das Feuer oft einfach mit dem Namen Hephaiſtos bezeichnet wurde, 
wie man den Wein wohl Dionyſos, den Krieg Ares nannte. Doch 
darf man danach den Gott durchaus nicht für eine bloſe Perſoni— 
fication des Feuers halten, ſondern das Feuer iſt nur ſein Element, 
wie das Meer das Element des Poſeidon iſt. Hephaiſtos bezeich— 
nete urſprünglich die dem Feuer, und zwar dem auf Erden befind— 
lichen Feuer inwohnende ſchaffende und wirkende und erzeugende 
Kraft, er war eine mächtige ſchöpferiſche Naturmacht, die aber 
in ihrer Perſonification ſich allmählich zu der beſchränkteren Be— 
deutung eines kunſtfertigen mit Hülfe des Feuers geſtaltenden 
Werkmeiſters umgewandelt hat. Dieſe letzte Vorſtellung des 
Hephaiſtos finden wir bei Homer und den Dichtern überhaupt, 
und ſie iſt ſeit Homer die bei den Griechen zumeiſt geltende 
geblieben, obgleich man an manchen Orten ſeine urſprüngliche 
Bedeutung als ſchöpferiſche Naturmacht noch im Gedächtniß behal: 
ten hat. Auch die Mythen, welche von ihm im Gange waren, 
weiſen noch auf das urſprüngliche Weſen des Gottes hin. 

Das Feuer der Erde ſtammt von dem himmliſchen Feuer 
und hat ſeine Centralpunkte in der Tiefe der Erde in dem Herde 
der Vulcane. Dieſer Gedanke iſt ausgeſprochen in dem Mythus, 
daß Hephaiſtos der Sohn des Zeus und der Hera ſei, der Himmels— 
götter, daß aber Hera ihn gleich nad) feiner Geburt, weil er lahm 
und ſchwach und häßlich war, um ihn aus dem Wege zu fchaffen, 
aus dem Himmel hinauswarf; er fiel ind Meer, aber Thetis, 
die Tochter des Meergottes Nereus, und Eurynome, die 
Tochter des Okeanos, fingen ihn auf in ihrem Schooße und bargen 
das Kind in einer Grotte tief unter den Fluthen des Okeanos. 
Da wohnte der junge Gott neun Jahre lang Allen verborgen und 
ihmiedete in feinem erfinderifchen Sinne feinen Wohlthäterinnen 
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mand) ſchönes Kunſtwerk, Spangen und Ringe und Kettlein, Haar: 
nadeln und Gehänge. Das irdiiche Feuer ift dem bimmlifchen 
ätherifchen Feuer gegenüber trübe und unrein und häßlich, es ift 
ein entartetes Kind des Himmels; darum mochte Hephaiſtos ein 
häßliches Kind fein, und Hera warf ed, um es zu bergen, zur 
Erde. Er fiel ind Meer. Die Bulcane befinden fid) in der Gegend 
des Mittelmeeres befonders auf den Infeln und an den Küften, 
und fo find die unterirdifchen Herde ihres Feuers in der Meeres: 
tiefe zu fuchen. Auf dem Grunde des Meeres bilden fich die 
Anfänge der Vulcane, dahin verlegte alfo mit Recht der Mythus 
den Aufenthalt des jungen Feuergottes, der im VBerborgenen, von 
Mogen umbrauft, ſtets thätig und gefchäftig ift. Will man mit 
Manchen das gliternde Gefchmeide, das der Funftfertige junge 
Gott in der Tiefe den Meerfrauen fpielend fchmiedet, als die lieb: 
lic funfelnden Kryjtalle anfehen, welche der geheimnigvolle Feuer: 
proceß da drunten bildet, jo mag das gefchehen. 

Den oben befprohenen Mythus erzählt Homer. Wie der 
Gott wieder in den Olympos zurücfehrte, berichtet eine fpätere 
Sage: Hephaiftos fchicte feiner Mutter Hera, um fi an ihr 
wegen ihrer Xieblofigkeit zu rächen, einen goldenen Seffel, den 
er in feiner ofeanifchen Grotte gefertigt, zum Geſchenke; als fich 
die Göttin darauf niedergelaffen, wurde fie durch unfichtbare 
Bande des Seſſels feftgehalten, und Niemand konnte jie löfen. Die 
Götter famen nun alle zu Hephaiſtos, um ihn in den Olympos zu 
holen, damit er feine Mutter befreie; allein Hephaiftos weigerte 
fi, ftandhaft, bis Dionyfos ihn mit feinem Weine trunfen machte 
und beredete, mit in den Olympos zurüdzufehren. Diefer Mythus 
ist oft von den Alten in Bildwerkfen dargeftellt worden, und nod) 
erhaltene Vafengemälde zeigen und den Hephaiftos, wie er trunfen 
auf einem Efel, von Dionyſos und dem bakchiſchen Gefolge beglei: 
tet, in die Verfammlung der Olympier einzieht. 

Hephaiftos ift ein Sreund des Dionyfos. Im Süden wachſen 
die beiten Weine auf vulcanifhem Boden, wie ja auch das vulca: 
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nijche Lemnos, die Lieblingsinfel des Hephaiſtos, durch feine 
Meine berühmt war. Das Feuer de3 Hephaiftos treibt mit feiner 
alles durchglühenden Wärme die Früchte des Dionyfos hervor, 
erfüllt fie mit feurigem Geifte und reifet fie in Gemeinfchaft mit 
der Sonnengluth. Deswegen ift Dionyfog dem Bruder zum Danfe 
verpflichtet, und e3 jteht ihm wohl an, wenn er ihm, dem jtet3 
thätigen Werfmeifter, bei feiner heißen Arbeit zum Entgelt biswei— 
len einen tüchtigen erfrifchenden Trunf zufommen läßt. Ueberhaupt 
wirkte Hephaijtos durch die Erdwärme, melde durch fein unter: 
irdifches Feuer erzeugt wird, fürdernd auf das Wachsthum der 
Pflanzenwelt ein. Im Frühling ſchürt Hephaijtos feine Feuer— 
effen unter der Erde, und dann treibt Alles üppig wuchernd aus 
dem Boden hervor. In der attifchen Sage wird diefer Gedanke 
dadurch ausgedrückt, dag Erichthonios, urſprünglich eine Perfoni: 
fication de3 zarten aus der Erde bervorfproffenden Pflanzenlebeng, 
ein Sohn de3 Hephaiftos und der Ge, d. i. der Erde, heißt. 
Aehnlich dem Mythus von dem Hinabfchleudern des Hephai— 
ſtos durch Hera ift folgender: Als Zeus in beftigem Streite feine 
Gattin Hera mißhandelte, fprang Hephaiftos der Mutter bei; 
allein Zeus ergriff im Zorn ihn am Fuß und fchleuderte ihn aus 
dem Himmel; er ftürzte den ganzen Tag und erjt mit der finfenden 
Sonne fiel er halbentfeelt nieder auf der Infel Lemnos, wo ihn 
Männer von dem Volke der Sintier aufhoben und freundlid 
empfingen. Nach fpäteren Sagen wurde er erft durch diefen Fall 
lahm. Auch diefem Mythus liegt die Idee zu Grunde, daß das 
irdifche Feuer vom Himmel ftammt. Nimmt man den Zanf des 
Himmelsgottes mit feiner Gemahlin für das mythifche Bild eines 
Gewitterd, fo iſt der bei diefer Gelegenheit hinabgefihleuderte 
Hephaijtos der Blitz, der zuerft das Feuer auf die Erde gebradit. 
— Lemnos, eine Inſel vulcanifcher Natur mit dem Yeuerfpeier 
Moſychlos, ift das Lieblingsland des Hephaiftos. Gleich unter 
dem Moſychlos ſtand der alte Tempel des Gottes an der Stelle, 
wo er einjt niedergefallen war; unter dem Tempel lag die Stadt 
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Hephaiſtias. Hier war die vorzüglichite Stelle des Fenerdienftes 
de3 Hephaiftos. Ein Mal im Jahre aber wurde alles Feuer auf 
der Infel unter ſchwermüthigen Gebräuchen ausgelöſcht, wie man 
fügte, zur Sühne des Männermordes, womit zur Zeit der Argo— 
nautenfahrt die lemnifchen Frauen den häuslichen Herd und die 
ganze Inſel befleckt hatten; die wirkliche Beranlaffung aber war 
die dee, daß das vom Himmel ftammende Teuer durch menſch— 
lihen Gebrauch verunreinigt werde und von Zeit zu Zeit wieder 
in feiner Reinheit zu erneuen jei. Man bolte dann in einem 
heiligen Schiffe von der heiligen Inſel Delos neues reines Feuer 
und vertheilte es in alle Häufer. Die mythiſchen Sintier, die 
alten Bewohner von Lemnos, galten als die Älteften Bearbeiter 
der Metalle; von Hephaiftos, der von ihnen freundlich aufgenom— 
men und gepflegt worden war, haben fie diefe Kunft gelernt und 
mit ihm fie geübt. Der Gott felbjt hatte feine Eſſe und Werkſtätte 
in dem Berge Mofychlos, da hämmerte und pochte er oft mit 
jeinen Gefellen Tag und Naht. Uebrigend muß auch wohl auf 
der fruchtbaren Weininfel Lemnos Hephaiſtos als ein Gott 
betrachet worden fein, der durch die Wärme feines unterirdifchen 
Feuer? das Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen fürdert. 
Darauf bezieht fi) wohl urfprünglich feine Verbindung mit den 
lemnifhen Kabiren. Die Kabiren überhaupt waren wahrſchein— 
li uralte Gottheiten der Fruchtbarkeit der Erde niederen Ranges, 
und darum finden wir fie in Böotien mit Demeter verbunden. 
Ton Böotien ſcheint fih ihr Dienft nad) den Infeln Lemnos, 
Imbros, Samothrafe u. f. w. verbreitet zu haben. Auf Lemnos 
nun verbanden fie ſich al3 untergeordnete Weſen mit Hephaiftog, 
deſſen Söhne fie heißen, hülfreiche fegenbringende Dämonen der 
Erde, und da Hephaiftos mit der Zeit vorzugsweiſe ein kunſtreicher 
Arbeiter in Metall wurde, fo gab man ihm die Kabiren als Funft: 
fertige Schmiedegefellen zu. An manden Orten, namentlich auf 
Samothrafe, erhielten fie einen myſteriöſen Dienft; doch läßt ſich 
über das Weſen der famothrafifhen Kabiren wenig fagen; als 
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rettende Götter in Sturmesnoth wurden fie mit den Dioskuren 
vermengt. 

Seit Homer galt Hephaijtos befonders als der Eluge erfin- 
dungsreiche Werfmeifter, der mit Hülfe des Feuers die Metalle 
jchmelzt und zu ſchönen Kunſtwerken verarbeitet. Er heißt „der 
Kunftberühmte”“, „der Schmied”, bei den lateinifchen Dichten 
Mulciber, „der Metallichmelzer”. Wie im Dften der Mofychlos, 
fo wurde fpäter im Weiten der Aetna als vorzüglichite Werkjtätte 
des Gottes auf Erden angejehen; und feine Gehülfen und 
Schmiedegefellen find hier die Kyflopen, die gewaltigen Niefen, 
für deren Aufenthaltsort in fpäterer Zeit gewöhnlidy Sicilien 
gehalten wurde. Seine fchönjte Werfjtätte aber hatte Hephaiitos 
auf dem Olympos in feinem fternenhellen Haufe, das er fich jelbit 
aus Erz neben den ebenfalls von ihm gefertigten Paläſten der 
übrigen Götter auf’3 prächtigjte erbauet hatte. Zwanzig Blafe: 
bälge unterhielten ihm das Feuer, bald mit aller Gemalt die 
Gluth anfachend, bald nadhlaffend, je nachdem e3 dem Gotte gefiel, 
wenn er, der binfende Künftler mit nervigtem Hals und jtarfer 
Bruft, von Schweiß und Staub bededt, feine Metalle fchmelzte, 
Erz und Zinn, Silber und Gold, um auf dem Ambos mit 
Hammer und Zange die herrlichiten Kunftwerfe zu formen. Mund 
wunderbares Geräthe ſchuf dort feine Funftfertige Hand für ihn 
und für die Götter und auch für bevorzugte Menfhen: Dreifühe 
auf goldenen Rädern, die ſich von felbjt bewegten, aus feinem 
Haufe in den Verfammlungsfaal der Götter rollten und wieder 
zurüdfehrten, dem Zeus die Aigis, dem Schlaf einen Geflel, 
dem Phäakenkönig Alkinoos goldene und filberne Hunde zur 
Bewachung feines Haufes, dem Achilleus, feiner Mutter Thetis 
zum Danfe, die ihn einft gerettet, die berühmte Rüſtung mit 
einem an wunderbaren Bildwerken reihen Schilde, für fich felbit 
goldene Dienerinnen, die ihn im Gehen unterftüsten, mit Ver: 
jtand und Sprache begabt waren. In feinem Haufe waltet die 
ihöne Charis Aglaia; die Göttin „ftrahlender Anmuth“ eignete 
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ji zur Gemahlin des funftreihen Werfmeifters, der folche Werke 
itrahlender Anmuth bildete. In demfelben Sinne heißt aud) 
Aphrodite, die Göttin der Schönheit, feine Gemahlin. Diefe 
Verbindung des Hephaiftos und der Aphrodite ſtammte wahr: 
Iheinlicd) von Lemnos, wo beide Gottheiten feit alter Zeit neben 
einander verehrt wurden; da aber Aphrodite zu Theben von Alters 
her für die Gemahlin des Ares galt, fo hat man danad) gedichtet, 
daß Aphrodite, die Gemahlin des Hephaiftos, an ihrem häßlichen 
in Ruß und Staub arbeitenden Gatten wenig Gefallen gefunden 
und treulos ihre Liebe dem fchönen jugendlich Fräftigen Kriegs: 
gotte zugewandt habe. 

Hephaiftos ift ein gutmüthiger Charakter, wenn er aud) 
bisweilen die Geheimnifje feiner Kunſt liſtig dazu verwendet 
diefen oder jenen zu jtrafen, wie feine unnatürlihe Mutter durd) 
den feffelnden Stuhl. Lahmheit und Häplichfeit wird ihm von 
alter Zeit her zugefchrieben. Der obere Theil feines Körpers ift 
ſtark und wohlgebildet, feine Füße aber find ſchwach und hinkend, 
jo daß er einer Fünftlichen Stüße bedarf, eined Stabes oder der 
oben erwähnten goldenen Mägde. Man leitet diefe Lahmheit und 
Schwäche der unteren Glieder des Feuergottes und feinen unbe: 
holfenen Gang von der Natur des Feuers ber, da3 langjam am 
Boden hinfriecht, während die Flamme in die Weite zu jtreben 
iheint, deſſen Flamme wadelt und fladert u. f. f.; auch denkt 
man dabei an die dämonifche Foboldartige Natur des in der Erde 
Ihaffenden Feuergotted. Was auch die erſte Veranlaffung zu dem 
Slauben an die Mifbildung des Gottes gewefen jein mag, eine 
ſolche Geftalt verträgt fi) mit der Natur der Künftler und Hand: 
werker, bei denen die ausfchliegliche Hebung gewiffer Geiſtes- und 
Körperfräfte oft einzelne Körpertheile zu einfeitiger Ausbildung 
bringt, während andere Glieder in ihrer Entwidelung zurüd: 
gedrängt werden. Der gutmütbhige, aber kluge und Fiftige Werk— 
meifter Hephaiftos ftreift in feiner förperlihen Mißbildung an 
das Komische und ift von den alten Dichtern öfter nad) dieſer 
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Seite hin verwendet worden. Wir haben oben fhon einer Scene 
erwähnt, wie Hephaijtos, der Schmied, von Dionyfos trunfen 
gemacht, auf einem Efel reitend von einer luftigen Schaar in den 
Olympos geführt wird. Cine fchöne humoriſtiſche Scene führt 
uns Homer in der Ilias vor. Zeus und Hera hadern mit einander 
auf dem Olympos, jo daß die verfammelten Gäfte erchredt 
dafigen und der Freude des Mahles vergeffen. Da ergreift der 
Sohn des Haufes, Hephaiſtos, einen Becher und reicht ihn der 
Mutter dar mit dem Flugen gutmüthigen Nathe, nicht weiter die 
Geſellſchaft zu ftören, fondern fid) dem Vater zu fügen, damit er 
fie nicht in feinem Zorne jtrafe wie damals, wo er felbjt ihr zu 
Hülfe eilen wollte und von dem erzürnten Vater über die Schwelle 
des Himmel3 hinabgefchleudert ward. Hera nahm Rath an und 
empfing lächelnd den Becher aus der Hand des Sohnes; der 
ſchenkte nun erfreut allen Gäſten den Nektar ein und hinkte gar 
geichäftig in dem Saale umher, daß nad) der peinlichen Stille plöß: 
lid die jeligen Götter in unauslöfchliches Gelächter ausbraden. 

Der Dienft des Hephaiftos war in Griechenland nicht all: 
gemein verbreitet. Außer Lemnos verehrte man ihn befonderz zu 
Athen nicht blos ala den göttlichen Lehrmeiſter und Beſchützer der 
Künftler in Erz und Thon (denn aud der Töpfer braudt das 
Feuer zur Herftellung feiner Werke), fondern auch in enger Ver 
bindung mit Athena und Prometheus als einen Gott, der durd 
die Gabe des Feuers das Menfchengefchlecht zuerjt aus Rohheit 
und Uncultur hervorgehoben, um das Feuer des Herdes die 
Familien verfammelt und dadurd ein milderes Leben der Geſit— 
tung herbeigeführt hat. An die Wohlthat der Verleihung feines 
Feuers erinnerte man ſich an feinen Feten durch den heiteren 
Tadellauf, einen Wettlauf mit Fadeln. - 

Die Kunjt hat den Hephaiftos gewöhnlich dargejtellt al3 
fräftigen bärtigen Mann, deſſen Lahmheit nur leife angedeutet 
war, mit den Werkzeugen feiner Runft, eine halbeiförmige Müte 
auf dem Kopfe zum Schuß gegen den Staub der Werkitätte. 
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Der römifhe Vulcanus, ein Feuer: und Herdgott und 
befonder3 auch ein Gott der Fünftlihen Metallarbeit, wurde mit 
Hephaiftos identificirt und erhielt in Folge davon die Venus zur 
Gemahlin. 
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Ares, der Sohn des Zeus und der Hera, ift der Gott des 
Kriegs, des Schladhtenlärms und blutigen Kampfgewühls. Blut: 
vergiegen und Männermord ijt feine Freude, wo der Kampf am 
wildeften tobt, da jtürmt er hinein, er ift ein „Parteigänger“ 
bald auf Diefer, bald auf jener Seite, ohne zu fragen, auf 
welcher Seite das Recht tft. Erzgepanzert, mit fchimmerndem 
Helm und mwallendem Helmbufh, den gewaltigen jtierledernen 
Schild in der Linken, rafet er tobend, Teuchtenden blutgierigen 
Blickes, durd die Schlacht, ſtark, fchnell und heftig, in riefiger 
Größe; laut fchreiend fchwingt er die Lanze, durchbohret die 
Schilde, durhbricht die Reihen, und mordet unerfättlih. Bald 
treibt er fi zu Buß in den Männerreihen umber, bald auf dem 
Streitwagen. Deimos und Phobos, „Furcht“ und „Schreden”, 
feine wilden Söhne, jchirren ihm den Wagen an und gehen ihm 
in der Schladht zur Seite, Eris, die Erregerin des Streites, 
gefellt fich Hinzu und Enyo, die mordende jtädtezerjtörende Kriegs— 
göttin. Von dem Begriffe, der in dem Worte Enyo liegt, hat 
Ares felbft den Beinamen Enyalios; doch wird Enyalios auch 
bisweilen als bejondere Perſon neben Ares genannt. 

Sin folcher Gott fcheint unwiderftehlih und unbefiegbar, 
und doch wird er befiegt. Gerade in feiner verwegenen Kampfes: 
wuth, die Feine Beſonnenheit fennt, Liegt feine Schwäche. Wenn 
ihm Athena, die Göttin befonnener Kriegsführung, entgegentritt, 
dann ift Fein Zweifel, auf welcher Seite der Sieg ift. Im troja= 
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nifchen Kriege fteht Ares auf Seiten der Troer, Athena zu den 
Griechen; der Gott wilden ordnungslofen Krieges hält e3 mit den 
Aſiaten, mit den Griechen, dem Volke höherer Eultur, Athena. 
Da treffen denn öfter beide Gottheiten feindlid zufammen. Einft 
ftürmte Ares in wüthendem Zorn auf Athena los und traf 
fie mit dem Speer auf die Aigis. Doch die Aigis durchbohrt jelbft 
der Blitz des Zeus nicht, Athena wich zurüd, erfaßte einen 
gewaltigen Feldjtein und fchleuderte ihn dem Ares an den Hals, 
daß er betäubt mit Firrenden Waffen in den Staub fiel, fieben 
Hufen Landes mit feinem Leibe bededend. Aphrodite ergriff den 
Gefallenen bei der Hand, um ihn fortzubringen; doch auch fie 
ward durch einen mächtigen Schlag gegen die Bruft niedergemwerfen. 
Gehöhnt und verfpottet von der mächtigen Schlacdhtengöttin Tagen 
beide am Boden. Selbit jterbliche Kämpfer, wenn Athena, die 
Befonnene und Starke, ihnen zur Seite fteht, vermögen den 
Ares zu füllen. So führte einjt Athena den Diomedes auf feinem 
Streitwagen dem Ares entgegen. Als der Gott, deſſen Blicken 
Athena ſich verborgen hatte, den Helden erfchaut, fchleudert er, 
begierig ihn zu morden, die Lanze nach ihm; doch die Göttin 
wendet die Lanze zur Seite, daß fie ihren Helden nicht trifft, und 
nun ftößt Diomedes, von Athena unterftüßt, dem Ares die Lan: 
zenfpige in die Weichen, daß der eherne Gott laut auffchreit, wie 
9000, ja 10,000 Streiter, die im Kampfe ſich begegnen, und, in 
dunkles Gewölk gehüllt, einem Orkan gleich zum Olympos bin: 
auffährt. Dort beflagte cr ſich bei Zeus über Athena, denn er 
wußte recht wohl, daß durd) ihre Hülfe der Sterbliche ihn befiegt; 
aber Zeus ging ihn mit harten Worten an: „Winfele mir nicht 
bier zur Seite ; verhaßt bift du mir vor allen olympifchen Göttern, 
denn jtet3 ijt anf dir lieb und Kampf und Fehde; deiner Mutter 
bift du gleih an Starrfinn und trogiger Streitſucht.“ Ares 
erkennt felbjt die Meberlegenheit der Athena an. Als fein Sohn 
Aſkaläphos vor Troja gefallen war, wollte er, ihn zu rächen, aus 
der Verfammlung der Götter im Olympos in den Kampf eilen, 
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obgleih Zeus eine Einmifhung der Himmlifchen verboten hatte; 
aber Athena brachte ihn jchnell zur Befinnung, indem fie ihm die 
Waffen abnahm und ihn mit ernften Worten anging. Ruhig läßt 
fi) der Stürmende von der bejonnenen Göttin auf feinen Thron 
zurüdführen. 

Noch eine andere Göttin vermag den wilden Schlachtengott 
zu bändigen, die Göttin der Liebe und Schönheit, Aphrodite. 
In der Liebe zu ihr findet Ares den Bol, der feinem ftürmenden 
aud im furchtbarſten Kampfgewühl nicht befriedigten Thatendrang 
die Wage hält; die Sehnſucht, welche bisweilen auch fein hartes 
Herz erfaßt, findet Ruhe bei ihr. Die Tochter des Streitgottes 
und der Göttin der Liebe ift Harmonia, „Eintradt”; auch 
Eros und Antéros, „Liebe“ und „Gegenliebe”, heißen ihre 
"Kinder. Diefe Verbindung des Ares und der Aphrodite ift von 
Theben ausgegangen, wo Ares von uralter Zeit her verehrt 
wurde, nicht aber als einfacher Kriegsgott, fondern als eine 
chthoniſche, unterirdifche Gottheit, weldhe Segen und Verderben 
dringen konnte; doch ift die verderbliche Seite bei weitem zumeift 
an ihm hervorgetreten. Der Drache, der den Areöquell im theba— 
nifhen Lande bewachte und von Kadmos erjchlagen wurde, als 
diefer die Stadt Theben bauen wollte, heißt ein Sohn des Ares, 
er ift ein Nepräfentant des finjtern Erdgottes, der neidiſch dem 
Menſchen den aus der Erde hervorquellenden Segen und in der 
Wildniß die Stätte zur Gründung einer blühenden Anfiedlung 
und eined geordneten Staatenlebenz verwehrt. Kadmos erſchlug 
den Drachen und erfämpfte ſich einen Sit für höhere Cultur, 
ähnlich wie Apollon durch Befiegung des Python; aber dadurd) 
309 er fi den Zorn des Ares zu, und erſt, nachdem er zur Süh— 
nung des Mordes wie Apollon ein großes Jahr Knechtesdienſte 
getban, war Ares ſoweit verjühnt, daß er ihm feine Tochter 
Harmonia, hier die Vertreterin einträchtigen Staatslebens, zur 
Gemahlin überließ und die Gründung des thebaniſchen Staates 


zugab. Mber trotzdem bleibt Ares ein Feind des Kadmos; der 
Stoll, Mythologie. I. 3. Auf. 9 
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Zorn des Gottes ruht auf feinem ganzen folgenden Geſchlechte. 
Durch Mißwachs und Hungersnoth, Peit, Mord und Krieg in 
Verbindung mit vielfachen fittlihen Irrungen ſucht Ares das 
thebaniſche Königsgeſchlecht und die unglüdliche Stadt heim, und 
da diese thebaniſchen Kriegsgefhichten, in denen all’ jenes Unheil 
zufammentraf, ein befonderer Gegenjtand der alten Poejie war, 
jo ift Ares zu einem Kriegsgott geworden, jo daß die urfprüngliche 
Bedeutung fait ganz verloren ging. Doc hat ſich feine Bedeutung 
als Peſtgott auch noch fpäter erhalten. Bon Ares, dem Gott der 
zehrenden Peſt, der ohne den ehernen Schild das jammernde Volk 
vernichtend anfällt, jingt noch bei Sophofles im „König Oidipus“ 
der Chor der thebanifchen Greife. 

Ares war auch ein Gott der Blutrache. Zu Athen hatte auf 
dem Areopag, dem Areshügel, auf welchem er und die bluträden: 
den Erinyen QTempel befaßen, von Alters ber das Gericht über 
die Blutfchuld feine Sigungen. Diefe Function des Gottes hängt 
zufammen mit jeiner chthoniſchen Verderben bringenden Natur. 
Es ijt ein natürlich fi, aufdrängender Gedanke, daß das Unglüd, 
das den Menſchen trifft, von ihm verfchuldet fei, der Verderben 
fendende Gott ift ein ftrafender und rächender Gott, und fo rädt 
denn auch Ares die ſchwere Schuld des Mordes. An Kadmos, der 
ihm den Sohn, den Draden, erfchlagen, übte er ſelbſt die Blut: 
rache, indem er den Helden ein großes Jahr in Knechtſchaft hielt. 
Die Athener erzählten, ihr Blutgeriht auf dem Areopag fei 
in uralter Zeit eingefeßt worden, al3 die 12 Götter über Ares 
jelbjt Gericht hielten wegen eines Mordes, den er an Halir: 
rhothios (Meerraufcher), einem Sohne des Pofeidon, begangen. 
Der Gott wurde zur Knechtſchaft verurtbeilt, und nachdem er 
jelbjt der Buße fich unterworfen, ließ er auf dem ihm gemeihten 
Hügel für die Folge die Blutſchuld richten, ähnlich wie Apol— 
Ion in Delphi über der Blutrache waltete, nachdem er felbit 
die Sühne des an Python begangenen Mordes über fid) genom— 
men hatte. 
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Mit der chthoniſchen Natur des Ares hängt auch wahrfchein: 
lich die dunfele nicht ficher zu erflärende Sage zufammen, daß die 
thrafifhen Helden Otos und Ephialtes, die Aloaden, den 
Ares feffelten und 13 Monate lang in Banden hielten, bis Her: 
me3, der verfchmißte, ihn aus feinen Feſſeln löſte. — Gewaltige 
Krieger galten für die Söhne des Ares, wie Kyknos, Melea— 
9708, Parthenopaios u. N. 

Ares wurde in Griechenland nicht überall verehrt. Außer 
Theben und Athen nennen wir noch das kriegeriſche Sparta. 
Homer nennt Thrafien den Wohnſitz des Gottes; das rauhe 
nordiiche Land mit feinen Stürmen und feinen wilden friegerifchen 
Völkern konnte wohl als ein Lieblingsland des ftürmijchen Kriegs: 
gotted angefehen werden. Die thrakiſchen Völker verehrten zwar 
auch einen Kriegsgott, der aber war von dem griedyifchen Ares 
verihieden; jein Bild war ein uraltes eifernes Schwert, und man 
opferte ihm Roſſe und Menfchen, jedesmal den hundertiten Mann 
von den Kriegsgefangenen. 

Der römiſche Kriegsgott Mars (Mavors, Mamers) war 
ein Ähnliches Wefen wie Ares und wurde mit diefem ganz ver: 
ſchmolzen. Er war nad Jupiter der vornehmfte Gott der römischen 
Staatsreligion und der Vater des ganzen Volkes, infofern er der 
Vater des Romulus war, des Gründer der Stadt. Romulus 
war jelbjt unter dem Namen Quirinus unter die Götter verfeßt 
worden und bildete mit Jupiter und Mars zufammen einen Drei: 
verein von Schubgöttern des Staates; urfprünglich aber ift 
Duirinus (Speergott) nur ein Beiname des Mars felbft, und 
Romulus- Duirinus, der Vater des römischen Volkes, nur eine 
andere Form des Mars. Mars ſchützt und unterftügt fein Volt 
im Kriege, er führt dag Heer in den Kampf und verleiht ihm den 
Sieg. Der Exereirplatz vor der Stadt ift ihm geweiht, er heißt 
Campus Martius, dad Marsfeld; dort feierte man ihm zu 
Ehren Wettkämpfe mit Roffen. Uebrigens war Marz den Römern 
mehr als Kriegsgott; er fcheint wie der griechifche Ares urjprüng- 

9* 
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lic eine chthoniſche Gottheit gewefen zu fein, wenigſtens jtand er 
von Alter ber mit dem Landbau im engfter Beziehung. Zur 
Sühnung der Fluren ſchreibt Gato der Aeltere in feinem Buche 
über den Landbau folgende Formel vor: „Vater Mars, id) bitte 
dich, jei guädig mir und meinem Haufe und meiner Familie, 
weshalb ich befohlen habe, dir das Schwein: Schaf: Stieropfer 
um mein Grundjtüc herumzuführen. Wehre ab erlebte und un: 
erlebte Krankheiten, Verödung, Verwüftung, Schaden und böje 
Witterung. Laß Früchte, Getreide, Weinpflanzung und Gefträud 
wachfen und wohl gedeihen. Erhalte Hirten und Heerden gejund 
und gieb Heil und Wohlfahrt mir, meinem Haufe und meiner 
Familie u. ſ. w.“ Wenn die Priefterfchaft der 12 Arvalbrüder 
(Feldbrüder) am 15. Mai ihren Umzug um die alte römiſche Feld— 
mark hielt, um Gedeihen der Früchte zu erflchen, jo wurde unter 
anderem auögerufen: „Lab fein VBerderben, o Marmar (Mars), 
in die Blüthen gerathen; hemme, o Mars, die Oluth des Sonnen: 
ſcheins; wohlauf, Marz, jteh’ uns bei, Triumph, Triumph!” 
Wie die Arvalbrüder jährlich einen Umzug um die Felder hielten, 
jo zogen vom 1. März an, in dem Monat, der dem Gotte heilig 
und nad) ihm benannt war, die 12 Salier (Tanzpriefter, von salio, 
tanzen) mehrere Tage dem Mars zu Ehren in der Stadt felbit 
umber, in Eriegerifcher Kleidung, mit Speer und Schwert umd 
mit den Scilden des Mars, den Ancilia, in der Linken, welche 
fie mit ehernen Stäbchen unter Gefang und Tanz ſchlugen. Zur 
Zeit des Numa war während einer Peſt ein Schild vom Himmel 
gefallen, als Pfand der Rettung und Erhaltung des Staates, alfo 
ähnlich den griechiſchen Palladien; Numa ließ noch 11 gleiche 
Schilde dazu machen, damit man den ächten nicht herausfinde und 
der Stadt entführe. Mit diefen Schilden nun zogen die Salier 
durd) die Stadt von der Regia aus, dem königlichen PValafte, der 
nad) DVertreibung der Könige die Dienftwohnung des oberften 
Staatsprieſters, des Pontifex Maximus, war, über’3 Forum und 
Comitium und andere öffentliche Pläbe nad) dem Capitolium, fo 
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dak man an verfchiedenen Punkten Halt machte und alle Altäre 
und Tempel ummwandelte. In den Liedern, die man bei den 
Procefjionen fang, wurde befonders Mars, aber aud) andere ftadt- 
ihirmende Gottheiten angerufen und gefeiert. Mars war alfo ein 
Gott, der das römische Volk, feine Stadt und fein Gebiet und all’ 
jeine Habe vor jeglihem Schaden behütete, der den Feind abhielt 
von Stadt und Land, von der Heerde den Wolf und böſe Seuden, 
der die Felder vor Unwetter fchübte und die Menfchen vor Kranf- 
heit und Peſt; die Eigenfchaft eines kriegeriſchen Schußgottes ift 
jedoch am meiſten mit der Zeit an ihm hervorgetreten. 

Neben Mars verehrten die Nömer noch eine Kriegsgöttin 
Bellona (von bellum, Krieg), die griehifhe Enyo. Sie heißt 
Wagenlenkerin, Schweiter, Tochter, Gemahlin des Mars. Ihre 
Priefter, die Bellonarii, opferten ihr bei ihren Feiten ihr 
eigenes Blut, indem fie ſich bei dem Opfer in enthufiaftifher Auf: 
regung verwundeten und ſich und andere mit Blut bejprengten, 
wobei fie weiſſagten. 

Dem Ares war heilig der blutgierige Wolf, der Specht und 
der Hahn, beide fampfluftige Vögel. Die griechifche Kunft hat 
ihn im Ganzen wenig dargeftellt, defto häufiger aber famen feine 
Statuen bei den Nömern vor. Er wird gebildet als fräftiger 
jugendlicher Mann mit ftarfem Naden und kurzgelocktem oder 
gefträubtem Haar, Älter als Apollon und Hermes; feine Stimm 
ift weniger heiter, al3 bei anderen Zeusſöhnen; gewöhnlich ift er 
nadt gebildet mit dem Helm auf dem Haupte. Berühmt ijt die 
Gruppe der Villa Ludovifi, Ares nad) langem Kampfe ausruhend 
und im Begriff in Nachdenken zu verfinfen; welche Gedanken ihm 
fommen, welche Gefühle ſich vegen, da deutet una der Fleine 
Eros an, der eben unter feinen Füßen Plat genommen. 


134 I. Die Götter des Olympos. 


9. Aphrodite (Venus). 


Aphrodite, die Göttin der Liebe und Schönheit, ift bei 
Homer die Tochter des Zeus und der Diöne, und daher heißt jie 
Dionaia und aud felbit Dione; ein anderer Mythus aber 
erzählt, ald Kronos feinen Vater Uranos vom Throne ftürzte und 
freventlid verftümmelte, habe er ein abgefchnittenes Stüd feines 
Körpers ind Meer geworfen, und nad) Verlauf langer Zeit fei 
aus dem aufgährenden, dasfelbe umhüllenden Schaume ein wunder: 
bares Gebilde hervorgeftiegen, Aphrodite, die ſchönſte der Göt: 
tinnen. Das gefhah in der Nähe der Infel Kythera, der fie 
jpäter immer fo hold war; von da trug fanfter Windeshauch die 
neugeborene Göttin in weihem Scaume über das Meer hin 
nad) dem Strande ihrer Lieblingsinſel Kypros. Gras und Blumen 
iproffen auf unter den zarten Füßen der Göttin, jobald fie da3 
Land betritt, die Horen des Frühlings eilen herzu und Fleiden 
fie mit reizenden goldgewirkten Kleidern, befränzen ihr Haupt, 
zieren fie mit Blumen und ſchmücken Hals und Bruft mit fölt- 
lihem Geſchmeide; dann führen fie in Gemeinſchaft mit Eros 
und Himéros (Liebe und Verlangen) die Liebliche in den Olym: 
pos zu den feligen Göttern. Die begrüßen fie freundlidy, bezau: 
bert von ihrer holdfeligen Erſcheinung, und jeder wünfcht fie als 
Gemahlin in fein Haus zu führen. — Von ihrer Geburt aus dem 
Meere hat die Göttin ihren Namen, denn Aphrodite heikt 
„die au dem Scaume Hervorgetaudte”“; auch manche ihrer 
Beinamen bezeichnen dasjelbe, Aphrogeneia „die Schaum: 
geborene”, Anadyomene „die dem Meer ntjtiegene”. 
Aphrodite alfo, die Göttin der Liebe, des fchöpferifchen Trie: 
be3, auf weldhem in der gefammten organifchen Welt Eriitenz 
und Erhaltung alles Lebens beruht, ift aus dem Meere, der 
Feuchte erwachſen, der Funke jedoch, der fie zum Leben erregte, 
ftammte vom Himmel, denn Uranos ift der Himmel; fie ift aljo 
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eine Tochter des Himmels und der irdiſchen Feuchte, ein Gedanke, 
der auch ausgeſprochen ijt in ihrer Abjtammung von Zeus und 
Dione, der dodonäiſchen Göttin, die zur Feuchte in enger Be: 
ziehung jteht, die in dem quelligen Wiefenboden des Landes 
belebend mwaltet. Daß die Feuchte die Grundlage der Welt und 
alles Lebens fei, ijt ein öfter in den Mythologien des Alterthums 
ausgeſprochener Sa, wie 3. B. bei Homer in dem Mythus, daß 
Dfeanos und Tethys die Eltern aller Götter ſeien; und auch 
der erſte Philofoph der Griechen, Thales, nahm das Waffer als 
den Urfprung aller Dinge an. 

Der Eultus der Aphrodite in Griechenland ift hervorgegangen 
aus dem der ſyriſch-phönikiſchen Liebesgöttin Ajtarte, einer 
großen Naturgöttin und Lebensmutter, die, ſelbſt aus dem 
Schaume des Meeres geboren, aus der Feuchte alle Erzeugungen 
der Erde hervorbringt. Bon Syrien aus ging ihr Dienft nad) 
Kypern über, wo er zu einem ganz befondern Flor gelangte; 
durch Die das ganze Mittelmeer von alter Zeit her befahrenden 
Phönifier wurde er audy nach Weiten getragen und faßte bei den 
Griehen auf den Anfeln und an den Küften feften Fuß. Hier 
wurde die Göttin entweder ohne irgend cine Vermiſchung mit 
einer andern Gottheit aufgenommen, oder fie fchmolz vielleicht 
auch mit den Anfängen einer griechiſchen Götteridee von ähnlicher 
Art zufammen;z jedenfalls aber haben die Griechen die fremd- 
ländifhe Göttin fo umgeformt, daß fie ein ganz griechiiches 
Gepräge trägt und das Fremde an ihr nicht mehr zu erkennen ift. 
Die Grundvorftellung der Naturgöttin leuchtet jedoch an ihr noch 
hervor, fie. ift eine Göttin, die in allen Reichen der Natur ihre 
unmiderjtehlihe Macht übt, „fie wandelt in den Lüften,” ſingt 
Euripides, „in der Meeresfluth ift Aphrodite, und auf Erden 
blüht Alles auf aus ihr”. Die ganze befeelte Natur verdankt 
der Aphrodite ihren Urfprung und wird durch fie zu einer grenzen: 
Iofen Entfaltung geführt; die Brut der Fiſche im Meer, die Vögel 
der Tüfte fühlen ihre Macht ‚die wilden Thiere des Waldes, Wolf 
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und Löme, Pardel und Bär, fommen fhmeidhelnd an fie heran, 
wenn jie durch die waldigen Gebirge wandelt, und huldigen ihr. 
Aud die Gewächſe und Blumen in Garten und Hain verdanten 
der Aphrodite ihr üppiges Wahsthum; der Frühling mit feinen 
Blumen iſt der Göttin lieb und geheiligt, unter deren Fuß, fobald 
jie die Erde betrat, Blumen und Kräuter aufiproßten, die gleich 
nad) ihrer Geburt von den Horen des Frühling empfangen und 
geſchmückt ward; fie ift eine Frühlingsgöttin und Blumenkönigin. 

Befonders aber wird Aphrodite gefeiert als die Göttin 
der Liebe, die das Menfchenherz erfüllt und jelbjt die Götter 
bezwingt; „jungfrauenhaftes Gefos, anlächelnder Blick und Be 
thörung und holdfeligfte Luft, Liebreiz und ſchmeichelnde Anmuth“ 
find nad Hefiod ihr erlooftes Theil unter den Göttern und Men: 
jhen, mwodurd jie ihre Herrfchaft ausübt im Olympos und auf 
Erden. Sogar Zeus, der Götterfönig, und der ernjte Fürft der 
Schatten unterliegen ihrem milden Zwang, alle Göttinnen des 
Olympos und die auf Erden wohnen, werden von Aphrodite 
überwältigt, nur Athena, Artemis und Hejtia nicht. Die Liebe 
buldigt der Schönheit, die Göttin der Liebe, die „goldene“ 
Aphrodite, wie die Dichter fie gewöhnlich nennen, muß wohl jelbit 
lieblih und ſchön fein. Sie ijt die ſchönſte aller Göttinnen, ein 
Bild emwiger Jugend und unvergänglichen Liebreizes, unerſchöpf— 
lihe Wonne liegt in ihrem holden ſchmachtenden Blik und dem 
jüglädhelnden Antlit. In ihrem Gürtel find alle Zauber ver 
jammelt, jhmachtende Liebe und Sehnſucht, Getändel und ſchmei— 
helnde Bitte, die ſogar den Weiſen bethört; felbft die herrliche 
Himmelsfönigin Hera muß von ihr fich dDiefen Gürtel der Anmuth 
leihen, wenn fie die Liebe des Zeus ſich zuwenden will. Ihr gol- 
dener Schmud leuchtet heller al3 das Feuer und des Mondes 
Glanz, ambroſiſch duften ihre föftlichen Gewänder und das gold: 
befränzte Haar. Die jugendlihen Horen und die Chariten, 
die Göttinnen der Anmuth, befleiden und bedienen fie, in ihrer 
Gejellihaft find Peitho (lat. Suada, Suadela), die Göttin 
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ſüßer ſchmeichelnder Ueberredung, Pothos und Himéros, 
die Perſonification liebender Sehnſucht. Eine ſolche Göttin ver— 
mag wohl ſelbſt den blutigen Schlachtengott Ares zu feſſeln 
(. S. 129); wo fie nur auftritt, da iſt fie Siegerin, ſie trium— 
phirt über alle Macht und Stärke. Darum hat man ſie, die lie— 
bende Genoſſin des Ares, auch oft mit den Waffen des Kriegers 
dargeſtellt in ftolzer jelbjtbewußter Haltung; doch iſt der Tummel— 
plab des blutigen Krieges der rechte Ort nicht für die Göttin. 
Im trojanifhen Kriege begünftigte fie die Troer und wagte fi 
wohl bisweilen aud) in das Kampfgetümmel; als fie aber einſt 
ihren von Diomedes niedergeworfenen Sohn Aineias aus der 
Schlaht entführen wollte, ward fie von dem Speere des griechi— 
ihen Helden an der Hand verwundet. Mit lautem Schrei läßt 
jie den Sohn auf die Erde fallen und enteilt, außer ſich vor Schred 
und Schmerz, auf dem Wagen des Ares zum Olympos; dort wirft 
jie fi in den Schooß ihrer Mutter Dione und Elaget ihr Leid. 
Die Mutter nimmt fie in ihren Arm und ftreichelt fie und tröftet 
jie, während Athena und Hera, bei Seite jtehend, fie höhnen; 
ihr Bater Zeus aber ruft fie zu fich heran und fpricht lächelnd: 
„Richt find dir, mein Kind, verliehen die Werke des Krieges. 
Drdne du lieber hinfort anmuthige Werke der Hochzeit; jene 
beforgt Schon Ares, der ftürmende, und Athenaia.” 

Aphrodite iſt eine milde freundliche Göttin; fie erregt in den 
Herzen der Menjchen den zarten Trieb der Liebe und ſchenkt ihnen 
da3 Glück der Erfüllung ihrer Wünſche. Namentlich hat ſich das 
Mädchen und die Jungfrau ihrer Huld zu erfreuen, die Göttin 
giebt ihnen blühende Gejundheit und Kraft, gewinnende Schönheit 
und Liebreiz und führt fie dem fchönen Ziele der Ehe entgegen. 
Und aud) das Glück in der Ehe verdanket die Frau der Aphrodite, 
den Frieden und die Eintracht, die auf treuer reiner Liebe und 
häuslicher Zucht und Ehrbarkeit beruhen, und den blühenden 
Segen der Kinder. Wer die Göttin ehrt und vertrauend an fie 
ſich wendet, dem fteht fie bei, den befreit fie von den Sorgen und 
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dem Kummer der Liebe und giebt ihm, was das Herz ſich wünſcht. 
So erzählt Sappho, die lesbiſche Dichterin, in einer uns erhaltenen 
Dde, wie die gnädige Göttin, von ihr gerufen, das himmliſche 
Haus ihres Vaters verließ und auf goldenem Wagen, gezogen 
von fchnellen Sperlingen, durd den Aether herabfam und mit 
lächelndem Antliß fie fragte, was fie leide, was ihr raſendes Herz 
begehre, wen fie wieder in das Netz ihrer Liebe führen folle; denn 
wenn er Dich flicht, fo jprad) die Göttin, er ſoll fogleich dir folgen, 
wenn er nicht nimmt dein Liebesgeſchenk, bald wird er felbjt dir 
ihenfen, wenn er nicht liebt, jo wird er bald dich Lieben, aud 
wenn du ſelbſt ihn fliehſt. Und welche Leidenschaft die Göttin 
einflößen fann, das zeigt das mythifche Beifpiel einer Medeia, 
die um den Geliebten das Vaterland und die Eltern verließ und 
ſelbſt Verbrechen nicht fheute, einer Ariadne, die um den Thejeus 
Aehnlihes gewagt, einer Phaidra, Die unter der verzehrenden 
Gluth ihrer Liebe zu Hippolytos hinſchmachtete; und dieſelbe 
Sappho, eine heiße füdliche Natur, fchildert von ſich, in melden 
Zuftand Die Liebe fie verfeße, wenn fie den Geliebten fieht umd 
feine füße Stimme vernimmt: das Herz erzittert ihr im Bufen, 
die Zunge zerbricht ihr, Dunkel umhüllet das Auge, es Klingen 
die Ohren; flüchtiges Feuer ftrömt unter der Haut hin, Schweiß 
bededet den zitternden Leib, und fie ift blaß wie der Tod. 

Die Gefühle, welche Aphrodite in Anderen entzündet, 
erfüllen auch ihre eigene Bruft. Wie fie den Ares liebt, darüber 
iſt Schon geſprochen; befonders erzählen afiatifhe Sagen von 
Herven, die dur die Liebe und Huld der Aphrodite berühmt 
geworden find. Zu diejen gehört Adöonis, eigentlich ein aſia— 
tifcher Gott („der Herr“ beißt fein Name), in die griechifche 
Mythologie und Religion als Halbgott aufgenommen, ein Königs: 
john von Kypros, von Phönikien, Affyrien, von zarter wunder: 
barer Schönheit. Sobald Aphrodite ihn ſah, faßte fie Die heftigite 
Liebe zu ihm; von der Zeit an meidet fie Paphos und Knidos 
und alle ihre Lieblingsörter, fogar den Himmel, dem Himmel 
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zieht fie den Adonis vor. Mit ihm ftreift fie, die zarte Göttin, 
ganz gegen ihre jonftige Gewohnheit jagend durch die rauhen 
Gebirge; denn der Jüngling liebt die Jagd und den Wald, und 
Aphrodite kann ihn davon nicht abbringen, jo fehr fie es aud) 
möchte, doch warnt fie ihn ftet3 vor der gefährlihen Jagd der 
veißenden Thiere, der Löwen und der Eber. Ihre Vorftellungen 
find vergebend; einft jagt Adonis, während Aphrodite fern ift, 
einen Eber, und der Eber tödtet ihn durch eine furdhtbare Wunde 
in den Schenkel. Man fagte, Ares habe aus Eiferfucht das Thier 
gegen Adonis gefendet, oder Perjephone Habe den ſchönen Jüng— 
ling tödten lafjen, weil fie ihn auch liebte und zu befigen wünſchte. 
AUS der Aphrodite der Tod ihres Lieblings gemeldet wurde, fuchte 
fie, von Berzweiflung getrieben, feine Leiche im Gebirge auf 
und überließ ſich an derfelben einer grenzenlofen Trauer. Zum 
Andenken an ihn Tief jie aus feinem Blute die Anemone auf: 
Iprofien, aus ihrem Blute dagegen, denn bei ihrem Sudyen bat 
fie de3 Geftrüpps und der Dörner nicht geachtet, die ihre zarte 
Haut zerfleifchten, erwuchs die duftige Nofe. Zeus aber beftimmte, 
dag Adonis die eine Hälfte des Jahres bei Perfephone in der 
Unterwelt verweilen, während der andern Hälfte auf der Ober: 
welt fi) der Liebe der Aphrodite erfreuen ſolle. Man beging in 
einem großen Theile Vorderafiend und in fpäterer Zeit aud) unter 
den Griehen dem Adonis und der Aphrodite zu Ehren die 
Aonien, das Adonisfeſt; am erften Tage feierte man unter 
Trauer und Klagen das Verſchwinden des Adonis, am zweiten 
mit großem Jubel fein Wiederfinden und feine Vereinigung mit 
Aphrodite. Dabei wurden Bilder der Aphrodite und des Adonis 
umbergetragen und zur Schau ausgeftellt, umgeben mit mannig- 
fahem Schmud, mit ſüßem Backwerk in der Geftalt von allerlei 
Thieren, mit Blumen und Früchten und Laubwerk und namentlich) 
wit den fogenannten „Gärten des Adonis“, Scherben, in welche 
man ſchnell aufiproffende und ſchnell verwelfende Pflanzen geſäet 
datte, ein Symbol der ſchnell hingeftorbenen Jugendblüthe des 
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ihönen Adonis. Man erkennt nody leicht die Bedeutung des 
Adonis; er bezeichnet, wie jo viele Ähnliche Knaben und Jüng— 
linge der alten Sage, das Leben der Natur, das im Frühling in 
feiner ganzen Schöne erwacht, aber nur zu bald durch die Stürme 
des Winters, durch die Mächte der Unterwelt und des Todes 
wieder dahingerafft wird; Aphrodite aber giebt in dieſer Sage nod) 
Elar ihren Zufammenhang mit dem gefammten Naturleben Fund. 

Auch Andifes, der junge und ſchöne Dardanerkönig in 
Troa3, wurde von Aphrodite geliebt und von ihr auf den Höhen 
des Idagebirges, wo er feine Heerden weidete, beſucht; Aineias 
(Aeneas), der tapfere Kämpfer im trojanifchen Kriege, war ihr 
und ded Andifes Sohn. Paris, der trojanifhe Königsſohn, 
genoß die bejondere Gunft der Aphrodite, weil er, wie die Sage 
erzählt, die Göttin der Liebe und Schönheit der Weisheit der 
Athena und der von Hera ihm angebotenen Herrſchaft vorgezogen 
hatte; zum Lohne dafür gab fie ihm ihr irdifhes Bild, Helena, 
die Aphrodite fo zu fagen unter den Menfchen, zur Gemahlin und 
das höchſte Glück der Liebe. Ein ähnlicher Gedanke liegt in der 
Fabel von Bygmalion, einem mythiihen Könige von Kypros, 
welchem die Huld der Aphrodite ihr fchönes Bild zum Leben 
erwecte und zur Gemahlin gab. Nach der Erzählung des Ovid 
hatte Pygmalion ſelbſt aus Elfenbein ein weiblicdes Bild von jo 
hoher Schönheit gefertigt, daß er ſich in fein eigenes Werk ver: 
liebte und es mit einer ſolchen Zärtlichkeit behandelte, als beſäße 
es Gefühl und Leben. Er ziert ihre Glieder mit Eoftbaren 
Gewändern, mit Edelftein und goldenem Schmud und bringt ihr 
mancherlei Liebesgeſchenke, er küßt und umarmt jie und überhäuft 
jie mit Tiebkofenden Worten. Bei einem Feſte der Aphrodite 
flehte er die Göttin an, fie möge ihm eine Gattin gewähren gleid, 
jeinem geliebten Bilde; er fcheute ſich auszufprehen, daß er fein 
elfenbeinernes® Bild felbjt zur Gattin begehre. In ſein Haus 
zurücgefehrt, jieht er mit Staunen, wie unter feinen Liebfojungen 
das Elfenbein allmählic von Gefühl und Leben erfüllt wird, 
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und er begrüßt das ſchöne Weib freudig al3 feine Gemahlin. Aus 
diefer Ehe ftanınıte Paphos, der Gründer der Sadt Paphos, wo 
Aphrodite fo hoch verehrt ward. 

Aber die Göttin der Liebe kann auch hafjen. Wer ihre Macht 
verehrt, den berührt fie mit Yinder Hand, doch wer ihr in Ueber: 
muth widerjteht, den faßt fie und wirft ihn fchmählich in den 
Staub. Das erfuhr Hippolytos, des TIhefeus Sohn, der die 
Aphrodite verachtete und nur zu der jungfräulichen Artemis fidı 
hielt, mit der er jagend dur die Gebirge 309, fliebend den 
Umgang der Frauen und die Liebe feiner Stiefmutter Phaidra; 
der Zorn der Aphrodite jchaffte ihm den Tod. Berühmt und von 
den Hirten viel befungen war das Leid des Daphnis, des jugend: 
Iihen ſchönen Hirten in Gicilien, eines Götterfohnes, den die 
helifhen Hirten wie einen Halbgott feierten. Seine Mutter, eine 
Nymphe, hatte ihn nach feiner Geburt- in einem Lorbeerhaine 
ausgefegt (daher fein Name Daphnis, denn das Wort „Daphne“ 
bedeutet den Lorbeer), und Hirten hatten ihn gefunden und auf: 
gezogen; jo wurde er jelbjt ein Hirte, der es wor Allen verftand 
die Syrinx zu blafen und der die erjten Hirtengedichte gefungen 
haben fol. Früh war er einer fhönen Nymphe, Naiz, in treuer 
reiner Liebe zugethan; feit aber dieſes Verhältniß gelöft war, 
entfagte er aller andern Liebe, Aphrodite verjuchte ihre Macht an 
ihm; aber das Mädchen, das ihn zu neuer Liebe erregen ſoll und 
jelbit ihn auf’3 heftigfte liebt, wird von ihm verſchmäht; vermefjen 
prablt ev, daß alle Künjte der Aphrodite und des Eros an ihm zu 
Schanden werden würden. Da erzürnt Aphrodite und beſchließt 
feinen Troß zu ftrafen; jie entzündet in ihm heftige Liebe zu einer 
Fremden, die er nur flüchtig gefehen und nimmer erreichen Fann. 
Indem er fo ein Mädchen, das ihn liebt und das er Lieben follte, 
flieht, jucht er in verzehrender Sehnſucht eine Andere, die ihm 
berfagt ift. Diefe Sehnſucht, welche er aber aus Troß gegen 
Aphrodite ftet3 zu verbergen fucht, bricht ihm das Herz; als er 
ſterbend hinſchmachtet, wird er in eine Quelle verwandelt. Wie 
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Narkiffos in unbefriedigter Selbitliebe hinwelft, jo Daphnis in 
unbefriedigter Liebe zu einer Andern; das Geſchick beider aber war 
eine Strafe der Aphrodite für ihre unempfindliche Spröde. 

Man unterfchied zwifchen einer Aphrodite Urania, „ver 
himmliſchen“, und einer Aphrodite Pandemos, einer dad ganze 
Volk durhdringenden und befeelenden Liebesgöttin, d. h. einer 
Aphrodite des Himmels und des Erdenlebend. Diejen Gegenjat 
hat die fpätere Zeit fo ausgedeutet, daß die Urania für die Göttin 
reiner bimmlifcher Liebe, die Pandemos dagegen für die Göttin 
gemeiner finnlicher Xiebe erklärt ward. In den Zeiten fittlicher 
Entartung bat die Verehrung diefer Aphrodite Pandemos, deren 
Symbol der Widder oder der Bod war, viel zum Verfall Feufcher 
Sitte beigetragen. Zu der Aphrodite Urania und Bandemos in 
ihrer urfprünglihen Auffaffung gefellte fi) noch eine dritte Form 
der Göttin, eine Aphrodite des Meere; jie waltet in und auf dem 
Meere, jtillet die Wogen und giebt den Sciffern glüdliche Fahrt. 
Ueberhaupt hatte Aphrodite häufig ihre Heiligthümer an den 
Häfen und den Meeresfüften, von wo aus ihr Bild herrichend 
über die weite See hin fchaute. Dies Fam zum Theil daher, daß 
ihr Dienjt von Ajien aus ji über das Meer verbreitet hat und 
zuerft an den Küften und auf den Infeln feiten Fuß faßte. In 
den Seeftädten wurde fie von jeher am meijten verehrt, fo auf 
Kypros zu Paphos, Amathus, Idalion, zu Knidos in Karien, 
auf der Inſel Kos, auf Kythera, zu Korinth, auf dem Berge 
Eryr in GSicilien, und von diefen Drten hat fie ihre zahl: 
reichen Beinamen: Kypris, Paphia, Amathufia, Idalia, 
Knidia, Kythereia und Kythera, Erycina. 

Heilig waren der Aphrodite als Sinnbilder der Liebe die 
Myrte, die Rofe, die Aepfel, unter welchem Namen man aud) 
Quitten, Granaten, Pfirfihe, Citronen u. dergl. begriff, ferner 
der Mohn, ein Symbol der Fruchtbarkeit, der Sperling, Die 
Taube, welche in ihren Heiligthümern in großen Schaaren 
gehalten wurde, wie auf Kypros und dem Eryx; der Schwan, die 
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Schwalbe, die Verfünderin des Frühlings, die Schildkröte, ein 
Sinnbild häuslicher Zurückgezogenheit; der Delphin gehört ihr 
su als einer Göttin der See. — Die ausgebildete Kunſt ftellt 
Aphrodite dar als ein reizendes in voller Blüthe jtehendes Weib 
mit etwas länglichem Gefichte, ſchmachtenden Augen und lächeln— 
dem Munde. Die berühmteite Statue des Alterthums war die 
von Prariteles gefertigte Aphrodite zu Knidos, von welcher 
nod) zahlreiche Nachbildungen vorhanden find, „Wo ſah Prariteles 
mich nackt?“ fol Aphrodite ausgerufen haben, als fie dies ihr 
Bild erblidte. Die Göttin ift in dem Augenblid dargeftellt, wo 
fie zum Bade eben ihr Gewand abgelegt hat und nun in ihrer 
ganzen Wehrlofigkeit daſteht; aber die Wehrlofe feiert durch ihren 
unmwiderjtehlichen Xiebreiz und den Ausdrud keuſcher Schamhaftig— 
feit den fchönjten Triumph. Die berühmte Statue der Venus 
von Melos, jo genannt nad) ihrem Fundorte, ſtellt die Göttin 
in dem Momente dar, mo fie fi ernjt und großartig, ihrer 
unwiderjtehlihen Macht bewußt, in dem Schilde des Ares beſchaut. 
Die befannte Mediceifhe Venus, „einer Nofe glei, die 
nah einer fchönen Morgenröthe beim Aufgang der Sonne auf: 
bricht, einer Frucht gleich, Die aus dem Zuftande der Herbe und 
Härte in den der völligen Reife übergeht” (Windelmann), iſt der 
fnidiihen Venus nachgebildet, ſteht aber diefer an Feufchem reinem 
Sinne und der Venus von Melos an Hoheit und Würde nach; fie 
ſtammt aus einer Zeit raffinirter Kunſt. | 

Die römifhe Venus entjpricht wenigſtens in der jpäteren 
Zeit ganz der Aphrodite, fie war Göttin der Liebe, bejonders der 
ehelichen Liebe. Merkwürdig ift ihr Eultus ald Benus Libitina 
oder Libera, der auf Grab und- Tod hinweilt. In ihrem Tempel 
wurden alle Geräthe, die bei der Beitattung gebraucht wurden, 
aufbewahrt, und nad) einer Anordnung des Königs Servius mußte 
für jeden Berftorbenen ein Geldftüc in denfelben entrichtet werden. 
Das Leben, das von ihr jtammt, verfällt dem Tode. Daß Benus 
als eine Frühlingsgättin und eine Urheberin des blühenden Lebens 
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in der Natur galt, erkennt man aus der Zeit ihres Feſtes, das 
im April, im Beginne des Lenzes, gefeiert ward. Der Dienft 
der Venus blühte in Nom erſt recht durch Gäfar und Auguftus 
auf, welche fie ald die Stammmutter ihres Geſchlechtes, des 
juliſchen, anſahen. Aulus oder Aſkanius, der Stammvater des 
julifchen Gefchlechtes, war ja ein Sohn des Aeneas, defien Mutter 
Venus war. | 

Mir laſſen an Aphrodite fich fogleich ihre Genofjen Eros 
und Hymenaios anfchließen. 


10. Gros (Amor, Gupido). 


Das Wort „Eros“ bedeutet bei Homer die Liebe, als Eigen: 
name jedod) zur Bezeichnung des Gottes der Liebe kommt es bei 
diefem Dichter noch nicht vor; ihm ift Aphrodite die einzige Gott: 
beit, welche den Werfen der Liebe vorjteht. Bei Hejiod dagegen 
ift Eros einer der Älteften Götter. Als das Urweſen Chaos fid) 
feindlih auseinanderfchied in Erde und finjteren Tartaros, da 
trat als drittes Weſen Eros hinzu, der fhöpferifche Vereiniger; 
bei dem Werdeproceß der Welt war Eros ald das bildende Princip 
unentbehrlih, und darum wurde er in den alten Kosmogonien 
in den Anfang aller Bildungen geftellt. Diefer uralte in der 
gefammten Welt fchaffende und verbindende, harmoniſch ordnnende 
Gott Hatte zu Thespiä in Böotien auch eine Gultusftätte, wo 
man ihm alle fünf Jahre die unter den Griechen berühmten 
Erotidien feierte. Sein Bild war dort von alter Zeit her ein 
roher Stein, ein Zeichen, daß fein Eultus von dem Naturdienit 
der alten Pelasger herftammte. Aus diefem kosmogoniſchen Eros 
alter Naturreligion und philofophifher Dichtung bildete ſich all: 
mählich die VBorftellung eines jugendlichen Gottes der Liebe, den 
man als den jüngeren Eros von dem älteren unterfehied, obgleid) 
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er diefelbe Idee repräfentirte, nur in anderem Wirfungsfreife. 
Während die Genealogie des kosmogoniſchen Eros nicht feftgeftellt 
war und man ihn daher fpäter bald zu einem Sohne des Chaos, 
bald zu dem des Uranos und der Ge, des Kronos u. |. w. machte 
oder audy erklärte, er babe Feine Eltern gehabt, gab man dem 
Eros jüngerer Borftellung die Aphrodite zur Mutter und den 
Ares oder den Zeus zum Water, fagte auch wohl, weil er denn 
doc mit dem älteren Eros eines Weſens tft, er habe feine Eltern 
oder feine Eltern feien unbekannt. 

Diefer Liebesgott Eros (die Römer haben ihn unter dem 
Namen Amor oder Eupido bei ſich aufgenommen) wurde der 
Aphrodite, mit der er gleiche Bedeutung hatte, ala willfähriger 
Sohn und Diener untergeordnet, durch welchen fie überall ihre 
Macht übt, ein ähnliches Verhältnig wie dag zwifchen Hermes 
und jeinem Vater Zeus. „Eros, der nody ſchlauer ift al3 Aphro— 
dite,“ heißt es bei Euripides, „fliegt auf raſchem Fittig über die 
ftrahlende Erde und die laut tofende Meeresfluth; wem er naht 
in dem Glanz goldſchimmernder Flügel, den erfaßt und fänftiget 
jeine Macht, die bergbewohnende Brut, ded Meeres Schöpfungen 
und die Menſchenſöhne; über die alle führet Aphrodite die 
glänzende Herrſchaft.“ Man dachte den Eros als ſchönen lieb: 
lihen Knaben auf der Grenze des Jünglingsalters; auf goldenen 
Flügeln ſchweift er umher, bewehrt mit Bogen und Pfeil, wo ein 
Herz von feinem Geſchoß getroffen wird, das wird ergriffen von 
der Liebe. Kein Menſch und Fein Gott ift ſicher vor dem kecken 
Knaben; gegen die eigene Mutter, die nicht immer ihre Obmacht 
über ihn zu behaupten weiß, und felbft gegen Zeus, den gewal— 
tigen, richtet er feine Waffe. Seine allbefiegende Macht, die in 
alle Regionen dringt, ift ein Lieblingsgegenftand der Dichter. 
Berühmt ift der Chorgefang in Sophofles’ „Antigone”: „Eros, 
Mlfieger im Kampf, Eros, der du gewaltig auf deine Beute fälft, 
der du lauernd ruhſt auf des Mägdleins zarter Wange! du 


ſchweifeſt umher auf der Meeresfluth und zu den einfamen Stätten 
Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 10 
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des Feldes; Fein ewiger Gott entflieht Dir, feiner der Menſchen, 
der Söhne des Tags; und wen du erfaſſeſt, der raſet.“ Er, der 
zur füßeften Luft und weiht, reißt auch fort in alle Schreden; 
jeine Pfeile, denen nicht Flammen, nicht des Helios Geſchoß gleicht, 
regen oft den verderblichiten Brand an. Das hat Semele erfahren, 
der die Liebe zu Zeus den Flammentod brachte, das erfuhr Herakles, 
den die Leidenjchaft zu Jöle und die Liebe der Deianeira zu ihm 
auf den Scheiterhaufen führte, und viele Andere. Und wenn aud) 
nicht Äußeres Unglück mit der Leidenſchaft, die Eros einflößt, 
verbunden iſt, immer jchafft er, obgleich er das Herz mit ſüßer 
MWonne erfüllt, manden Kummer und mande Sorge. Ohne 
Liebesqual liebt Keiner; die Pfeile des Eros find ſüß und bitter 
zugleich. Der fpielende Wit namentlich der jpäteren Dichter weiß 
viel zu erzählen von der Lilt und Tüde und Graufamkeit des 
wilden, leichtfinnigen, flatterhaften Knaben mit den jchönen 
Locken und dem lieblich jchalfhaften Blid, der, wenn man ihn 
auch zu meiden fucht, doc) durd) allerlei Künſte ſich einjchleicht, bald 
durd) ſüße Thränen, bald durch freundliches Lächeln und liebens— 
würdiges Plaudern, und dann, wenn er uns in feiner Gewalt 
bat, fi daran ergößt ung zu peinigen. Wahrlich, ein fo grau: 
jamer bartherziger Knabe ift im rauhen Gebirge aufgewachſen 
zwifchen hartem Felsgejtein. Schon bei jeiner Geburt ahnete 
Zeus die Unruhe, die er anjtiften würde, und er befahl der 
Aphrodite ihn zu tödten;z allein jie verbarg ihn in Wäldern, dort 
jäugten ihn wilde Löwen. Und doc kann Niemand dem Beiniger 
zürnen, der muntere muthwillige Knabe ift zu jchön und weiß jo 
neckiſch zu jcherzen und fo lieb zu ſchmeicheln. Diefer Eros der 
jpäteren Poeſie wurde mehr in der Geſtalt eines Kindes gedacht, 
und auch die fpätere Kunft hat ihn gewöhnlich jo dargeitellt, 
während er in den Bildungen der älteren Kunſt mehr als ein dem 
Sünglingsalter naheftehender Knabe von vollendeter Schönheit 
ericheint, eine Darftellung, welche auch mehr der älteren erniteren 
Auffaffung des Gottes entipriht. In der fpäteren griechifhen 


10. Eros (Amor, Cupido). 147 


und in der römijchen Zeit umgab man den Eros mit einer zahl: 
reihen Schaar Fleiner Brüder, Eroten, Amoretten; e8 
waren Heine lieblihe Kindergejtalten, unter denen Eros als 
älterer Knabe hervorragte, geflügelte Genien tändelnden Liebes: 
ſpiels. Sie kommen häufig auf Bildwerfen vor in der Umgebung 
der Aphrodite, des Dionyjos, mit wilden Thieren und See— 
ungeheuern jpielend, mit Pſychen tanzend und muficirend; allen 
Göttern ſchleppen fie fih brüjtend ihre Infignien fort, dem Zeus 
den Blig, dem Apollon den Bogen, Schild und Helm dem 
Ares, dem Herafles die Keule u. ſ. f. 

Nicht blos die Liebe beider Geſchlechter, fondern auch die 
sreundfhaft und Liebe zwifchen Männern und Jünglingen 
ſtammte von Eros; deshalb jtand fein Bildnif in vielen Gym: 
najien zwifchen dem des Hermes und des Herafles. Weil auf dem 
Zufammenhalten des Heeres, auf wechjelfeitiger Yiebe und Hülfe- 
leiftung der Streitenden das Glück der Schlachten beruht, darum 
opferten die Lakedämonier und Kretenfer dem Eros vor der 
Schlacht. Die heilige Schaar der Thebaner, welche aus lauter 
Yiebenden und Geliebten beftand, war dem Eros geweiht, und 
de Athener verehrten ihn als den Befreier ihrer Stadt, weil 
Ne beiden befreundeten Jünglinge Harmodios und Ariftogeiton 
durd) den Mord des Hipparchos die Piſiſtratidenherrſchaft gejtürzt 
haben follten. 

Der kleine Eros wollte nicht wachjen und gedeihen, jo erzählt 
eine Späte Fabel, da beſchloß Aphrodite ihm einen Gefpielen zuzu— 
gejellen. Anteros wurde geboren, der Gott der Gegenliebe, und 
nun blühte Eros freudig auf. Die Gegenliebe ijt eine noth— 
wendige Ergänzung der Liebe; Eros und Anteros vereint drücken 
erit vollfommen die Idee des Liebesgottes aus. In Elis ftanden 
im Gymnafium die Bilder beider Knaben, Eros hielt einen Palm: 
jweig in der Hand, den ihm Anteros zu entreigen jtrebte, ein Bild 
des Wetteifers der durch Liebe verbundenen männlichen Jugend. 


Mit der Vorftellung des Eros, der ala Werkzeug der Aphro— 
10* 
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dite in Andern die Liebe erweckt, vertrug e3 fich nicht, jelbit der 
Liebe zu verfallen, und darum haben wir aus älterer Zeit Feinen 
Mythus, der von einer Liebe des Eros erzählte. Dagegen Fam 
in fpäterer Zeit die VBorftellung von der Xiebe des Eros zu Pſyche 
auf. Pſyche, die Perfonification der menſchlichen Seele, tft wohl 
das jüngjte Kind der griehifhen Mythologie, ein Product fpäter 
Reflerion. Man ftellte jie dar als zartes Mädchen mit Schmetter: 
lingsflügeln oder auch, gleichſam abbrevirend, in der Form eines 
Schmetterling3, der durch feine Berwandlungen zu einem Symbol 
der unfterblichen, durch verfchiedene Wandlungen hindurchgehenden 
Seele geworden tft. In beiden Darftellungsweifen bat fie die 
ipätere Kunft in vielfache Verbindungen mit Eros gebradt; Eros 
liebt fie, er fpielt mit ihr, er umarmt und küßt fie, aber anderer: 
jeitö quält und mißhandelt er fie auch, er hält fie in einer Fuß: 
angel gefangen, er verfengt fie in Geftalt eines Schmetterlings, 
rupft ihr die Flügel aus u. dergl. Im zweiten Jahrhundert nad) 
Ehriftus hat Apulejus, ein philofophifcher Schriftiteller, die 
Liebe des Eros und der Pſyche, welde in einzelnen Situa: 
tionen fowohl von der plaftiihen Kunſt als aud von der Poeſie 
ſchon vielfad behandelt worden war, in einer größeren jelbit: 
gedichteten Erzählung dargeftellt, deren Inhalt wir in folgendem 
Furzen Auszug mittheilen. 

63 war in einer Stadt ein König und eine Königin, die 
hatten drei Töchter von ausgezeichneter Schönheit. Bei weiten 
die ſchönſte aber war die jüngfte, Pſyche mit Namen; fie war von 
jo glänzender Schönheit und fo lieblichem Wefen, daß die Men: 
ſchen weit und breit fie wie die Göttin Venus felbjt anbeteten und 
die Altäre und Heiligthümer diefer Göttin unbefuht blieben. 
Darüber erzürnt Venus und befiehlt ihrem Knaben Amor fie zu 
rächen und Pſyche mit der Liebe zu dem gemeinften und niedrigften 
Menſchen der Erde zu beftrafen. Indeſſen heirathen die beiden 
älteren Schweitern, Piyche aber bleibt unvermählt. Da befragt 
der Vater des unglücklichen Mädchens das Orakel und erhält die 
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Antwort, er ſolle das Mägdlein in bräutlihem Schmude aus: 
jegen in der Wildniß auf hohem Feljen, da würde ihm nicht ein 
fterblicher Menjch, jondern ein wilder wüthiger Drade als Eidam 
zu Theil werden. Man muß dem Ausſpruche gehorhen, und 
die weinende Pſyche wird, bräutlich gefhmüdt, in einem hochzeit: 
lichen Leichenzuge zu dem Felfen geführt und auf deffen Gipfel 
zurüdgelaffen. Während fie hier einſam und vor Furcht zitternd 
den jchredlihen Drachen erwartet, wird fie auf einmal auf den 
Schwingen des Zephyr in ein unten liegendes Thal hinabgetragen 
und jchlafend auf fanften Raſen niedergelaffen. Als fie erwacht, 
jieht jie in dem von aller Welt abgefchiedenen Thale einen herr: 
lihen mit unermeßlichen Schäßen angefüllten Palaſt. In diefem 
begrüßen fie förperlofe Stimmen als ihre Herrin und Taden fie 
ein, fi) des Palaftes und all’ feiner Schäte und Bequemlichkeiten 
zu bedienen. In der Nacht fommt Amor, der, von ihrer Schön: 
beit bezaubert, fie an diefen einfamen Ort bat bringen laſſen, 
und macht fie zu feiner Gattin. Pſyche kann Amor nicht fehen, 
und dieſer verbietet ihr auch jtreng nad) feinem Antlitz zu forjchen, 
jonft würde fie all’ diefe Herrlichkeit verlieren und beide unglücklich 
machen. So lebten jie hier lange, jede Nacht fommt Amor, 
während des Tages ift Piyche allein. Unterdefjen haben die beiden 
Schweſtern der Pſyche fi) auf den Weg gemacht, um die Ver: 
lorene zu fuhen. Sie kommen Elagend auf den Felſen und werden 
auf Bitten der Pſyche von dem Zephyr herabgetragen. Sie jehen 
das Glück ihrer Schweiter, und ihre Bruft wird von Neid erfüllt. 
ALS fie zum zweiten Mal erfchienen find und troß ihres eifrigen 
Fragens nicht3 über den geheimnißvollen Gatten der Piyche haben 
erfahren können, fallen fie den Beſchluß fie zu verderben. Gie 
fommen zum dritten Mal und machen die Schwefter glauben, daß 
ihr Gatte ein furchtbarer Drache fei, und bereden jie, ihn während 
der Naht im Sclafe zu ermorden. Al Pſyche ihr Vorhaben 
ausführen will und, in der einen Hand die Lampe, im der andern 
das Meſſer, dem jchlafenden Gatten ſich naht, erkennt fie in ihm 
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den Gott Amor jelbit in feiner ganzen Schönheit. Und von Liebe 
überwältigt, neigt fie fich über ihn und küßt ihn; aber ein Tropfen 
glühenden Oels fällt von der Lampe auf die Schulter des Gottes, 
er erwacht und entflieht erzürnt durch die Lüfte. Pſyche faßt den 
Fuß des Fliehenden und wird mit in die Luft getragen, aber fie 
fällt ermattet zur Erde. Amor liegt frank an der Wunde in dem 
Palafte feiner Mutter; Pſyche aber zieht, den Verlorenen ſuchend, 
in allen Landen umber und erträgt unfägliches Leid. Auf ihrem 
Wege fommt fie in die Städte, wo ihre Schweitern herrichen; fit 
macht eine jede von ihnen glauben, daß Amor ſich mit ihr ver: 
mählen wolle, und beide ſtürzen ſich hocherfreut den Felfen hinab 
in die Arme des Amor nicht, wie fie gehofft, jondern in die 
zadigen Klippen, an welchen fie zerſchellen. Endlich als all’ ihr 
Suchen vergeblich ift, begiebt ſich Pſyche freiwillig in den Palajt 
der ihr jo feindfeligen Venus, ob fie vielleicht dort den Geliebten 
finde. Venus mißhandelt fie und legt ihr mehrere ſchwere und 
gefahrvolle Arbeiten auf, die fie alle durch die verborgene Hülfe 
des Amor glücklich befteht. Zuletzt wird fie fogar in die Unter: 
welt geſchickt, um für Venus ein wenig Schönheit von der Projer: 
pina zu erbitten. Sie erhält das Verlangte in einer Büchſe; aber 
al3 fie, wieder zur Obermelt zurüdgefehrt, aus Neugier die 
Büchſe öffnet, wird fie von ſtygiſchem Schlaf überfallen. Unterdeß 
ift Amor von feiner Wunde geheilt und der Haft der Mutter 
entflohen; er erwedt Pſyche durch die Spike feines Pfeils unt 
jhiet fie mit der Büchje zu Venus, während er felbjt zu Jupiter 
eilt und für Piyche bittet. Jupiter läßt diefe durdy Hermes in 
den Himmel führen und vermählt fie mit Amor. Ihre Tochter 
beißt Glüdfeligfeit. 

Man erkennt leicht, daß diefer märhenhaften Erzählung ein 
tieferer Sinn unterliegt. Amor tritt zwar in der gewöhnlichen 
Geftalt der griehifchen Mythologie auf, er birgt aber eine philo— 
fophifche Idee in fih. Unter den Philoſophen hat Plato das 
Weſen des Eros dahin bejtimmt, daß er dag Trachten nach dem 
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ewig Guten und Schönen fei, wodurch endlih der Menſch zur 
Glüdfeligkeit gelange. Dieje Idee hat Apulejus angenommen, 
doh da er Amor und Piyche jich jo gegenüberftellt, daß Pſyche 
den Amor liebt und nad) feiner Vereinigung ftrebt, jo tritt das 
Streben nad) dem Guten und Schönen, meldhes der platonifche 
Eros bezeichnet, als Thätigkeit der Liebenden Pſyche auf, umd 
das, was geliebt und erjtrebt wird, bleibt in der Perſon des 
Eros zurüd, er ijt das Gute und Schöne felbit. Die Geſchichte 
von Amor und Pſyche ift die Darftellung der Liebe der menſch— 
lihen Seele zu dem göttlich Guten und Schönen. Der gefchicht: 
lichen Behandlung diefer Idee nun ift die orphifche, auch bei 
Plato hervortretende Vorftellung untergelegt von einem Leben der 
Seele in früheren vorirdiichen Neonen, wo die Seele, mit dem 
göttlich Guten und Schönen unbewußt verbunden, der Glüdjelig: 
feit genießt. Diefe vorirdifhe Zeit der Seele ift im unferer 
Fabel ausgedrüdt in dem glüdfeligen Xeben der Pſyche in dem 
berrlihen von aller Welt abgefchiedenen Thale, wo Amor fie 
unfihtbar beſucht. Ihre Schweftern aber, fie repräfentiren Die 
niederen irdiſchen Begierden, bereden jie zu jträflicher Neugier, 
jie beleuchtet den Gott gegen feinen Willen und befledt ſich; Amor 
verläßt fie, und fie ſelbſt füllt auf die Erde. Im Erdenleben aber 
behält fie da8 Andenken an das Gute und Schöne, mit dem fie 
früher verbunden war, und fie fucht darnad) ohn Unterlaß während 
der Laften und Leiden diefer Erde. Nachdem ihre Schweitern, die 
böfen niedrigen Leidenjhaften, vernichtet find und Pſyche ſich 
durd) Ertragung der mühfeligjten Arbeiten wieder geläutert bat, 
melde Benus, die Göttin irdifcher Schönheit im Gegenſatz zu der 
himmliſchen Schönheit des Amor, die der Seele feindfelige Macht 
des Irdifchen, ihr aufgelegt, geht fie durd) den Tod ein in den 
bimmlifhen Saal, wo fie wieder bewußt und für alle Zeit mit 
Amor, dem göttlid) Guten und Schönen, vereinigt wird, und die 
Frucht diefer Vereinigung ift die Glückſeligkeit. 
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11. Hymenaios. 


Hymen vder Hymenaios iſt der Gott der Bermählung, 
der im Brautliede, das ebenfalls Hymenaios heißt, angerufen 
und gepriefen ward, ein Sohn der Mufe Kalliope und des Mufen: 
fürften Apollon, oder auch ein Sohn des Dionyjos und der 
Aphrodite, in deren Geſellſchaft er zugleich mit Eros ift. In 
den Sagen aber, die über ihn im Gange waren und erklären 
wollten, weshalb er im Brautliede angerufen wurde, galt er für 
einen menfchlichen Jüngling, der unter die Götter aufgenommen 
ward. Er war ein argivifcher Jüngling, der, an der attifchen 
Küfte vorbeifegelnd, attifche Jungfrauen von den Gewaltthätig- 
feiten pelasgifcher Seeräuber befreite und dafür von jenen bei 
ihrer Vermählung in dem Brautliede gepriefen wurde. Oder er 
war ein athenifcher Jüngling, jo ſchön und zart, daß er für ein 
Mädchen gelten konnte. Als Mädchen verkleidet, folgte er einft 
einer Jungfrau, die er hoffnungslos liebte, nad Gleufis zum 
Feſte der Demeter. Von dort wurde er mit der Geliebten und 
andern Jungfrauen von Räubern übers Meer in eine ferne wüſte 
Gegend entführt. Als die Räuber ſich dem Sclafe überließen, 
tödtete jie Hymenaios und bradte dann die Jungfrauen wohl: 
behalten nad Athen zurüd. Zum Dank erhielt er die Geliebte 
zum Weibe und wurde feitdem im Brautliede gefeiert. Nach 
einer andern Sage war Hymenaios ein Jüngling, der am Tage 
feiner Vermählung von dem einftürzenden Haufe erfchlagen und 
nachher der Sühne wegen bei Hochzeiten angerufen ward; denn 
bei aller Luft und allem Jubel der Hochzeit Klingt doch auch ein 
wehmüthiger Ton dur in der Erinnerung an die fobald dahin 
ihwindende Jugendzeit. — Hymen wurde von der Kunſt älter 
und größer dargeftellt als Eros und mit ernjterem Ausdrud, 
geflügelt, die Brautfadel in der Hand. 

Bei den Römern war der übliche Hochzeitäruf bei dem Eins 
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zuge der Braut in das Haus des Bräutigams: „ZTalafjio“, und 
daraus machte man den Hochzeitsgott Talaffio oder Talaffius. 
Man erzählte, bei dem Naube der Sabinerinnen fei eine Jungfrau 
von bejonderer Schönheit für einen vornehmen Römer Namens 
Talaffins geraubt worden, und die Leute, denen der Raub auf: 
getragen war, hätten auf dem Wege zu deffen Haufe auf die 
Frage, wen die Jungfrau gebradht würde, immer gerufen: 
Zalaffio, d. i. dem Talaffius. Auch hier alfo ift wie bei den 
griehifchen Sagen ein Jungfrauenraub die Beranlaffung zu der 
zu Theil gewordenen Ehre; der Grund liegt in dem bei den Hoch: 
zeiten üblichen Brautraub. Nach der Erklärung Anderer ift 
„Talaſſio“ der Wollforb, welcher al3 ein Symbol der häuslichen 
Thätigfeit der Frau in dem Aufzuge zu dem Haufe des zufünf: 
tigen Gatten der Braut nachgetragen wurde. 


12. Heftia (Veſta). 


Hejtia heißt bei Hefiod die älteſte Tochter des Kronos 
und der Rhea, Andere nennen fie die jüngfte, da fie bei Homer 
noch gar nicht ala Göttin erwähnt wird und alfo die Entjtehung 
ihre3 Cultus verhältnigmäßig jung ift. Um die Ehe der Jungfrau 
warben Pofeidon und Apollon, nad) Zeus die ausgezeichnetiten 
Götter; fie aber ſchwor, indem fie das Haupt des Zeus anfaßte, 
einen gewaltigen Eid, daß fie ftet3 unvermählt bleiben werde. 
Dafür gab ihr Zeus die ſchöne Ehre, daß fie in der Mitte des 
Haufes und in allen Tempeln verehrt werden folle. Heftia ift die 
Göttin des Herdes und des Herdfeuerd, das vom Himmel 
jtammt. Der Herd ift der feftgegründete Mittelpunft für die 
erite fich bildende menſchliche Gemeinſchaft, die Familie; fie findet 
in ihm ihren Zuſammenhalt und ftellt auf ihm die Bilder ihrer 
Götter, die Hausgötter, auf. Zurüdgezogen von dem wechjelvollen 
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Treiben der äußeren Welt, findet der Menſch an dem heiligen Herde 
im Schooße der Familie Ruhe und Frieden, da herrichet Eintradt 
und Liebe und fromme Sitte. Alle diefe Sconungen friedlicer 
und geficherter Anfäffigkeit, einträchtigen Familienlebens und 
geordneten Gottesdienftes wurzeln in dem Wefen und dem Gultus 
der Heftia, einer reinen jungfräulichen Göttin, welche freundlid 
und mild in dem Innern des Haufe waltet. Sie hält fi nad 
Art der Jungfrau in ftiller befcheidener Zurückgezogenheit fern 
von dem Geräuſch der Melt; darum giebt es aud fat Feine 
Mythen von ihr und felbft wenige Bildfäulen, um fo beiliger 
und eifriger aber war ihr Cultus. Man verehrte fie an jedem 
Herde, alfo in jedem Haufe, und an jedem Altar oder Opfer: 
herde, alfo in jedem Tempel, und deshalb finden fich aud wenige 
eigene Tempel der Göttin. An jedem Opfer, das man einer 
andern Gottheit darbradhte, hatte fie Theil, zu Anfang und am 
Ende des Opferſchmauſes brachte man ihr heilige Spenden; fie 
war ja als die Göttin des Opferherdes und des Opferfeuers 
die Vorfteherin aller Opfer. Auch Hermes ift, wie wir gefehen, 
ein Opfergott, und darum kommt Heftia oft mit diefem in Ver: 
bindung vor und wird gemeinſam mit ihm angerufen. Doc mag 
auch zu der Zufammenjtellung beider Gottheiten ihr dem Menſchen 
befonders freundliches Wirken beigetragen haben; denn den Er: 
werb und Segen, welchen Hermes durch Unterftügung im Äußeren 
Berkfehr in das Haus ftrömen läßt, mehret in den jtillen häus— 
lihen Räumen das wohlwollende Walten der Heftia. Heſtia iſt 
aber auch für ſolche, welche nicht zu dem Haufe gehören, eine 
bülfreiche Göttin; der Fremde, der das Gaſtrecht in Anfprud 
nimmt, fteht unter ihrem Schuße, der Landflüchtige und Ver: 
folgte findet an ihrem Herde zu jeder Zeit Zuflucht und Sider: 
heit vor jeder Unbill. 

Wie Heftia die Göttin der Familie und des Haufes war, 
fo war fie auch die Vorfteherin jeder größeren Genoſſenſchaft und 
namentlich de3 Staates, der, auf der Familie berubend, ſelbſt 
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eine große Familie ausmacht. Das Prytaneum, das Negierungs- 
gebäude, war der Mittelpunkt der Stadt und galt ala der Tempel 
der den Staat ſchützenden Heſtia; dort hatte fie einen Altar, auf 
welhem ihr, wie auf dem Herde eines jeden Haufes, von unver: 
heiratheten Frauen ein ewiged Teuer unterhalten wurde, an 
welhem ihr die Prytanen, die Mitglieder der Regierung, täglid) 
Spenden und an bejtimmten Tagen unter Gefang und Saiten: 
jpiel Brandopfer darbrachten und Opfermahle hielten. Dort, am 
Herde der Heftia, wo die Prytanen täglich jpeiften, emfing auch 
der Staat die fremden Gefandten und bewirthete fie. Diefer 
Herd der Heſtia mit feiner ewigen Flamme, die belebende Seele 
de3 Staates, verfinnbildlichte den Bürgern jtet3 ihre Zufammen: 
gehörigkeit, erinnerte fie an die Gemeinſamkeit des Wohnfites, 
des Staatslebens und der Gottesverehrung, und wenn Söhne 
diefer großen Familie auszogen, um in der Ferne eine neue 
Anfiedlung zu gründen, fo nahmen fie zum Zeichen der Angehörig- 
feit und des verwandtichaftlichen Zufammenhangs von dem Herde 
des heimathlichen Prytaneums heilige Feuer mit für das neu zu 
gründende Brytaneum. Auch größere nationale Vereine, nament- 
li religiöfer Art, hatten oft ein gemeinfames Heiligthum der 
Heſtia. So galt die Heftia in Delphi, das überhaupt als Mittel: 
punkt der Erde angefehen ward, gewiffermaßen al3 der religiöfe 
Mittelpunkt des ganzen griechifchen Volkes. Für die ganze Welt 
aber, den gemeinfamen Staat der Götter und Menſchen, war 
der Herd in dem Haufe des Zeus auf dem Olympos, mo das 
ewige himmliſche Feuer brannte, das Heiligthum der Hejtia 
al3 der Trägerin der gefammten natürlichen und fittlichen Welt: 
ordnung. 

Der griechiſchen Heſtia entjpricht ganz die römische Veſta. 
Bei den Römern aber war ihr Dienft al3 der reinen Herdgöttin 
des ganzen Staates noch viel wichtiger ald bei den Griechen und 
von ganz befonderer Heiligkeit. Der Veftatempel war wie ein 
Anbau mit der Negia, dem Föniglihen Haufe, verbunden, jo 
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daß der Herd des Tempels als der Herd der königlichen Woh— 
nung betrachtet werden Fonnte, die Wohnung des Königs aber 
galt als der Mittelpunkt der Stadt und des Staates, der König 
jelbft al3 der Bater der großen Stantsfamilie. Nach Vertreibung 
der Könige war die Regia Staatswohnung des Pontifer Marimus, 
der die Aufficht über den heiligen Herd des Staates und Die 
Priefterinnen desfelben hatte, die 6 Veſtalinnen, welde in 
dem Beftaheiligthume wohnten und für die Erhaltung der heiligen 
Flamme zu forgen hatten; denn das Erlöfchen der Flamme wurde 
für ein großes Unglücd des Staates gehalten. Wenn ein foldyes 
Unglüd eingetreten war, fo wurde die Veſtalin, durch deren 
Nachläffigkeit die Flamme erlofhen war, Hinter einem Vorhang 
jtehend von dem Pontifer gepeiticht, die Flamme aber wurde nicht 
an folhem Feuer, das durch den menſchlichen Gebraudy verun: 
reinigt war, wieder erneuert, fondern mußte durch Brennfpiegel 
vom Himmel herabgeholt oder durch Bohren oder Reiben eines 
Brettes neu erzeugt werden. Die Veftalinnen, die dem heiligen 
Dienfte der hehren Jungfrau gewidmeten Jungfrauen, ftanden 
in ſehr hohem Anſehen, waren aber, um in ihrer Berfon die 
‚ erhabene Reinheit der Göttin felbjt darzujtellen, ſehr jtrengen 
Geſetzen unterworfen und mußten mit der größten Gemwifjenhaftig- 
feit ihres Dienftes warten. Wenn eine Beftalin das Gelübde 
der Reufchheit brach, fo wurde fie auf dem fogenannten „Frevel— 
felde“ lebendig begraben. In dem Tempel der Beita befand jich 
fein Bild derjelben, die reine Flamme follte das Bild der reinen 
Göttin fein; dagegen glaubte man, daß in dem Innerften des 
Tempels die Bilder der Staatöpenaten verwahrt würden, Die 
aber allein den Bejtalinnen und dem PBontifer bekannt feien. 
Jährlich am 9. Juli feierte man der Beta die Veftalien, ein 
Seit, das aud) in der fpäteren Zeit in feinen Gebräuchen noch 
den Charakter altertbümlicher Einfachheit hatte. Man ſetzte der 
Göttin Speifen auf den Herd und führte Eſel, welche zum 
Drehen der Mühlen dienten, mit Kränzen geſchmückt und mit 
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Broten behangen, zu dem Tempel der Veſta, zum Zeichen, daß 
fie der Familie die tägliche Speife verleihe. Brot, Salz, Gemüfe, 
Fiſche, die einfachiten Lebensmittel, waren ihr heilig, Man 
opferte in Griechenland der jungfräulichen Göttin befonders ein: 
jährige Kühe, junge Saat, die Erftlinge der Früchte, Spenden 
von Waffer, Wein und Del. — Statuen der Heftia waren, wie 
ſchon bemerkt, jelten; fie wurde dargeftellt al3 ernjte erhabene 
grau mit einfachen Elaren Zügen in würdevoller Haltung, ſchlan— 
fer al3 ihre Schwejtern Demeter und Hera und ohne den Charakter 
der Mütterlichkeit. Die berühmtefte erhaltene Statue iſt Die 
jogenannte Giuftinianifhe Veſta, eine von einfacher Kleidung 
völlig bededfte hohe ernfte Gejtalt, mit einem Haupt und Naden 
und Schultern umbüllenden Schleier, mit jhmudlofem Haar. 
Die Rechte ift in gelafjener Ruhe in die Seite gefett, während 
die Linke zum Himmel deutet, von wo fie den Menſchen ihren 
Segen gebracht hat; ihr Geficht ift bei allem Ernſte doch voll 
wohlmollender Milde. 


An die Hauptgütter des Olympos reihen wir noch eine An: 
zahl von Göttern niederen Ranges, welche ſich jenen anfchliegen 
theild ala dienende Gottheiten de8 Olympos, theils als Weſen, 
in denen fich Die befondere Seite eines olympifchen Gottes ent: 
jaltet und verfelbftändigt hat, wie die Schickſalsgottheiten, die 
Öottheiten der Witterung u. a. 


15. Moira (Barca, Parze). 


Das Wort „Moira” bedeutet als Appellativum den Theil, 
den beftimmten Theil, daher den dem Menſchen beftimmten Theil 
des Lebens, feine Lebensdauer und das im Leben zugetheilte 
Geſchick, ſowie den dem Xebenden zugetheilten Tod. Diefer 
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Begriff ift denn zu einer Schiejalsgättin Moira (die Zutheilerin) 
perfonificirt worden. Bei Homer iſt die Perfonification noch 
nicht völlig durchgedrungen, der Ausdrud ſchwankt zwifchen dem 
Appellativum und perſönlich gedachter Gottheit und bezeichnet die 
dunkele Macht des Verhängniffes, über deren Verhältniß zu Zeug, 
dem weltregierenden Gotte, oben bei Zeus geſprochen worden ift. 
Nur an einer Stelle de3 Homer find die Moiren in der Mehr: 
zahl genannt, und an einer zweiten Stelle werden dieje mit dem 
Namen Kataklöthes, „die Spinnerinnen”, bezeichnet als die 
Weſen, welche dem Menſchen das Lebensloos „zufpinnen”, ein 
Ausdrud, der übrigens bei Homer aud) von Zeus und den Göttern 
überhaupt, infofern fie die Geſchicke der Menjchen bejtimmen, 
gebraucht wird. Namen, Zahl und Abftammung der Moiren ſowie 
ihre Attribute find aber bei Homer nod) nicht fejtgejtellt; erſt bei 
den fpäteren Dichtern hat ich jene dunfele Macht der Moira ent- 
faltet und zu einer Dreizahl Tebendiger Geftalten erichloffen. 
Hefiod nennt zuerjt ihre Namen: Klotho, „die Spinnerin“, 
Lachsſis, „die das %oos Beitimmende”, und Atröpos, „die 
Unabmendbare”. Sie wurden entweder als die Nepräfentantinnen 
de3 allgemeinen Geſchickes betrachtet, oder al3 die Gottheiten 
menſchlicher Lebensdauer und menfhlicher Geſchicke. Nach jener 
Auffaffung find fie erhabene Wefen, welche nach einem Ausdruck 
des Aeſchylos das Steuer der Nothwendigkeit führen, die walten 
über der gefammten Ordnung der Welt und mächtiger find ala 
Götter und Menſchen; als Zeichen ihrer Macht und Würde halten 
fie Stäbe und Scepter in den Händen. Sie wiederholen fo in 
concreterer Geſtalt jene dunfele Schickſalsmacht Moira und werden 
in diefem Sinne bei Hejiod die Töchter der Nacht genannt, die 
Schweftern der Keren. An einer andern Stelle des Hefiod aber 
heißen die Moiren Töchter des Zeus und der Themis, „von Zeus 
ausnehmender Ehren gewürdigt, die den fterblihen Menſchen 
austheilen Gutes und Böſes“. In diefer Form leiten fie hin— 
über von dem Begriffe eines unabwendbaren und unbegreiflichen 
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Geſchickes zu dem Begriffe der Vorjehung, fie find die Göttinnen 
der menſchlichen Schiejale, abhängig von ihrem Vater Zeus, der 
niht nah Willkür, fondern nad bejtimmten in feinem Geifte 
begründeten Gejegen über dem Menjchenleben waltet. Die Horen, 
welche das Walten des Zeus in der Natur repräfentiren, find ihre 
Schweitern. 

Die Namen und Attribute der Moiren bezeichnen die Vor: 
tellungen, die man mit den Sciefalsmächten verband. Klotho 
heißt die Spinnerin und erfcheint dargeftellt mit der Spindel; aus 
formlojer Maffe jpinnt fie formend den einzelnen Faden in das 
Dafein hinaus und bildet und beſtimmt jo das Schickſal des ein: 
zelnen Menſchen. Man hat in fpäterer Zeit dieſes Bild des 
Spinnens weiter ausgedehnt, jo daß ſich auch die beiden andern 
Moiren an dem Werke betheiligen; während Klotho ſpinnt, zieht 
Lahefig den Faden, und Atropos, die Unabwendbare, fehneidet 
mit dev Scheere umerbittlidy den Faden entzwei. Eine entfpre: 
hende Vertheilung ift aber bei diefem Bilde nicht möglih. Das 
einfache Bild der Spinnerin war hinreichend zur Verſinnlichung 
des Schickſalsbegriffs, fo dag ſchon die ihr gegenüberftehende den 
Faden zerfchneidende Atropos ftörend eingreift; für Lacheſis aber 
hatte man Mühe überhaupt nod) eine Stelle bei dem Werke auf: 
zufinden. Der Lacheſis lag urjprünglid, ihrem Namen nad ein 
anderes Bild und eine andere Borftellung unter; fie zieht das 
2008, und infofern in dem Looſe der Zufall waltet, erfcheint durd) 
fie das Geſchick, welches von anderer Seite al3 feſt und unab: 
wendbar gedacht wird, ala blind und zufällig. Was fo nun einmal 
durch die beiden Schweftern beftimmt ift, das trägt Atropos als 
unabwendbar in Schiefalsrollen ein; fie wird dargeftellt mit dem 
Griffel und einer Rolle. Wie übrigens das Bild des Spinnens 
auf alle drei Moiren übertragen worden ift, jo find auch die 
Zhätigkeiten und Attribute der beiden andern nicht feit für die 
einzelnen Perſonen beftimmt, jondern, je nachdem die drei Göttin: 
nen nad) diefem oder jenem Gedanken zufammengeftellt werden, 
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find ihre Attribute verſchoben und vertaufcht. Solche find außer 
den Schickſalsrollen, in welche die Geſchicke der Menſchen jchon 
bei ihrer Geburt eingetragen werden, der Himmelsglobus, an 
dem eine Moira die das Leben beftimmende Eonftellation oder 
die Stunde des Todes mit einem Stäbchen anzeigt, und Die 
Sonnenuhr, welche auf Erden diefem Symbol entipridt. Auch 
das Füllhorn der Tyche ſowie die Wage der Nemefis werden ala 
Attribute der Moiren verwendet, jo daß dieſe auch als die Spen- 
derinnen des Glückes und ala die nad) weifem Geſetze alles gleich: 
mäßig vertheilenden Töchter der Themis (der gefeglihen Ord— 
nung) erfcheinen. Die öttinnen, welche dem Menſchen fein 
Geſchick Schon bei der Geburt bejtimmen und e3 ihm wohl aud) 
zufunftfundig „fingen“ d. h. weiffagen, treten öfter in Geſell— 
fchaft der Geburtsgättin Eileithyia auf, die felbit „die gute 
Spinnerin” heißt, oder gelten geradezu als Geburtsgättinnen, 
ſowie andererſeits als Todesgöttinnen in Verbindung mit den 
Keren. Tempel und Altäire hatten die Moiren an verfchiedenen 
Drten Griechenlands, zu Sparta, Olympia, Korinth. Von den 
Dichtern werden fie bisweilen als alte häßliche Frauen gefchildert ; 
die Kunſt aber ftellt fie dar als ernfte Jungfrauen. 

Bei den Dichtern kommt noch Aiſa als Berfonification der 
Schickſalsmacht vor, welche mit den Moiren bei der Geburt den 
Schickſalsfaden zuſpinnt. Ihr Name hat gleiche Bedeutung mit 
Moira, doch iſt ſie noch viel mehr als dieſe eine bloße Perſoni— 
fication ohne Leben geblieben. Auch Heimarméne und Pepro— 
mene, welche Namen beide „das Verhängte“ bezeichnen, ſind 
blafje Abjtractionen, wie das lateinifhe Fatum. Diefes heißt 
wörtlid „das Geſprochene“ und bedeutet den ausgeſprochenen 
Söttermwillen theild als feitbeftimmtes unmiederrufliches Verhäng— 
niß, theil3 als gutes wie fchlimmes Lebensloos und als Lebens— 
ziel, den Tod. Die römifhe Barca, Parze (von pars, der 
Theil) und in der Mehrheit die Parzen entjpredhen der Moira 
und den Moiren der Griechen. 
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Neben Moira und den Moiren treten in bomerifcher Zeit 
nur nod in gewiffer Beziehung die Erinyen als lebendig geftaltete 
Schickſalsmächte anf; die Vorftellungen der übrigen Scidfals- 
gottbeiten find erſt fpäter entitanden, jo auch die 
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Tyche iſt die Göttin des Zufall und des in dem MWechjel 
des Geſchickes dem Menſchen zufallenden Glückes. Als Bezeich— 
nung einer Perſon kommt der Name zuerſt vor bei Heſiod in der 
Aufzählung der Töchter des Okeanos und der Tethys. Pindar 
aber nennt ſie die mächtigſte der Moiren, eine Tochter des Zeus, 
welche ein zwiefaches Steuerruder, das des Glückes und des 
Unglückes, führt nach ihrem Gutdünken, während die Hoffnungen 
der Menſchen ohne ſicheres Zeichen über ihre Abſichten den Schiffen 
gleich auf und abfahren auf den Wellen des Trugs. Beſonders 
aber iſt ſie doch eine Geberin des Glückes für den Einzelnen wie 
für ganze Staaten, und als ſolche trägt ſie das Horn der Amal— 
theia, das Symbol der Fülle der Glücksgaben, oder den Knaben 
Plutos, den Reihthum, im Arme und heißt „die gute Tyche“, 
„das gute Geſchick“. Durd) fie, jagt Pindar, werden die ſchnellen 
Schiffe, welche die Güter der Menſchen tragen, durd) das unfichere 
Meer gelenket, auf dem Lande leitet fie den ftürmifchen Krieg und 
die berathenden Berfammlungen der Bürger; jo wird fie, Die 
würdige Tochter des „befreienden” Zeus, den Städten, denen fie 
wohlwill, eine Göttin der Nettung und des Glückes. Als ſolche 
verehrte man fie auch befonders in den Städten, in Sikyon hatte 
fie auf der Burg als ſchützende Burggöttin einen Tempel, in 
Elis ftand Soſipölis, der ſchützende Genius der Stadt, neben 
ihr in Geftalt eines Knaben mit dem Füllhorn. In der fpäteren 
belleniftifhen und römifchen Zeit verehrten die einzelnen Städte 
ihre befonderen Tychen, welche in weiblicher Form den Daimonen 


oder Genien der Derter entſprachen. 
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Bei den Römern war der Dienft der Fortuna, weldye mit 
Tyche zufammenfällt, alt und ſehr ausgedehnt. Servius Tullius, 
der ald Sohn einer Sclavin durch ihre Huld anf den Königsthron 
gelangt war, jollte ihren Cultus eingejeßt und ihr mehrere 
Tempel geweiht haben. Sie wurde in den verfdiedenartigiten 
Beziehungen unter allerlei Namen verehrt, ala Göttin des Zufalls, 
 Fors Fortuna, als %. des Staates (Publica) und als F. des 
: Brivatmannes (Privata), F. der Plebejer (Plebeja) und der 
Patricier (Patricia), der Freien (Libera), der Kinder (Ziberum), 
der Jungfrauen (Virginalis), der Frauen (Muliebris), der Männer 
(Virilis), al3 die Holde (Blanda), die Gute (Bona), die Böſe 
(Mala), die Zweifelhafte (Dubia), die Bejtändige. (Stata), als 
die Geleiterin auf Reifen (Comes) u. ſ. f. — Neben einer Statut 
der Bona Fortuna auf dem Eapitolium ftand eine Bildjäule des 
Bonus Eventus, „des guten Erfolgs”. Die Felicitas, das 
wirflihe „Glück“, die „Slüdjeligkeit“, hatte aud) einen Qempel 
in Nom. " 


15. Daimonen und Genien. 


Bei Homer heißt der Gott entweder „Theos“, und dies it 
das gewöhnliche Wort für Gott, oder „Daimon“. Beide Wörter 
bezeichnen nicht verfchiedenartige Weſen, jondern derjelbe Gott 
kann je nad) den Umftänden Theos oder Daimon heißen. Erſteres 
Wort bedeutet den Gott für ſich in feiner feligen Ruhe und 
Abgeichiedenheit von der Menjhenwelt, Daimon aber heißt er in 
Beziehung auf den Menfchen, injofern er auf deffen Schidjal 
wohlthätig oder verderblich, gütig und fördernd oder jchreden) 
einwirkt. Später aber entjtand eine befondere Claſſe göttliher 
Wefen, die man Daimonen nannte. So heißt e3 bei Hefiod in 
dem Gedichte „Werke und Tage”, die Menſchen des goldenen 
Zeitalter feien nach ihrem Tode auf den Rathſchluß des Zeus 
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gute überirdifche Daimonen geworden, Wächter der Menfchen, 
weldhe unfichtbar überall auf der Erde umherſchwebend auf Recht 
und Unrecht achteten und den Menſchen die Gaben des Reichthums 
ipendeten; die Menjchen des jilbernen Zeitalter aber ſeien nad) 
ihrem Tode unterirdifche jelige Sterbliche geworden von niedrerem 
Range als jene überirdifchen Daimonen. Doc vermuthet man, 
daß diefe Stellen bei Hefiod fpäter eingefhoben worden, daß der 
Glaube an Daimonen nicht bi in die Zeiten jenes alten Dichters 
hinaufreiche. Die Philofophen haben die Kehre von den Daimonen 
erſt recht ausgebildet. Seit man begonnen hatte, aud) die Heroen 
als höhere Wefen zu verehren, jtellte man in die Mitte zwifchen 
Götter und Herven als eine befondere Claſſe von göttlichen Wejen 
die Daimonen. Während man die eigentlichen Götter der griedji: 
ihen Bolfäreligion immer mehr einer Vermiſchung mit der Welt 
entrückte und in ungetrübter Seligkeit in den Höhen des Olympos 
ihr göttliche Leben geniehen Tieß, traten die Daimonen als 
göttliche MWefen niederen Ranges in die große Kluft ein, die 
zwiſchen Göttern und Menjchen fi aufthat, als Mittelweſen, 
welche den Menſchen nahe jtanden, empfindungs- und leidenzfähig 
waren wie diefe und in ihr Schickſal thätig eingriffen. Gie 
tragen, heißt es bei Plato, die Bitten und Gebete der Menjchen 
hinauf zu den Göttern und bringen der Götter Befehle und 
Gaben zur Erde nieder. Es wird ihnen alſo hier eine ähnliche 
Thätigkeit und Stellung zugejchrieben, wie den Engeln im 
hriftfihen Himniel. Aus den Lehren der Philofophen gingen 
dieſe Borftellungen au) in den Volksglauben über, wo fie dann 
in dem Culte der Heroen und dem Todtendienfte weitere Nahrung 
fanden. Man glaubte fi von unfichtbaren Daimonen umgeben 
und jhrieb ihnen das zu Theil werdende Glück und Unglüd zu; 
und nad) diefen zwei Seiten hin theilte man fie dann wieder im 
gute und böfe Daimonen, neben wohlwollenden Schußgeiftern 
glaubte man an Rache: und Plagegeifter, welche den Einzelnen 
umd ganze Gefchlechter verfolgen und ins Unheil ftürgen. Auch 
11* 
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die guten Daimonen waren nicht blos Schußgeifter für Einzelne, 
fondern für ganze Gefchlechter, für Städte und Länder, und dazu 
eigneten fich vor allen die Geijter einzelner Landesheroen. An 
vielen Orten verehrte man einen befonderen Agatbodaimon, 
einen „guten Geiſt“, theils als Schubgott der Stadt, theils ala 
einen Spender ländlichen Segens; beim Weingenuß des Mahles 
brachte man ihm eine fromme Spende. Durch Sofrates und die 
platonifhe Schule Fam unter den Griechen der Glaube auf, daf 
jedem einzelnen Menſchen ein Daimon zugefellt fei, der ihn nicht 
blos ſchütze, fondern auch moralifch leite, ein Amt, dad man 
jpäter beſonders den Seelen der Verftorbenen zutheilte. Bei der 
Geburt wurde jedem Menfchen fein Daimon für das Leben mit: 
gegeben, und wie man ſchon die Daimonen überhaupt gefchieden 
hatte im gute und böfe, jo theilte man dann auch mit der Zeit jedem 
Einzelnen einen guten und einen böfen Daimon zu; der gute 
ihüßte und behütete ihn, der böfe trieb ihn ins Unheil. Aus der 
Geſchichte ift der böfe Geift, das Gefpenft des Brutus befannt. — 
Die Juden und Ehriften haben ſpäter alle heidnifchen Götter fir 
Daimonen erklärt, und zwar für böfe Daimonen, Teufel. 

Will man im Allgemeinen den Unterfchied in den Vor: 
jtellungen, die man von den bisher genannten das Schickſal der 
Menſchen beftimmenden Wefen batte, feftitellen, jo bezeichnet 
Moira das Schidfal als an eine höhere Drdnung gebunden, 
Tyche iſt das Geſchick in feiner Wandelbarkeit gegenüber menſch— 
licher Berehnung, der dem Menfchen zugegebene Daimon aber 
ift das Schidjal des Einzelnen in feiner bannenden, beherrſchenden 
und daher leicht fchredenden Gewalt; eben der Begriff der Ab- 
hängigfeit, des Gebundenfeins an ein feſtes Geſchick, das ihn 
beherricht, wird zum Daimon des Menfchen. 

Der Daimonenglaube war, wie wir fehen, bei den Griechen 
verhältnigmäßig fpäten Urfprungs, hatte aber in der mafedonifchen 
und römifhen Zeit eine fehr weite Ausdehnung, zumal da fi 
mit demfelben der römische Glaube an die Genien vermifcht 
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hatte. Die Genien waren eigentlid, die Götter der Lebenserzeu— 
gung. Leder Menſch hatte feinen Genius, der ihn in das Leben 
einführte und gewiffermaßen als jein befferes Ich, als der An: 
begriff jeiner höheren Anlagen ſchützend und fürdernd von der 
Geburt bis zum Grabe begleitete. Der Geburtstag des Menfchen 
war ein Fefttag für deffen Genius; man brachte ihm alsdann 
BWeiheopfer, Wein und Blumen als Opfergaben dar und überlief 
ich ihm zu Ehren einer fröhlichen Yaune. Denn dadurch, daß 
man fich dag Leben erheiterte und durch weifen Genuß verlängerte, 
lebte man feinem Genius zu Gefallen; wer ſich das Leben ver: 
fümmerte, beleidigte feinen Genius. Nach dem Tode geht der 
Genius nicht wie die Seele in die Unterwelt, jondern er bleibt 
in dem heiteren Reiche des Lichtes zurück und weilt wohl bisweilen 
auf dem Grabe feines Schütlingd. Er war fein Schußgeift auf 
Erden und zugleich jein perjonificirtes Geſchick, als das NRefultat 
des ihm angeborenen Weſens. Man erkennt, wie nahe der 
römische Genius mit dem griehifhen Daimon verwandt ift, und 
darum wurden fie auch für völlig gleichbedeutend erklärt. Der 
Genius war vorzugsweiſe der gute Geiſt des Menfihen, doch 
pad man nad) dem Vorgang der Griechen auch von böfen Genien. 
Jedes Haus, jede Familie und Genoffenfchaft, Städte und Länder 
und Völker hatten ihren Genius, aud) dem Meere, der Erde und 
der gefammten Welt gab man zulegt einen Genius. Die Genien 
oder Daimonen der Derter bildet man gewöhnlich in Geftalt von 
Schlangen, welche vorgefegte Früchte verzehren. Der Genius des 
Menihen dagegen wurde dargeftellt als ein Jüngling in der 
Toga mit verhülltem Haupte, Schale und Füllhorn in den Hän— 
den; auch fieht man häufig Genien in Geftalt von geflügelten 
Knaben, ähnlich den Amoretten. Die Frauen nannten ihre Genien 
Junonen. 
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16. Remefis. 


Das Wort „Nemefis” bezeichnet bei Homer noch Feine 
Gottheit, und auch bei Hefiod, der fie unter den Töchtern der 
Nacht aufzählt, ift fie nur eine blafje Perfonification. Das Wort 
bedeutet gleichmäßige Vertheilung, eine Zutheilung des Gebüh: 
renden nad) dem fittlichen Nechtsgefühl, fowie den Unmuth und 
die Entrüftung über Unrecht, Ungebührliches und Unſchickliches, 
weshalb man bei den Dichtern Nemefis öfter mit Aidös, „der 
Scham”, zufammengenannt findet. Als Gottheit tritt fie unter 
die Schickſalsmächte ein, fie ift die Göttin, welche nad) dem 
Gefühle des Rechts, das Gebührende den Menjchen zutheilt, 
Glück und Unglüd je nad) Verdienft. Vorzugsweife aber befteht 
ihr die Gerechtigkeit fördernde Weſen in der Wiederherftellung 
des Gleichgewichtes in der fittlihen Welt, wenn dasfelbe durch 
den Uebermuth der Menfchen und den Frevel gejtört worden ift; 
fie ift eine ftrafende und rächende Göttin, die durch ſchweres Miß— 
gefchie den fich überhebenden Sünder mit gewaltiger Hand und 
ſchonungslos niederwirft, ein Amt, das auch fonft Zeus, der 
höchſte Vertreter der Gittlichfeit, felber übt. Darum heißt fie bei 
Euripides eine Tochter des Zeus. Uebrigens reicht das Auge der 
Nemeſis noch weiter; fie fucht nicht blos den Verbrecher auf, 
jondern fie wacht auch darüber, daß das Glück des Menſchen das 
menfhlihe Maß nicht überſchreite. In unferer irdifchen Welt 
jollen eben Glück und Mißgeſchick mit einander wechfeln, ein 
ungetrübtes Glück ift nur den Göttern beſchieden. Wo aber 
irgend, ein Sterblidyer mit allzureihem Glück überhäuft ift, da 
tritt plößlich die Nemefis ein mit herbem Berluft und fehwerem 
Verhängniß, daß das Gleichgewicht zwifchen Glück und Unglüd 
wieder hergeftellt werde und der Menjch erkenne, daß er ein 
Sterblicher ift. 

Verehrung genoß Nemefis an mehreren Orten Griechen: 
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lands, befonders zu Nhamnus in Attika, weshalb fie auch ein- 
fach Rhamnufia, die rhamnufifhe Göttin hieß. Nach 
der gewöhnlichen Erzählung war ihr dortiges Bild von Phidias 
oder einem Schüler desfelben aus dem Marmorblode verfertigt, 
welchen die Perfer in der gemifjen Erwartung des Sieges nad) 
dem benachbarten Marathon mit fidy geführt hatten, um nad 
der Schladht ein Siegesdenkmal davon zu errichten. Aber Nemefis 
hatte das jtolze Heer der Perfer gedemüthigt, und darum gebührte 
ihr ein Bild aus jenem Steine des Uebermuthes. Diefe alte 
rhamnuſiſche Göttin nannte man auch Adrafteia, „die Unent: 
rinnbare“; fo erklärten wenigſtens die Griechen den Namen, der 
eigentlich von einer Fleinaftatifchen mit der Rhamnuſia verfchmol: 
zenen Göttin herfam. — Man bildete Nemefis in Älterer Zeit der 
Aphrodite ähnlich, ſpäter mehr in allegorifcher Weife als eine 
ernite jtrenge Jungfrau, welche finnend und felbftprüfend in den 
Bufen haut und das Mafhalten durch Mefjen des Gemwandes am 
gebogenen Arme andeutet, mit Schwert, Peitſche, Jaum, mit 
dem Rade, durch welches das Zurückkehren zu dem urfprünglichen 
Stande verfinnbildlicht wird. 


17. Themis.. 


Themis kommt ſchon bei Homer, obgleich noch unent: 
widelt, als Gottheit vor, bei Hefiod ift fie eine Titanin, Tochter 
des Uranos und der Ge, eine Weltmacht, mit welcher Zeus fid) 
verbindet. Ahr Name bedeutet „die Satzung“, fie bezeichnet das 
Geſetz und die Ordnung, weldye Zeus in der Welt durchgeführt 
bat, in der Natur wie im Menfchenleben; darum heißt es, Zeus 
babe mit ihr die Horen und die Moiren erzeugt. Bei Homer 
wohnt fie bei Zeus und weiß nichts von Widerſetzlichkeit gegen 
ihn, wenn auch die andern Götter bisweilen über fein Thun 
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murren. Als einjt Hera den Zeus mit Liſt eingeſchläfert hatte, 
damit währenddem Poſeidon ſeinem Willen entgegenarbeiten und 
den Trojanern helfen könnte, und dann, durch die zornigen 
Worte des erwachten Gottes erſchreckt, in die Götterverſammlung 
zurückkam, war es Themis, die ihr entgegenging und den Becher 
reichte, eine Mahnung an die Widerſetzliche, den weiſen, wenn 
auch oft unbegreiflichen Anordnungen ihres Gemahls ſich zu 
fügen. Als Zeus ſeinen Willen in Betreff des Kampfes vor 
Troja kund thun will, da beruft Themis auf ſein Geheiß alle 
Götter, die auf dem Olympos und auf der Erde wohnen, zu der 
großen Verſammlung; und auch auf Erden werden die Volksver— 
fammlungen, in denen durdy Eluge Berathung Drdnung und 
Geſetz begründet und gehandhabt wird, durch jie zufammenberufen 
und wieder aufgelöft. Weil die Sabungen de3 Zeus durd) die 
Drafel verkündet werden, wird Themis auch eine weiffagende 
Göttin, das delphifche Orakel follte zuerjt Ge, dann Themis und 
nad) ihr Apollon befefien haben. An manden Orten Griechen: 
lands hatte Themis einen Eultus. Dargejtellt ward fie nach dem 
deal. der Athena mit Wage und Füllhorn. 


. 18. Die. 


Dike, die perfonificirte Gerechtigkeit, ift nad Hefiod einc 
Tochter des Zeus und der Themis, eine der Horen, „die in 
Dbhut nehmen die Werke der jterblihen Menſchen“. Sie wacht, 
daß die Satzungen des Zeus und der Themis nicht verleßt werden, 
fie iſt Schügerin des Rechts und der Gerichte, eine Feindin des 
Trugs; wenn ein Richter das Recht beugt, fo nahet fie klagend 
dem Throne des Zeus. Cie ift „der fihere Grund des Staates“, 
wie Pindar jie nennt; ihr Walten bringt Nuhe und Frieden und 
Geſetzmäßigkeit, und darum nennt derfelbe Dichter Heſychia, 
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„Die Ruhe“, ihre Tochter, ihre Scywejtern jind die Horen Euno— 
mia, „die in der Ordnung des Geſetzes Prangende”, und 
Eirene, „der Friede“. Bei den Tragifern bejonders tritt fie 
als ftreng jtrafende und unbeugjame, über das Recht wachende 
Göttin auf, die das Schwert, das ihr Aiſa gefchärft, in die Bruft 
des Frevlers ſtößt; mit ihr fommt, wenn auch nicht gleich nach 
der That, Poine, „die vergeltende Strafe”, in das Haus des 
Böfen. „Für feindliches Wort fei feindliches Wort!” ruft Dite, 
wenn jie die Buße eintreibt, „für blutigen Mord fei blutiger 
Mord! Wer that, muß leiden!” So ift Dife der jtrafenden 
Nemefis und den Erinyen verwandt, obgleich aud Belohnung 
des Guten ihr Geſchäft ift. Bei fpäteren Dichtern heißt fie auch 
Aftraia, „die Sternengöttin”, die Gerechtigkeit liebende Jung— 
frau, welche im ehernen Zeitalter zuletzt von allen Himmlifchen 
die von Mord triefende Erde verließ und nun unter den Sternen 
als „Jungfrau“ (Virgo) prangt. 


19. Die Mujen. 


Die Mujen find die Töchter des Zeus und der Mnemo— 
ſyne. Mnemoſyne ift eine Titanin, eine Weltmacht wie 
Themis, eine Urmacht, welche Zeus mit fid) verband und Die 
in deffen Geifte ihr Beruben hat. In dem jpäteren Gebraude 
heißt das Wort Mnemofyne gewöhnlich das Gedächtniß, als 
Gottheit aber, die mit Zeus die Mufen erzeugt, hat fie eine viel 
weitere Bedeutung; fie ift die Kraft in dem Geifte des Zeus, 
vermöge der er Alles weiß, die Geiftesfraft, welche die Vergangen— 
heit jo vergegenwärtigt, daß fie zugleich ein Spiegel der Zukunft 
wird. Bor dem Geifte des Zeus liegt offen das Vergangene, dag 
Gegenwärtige und das Zukünftige, der ganze Weltenplan, und 
die Mufen, feine und der Mnemoſyne Töchter, die Göttinnen 
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des Gefanges, offenbaren dieſes Wiſſen des Zeus, jie fingen, 
beißt es bei Hefiod, das Vergangene, Gegenwärtiged und Künf: 
tiges, fie offenbaren alles Große und Schöne und Göttliche, mas 
dur Zeus befteht. Und fo tritt denn an ihre Spibe, als die 
Bollendung ihres Weſens, Apollon, „der Mufenführer”, der 
Gott, welcher der Mund des Zeus heißt. Während ähnliche 
Göttinnen, die Chariten, die Moiren, die Fülle ihres Weſens 
in der Dreizahl entfalten, tritt der Chor der Mufen in der poten- 
zirten Dreizahl auf, neun an der Zahl, in vollftändigfter Mannig- 
faltigfeit, doch auf's engfte unter einander verbunden. Jede für 
ſich ift eine vollendete Geftalt, und dody kann Feine von dem Chor 
der Schweftern abgelöft werden. Hefiod nennt und zuerjt ihre 
Namen: Kleio (Clio) und Euterpe, Thaleia (Thalta) und 
Melpomene, Terpfihöre und Eräto, Polyhymnia und 
Urania, Kalliöpe. 

Dei der Betrachtung der einzelnen Glieder diefer Tieblichen 
Schaar, wie fie Hefiod ung vorführt, muß man nody ganz abjehen 
von den Begrifföbeftimmungen der fpäteren Zeit, wo die mujifche 
Kunſt ihre verfchiedenartinen Zweige ſchon zu völliger Entwides 
lung bervorgetrieben bat. Der bei Hefiod paarmweife aufgereihte 
Chor drüdt in feinen Namen die verfchtedenen Borftellungen, 
die fi mit den Öefangesgöttinnen überhaupt zu feiner Zeit ver: 
banden, in einem gewiffen inneren Jufammenhange aus. Die 
erjtgeborene Tochter der Mnemoſyne ift Kleio, „die Ruhmver— 
künderin“, welche durch ihre Erinnerungsgabe die Thaten der 
Vorzeit preifend verkündet, an die Seite diefer ernjten im die 
Vergangenheit zurüdblidenden Göttin tritt ihre heitere Schmwefter 
Euterpe, „die Erfreuerin“, die ausfchlieglic dem Frohgenuf 
des Mugenblid3 ergeben fcheint. Thaleia, „die Blühende ”, 
erinnerte durd ihren Namen den Griechen an die blühende Feſtes— 
freude des Mahles, wobei die Weihe des Gefanges nicht fehlen 
durfte. Melpomene, die liederfundige „Sängerin“, ift die 
willfommene Genoffin ſolcher rauſchenden Feftlichfeit. Mit dem 
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Gefange aber verband man den Ghortanz, in welchem die durd) 
den Gefang angeregte Lebenzluft erjt recht zum Ausdrud Fam. 
Terpfihore, „die Reigenfrohe“, ſtellt fi ein, und zugleich 
mit ihr fommt Erato, „die Liebliche“, „die Anmuthige”, und 
entfaltet im Tanz ihre Reize. Wenn der Tanzchor feinen Hymnus, 
fein vielftimmiges Chorlied erjchallen Täßt, dann ift Polyhym— 
nia, „die Hymnenreiche“, zur Stelle. Aber was fingen die 
Mufen? Hohe himmlische Dinge find es, von denen der tanzende 
Chor der Mufen im Olympos fingt, und die auf Erden durch fie 
in den Hymnen der Chöre erfchallen. Darum beißt die Mufe, 
welhe an Polyhymnia fih reiht, Urania, „die Himmlifche”. 
Die bisher genannten Paare folgen fich in einer gewiffen Stei- 
gerung der Begriffe und fo, daß die fpäter genannten zugleich 
die vorausgehenden in ſich faffen. An die Spite des Chors nun 
tritt als alle umfaffender Schlußftein Kalliope, „die Schön: 
jtimmige”, die ausgezeichnetite von allen, „die im Gefolge ehr: 
‚ würdiger Könige geht”. Ihre Beftimmung ift es, den Königen, 
denen fie zur Seite fteht, den Vertretern des Zeus auf Erden, 
die himmlischen Gefete des Zeus zu verkünden und. zur. Geltung 
zu bringen. Sie aber handelt ganz im Namen aller ihrer 
Schweitern; was von ihr gejagt ift, gilt von allen. Darum fährt 
auch Hefiod jogleich fort von dem ‚ganzen Chor der Mufen zu 
veden: Men von den zeusentjproffenen Königen die Mufen bei 
jeiner Geburt wohlwollend anfahen, dem gießen jie fügen Thau 
auf die Junge und leicht fließt ihm das Wort von den Lippen; er 
ſpricht mit ficherem Geifte, wenn er zu Gerichte fit, und ſchlichtet 
bald und mit Geſchick ſelbſt einen großen Streit, nicht mit harten 
Tyrannenworten, ſondern mit milder Rednergabe. Das iſt die 
heilige Gabe, welche die Menſchen den Muſen verdanken. 

Der unzertrennliche Chor der Muſen hat nicht gar fern 
von den Sitzen des ſchneegekrönten Olympos ſeine Wohnungen 
und ſeine Tanzplätze, und neben ihnen wohnen die Chariten und 
Himeros. Aber ſie weilen auch gerne auf ihrem heiligen Berge 
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Helikon; da baden fie in dem dunfelen Quell Hippufrene, 
tanzen Tiebliche Neigen und wandeln ungejehen in der Nacht 
umber durch Thäler und Höhen, preifend in jchönjtimmigen 
Geſange den Zeus und die Hera und alle Götter zumal. Dder 
jie ziehen hinauf im Chor zum Olympos in das Haus ihres 
Vaters und laffen dort bei freudigen Gelagen im Reigentanz ihre 
Stimmen ertönen. Dann halt freudig wieder das weite Haus 
und die Häupter des Olympos, und es ergößt fi an dem herr: 
lihen Geſange das Herz des großen Zeus. Sie fingen Gegen: 
wärtiges und Künftiges und das Vergangene, fie verherrlichen die 
Geſetze des All's und die Sitten und Bräuche der Himmlifhen; von 
den Göttern fingen fie, die von Ge und Uranos jtammen, von 
den Titanen, die Zeus bezwang, von Zeus dann, dem Vater 
der Götter und Menfchen, aud von dem Gefchlechte der Menjchen 
und den gewaltigen Giganten. — Von Zeus jtammen die Könige, 
von den Mufen und Apollon kommen die Sänger und Kithar: 
jpieler. Glüdlih der Sterblihe, welchen die Mufen lieben, - 
füßer Sang ftrömt ihm vom Munde, und wo irgend ein Menſch 
Leid im befümmerten Herzen trägt, jobald er des Sängers Lieder 
hört von den ruhmreichen Thaten der Vorzeit und von den feligen 
Göttern, alsbald zerjtreut fi) ihm der Kummer und er vergißt 
fein Leid. Auch den Hefiod Tiebten die Mufen. Als er einjt an 
den Abhängen des Helifon feine Schafe weidete, kamen jie zu 
ihm heran und hießen ihn ſich als Sängerftab einen Lorbeerzweig 
brechen und hauchten ihm ein den göttlichen Geſang. 

Sp Hefiod, der Sänger am Helifon. Der ältere Homer 
ruft bald eine Mufe an, bald Spricht er von ihnen in der Mehr: 
heit, nur an einer Stelle, die aber jüngern Urfprungs ift ala die 
übrigen homerijchen Gefänge, wird die Neunzahl genannt, jedod) 
ohne die einzelnen Namen. Im Ganzen ijt die Vorjtellung von 
den Mufen bei ihm noch weniger entwidelt. Doch treten fie auch 
bei ihm ſchon auf als die Sängerinnen bei den Mahlen der 
Götter unter Führung des Apollon; die Dichter jind ihre Söhne 
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und Lieblinge, denen fie ihre Gabe des Geſanges verleihen und 
den Stoff ihrer Xieder in die Seele legen. Thamyris aber, 
der thrafifche Sänger, der fi) vermaß, mit ihnen im Gefange 
zu wetteifern, ward von ihnen des Gefanges beraubt und mit 
Blindheit geftraft. Nach einer fpäter erzählten Sage ließen ſich 
nicht mit befferem Glück auch die Pieriden mit den Mufen in 
einen Wettjtreit ein. Pieros, König in Makedonien, hatte neun 
Töchter, denen er diefelben Namen wie den Mufen gab. Dieſe 
kamen nad Thespiä am Helifon und forderten die Mufen, um 
ihnen ihre Verehrung ftreitig zu machen, zu einem Wettjtreit 
auf. Sie wurden befiegt und zur Strafe in jchreiende Elſtern 
verwandelt. Pieriden ift ein Beiname der Mufen felbit, den fie 
von der Landſchaft Pierien in Makedonien am Fuße des Olympos 
erhalten. Vielleicht hat eine Eiferfucht zwifhen den Mufenver: 
ehren am Helifon und denen am Olympos der Sage ihre Ent: 
ſtehung gegeben. 

Die Neunzahl der Mufen und ihre Namen, wie fie Hefiod 
angiebt, find in der Folge geblieben; nachdem jedody der ftolze 
Baum der griechischen Poeſie die Mannigfaltigkeit feiner Blüthen 
entwicelt hatte, erhielten die einzelnen Mufen eine beftimmtere 
Charakterifirung und je nad) den verfchiedenen ihnen zugewiefenen 
Gattungen der Poefie eine mehr abgegrenzte Bedeutung und 
Wirkſamkeit fowie eigenthümliche Attribute. Polyhymnia, „die 
Liederreiche”, vepräfentirt die Mythen: und Gedanfenfülle des 
jugendlihen Griechenlands, die in ihrem finnigen Geifte fid) 
abjpiegelt und zunächſt in der Mannigfaltigfeit Funftlofer aber 
gehaltreicher LXieder zu Tage tritt. Sie ift ohne Attribut, aber 
leicht Fenntlich an der aufgelehnten Stellung und dem Ausdrud 
rückhaltsloſer bewundernder Hingabe an ihren Stoff, jugendlicher 
Begeifterung, wie fie im Volkslied hervorbricht. Später bat 
man mit Nücdfiht auf ihren Namen fie fpeciell für die Mufe 
der Hymnenpoeſie erflärt. Urania, „die Himmliſche“, ift ein 
ernfte3 und hehres Weſen, das die von der Mannigfaltigfeit 
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des irdifchen Lebens abgezogene Idealität der Kunjt vertritt 
und auf eine höhere Weltordnung binweift, deren Geſetze aud) 
in den Gebilden der Poeſie jich geltend machen; die Himmelskugel 
ift ihr Attribut. Eine fpätere profaifche Auffaffung hat diefe 
durchaus poetiſche Geſtalt mit Rückſicht auf diefes Attribut zur 
Mufe der Sternfunde gemadt. Euterpe ift im Gegenfake 
zu Urania ganz auf der Erde heimisch, die Mufe finnlichen Froh— 
genufjes, lebenzluftig ganz auf die Gegenwart gerichtet. Man 
machte jie zur Mufe der lyriſchen Poeſie und gab ihr die Flöte 
als Attribut; die Flötenmufif vergegenwärtigte den Alten in der 
Muſik am meisten den finnlihen Genuß. Terpſichore iſt die 
Mufe des geſetzmäßig erniten Ehortanzes, eine erhabene Geftalt 
von großartiger Einfachheit und Ruhe, in langem Chorgemand 
mit der jchweren unferer Harfe ähnlichen Leier; in der Rechten 
hält fie das Pleftron, das Stäbchen, mit dem die Saiten gejchla- 
gen werden, mit der Linken greift fie in die Saiten. Erato ijt 
die Mufe heiteren anmuthigen Scherzes, an dem die Liebe den 
vorzüglichiten Antheil hat, fie wird die Göttin der Liebespoeſie 
und der Mimik. Ihr Attribut ijt die Kleine Leier, die Raute. 
Kalliope, „die Göttin der ſchönen Stimme”, wird die Muſe 
de3 epifchen Gefanges, in welchem das Wort mit feinem geiſt— 
befriedigenden Sinn zu befonderer Geltung gelangt; ihre Attri- 
bute find eine Rolle oder auch Wachstäfelchen mit dem Stylus, 
dem Screibgriffel. Klio hat man zur Muje der Gejchicdhte 
gemacht und alfo über das Gebiet der Poeſie hinausgeführt; fie 
hat das ernjte Gefchäft erhalten, den Thatenruhm der Borzeit 
und alles Gejchehene prüfend zu betrachten und für die Nachwelt 
aufzuzeichnen. Ihr Attribut find Wahstäfelhen. Melpomene 
ift Die Mufe der Tragödie, eine hochherzige Gejtalt mit mächtigem 
Selbjtgefühl. Sie trägt in der Hand eine tragifche Maske, in der 
man wohl die Züge eines Herafles erfennt, des Helden, der mit 
einem unverjchuldeten Gefchide den härteften und blutigften 
Kampf zu bejtehen hatte, aber glorreich aus demſelben hervorging; 
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auch die Keule des Herakles trägt fie oder ein Schwert. Der 
Epheu- oder Rebenkranz erinnert an Dionyjos, an deffen Feiten 
die Dramen aufgeführt wurden. Die heitere Thaleia, geboren 
in der Mitte froher Gelage, vertritt die andere Seite der drama= 
tiihen Poeſie, die Komödie; fie trägt eine komiſche Maske in der 
Hand, einen Epheufranz, ftatt der Keule einen Hirtenftab, denn 
auch die heitere bukoliſche Poefie gehört ihr an. 

Die Borftellung der Mufen ift aus alten Localculten ent= 
ftanden. Es waren urfprünglich begeifternde Duellnymphen, 
welche bejonders von dem gejangreichen Stamme der fogenannten 
mythiſchen Thrafer verehrt wurden. Diefe, von dem fpäter bekann— 
ten in Thrafien wohnenden Thraferjtamme zu unterfcheiden, waren 
in Pierien am Olympos feßhaft und zogen zum Theil von da nadı 
dem Helifon in Böotien. An beiden Orten finden wir daher 
jeit alter Zeit Mufencult; der Berg Helifon mit feinen Grotten 
und Hainen, mit feinen Quellen Aganippe und Hippufrene, 
ven befannten Mufenquellen, war den Mufen heilig, ebenfo der 
benachbarte Parnaſſos mit der an deſſen Fuße jprudelnden Kaſta— 
lia. Nach diefen ihren Lieblingsaufenthalten hatten fie die Bei: 
namen Bieriden, die olympijchen, belifonifhen, par: 
najjifhen, Faftalifhen Göttinnen. — Die Römer nahmen 
von den Griechen den Namen der Mufen an, fie gebrauchten aber 
aud für diefelben von den Griechen überfommenen Gottheiten den 
Kamen Samenen. Caména (von cano, fingen und weiffagen) 
bezeichnete bei ihnen eine weiſſagende Duellnymphe. Egeria, 
die Nymphe des Quells Egeria in einem Haine bei Aricia, welche 
den König Numa ihres Umgangs und ihrer Lehre würdigte, war 
eine jolhe Camene. Garmenta oder Carmentis, die Weif- 
jagerin, die man zur Mutter des in Latium eingewanderten Evans 
der machte, ift ihrem Namen nad) gleich Camena. 
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20. Die Chariten (Gratien, Grazien). 


Die Chariten, von den Römern Gratien genannt, 
die Töchter des Zeus und der Eurynöme, „der weithin Walten- 
den”, welche in reicher Freigebigkeit ihre Gaben vertheilt, waren 
die Göttinnen heiterer Anmuth und erfreuenden Reizes in der 
Natur wie im Menfchenleben; doch haben fie vornehmlid, dem 
Kreife des menfchlihen Lebens fid) zugewandt. Hier bezeichnen 
fie befonderö das frohe heitere Feftezleben, die Anmuth des durch 
Sitte und Schönheitsjinn geregelten, durch Schmud und Freude 
gehobenen Beifammenfeind. Sie find nach Hefiod, dem die fpätere 
Zeit folgt, drei an der Zahl und unzertrennlich mit einander ver: 
bunden, da ja der Begriff der Gefelligfeit bei ihnen vorherrſchte; 
ihre Namen find: Euphrofyne, „die Frobfinnige”, Thalia, 
„blühende Feftesfreude”, Aglaia, „fetliher Glanz”. Homer 
weiß von einem ganzen Gefchlechte von Chariten; an einer Stelle 
der Ilias verfpricht Hera dem Hypnos eine der jüngeren Chariten, 
Paſithéa, „die Wunderfhöne”, zur Gattin. Charis heißt bei 
ihm die Gemahlin des Hephaiftos, es ift nad) Hefiod die jüngfte 
der Ehariten, Aglaia. Die Chariten verfchönen den Menfchen das 
Leben; Alles, was lieblich ift und ſchön, und was das Herz erfreut, 
fommt aus ihrer Hand. Wo zu Felt und Spiel, zu Tanz und 
Gelagen die Menſchen fich vereinen, da erfcheinen fie leicht und frei 
und löfen die beengenden Bande; heitere glänzende Freude gießen 
fie aus, doch wehret ihr finnig ordnendes Walten der tobenden 
Luft. Ohne fie fehlt jeglihem Genuß die höhere Weihe; jelbft die 
Götter, fagt Pindar, ziehen nie ohne der Chariten Geleit zu 
fröhlichen Neigen noch zu feftlihem Mahl. Mit den Mufen, die 
dur ihre Gefangeskunft die Freuden des Lebens erhöhen, ver: 
fehren die Chariten gern, fie wohnen neben ihnen auf dem Olym- 
pos und führen mit ihnen unter lieblihem Geſang den Reigen 
auf. Die Aphrodite umgeben fie freundlich als dienende Schaar; 
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denn felbjtvergefien find fie nur im Dienfte Anderer befchäftigt; 
fie baden und falben fie, fhmücden fie zu den Feten der Liebe und 
erheitern fie durdy Tanz und Spiel. Erſt durch fie hat Aphrodite 
eine dauernde Macht, Schönheit ohne Anmuth vermag nur auf 
kurze Zeit Liebe zu gewinnen. Auch die Kunft erhält erjt durch 
die Anmuth ihre wahre Weihe, darum find fie eben die Genf: 
finnen der Mufen, darum heißt Charis die Gemahlin des Künft: 
lers Hephaiftos; die ſchönſten Werke heißen Werke der Chariten 
oder find getaucht in den Born der Chariten. Mit Hermes find 
fie befreundet, der mit Anmuth jegliches Ding zu gutem Ende 
führt, der namentlich dur die Gabe anmuthiger Nede feine 
ſchönſten Triumphe feiert. Deshalb ift Peitho, die Ueber: 
redung, oft in ihrer Mitte, ja diefe wird fogar felbft eine der 
Chariten genannt. 

Auch mit den Horen, die im Kreiſe der Natur find, was die 
Chariten im gejelligen Leben, erfcheinen die Chariten häufig ver: 
eint. Ja die Chariten fcheinen urſprünglich nur Naturgottheiten 
und von gleiher Bedeutung mit den Horen gewejen zu fein; 
allmählich aber fchieden fie fich fo, daß die einen dem gefelligen 
Leben der Menfchen, die andern der Natur ihre Thätigkeit 
zumwandten, ohne daß jedody beide Theile ſich auf den erwählten 
Wirkungskreis ausfchlieglich beſchränkten. In Athen verehrte 
man nur zwei Chariten, Auxo und Hegemöne, von denen die 
erfte die „Förderin des Wahsthums“, die andere die „Führerin“ 
der wachſenden Pflanze zum Licht und zur Blüthe und Frucht 
bedeutet; fie haben alſo gleiches Gefhäft mit den Horen und 
wurden von den Athenern in Gemeinfchaft mit Helios mit den 
athenifchen Horen Thallo und Karpo (Blüthe und Frudt) und 
mit der Thaugöttin Pandrofos angerufen, verderblichen Brand 
und jengende Dürre von der Vegetation abzuhalten. Der an— 
muthige Neiz, womit das fi) regende Leben in der Natur fproffend 
und blühend das Herz ergößt, er zeigt ſich aud in dem gejelligen 
Leben der Menſchen; die Chariten, won der Natur fid loslöſend, 
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jenften fi) huldvoll auf die Werke der Menfchen. Aud) in Sparta 
zerlegte ſich die Vorjtellung der Charis in unvolllommener Weife 
nur in zwei Geſtalten, Kleta und Phaënna, „Schall“ und 
„Schimmer“, Namen, die, obgleidy von dem Naturleben ausgehend, 
mehr al3 die athenifhen Chariten in das Menjchenleben hinein 
ipielen. Den berühmteften Cultus hatten die Chariten von uralter 
Zeit her in dem böotifhen Orchomenos. Auch bier verehrte man 
fie urſprünglich al3 Naturgottheiten;, ihre Bilder waren Steine, 
welche vom Himmel gefallen fein follten. — Die vollendete Kunit 
jtellte die Chariten gewöhnlid in der Dreizahl vereinigt dar, 
tanzend, in wechjelfeitiger anmuthiger Umjchlingung, jo daß jie 
ungzertrennlich mit einander verwachſen zu fein fchienen, ohne 
Bekleidung in mädchenhafter Unbefangenheit, blühender Jung: 
fräulichfeit, in jchlanfer, vwollendetiter Geftalt mit freundlicher 
Gefihtsbildung. Ihre Attribute find Nojen und Myrten, mufife: 
liſche Inſtrumente, Würfel, Aepfel und Salbenfläfchchen, aud 
Aehren und Mohnbüſchel. 


21. Die Horen. 


Die ſchönlockigen blühenden Horen ſind die Göttinnen der 
Witterung und des wechſelnden Zeitenlaufs, der, Welle auf Welle 
dahingehend, jeglichem Dinge ſeine Erfüllung und Zeitigung 
bringt. Bei Homer ſind ſie die Dienerinnen des Zeus, die 
Hüterinnen des Olympos, die die Wolkenthore des Himmels 
öffnen und ſchließen und durch den Wechſel der Witterung der 
Pflanzenwelt Wachsthum bringen und Blüthe und Frucht. Aber 
dieſer Wechſel und Wandel der Witterung iſt an Geſetzmäßigkeit 
und regelmäßig wiederkehrende Ordnung geknüpft, ohne welche 
die Erzeugniſſe der Natur zu keinem Gedeihen gelangen. In dem 
gleichmäßigen Kreislaufe der Tages- und Jahreszeiten offenbart 
ſich am ſchönſten das Walten der Horen. Das Wort „Hora“ 
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bezeichnet überhaupt jeden begrenzten Zeitraum des Jahres ſowohl 
wie de3 Tages oder des Menſchenalters; doc, ift dieſer Begriff 
der griehifhen Hora nicht wie das lateinifhe Wort Ahora, die 
Stunde, der leere Zeitabjchnitt, ſondern es verbindet ſich damit 
die Borftellung deſſen, was die Hora bringt. So find auch die 
göttlich geftalteten Horen, bei denen man zumeift an die jid) 
regelmäßig folgenden Jahreszeiten denkt, nicht farblofe Teere 
Perfonificationen diefer Zeitabjchnitte, jondern diefe Begriffe find 
erfüllt fowohl mit der BVorftellung der einer jeden Jahreszeit 
eigenthbümlichen Witterungserfcheinungen, als auch befonderz mit 
dem Gedanken an all’ die mannigfaltigen Erzeugniffe, welche wäh: 
vend derfelben zur Zeitigung fommen. Darum find Frühling und 
Herbit die rechten Zeiten der Horen. Im Frühling weden fie dag 
Leben in der Natur; dann öffnen fie, jagt Pindar, ihr duftiges 
Gemach und ſtreuen über die Erde bin die lieblichen Veilchen und 
die Blüthen der Rofe. Im Herbite fhütten fie den Menſchen den 
reihen Segen der unter ihrem Walten gezeitigten Früchte aus. 
Sie jind heitere Tiebliche Göttinnen; im Frühling, der Zeit der 
Blüthe und der Freude, fpielen und fingen und tanzen fie gern 
mit den Mufen und Chariten und mit Aphrodite, der Freundin 
des Frühlings. Dem Menfchen find fie freundlich und gnädig; fie 
vollführen ihm, aud) über den engen Kreislauf des Jahres hinaus: 
gehend, jegliches Werk, das er beginnt. Spät zwar kommen fie 
oft, jehnlich erwartet von den ungeduldigen Menfchen, doch 
fommen fie endlich leifen Ganges mit zartem Fuß, und immer 
bringen fie etwas Schönes und Liebes. Namentlich Tieben fie die 
Jugend, wie jie den Frühling lieben. Die Götterfinder Hermes 
und Dionyfos und auch die junge Hera haben fie gepflegt, und mit 
ihren füßen Gaben genährt; und fo find fie auch die Nährerinnen 
und Wärterinnen der menfchlichen Jugend. 

Die Horen find Töchter des Zeus, von dem alle Witterung 
und die gefammte* Ordnung in der Natur ausgeht; ihre Mutter 
it Themis, das dem Gang der Horen zu Grunde liegende Geſetz. 

12* 
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Sie find drei an der Zahl: Eunomia, „die in der Ordnung 
des Gefeßes Prangende“, Dike, „die Gerechtigkeit”, vergegen- 
wärtigend die gleichmäßige Vertheilung der Lebenzgüter, und 
Eirene, der aus der Wirkfamfeit der vorigen fich ergebende 
„Friede“. Diefe Namen find der Art, daß fie die Gedanken leicht 
ganz in das menſchliche Leben hinüberführen; die Horen werden 
auch die Hüterinnen der Gerechtigkeit, der gefeglichen Ordnung 
und des Friedens in der menſchlichen Geſellſchaft, worauf der 
MWohlitand und das Glüd der Menfchen beruft. Die goldenen 
Kinder der wohl berathenden Themis, jagt Pindar, find der 
fihere Grund der Staaten und den Männern die Schaffnerinnen 
des Neihthums (ſ. Dike). Die Dreizahl der Horen iſt bei den 
Griechen vorherrfhend, fie nahmen auch gewöhnlih nur drei 
Jahreszeiten an, Frühling, Spätfommer oder Herbit und Winter; 
in fpäterer Zeit werden audy vier Horen genannt. In Athen hat 
man von Alterd her nur zwei verehrt, die Frühlingshore Thallo 
(die Blühende), weldye die Pflanzen fproffen und blühen läßt, 
und die Hore des Spätfommerd Karpo (die Fruchtbringende), 
welche die Früchte zur Neife bringt. Diefe Zweizahl jcheint über: 
haupt bei den Horen das Urfprüngliche geweſen zu fein, da ihre 
Wirkfamkeit ſich zunächit ja auf da3 Leben der Pflanzenwelt bezog. 
Außer Athen genoffen die Horen Verehrung zu Korinth, Argos, 
Olympia u.a. D. Die Kunft jtellte fie dar als reizende jugend: 
lihe Geftalten entweder einzeln oder in Gemeinjchaft, tanzend, 
mit Blumen und Früchten, fpäter mit den Attributen der ver- 
jhiedenen Jahreszeiten. Die Hore des Frühlings kommt öfters 
allein vor, den Schooß voll Blumen und unter dem befondern 
Namen Chloris, „die Blühende“, die Blumengöttin, die die 
Gemahlin des Zephyros wird. E3 ift die Flora der Römer, 
welche bei dieſen einen fehr alten Cultus hatte. Vom 28. April 
bis zum 1. Mai feierte man ihr die Floralien, ein Freudenfeft, 
an welchem man die Thüren der Häufer mit Blumen fhmücte 
und, mit Blumen befränzt, an Tiſchen, die mit Blumen beftreut 
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waren, jih einem fröhlichen Lebensgenuffe überließ. An diefem 
Tage trugen die Frauenzimmer, um die bunte Blumenpradht der 
Sluren anzudeuten, bunte Kleider, was ſonſt nicht erlaubt war. 


22. Helios (Sol). 


Helios, der jtrahlenprangende Sonnengott, der Bruder 
der Selene und der E03, war der Sohn des Titanen Hoperion, 
„des Hochwandelnden”, und der Titanin Theia (oder der Eury: 
phaefja, „der Weithinleuchtenden“), und heißt daher auch vor: 
zugsweiſe Titan. Nach dem Vater wird er der Hyperionide 
genannt oder auch ſelbſt Hyperion; diefer Name bezeichnet ja 
nur eine Eigenjchaft des Sonnengottes, der body über alle andern 
Weſen des Himmels und über die Erde dahinfchreitet. Er führt 
den glänzenden goldenen Sonnenwagen mit dem Viergeipann 
muthiger feuerfchnaubender Rofje den Tag über am Himmel hin, 
ein ftarfer jugendlicher Gott, der mit gewaltigem Arm die feurigen 
Roſſe zu bändigen und zu lenken verfteht; furchtbar Teuchtet fein 
Blick, eine Strahlentrone ſchmückt fein umlodtes Haupt und ein 
jartes Teuchtendes Gewand ummallt feine Glieder. So erhebt er 
ich, ein unermüdlicher Gott, an jedem Morgen im Dften von den 
Ufern des Okeanos, um Göttern und Menschen fein allerfreuendes 
&ht zu bringen, und am Abend fteigt er wieder im Weften an 
den Thoren des Helios, dem Eingang der Finfterniß, in den 
Dfeanos nieder und läßt die ermüdeten Pferde ausruhen. Bei 
Homer erhebt fic) Helios am Morgen aus einer ſchönen ruhigen 
Bucht des Okeanosſtromes da, wo die öftlihen jonnverbrannten 
Aethiopen wohnen*). Später verlegte man dorthin eine ftrahlende 

*) Die mythiſchen Actbiopen (eigentlich Völker „mit verbranntem 
Geficht”, in der Nähe der heiten Sonne, Sonnenvölker) wohnten nad 
den älteſten Vorftellungen am Südrande der Erde am Dfeanos, fern 
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Sonnenburg, die von Dvid in der unten erzählten Gefchichte von 
Phaethon dichterifch ausgemalt ift. Nach einer andern Vorſtellung 
ift da3 Land Aia im Dften, wo die fonnverbrannten Roldier 
wohnen, beherricht von Aiẽtes, dem Sohne des Helios, der Dit, 
„wo die Strahlen des fchnellen Helios Liegen in goldenem Ge 
made an den Ufern des Dfeanos”; und diefem öſtlichen Lande 
entſprach im Weiten in der Gegend des Niedergangs das Sonnen: 
eiland Aia, auf welchem Kirfe wohnte, die Tochter des Helios. 
Sobald Helios, vorausverfündet von der rojigen Eos, jein 
feuriges Gefpann über den Erdfrei3 heraufführt, dann fliehen 
vor jeinem Strahle die Sterne all’ in den Schooß der heiligen 
dacht, dann röthen fid die Höhen der Berge und empfangen das 
Licht des erwachenden Tages, das ſich niedergießt ringsum auf die 
Menfhengefchlechter, während ſüßer Duft aufjteigt aus den Thä— 
lern. Und wenn er am Abend fic jenft in den wejtlichen Okeanos, 
aufgenommen in dem Schooße der Tethys, dann zieht er hinter ſich 
ber die ſchwarze Nacht (Nyr), die mit ihren feuchten Schwingen 
jternenglänzend die weite Erde dedt; fie hat ſich zum eigenen 
Untergang, fagt Sophofles, den Helios geboren, aber bringt ihn 
aud) wieder zur fanften Ruhe. Auch ihr gab man wohl ein Roſſe— 
gejpann, mit dem fie am Himmel binzog, begleitet von der Schaar 
der Sterne und der Scheibe des Mondes. Wie Helios vom 
Weiten nad) Dften wieder zurückkam, daran hat man wohl in 
ältefter Zeit nicht gedacht. Später findet ſich bei den Dichtern die 
Vorftelung, daß ihn im Weiten ein von Hephaiftos gefertigter 
becherförmiger Kahn, der, goldene Sonnenkahn, der Sonnen: 
beher, aufnahm, um ihn auf dem Dfeanos um die nördlide 


von den andern Menjchen, wie am Nordrande die Hyperboreer, beide 
fromme und von den Göttern geliebte und viel bejuchte Völker; dod 
theilte man die Aethiopen in die öftlichen und weftlichen fo, daß die 
einen allmählich in die Gegend der aufgehenden, die andern im die der 
untergehenden Sonne bingefhoben wurden. Mit der Zeit aber wurden 
nur noch öſtliche Aethiopen angenommen. 
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Hälfte der Erde herum nad dem Oſten zurüdzuführen „zu den 
Tiefen der heiligen dunkelen Nacht, zu der Mutter und feinem 
MWeibe und den lieben Kindern“. „Schlafend wird er über die 
Wellen dahingetragen in dem geflügelten Kahn in reißender 
Schnelle, von der Gegend der Hesperiden zu dem Lande der 
Aethiopen, wo der fchnelle Wagen und feine Roſſe ftehen, bis Eos, 
die Frühgeborene, naht, und der unermüdliche Gott nun wieder 
jeinen Wagen bejteigt.” 

Helios, der Hochwandelnde, dringt mit feinem Xichte über: 
allhin, jelbit in die verborgenten Drte, er fieht Alles und weiß 
Alles; auch das geheimjte Verbrechen zieht er an den Tag und 
führt deffen Beftrafung herbei. Darum rief man ihn befonders 
bei Betheuerungen und Schwüren an. 

Auf Thrinafia (Dreifpis), einer fabelhaften wejtlichen 
Inſel, hatte Helios nad Homer „jieben Heerden der Rinder und 
gleichviel trefflicher Schafe, fünfzig in jeglicher Heerd, und niemals 
mebhret jie Anwuchs, nie auch jchwindet die Zahl.” Bewacht 
wurden fie von den Niymphen Phaethuja und Lampetia, „der 
Glänzenden“ und „der Strahlenden”, den Töchtern des Helios 
und der Neaira (Neujahr), und Helios erfreute ſich täglich an 
ihrem Anblid. Die durch Helios heraufgeführten 50 Wochen des 
alten Jahres, von denen jede aus 7 Tagen und 7 Nächten bejtand, 
werden bildlich durch die nie an Zahl fic) ändernden Heerden von 
Rindern und Schafen bezeichnet; daß die Zahlen vertaufcht find, 
kommt augenjcheinlich daher, daß man je 7 Stüd Vieh nicht 
wohl als eine Heerde betrachten kann. Zugleich aber find dieſe 
Heerden, obgleich fie fi nie mehren, ein Bild üppiger Fruchtbar: 
feit der von ihnen beweideten ſchönen Injel. Durch das Licht 
des Helios gedeiht in dem regelmäßigen Laufe der Zeiten der 
Wuchs der Pflanzenwelt, deren Kraft in dem meidenden Vieh zu 
einem höheren Leben kommt. An den Orten, wo Helios Ber: 
ehrung genoß, ‚hielt man ihm gewöhnlich heilige Heerden von 
weißer oder röthlicher Farbe. 
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Die Sonne, welde durdy Belebung nährender Kräuter 
üppige Heerden groß weidet, erzeugt übrigens durch ihre Strahlen 
auf der andern Seite auch verderbliche Säfte in der Pflanzenwelt, 
Giftitoffe, die zum Theil mit verführerifhen Glanze umbült 
jind, die den Sinn: der Menſchen bezaubern und verjtören und 
jelbft den Tod bringen. Daher vermählte man mit Helios die 
Dfeanostochter Berfe oder Perſdis, „die Verderbliche“, und 
aus diefer Ehe gingen hervor die verderblidhe Zauberin Kirke 
und der Zauberer Aietes, „der Berderbenfinnende”, wie Homer 
ihn nennt. Wietes aber verband ſich mit Jdyia, „der Wiffenden”, 
ebenfall3 einer Dfeanide, und ihre Tochter ift die bekannte 
Zauberin Medeia, „die Sinnende”. Alle Götter des Meeres 
find im Befite verborgener Weisheit, die wir alfo auch ſchon bei 
der Dfeanostochter Perſe vorausfegen fünnen, die aber erjt in 
dem Namen ihrer Schweiter Jdyia zu Tage tritt, fowie bei deren 
* Tochter Medeia. Aber diefes in das VBerborgene dringende Biljen 
ijt aud) dem Helios eigen, dem Ahnen dieſes Zauberergeſchlechtes, 
das von feiner in die Geheimnifje der Natur eindringenden Kunit 
verderblichen Gebrauch gemacht, indem es die Säfte, welche die 
Kraft der Sonne gebraut, zu böfem Zauber verwendete. 

Die zerftörenden Wirkungen allzugroßer Sonnengluth, die 
man bier und da auf der Erde zu ſehen glaubte, vergegenmär: 
tigte man fich bejonders in dem Mythus von Phaethon, der 
einjt in ungeregeltem Laufe den Sonnenwagen am Himmel bin: 
geführt hatte. Phaethon, „der Glänzende”, war nur ein Deiname 
des Helios felbft, aber der Mythus hat ihn zu einer bejonderen 
Perfönlichkeit gemacht, zu einem Sohne des Helios und der 
Dfeanide Klyméne. Als er zu einem fchönen ftolzen Jüngling 
herangewachſen ift, verläßt er — mir folgen der poetijch auöge: 
ihmüdten Erzählung Ovid in feinen Metamorphojfen — da? 
Haus der Mutter, bei der er bisher gelebt, und fucht feinen 
Vater auf, um von ihm über feine angezmweifelte göttliche Abkunft 
Gewißheit zu erlangen. Er kommt zu der prächtigen Sonnen: 
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burg, die, von hohen Eäulengängen umgeben, im Feuerglanze 
von Gold und Goldbronze jtrahlt, und tritt ein durch die filbernen 
mit herrlicher Bildnerei geſchmückten Thore. Drinnen figt im 
Purpurgewand Helios auf einem von Smaragden glänzenden 
Throne; zur Rechten und zur Linken find aufgejtellt der Tag und 
der Monat und das Jahr und die Jahrhunderte und in gleichen 
Zwijchenräumen die Stunden; es fteht da der junge Frühling, 
mit Blumen umkränzt, nadt jteht da der Sommer mit Aehren: 
fränzen auf dem Haupte und in den Händen, der Herbjt, mit dem 
Blute der gefelterten Trauben befprißt, und neben ihm in grauem 
jtruppigem Haar der eifige Winter. Sobald Helios den Jüngling 
erblidte, legte er, damit er nicht, vom Glanze geblendet, lange 
fern jtehe, die Strahlenfrone vom Haupt und rief ihn zu fid) 
heran und begrüßte ihn als feinen Sohn. Und um ihn nicht 
lange an jeiner Abkunft zweifeln zu Iaffen, verfpricht er ihm durch 
einen heiligen Eid, ihm einen beliebigen Wunſch zu gewähren. 
Da erbittet fih Phaethon, daß ihm auf einen Tag die Lenkung 
des Sonnenwagens überlafjen werde. Der Bater erfchridt ob der 
thöricht verwegenen Bitte und jucht ihn davon abzubringen; aber 
umfonjt. Durd feinen Schwur gebunden, giebt er endlich nad) 
und führt den Sohn zu dem hohen Sonnenwagen; von Gold 
waren Achſe und Deichfel und die Felgen der Räder, von Silber 
die Speichen, an dem Joche ftrahlten Reihen von Chryfolithen 
und Edeljteinen. Während Phaethon fehwellenden Herzens den 
Magen bewundert, öffnet Eos das purpurne Thor des Oſtens 
und die rojenbeftreuten Hallen; es fliehen die Sterne, Xucifer 
treibt ihre Schaaren ab und zieht zulekt von der Made des 
Himmels. Sobald der Vater die Erde und den Himmel ſich röthen 
fieht, heißt er die flüchtigen Horen die Roffe anfpannen. Diefe 
vollbringen ſchnell das Werk, fie führen die feuerfchnaubenden 
mit Ambrofia gefättigten Thiere von den Krippen herbei und 
legen ihnen die flirrenden Ziume an. Dann bejlreidt Helios 
mit heiliger Salbe das Antlik des Sohnes, damit dag verzehrende 
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Feuer ihn nicht beſchädige, umd jest ihm die Strahlenfrone auf. 
Freudigen Muthes fpringt der Jüngling auf den Wagen und 
ergreift die Zügel, die geflügelten Roſſe erfüllen unter feurigem 
Schnauben die Luft mit Gewieher und fchlagen ungeduldig mit 
den Hufen wider die hemmenden Barren. Da öffnet Tethys die 
Schranfen, und der weite Himmel thut fid) auf. Muthig durd)- 
ftampfen die Rofje den wallenden Nebel und jtürmen voran. Dod) 
der Wagen ift zu leicht, es gebricht ihm die gewohnte Schwere 
des gewaltigen Sonnengotted, und er hüpft ſchwankend durd) die 
Räume des Himmels, wie ein unbelaftetes Schiff durch die Wellen 
hüpft. Raum merken dies die Noffe, jo rennen fie wild aus der 
gewohnten Bahn. Der Jüngling erfchriet und reißt rathlos und 
unfundig des Weges die Zügel hin und ber; und wie er hinab- 
ihaut aus des Aethers Höhe tief, tief unten auf die Länder, da 
erblaßt er, feine Kniee zittern, Dunkel umzieht fein ſchwindelndes 
Auge. Da wünjcht er, daß er nie feine Abkunft erkannt, nie die 
Nofje feines Vaterd berührt habe. Aber zu fpät; ein weiter 
Raum liegt hinter ihm, noch ferner liegt das Ziel. Jetzt ſieht er 
voll Angſt um fi) her die mannigfaltigen Wunder des Himmels, 
die Geſtalten furchtbarer Thiere. Eben naht er dem Scorpion; 
der redet dDrohend die gewaltigen Scheeren nad) ihm aus, entjebt 
lüßt er die Zügel los, und nun ftürmen die Nofje ungehemmt 
in wilder Flucht regellos dahin. Bald jpringen fie body in den 
Aether zwifchen die feitgehefteten Sterne, bald ftürzen fie nieder 
in die Nähe der Erde. Berjengt danıpfen die Wolfen, Feuer 
ergreift die Höhen der Erde, tiefe Spalten reißen ſich in das ver: 
trodnete Land; das Gras verdorrt, die Bäume brennen, es 
brennet die Saat; ja ganze Städte mit ihren Thürmen gehen zu 
Grunde, ganze Völfer werden zu Aſche, weithin ftehen alle 
Gebirge mit ihren Wäldern in lichten Flammen. Heißer Dampf, 
mit Aſche und fprühenden Funken durhmifcht, ummallt den 
unglücklichen Wagenlenfer und er weiß nicht, wohin die wilden 
Roffe ihn reigen durch das Schwarze Dunkel. Damals, jo glaubt 
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man, drang den äthiopifchen Stämmen das kochende Blut oben 
zur Haut und ſchwärzte für immer ihren Xeib, damals ward Libyen 
eine fandige wafferlofe Wüfte. Die Nymphen weinten laut mit 
zerrauftem Haar um Quellen und Seen, auflochend verdampften 
die Flüffe, der Nil entfloh voll Schreden in die äußerfte Ferne 
und verbarg fein Haupt, das den Menſchen noch immer ver: 
borgen ift. Durd die Spalten der Erde dringt das Licht in die 
Tiefen des Tartarus und erſchreckt das Herricherpaar der Schatten; 
das Meer zieht fi) zufammen; wo der Seegrund war, ijt jetzt 
ein weites Feld trodenen Sanded. Die Fifche juchen den tiefen 
Grund, entjeelte Robben fhwimmen auf der lauen Fluth; jelbit 
Nereus und Doris und ihre Töchter flüchten in Die tiefen 
Grotten, und aud da bejchwert fie noch die Hite. Pojeidon 
wollte dreimal die Arme und das finftere Antlig aus den Wogen 
aufftreden, doc dreimal fcheuchte ihn die Gluth zurüd. Jetzt 
hebt die ehrwürdige Tellus ihr verjengtes Haupt aus der Erde 
hervor und fleht den Zeus um Rettung der gefährdeten Welt an, 
und der jchleudert num endlich feinen Blitz auf den unglüdlichen 
Phaethon und dämpfet die Flammen mit der Flamme. Die Roffe 
reißen ſich lo3 von dem zerjchmetterten Wagen und rennen ſcheu 
nach verfchiedenen Seiten; Phaethon aber jtürzt entfeelt mit bren: 
nendem Haupte, wie ein fallender Stern, aus der Höhe und füllt 
fern von der Heimat weit im Weften in die Fluthen des Eridanus. 
Hesperifche Naiaden begraben den zerjchellten Leib und fegen auf 
den Grabjtein die Inſchrift: 
„Phaethon rubet allbier, der des Vaters Wagen gelenfet; 
Zwar nicht ganz ihn behauptend, erlag er doch großem Bejtreben.” 
Der tranernde Helios fing fid) feine Roſſe wieder ein, doch 
einen Tag, wenn's glaublid, war die Welt ohne Sonne, die 
Flamme de3 Brandes gab Licht. Klymene fucht troſtlos die Leiche 
ihre Sohnes und findet endlid an fremdem Ufer fein Grab. 
Mit ihr Hagen an dem Grabe ihre Töchter, die Heliaden oder 
Phaethontiden, und vergiegen dem lieben Bruder zahlloſe 
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Thränen vier Monate lang. Da geſchieht ein merkfwürdiges 
Wunder. Während die Schweitern an dem Grabe weinen, klagt 
plöglic Phaethufa, die älteſte, indem fie eben fich zur Erde beugen 
will, daß der Fuß ihr ftarre; Lampetia will ihr helfend nahen, da 
hält eine Wurzel fie feft; eine dritte greift erfchredt mit der Hand 
in das Haar, fie rauft Blätter ab; eine andere Elagt, daß ihre 
Füße zu einem Stamme zuſammenwachſen, eine andere, daß ihr 
die Arme fi) lang zu grünenden Aeſten jtreden. Während fie das 
jtaunend betrachten, umfchließt Rinde ihre Füße, ihren Leib, 
Bruft, Schultern und Hände; nur der Mund ift noch frei, der 
nad) der Mutter ruft. Die Mutter eilt von einer zur andern und 
füßt fie und verfucht die Xeiber aus der Rinde zu reißen, das 
zarte Gefproß von den Händen zu breden; doch fiehe, blutige 
Tropfen rinnen hervor, wie aus einer Wunde. „Schonung, o 
Mutter!” ruft, die eben verwundet ift, „Schonung! Du zerreißeft 
in dem Baume unfere Leiber!“ „Lebe wohl!” rufen fie, und die 
Rinde bat ihren Mund verfchloffen. Sie find zu Bappeln geworden. 
Seitdem fließen Thränen von den Bäumen, die gerinnen an dem 
Gezweige im Strahl der Sonne zu Bernitein. Der Elare Fluß 
nimmt die goldglängenden Thränen auf und trägt fie bis zu feiner 
Mündung, daß fie den Töchtern der Erde ein Schmud werden. — 
Der Bernftein heißt bei den Griehen „Elektron“, ein Wort, das 
den jchimmernden Glanz desfelben bezeichnet; Helios aber hat den 
Beinamen Elektor, „der Glänzende“, und fo entitand die Gage, 
daß das jchimmernde Elektron Thränen der Heliaden, der Sonnen: 
töchter, jeien. Der Eridanus war ein im weſtlichen Europa ing 
nördliche Meer fliegender fabelhafter Strom, von welchem der 
Bernjtein berfommen ſollte; fpäter erflärte man ihn für den 
Padus oder Po in Oberitalien, weil an diefem das Hauptlager 
für den Bernfteinhandel war. 

Ueber die Berjchmelzung des Helios mit Apollon f. ©. 99. 
Heliod wurde an verjchiedenen Orten Griechenlands verehrt, 
meijtend auf fonnigen Bergen und am Meere, jo auf der Akro— 
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poli3 von Korinth, im Spartanerlande auf dem Taygetus und auf 
Tänaron, und befonders auf der Inſel Rhodos. Einheimische 
Sagen erzählten hier, al3 die Götter die Erde unter ſich vertheil: 
ten, fei Helios, weil er den Sonnenwagen führte, nicht zugegen 
gewefen und vergeffen worden. Als er ſich deswegen bei Zeus 
beffagte, war diefer bereit, die Berloofung nochmals vorzunehmen; 
doch Helios ließ das nicht zu, indem er ſprach, er fehe in der 
Tiefe des Meeres ein Eiland aus dem Grunde allmählic) herauf: 
wachen, das einft viele Menſchen und Heerden zu nähren ver: 
möge; Zeus und Lacheſis möchten ihm das zufchwören. Dies 
geihah, und fobald die ſchöne Injel Rhodos ihr Haupt aus der 
Meerezfluth emporhob, nahm ed der ftrahlende Gott in feinen 
Bei. Und er vermählte ſich dajelbft mit der Nymphe Rhodos 
und erzeugte fieben Söhne von großer Weisheit, die Stammväter 
‚der rhodiſchen Bevölkerung. An dem Eingange des Hafens der 
Stadt Rhodos ftand ein Bild des Helios von 70 Ellen Höhe, 
der jogenannte Koloß von Rhodos, eines der fieben Wunderwerke 
der alten Welt. Geweiht war dem Helios der den Tag ver: 
fündende Hahn, geopfert wurden ihm bejonders weiße Thiere, 
unter andern Pferde. Von der Kunft wurde er dem Apollon 
ähnlich dargeftellt, mit etwas vollerem Gefiht. In ganzer Figur 
erſcheint er gewöhnlich befleidet, auf feinem Wagen die Roſſe 
mit der Peitſche regierend. 


23. Selene (Luna). 


Selene, aud Mene und von den Römern Luna genannt, 
die Mondgöttin, „das Auge der Nacht“, wird bei Homer nod) 
nicht al3 Göttin genannt, bei Hefiod heißt fie Tochter des Hyperion 
und der Theia, Schweiter des Helios, ein Titanenkind (Titania). 
Sie ift eine zarte milde Göttin, mweißarmig, ſchönlockig, mit 
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langen Flügeln, gejhmüdt mit goldenem Diadem, von weldem 
ſchimmernder Glanz ſich ausgießt durd den weiten Aether und 
über alle Länder. Wenn fie ihre fchöne Geftalt in dem Okeanos 
gebadet und in glänzende Gewande gekleidet hat, dann fchirrt die 
göttliche Selene ihren Wagen und treibt ihr Gefpann einfam am 
nächtlihen Himmel hinan, langjamen ruhigen Lauf3, eine bejcei- 
dene Erſcheinung ihrem Bruder Helios gegenüber, der eben fein 
jtürmende3 Viergeſpann in den weftlihen Ocean hat niederfteigen 
laffen. Zwei weiße Pferde ziehen ihren Wagen, oder auch Maul: 
thiere oder Kühe, denn die Kuh ift durd) ihre Hörner ein Symbol 
des Halbmondes. Auch dachte man jie wohl auf einem Pferde 
oder Maultbiere reitend. Im Ganzen ift das Weſen der Selene 
nicht jo individuell ausgebildet, wie das ihres Bruders; auch hat 
mannurwenige Mythen von ihr. DerMond erzeugt die wechfelnden 
Monate; darum fagte ein attiſcherMythus, Selene habe dem Zeus 
die Pandeia geboren, eine Geftalt, welche die Pandia oder die 
Diafien, ein nad) einer bejtimmten Reihe von Monaten wiederfeh: 
rendes Feſt des Zeus, bezeichnen jollte. Ebenſo erzählten die Eleer 
mit Bezug auf ihre olympischen Spiele, Selene habe dem eleifchen 
König Endymion, dem Sohn des Königs Aëthlios (des Wett: 
kämpfers), 50 Töchter geboren, die 50 zwifchen je zwei Olympien 
fallenden Monate. Die Sage von ihrem Verhältniß zu Endymion 
bat fich in Karien in anderer Form ausgebildet. Endymion gilt 
hier als der aus Elis eingewanderte König oder als ſchöner jugend: 
liher Jäger oder Hirt; er ruht in ewigem Schlummer in einer 
Höhle des Berges Latmos, und allnädhtlich fteigt die Tiebende 
Selene zu dem ſchönen Nüngling nieder, um ihn zu Füffen und 
bei ihm zu ruhen. Endymion, der ſchöne Schläfer, ift ein mythi— 
ſches Bild des Schlafes, der die Menſchen befchleicht, ſein Name 
heißt „der Bejchleichende”; er ruht in dem Latmos, dem „Berge 
de3 Vergeſſens“, ein in füßem Nihtsthun jchlummernder Hirt 
oder ein Jäger, der die Menfchen erjagt, oder ein König, der wie 
Hypnos Götter und Menfchen bezwingt. Nur Selene, die Wand: 


— 
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lerin der Nacht, dringt mit ihrem fanften Strahl in die heimlich 
jtille Grotte. Und der Schlaf, wie weit ift er von dem Todes: 
ihlummer entfernt? Endymion war zugleich ein liebliches Bild 
des Todesſchlummers; in fein einfames Felſengemach, wohin feine 
Welle des Lebens dringt, findet doch noch die Liebe den Weg. 
Darum wurde er öfter an Sarfophagen dargeſtellt. 

Selene wurde in jpäterer Zeit mit Artemis (j. ©. 108), 
Hekate und Perſephone vermengt. — Die Runft hat fie der Arte: 
mis ähnlich gebildet, mit vollerem runderem Geficht, weniger 
ihlanfem Wudys und in vollftändigerer Bekleidung; über dem 
Scheitel trägt fie oft den Halbmond, ein bogenfürmiger Schleier 
wölbt ſich über ihrem Haupte; auch giebt man ihr wohl eine Fadel 
in die Hand. Ob fie als Mondgöttin einen Cultus gehabt, ift 
ungewiß. In Rom war der Dienft der Luna alt; fie hatte dort 
mehrere Tempel. 


24. Eös (Aurora) und Hemera. 


Eos, die Göttin der Morgenröthe, eine Schweiter des 
Helios und der Selene, war eine ſchöne Tieblihe Göttin. Am 
frühen Morgen erhebt ſich die rofige, fhöngelodte Eos im ſafran— 
farbenen Gewande, die frühgeborene Bringerin des Lichtes, von 
ihrem fafranfarbenen Lager und eröffnet die Thore des Oſtens 
mit ihrer rofigen Hand; „die rofenfingerige” ift ihr häufiges 
Beimwort bei Homer. Mit einem fchnellen Geſpann weißer oder 
röthlicher Roſſe fährt fie am Himmel herauf, voran ihrem Bruder, 
dem Sonnengott, oder fie fliegt auf weiten rofigen Fügeln dahin 
und gießet den Thau auf Die Erde, heiter und froh, raſch und 
jrifch, wie der junge Tag, eine Freundin rüftiger Thätigfeit am 
frühen Morgen. Bon Hemera, der Göttin der Tageshelle, 
des Tages in feiner ganzen Dauer, ift fie urſprünglich verfchieden, 
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doc) wurde fie, die den Tagesaufgang und das Tageslicht bringt, 
feit den Tragifern mit Hemera für gleichbedeutend gehalten. 
Bei Hefiod ift Hemera noch von E03 verfchieden, eine Tochter 
der Nyr und des Erebos, „der Nacht und des Dunfel3”; im 
Weiten geht fie allabendlich ein in die eherne Pforte, an der fie 
ihre Mutter, die Nacht, begrüßt, welche jeßt, in Dunkel gehüllt, 
den Schlaf im Arm, ihren Weg über die Erde antritt. 

E08 ift ein jugendlich Tebendiges Wejen, und ihr Herz wird 
leicht von der Liebe ergriffen; raſch und fchnell entichloffen, raubt 
jie den Geliebten, wo fie ihn findet, und entführt ji ihn. Wie 
Homer von einem Menfchen, der jpurlos verfchollen, fagt, die 
Harpyien, die hinwegraffenden Winde, hätten ihn entführt, jo 
glaubte man von der mit dem Windhaud) des Morgens ſich er: 
bebenden Eos, daß fie ſchöne Jünglinge mitten aus dem Leben 
wegraffe und zum Genuſſe feliger Xiebe davontrage. So raubte 
fie nady Homer den Kleitos, „den Herrlihen”, einen Enkel 
des Melampus, „wegen feiner Schönheit, daß er unter den Uns 
jterblihen wohne”. Namentlich liebt und raubt fie die ſchönen 
rüjtigen Jäger, die fie in der Morgenfrühe ſchon in den zuerſt 
von ihren Strahlen gerötheten Bergen trifft, wie den Kephä— 
1083, „den Sohn der Bergeshöhe” (ſ. attifche Sagen), und den 
Jäger Orion; die Götter aber zürnten wegen der Entführung 
de3 Drion jo lange, bis Artemis ihn mit ihren fanften Geſchoſſen 
tödtete. Kurz nur find die Freuden ihrer Liebe, wie der ſchöne 
frifche Morgen ja aud jo fchnell dahin ift. Das erfuhr fie auch bei 
ihrer Liebe zu Tithönos, dem Sohne des trojanifchen Königs 
Laomedon, der den Unfterblichen gleich an Schönheit war. Auch ihn 
entführte fie zu ihrer Wohnung an den Strömungen des Okeanos 
und machte ihn zu ihrem Gemahle. Sie erbat fi) von Zeus für 
ihn ewiges Leben, und das ward ihr gewährt; aber fie hatte ver: 
geffen, ihm auch ewige Jugend zu erbitten. Seine irdifche Natur 
vermochte die Unfterblichkeit nicht zu tragen. Bald fchwanden die 
Neize feiner Jugend, fein Haar und fein Bart wurden grau , und 
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608 fing an ihn zu meiden; doch pflegte fie ihn noch mit Ambrofia 
und gab ihm ſchöne Gewänder. Aber ald nun ganz das häßliche 
Alter über ihn kam, als feine Glieder vertrodneten und alle Kraft 
verloren und der Klang feiner Stimme ſchwand, daß er nur noch 
fort und fort wisperte, wie eine Cicade, da trennte fie fich für 
immer von ihm, fie legte ihn in ein Gemach und verfchloß die 
Thüre. Der Mythus von Tithonos wird fo. fortgejegt, daß er 
jelbjt in eine Eicade verwandelt worden jei, ein Thierchen, das 
am heißen Tag und am Abend jein Zirpen ertönen läßt und durch 
feinen fleifchlofen Körper ein Symbol des Alters geworden ift. 
Tithonos ift eine PBerfonification de3 Tages; am Morgen ijt er 
friſch und ſchön und ein geliebter Gatte des Frühroths, dann 
kommen die heißen Stunden mit ihrer verzehrenden ausdorrenden 
Kraft und verwandeln den Tag in einen fraftlojfen Greis, von 
dem die lebensfriſche Eos fich für immer fcheidet. Die Kinder aus 
diefer ungleichen Ehe find Emathion und Memnon. Memnon 
wird ein fagenberühmter Held des trojanifchen Krieges (wo man 
jehe); er war König der öftlichen Aethiopen, ein rüftiger Kriegs: 
mann und der ſchönſte aller Männer vor Troja. An vielen Orten 
Aſiens wurde er al3 ein ſchöner frühverftorbener Jüngling ges 
feiert und beflagt, wahrfcheinlich ein Bild des fchnell erblaffenden 
Morgenfternes oder des fchnell hinſchwindenden Morgens, dem 
dann Gmathion, defien Name eine Perfonification des Tages 
andeutet, gegenüberjtände. — Dem Aſtraios (Sternenmann) 
gebar Eos die Winde Argejtes, Zephyros, Boreas um 
Notos, jowie den Morgenjtern und die übrigen Sterne. Daß 
Eos al3 Mutter der Winde gilt, beruht auf der Beobachtung, 
daß ftet3 mit dem Erſcheinen des Frühroths ein ſtärkerer Windes- 
hauch fid) erhebt, die Winde entftehen. Der griehifhe Name 
603 deutet ſchon auf den Windeshaud hin, ſowie der lateiniſche 
Name Aurora mit aura, „der fanfte Lufthauch“, zuſammen— 
bängt. — Eine bejondere Verehrung genoß Eos weder bei den 
Griehen noch bei den Nömern. Die Kunft ftellte fie dar als eine 
Stoll, Mythologie. 1. 3. Aufl. 13 
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prächtige, meift geflügelte Geftalt, entweder auf einem Wagen mit 
Flügelrofjen oder als Führerin der Sonnenroſſe; fie trägt bis— 
weilen eine Tadel. 


25. Iris. 


Iris ift die Göttin ded Regenbogens, der wunderbaren 
Drüde, die im Moment au fchimmernden Farben zwifchen 
Himmel und Sxde fid) aufbaut und ebenfo fchnell wieder verfchwin= 
det. Der große Thaumas, der in feinem Namen die „großen 
Wunder” der Welt repräjentirt, und die Dfeanine Elektra, 
„Ihimmernder Glanz”, find ihre Eltern. Da der Regenbogen 
das Symbol der Verbindung zwifhen Himmel und Erde tft, fo 
eignet fi Jris, die Schnelle, zur Botin der Götter; beſchwingt 
mit goldenen Flügeln eilt fie zur Erde nieder, ind Meer, ſelbſt 
in die Unterwelt, um die Befehle der Götter zu überbringen, 
windesfchnell, „wie der Schnee aus Wolfen daher fliegt oder der 
Hagel, vom Nordwind getrieben” (Homer). Bon Hermes, der 
ein ähnliches Amt hat, unterfcheidet fie ſich dadurch, daß dieſer 
mehr auf Befehl des Zeus ausführender und thätiger Gott ift, 
während Iris vorzugsweife Botenamt verrichtet; Doch iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß fie bisweilen einen guten Nath gibt oder gar 
belfend mit eingreift. Vorzugsweiſe jteht fie im Dienjte des Zeus 
und der Hera, bei fpäteren Dichtern it fie befonder3 der Hera 
als Dienerin zugefellt. Im Bilde ift Iris der Nike ähnlich, 
eine leichte geflügelte Geftalt, oft mit einer Kanne in der Hand, 
denn fie trug, fo glaubte man, den Wolken das Waffer zu. — 
Das fehweifende Gerücht findet fich bei Homer als Oſſa perfoni- 
ficirt; fie heißt wohl aud) Botin des Zeus, doch hat fie nicht wie 
Iris eine bejtimmte Bejtellung. Ihr entjpricht die lateiniſche 
Fama, eine dichterifche Perfonification, die Virgil beſchreibt al 
ein Uebel, raſch wie Fein anderes, das, zuerſt Hein aus Furcht, 
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bald hoch fi, in die Tüfte erhebt, daß es, auf dem Boden hin: 
ihreitend, fein Haupt in den Wolfen birgt. Die Erde gebar fie 
als letztes Kind im Zorn gegen die Götter, ein ſchauerlich Wun— 
der mit fchnellen Flügeln, das fo viele Augen, Ohren und Zungen 
bat ald Federn. Bei Nacht fliegt fie zwifhen Himmel und Erde 
ziſchend im Schatten, fchlaflos, bei Tage fißt jie auf Dächern und 
hohen Thürmen und fehredt die Städte, nah Erdichtetem und 
Verkehrtem ebenfo begierig, wie fie Verfünderin der Wahrheit ift. 


26. Die Sterne. 


Einzelne Sterne und Sterngruppen find ſchon früh in die 
Mythologie hereingezogen worden. Wir nennen zunädit die 
Hyaden und Pleiaden. Beide Gruppen galten als fchweiter: 
lihe Schaaren von Nymphen, die aus irgend einem Grunde unter 
die Geftirne verfeßt worden feien; fie waren die Tüchter des Atlas, 
des Titanen, der das Himmeldgewölbe trägt, und der Aithra, 
„der Heitre”, oder der Pleione, deren Name von dem Gefammt: 
namen der Pleiaden abftrahirt ift. Die Hyaden, „die Negnen: 
den“, weil mit dem Aufgang diefes Geftirns gleichzeitig mit der 
Sonne die regnerifche ftürmifche Zeit beginnt, oder nad) anderer 
Erklärung des Namens „die Schweinden”, wurden als dodonä— 
iſche Nymphen mit Zeus, der al3 Himmeldgott den Regen fendet 
und ſelbſt Hyes, „der Negnende”, „der Befeuchtende”, heißt, 
zufammengebradyt. Sie jollten ihn als Kind auferzogen haben; 
aud galten fie als nyſäiſche Nymphen für die Ammen des Diony- 
j08, der ebenfall3 den Beinamen Hyes, „der Feuchte“, hatte, 
und für diefe Verdienſte hatte fie Zeus unter die Sterne verjekt. 
Ihre Zahl und ihre Namen werden verſchieden angegeben, die 
Siebenzahl ift die gewöhnlichite. — Die Pleinden, von den 
Römern Vergiliae (Büfhel) genannt, das Giebengeftirn, 
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waren für die Griechen von großer Wichtigkeit in Bezug auf 
Landbau und Schifffahrt; ihr Aufgang in der Mitte des Mai 
verfündete die Nähe der Ernte fowie den Beginn der für die 
Schifffahrt günftigiten Zeit, ihr Untergang am Ende des October 
den Anfang der winterlihen Stürme und Regengüfje, wo der 
Schiffer das Meer flieht und der Landmann an die neue Ausſaat 
denkt. Der Name der Pleiaden wird verfchieden erklärt; fie follen 
das „Regengeſtirn“ oder „die Sterne der Schifffahrt” bedeuten. 
Auch wurden fie als ein Flug Tauben gedacht und ftanden wie 
ihre Schweſtern, die Hyaden, mit dem Zeus zu Dodona in Ver: 
bindung, wo die Priefterinnen Peleiädes, „Tauben ”, biegen und 
die Tauben als Weiffagevögel gebraudt wurden. Schon Homer 
erzählt von den Tauben, die dem Zeus die nährende Ambrofie 
bringen; wenn fie aber an den Plankten, den Jrrfelfen, vorbei: 
fliegen, wird immer eine getödtet, doch Zeus macht ſtets die Zahl 
wieder voll. Das find die fieben Pleiaden, von denen nur ſechs 
deutlich jichtbar find. Man fagte, die fiebente halte fich verborgen 
aus Scham, weil fie allein von den Schwejtern mit einem jterb- 
lichen Manne vereint gewefen ſei. Als Urſache ihrer Verwand— 
lung gab man den Schmerz an über den Tod ihrer Schweſtern, 
der Hyaden, oder über die Leiden ihres Vaters Atlas, oder man 
dichtete, der riefige böotifche Jäger Drion habe fie fünf Monate 
lang verfolgt, da babe fie Zeus auf ihr Flehen in Tauben und 
darauf in Sterne verwandelt. Das Sternbild des Drion nämlid 
bewegt ji) fünf Monate lang neben den Pleiaden und den Hyaden 
her und gewährt das Bild eines fie verfolgenden Jägers. Ihre 
Namen weifen zum Theil auf den Peloponnes hin, wo fie auf dem 
arkadiſchen Berge Kyllene geboren fein jollen. Die ältefte und 
ihönjte it Maia, „die Mutter”, die auf dem Kyllene dem Zeus 
den Hermes gebar, die zweite ift Elektra, „die Strahlende”, 
von Zeus Mutter des Dardanos, die dritte Taygete, die Nom: 
phe des Taygetosgebirges, von Zeus Mutter des Lafedaimon, 
de3 erjten Königs des am Fuße des Taygetos gelegenen Lafedai: 
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mon; Steröpe oder Aſteröpe, „die Strahlende”, gebar dem 
Ares den Dinomaog, den König in Pifa, Meröpe, „Menfchen: 
find“, war mit einem fterblihen Manne vermählt, mit Sifyphos, 
dem König von Korinth, und gebar ihm den Glaufos. Die beiden 
andern gehören der böotifhen Sage an; Alkyöne, „das ſtür— 
mende Meeresgewölk“, gebiert dem Pofeidon den Hyrieus, 
Kelaino, „die Dunfele”, demfelben Gotte den Lykos und 
Nykteus. So find fie alſo Stammmütter — und göttlicher 
Geſchlechter geworden. 

Drion, eins der ſchönſten Sternbilder, wird ſchon von 
Homer neben den Pleiaden und Hyaden genannt. Orion war 
urſprünglich ein böotiſcher Heros, Sohn des Hyrieus, wurde 
aber aus uns unbekannten Gründen mit jenem Sternbild iden— 
tificirt. Je nach dem Stande des Sternbildes am Himmel dichtete 
man verſchiedene Mythen von ihm. Wenn er im Sommer früh 
Morgens aufgeht, iſt er der ſchöne Jäger, dem die entführende 
Eos einen allzuſchnellen Tod bereitet (j. E03). Im Winter, wo 
er nur mit dem halben Leibe fid) über den Horizont erhebt, jcheint 
er in den Bergen und Wäldern zu jchweifen und durch dag Meer 
zu mwaten; darum machte man ihn zu einem böfen wüthenden 
Riefen, der kühn durch die ftürmifhe Meeresfluth fchreitet, zu 
einem wilden Jäger, der mit der Keule oder einem Schwerte das 
Wild würgend vor fich hertreibt. So fah Odyſſeus feinen Schat= 
ten in der Unterwelt, fo jagt er am Himmel, begleitet von feinem 
wüthenden Hunde Sirius, die Hyaden und Pleiaden (Tauben 
und Schweinden) vor ſich her, während die Bärin im hohen 
Norden, im Kreife ſich bewegend, ängſtlich nad ihm ausfchaut- 
Auf der weinreihen Inſel Chios dichtete man mit Bezug auf den 
Einfluß, melden man dem Stande des Drion und feines Hundes 
Sirius auf die die Früchte reifende Sommerhiße und die Herbei- 
führung der Traubenlefe zufchrieb, das Märchen, Orion habe 
zuerit um Side, „die Oranate”, dann um die Töchter des „Wein 
trinkers“ Oinopion, d. h. um die Trauben des Weinftodes, 
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gefreit; da aber der wilde Rieſe in der Trunfenheit allzu zudring- 
lich ward, jchläferte ihn Dinopion mit Hülfe des Dionyjos und 
der Satyrn ein und blendete ihn. ‚Darauf geht Orion durch's 
Meer nad) Lemnos in die Schmiede des Hephaiftos, fett deſſen 
Scmiedegefellen Kedalion, „Feuerbrand”, auf feine Schulter 
und läßt fi) zu der Sonnenburg im Oſten führen, wo er ji an 
den Strahlen des Helios fein Augenlicht von neuem entzündet. 
Nun kehrt er zur Rache nad) Chios zurüd, findet aber den Dino: 
pion nicht, der ſich in eine unterivdifhe Kammer geflüchtet hat, 
geht nad) Kreta, jagt mit der Artemis und findet durch fie den 
Tod. Dem Märchen liegt die Beobachtung zu Grunde, daß 
das Sternbild Orion, das zuerft die Granate dann die Traube 
gereift, zur Zeit der Weinernte am weſtlichen Himmel verfchwindet. 
Der Niefe hat ſich betrunken und taumelt nieder und verliert 
fein Augenlidt. Doch im nächſten Sommer fommt er wieder 
von Oſten her mit jtrahlendem Auge; vor der Sonnengluth, 
die er wüthend mit fich bringt, zieht fi der Pfleger des 
Weinſtocks in eine Gifterne zurüd; auf Chios mußten nämlid) 
im Sommer die Weingärten aus Brunnen und Gifternen bewäffert 
werden. | 

Seirios, Sirius, der Hundaftern, der Hund des Orion 
ſchon von Homer genannt, der hellite Firftern am Himmel, bringt 
mit feinem Frühaufgang die heißeſte Jahreszeit, die Hundstage 
mit fih. Um die verderblihen Wirkungen der Gluthhitze des 
Sirius abzuwenden, Verſengung des Landes, Krankheit und Tod 
von Menſchen und Vieh, ftiftete man an verſchiedenen Orten reli: 
giöfe Sühngebräude. So feierte man in Argos das Feſt des 
Hundetodtſchlags. Man jchlug alle Hunde, deren man babhaft 
wurde, todt, opferte Lämmer, ftellte Proceffionen von Frauen 
und Jungfrauen an, die um den Linos klagten, den fchönen 
Knaben, welchen die Hunde zerriffen hatten (ſ. Linos). Auch den 
von feinen Hunden zerriffenen Aftaion hält man wie den Kinos 
für ein Bild frifcher Augendblüthe in der Natur und in der 
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Menfchenwelt, welche durch die verderblihe Wuth des Hunds— 
ſterns vernichtet wird. 

Unter den einzelnen Sternen iſt nod der Morgenitern 
ausgezeichnet, er heißt Heosphöros, „Bringer des Morgens 
roths“, oder Phosphöroz, „Lichtbringer”, d. i. auf lateinifch 
Lucifer. Bon römischen Dichtern wird er ein Freund der Venus 
oder der Juno genannt. Derfelbe Stern heißt als Abenditern 
Hespéros. Phosphoros tritt in Die Mythologie ein ala Vater 
des Keyr, des Gemahls der Alfyöne oder Halkyöne, einer 
Tochter des Windgottes Aiolos. Beide Gatten fielen durdy ihren 
Stolz. Er nannte fie Hera, fie ihn Zeus; deshalb verwandelte 
Zeus den Keyr in eine Seemöve, die Halkyone in einen Eisvogel. 
Dder König Keyr (zu unterfcheiden von dem Freunde des Hera— 
fle3, dem König in Trachis) und feine Gemahlin Halkyone liebten 
fih mit der größten Zärtlichkeit; al3 daher Keyr für längere Zeit 
eine Fahrt übers Meer machen mußte, verfiel Halkyone in tiefe 
Trauer. Keyr kam durd Schiffbruch um, ohne daß fein Vater, 
der feinen Tod fah, ihm helfen Fonnte; feine Gattin, durch einen 
Traum von dem Unglüd benachrichtigt, geht zum Ufer des Meeres 
und fieht eben die Leiche ihres geliebten Gemahls in den Wellen 
daherſchwimmen. Sie ftürzt fi zu ihm ins Meer, und beide 
werden in Eisvögel verwandelt. Auch jet nod) bleibt ihre Liebe 
und ihre Ehe beftehen. In der Winterzeit, fieben Tage vor und 
jieben Tage nach dem fürzeften Tage fist Halkyone brütend auf 
ihrem Nefte, das über dem Waffer hängt; dann ift der Weg übers 
Meer gefahrlos, denn Aiolos hält während der Zeit die Winde in 
fiherem Gewahrfam, damit feine Enkel nicht von ftürmender Fluth 
gefährdet werden. 

Schon früh beobachtete Sternbilder waren Arktos, „die 
Bärin“, (der große Bär) in der Nähe des Nordpol, ein für die 
Schifffahrt wichtiges Geftirn, mit dem Arkttophylar, „dem 
Bärenhüter“. Sie wurde für die verwandelte Kallifto gehalten 
(. S. 106). Man nannte den Arktos auch den Wagen und den 
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Arktophylar den Boõtes, „Ochſentreiber“; er war der verjtirnte 
Ikarios (f. bei Dionyfos) mit feinem Wagen. Da der große 
Bär nie untergeht und ſich ſtets im Kreife bewegt, fo ſagte man, 
Tethys wolle der Hera zu Gefallen die einftige Geliebte des 
Zeus nit in ihren Fluthen baden laffen, und in fteter Angjt 
ſchaue die Bärin, im Kreife fi) bewegend, nad) Orion aus; die 
Nömer nannten wegen der fteten Kreisbewegung das Sternbild 
Septemtriones, „die fieben Dreſchochſen“. Mit der Zeit 
wurden die Sternmythen immer häufiger; namentlid, haben die 
Alerandriner fi) bemüht, die allmählich unterfihiedenen Gruppen 
des Sternenhimmels, welche man mit Menſchen- und Thiergejtals 
ten umfchrieb, mythologifch zu beleben. 


27. Die Winde. 


Die Winde waren fehon bei Homer zu göttlichen Wefen per: 
fonificirt. Als Achilleus die Leiche feines Freundes Patroklos 
auf dem Holzjtoß verbrannte, betete er zu den Winden, daß jie 
fimen und die Gluth anfachten, und fpendete ihnen aus goldenem 
Becher; und die fchnelle Iris trug feine Bitten zu den Winden. 
Sie traf fie in dem rauhen Thrafien in dem Haufe des Zephyros 
beim Gelage, denn fie find Tuftige Iuftige Gefellen. Auch hatten 
die Winde an verfchiedenen Orten Griechenlands einen Cult. Zu 
Sikyon war ein Altar der Winde, an welchem jährlich einmal der 
Priejter bei Nacht opferte; in Delphi opferte man den Winden in 
dem heiligen Bezirk der Thyia, „der Stürmenden“. Die vier 
Hauptwinde heigen bei Homer: Euros (der ſengende Oftwind, 
Vulturnus), Notos (der feuchte Süd, Auster), ZephYro3 
(der dunkele, regenbringende Weſt, Favonius) und Boreas 
(der braufende Nord, Septemtrio oder Aquilo). Hefiod nennt 
den Oſtwind nicht Euros, fondern Argejtes, „den Klaren und 
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Helen”, weil er von dem Aufgang der Sonne herfommt. Wir 
haben gefehen, daß Eo3 und Aſtraios die Eltern diefer Winde 
find, der „wohlthätigen” Winde im Gegenfat zu den verderb— 
lichen. Deren Vater ſoll Typhon fein, das unter der Erde liegende 
Ungeheuer, da3 urfprünglid den tobenden, mit zerjtörender 
Gewalt aus der Erde, aus den Vulkanen hervorbredhenden Dampf, 
dann aber überhaupt den verderblichen Sturmwind bezeichnet. 
Bon den genannten vier Hauptmwinden ift Boreas der wildeite 
und ſtärkſte, er follte in dem rauhen Thrakien feine Behaufung 
haben. Dorthin raubte er ſich die attifche Königstochter Orei— 
thyia (ſ. attifhe Sagen). Als daher bei dem Herannaben des 
Xerres die Athener von dem Drafel den Rath erhielten, fie follten 
ihren Schwager zu Hülfe rufen, opferten fie dem Boreas und 
flehten um feine Hülfe, und wirklich zeritörte Boread am Vor: 
gebirge Sepia einen Theil der perſiſchen Flotte. Deshalb errich- 
teten ihm die Athener am Fluffe Sliffus einen Altar. Dem 
Boreas fteht Zephyros entgegen, der mildefte der Winde, der 
auch bei Athen einen Altar hatte. Durch feinen milden regen 
dringenden Haud fördert er das Wachsthum der Pflanzenwelt, 
weshalb man ihm die Frühlingshore Chloris zur Gemahlin 
und Karpos, „Frucht“, zum Sohne gab. Er liebt die Blumen 
des Frühlings; darum fol er au den Hyakinthos (ſ. ©. 93) 
geliebt haben; da aber Apollon bei dem ſchönen Jüngling den 
Vorzug erhielt, jo trieb er bei ihrem Diskosſpiel aus Eiferfucht 
die Disfosfcheibe dem Hyakinthos auf’3 Haupt, daß er ftarb. Von 
den beiden andern Winden gibt e3 feine Mythen. 

Bei Homer herrſcht in dem Weſten auf der Infel Aiolia 
ein Winddämon Aislos, „der Bewegliche“, „Schnelle“, ein 
Sohn des Hippötes, „des Neiterämannes”. Ihn hatte Zeus in 
jenen Meeren zum Schaffner der Winde gemacht, daß er fie wehen 
laffe und ruhen nad) feinem Willen. Seine Infel war rings mit 
ehernen Mauern und hohen Felfen umgeben; da lebte er in 
reichem Haufe mit feiner Gattin Amphithea und feinen Kindern 
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berrlicd) und in Freuden bei ewigem Schmaufe, zu dem raufchende 
Mufif ertönte. Gr hatte 6 Söhne und 6 Töchter, Die hatte er 
paarweife mit einander vermählt; die Söhne bedeuten die ſtär— 
feren Winde, die Töchter die linden Lüfte. Odyſſeus kam auf 
feiner Irrfahrt zu diefer Infel und wurde einen Monat lang von 
Aiolos freundlich bewirthet; dann entließ ihn der Herrſcher und 
gab ihm in einem Schlauche verſchloſſen die widrigen Winde mit, 
ließ aber einen günftigen Fahrwind in feine Segel wehen. Schon 
jahen fie freudig den Rauch der Anfel Ithaka auffteigen, da über: 
mannt den Odyſſeus der Schlaf, denn während der ganzen Fahrt 
hatte er das Steuer geführt. Während er im Schlafe Liegt, öffnen 
feine Gefährten aus Neugierde den Schlaudy, fie glaubten, er ent: 
halte Schäte, die ihm Aiolos gegeben. Da brechen die Winde ftür’ 
mend hervor und treiben das Schiff zurüd bis wieder zur äoli— 
ſchen Infel. Nun aber wies Aiolos den unglüdlichen Abenteurer 
barſch von fi), denn er dürfe dem nicht weiter beiftehen, den die 
Götter haften. Aiolos fommt weder fonft bei Homer noch aud 
bei Hefiod vor und genoß aud) nirgends in Griechenland Ver: 
ehrung; er und feine Infel waren ein märchenhaftes Gebilde der 
Poeſie. Später hat man ihn vielfach mit dem thefjalifchen Aiolos, 
dem Stammpvater der Aiolier, vermengt und hat die Inſel Lipara 
oder Strongyle, eine der äoliſchen Infeln bei Sicilien, für feinen 
Wohnort ausgegeben. Dort fit er nad) der Vorſtellung jpäterer 
Dichter auf Anordnung des Zeus, der die tobenden Stürme in 
tiefe dunfele Höhlen unter einem gewaltigen Yelfenberge einge 
Ihloffen hat, mit dem Scepter in der Hand, auf feinem hoben 
Teljenfige über den verriegelten Pforten der Höhle und wacht, 
daß die Stürme nicht insgefammt hervorbrechen und Meer um 
Land und den Himmel in ihrer Wuth mit fih fortreigen; nad 
beſtimmten Geſetzen läßt er bald diefen bald jenen aus dem Feld 
verjchluffe losjtürmen. 
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II. 
Die Götter der Gewäffer. 


1. Bojeidon (Neptunus). 


Der gewaltige Herrfcher des Meeres ift Poſeidon, der 
Sohn des Kronos und der Rhea, bei Hefiod der Ältere, bei 
Homer der jüngere Bruder des Zeus. Als die Kronosföhne die 
Titanen niedergewworfen und die Herrſchaft ihres Vaters geftürzt 
hatten, fiel bei der VBerloofung der Weltherrihaft dem Pofeidon 
da3 weite Neich der Gewäffer zu. Die Titanen, die vor den 
Kroniden geherrſcht haben follen, bezeichnen die rohen Gewalten 
der Natur, die feinem Gefeß unterworfen find; die Kroniden 
aber, an ihrer Spike Zeus, bändigen diefe wilden Mächte und 
unterwerfen die Natur ordnend einem höheren Willen. Denken 
wir ung diefe furchtbare Macht des Meeres, das ſelbſt im Zuftande 
der Ruhe drohendes Unglüd birgt, einer blinden Willkür und 
dem Ungefähr überlaffen, ohne die bindende Gewalt eines höhern 
Willens, wie verderblic und allzerftörend mögen feine Wogen, 
gewaltigen Riefen gleich, ftürmen und toben, welch’ Unheil droht 
den Ländern umber, wo nad) dem Geſetze des Zeus der Winter 
wechjelt mit dem Sommer und unter dem Strahle der Sonne und 
dem Thau der Naht dem Menfchengefchlechte die Früchte der 
Erde wachen und reifen? Doc daß das Unheil diefer zerjtörenden 
Urgewalt der Gemwäffer nicht in die Länder hereinbreche, daß fie 
fi) füge in die allgemeine Ordnung der Welt, darüber macht 
Poſeidon, der Bruder des Zeus, der König des Meeres. Mit 
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fühner Entjchloffenheit, mit der concentrirten Kraft eines mäch— 
tigen Gottes ift er den wilden Mächten der See entgegengetreten 
und hat die riefigen Fluthen fiegreich gebändigt. Er übt die 
unbejtrittene Herrfchaft im Meere, wie Zeus im Olympos und 
auf der Erde, wie Hades in der Unterwelt; ohne feinen Willen 
gefchieht nichts in feinem weiten Neiche. Sein Scepter und jeine 
gewaltige Waffe iſt der Dreizad (Trident), das Zeichen feiner 
Macht; damit erregt er die Wellen zum Sturm und bändigt fie 
wieder, wie e3 ihm gut dünkt. Wie Zeus im Olympos, fo hat 
er in der Tiefe des Meeres ſeinen Herrſcherſitz; dort fteht ewig 
unerfhüttert fein fchimmernder goldener Palaft, Aegä, der 
„Wogenpalaſt“. Da ftehen ihm feine ftürmifchen erzhufigen Noffe 
mit goldenen Mähnen und fein goldener Wagen, mit denen er 
über die Meeresfluth hinfährt; die Roffe fliegen leichten Schwungs 
dahin und fein Tropfen beneßet die cherne Are. Dann freut fi 
da3 ganze Meer und e3 glättet feine Wellen, und die Thiere des 
Meeres kommen herauf aus der Tiefe von allen Seiten und 
umbüpfen jpielend den dunfelgelodten König der Fluth. 

Doch wie hehr und gewaltig aud) der Beherrſcher des Meeres 
fei, feinem Bruder Zeus, der weifer ift und ftärfer und älter 
al3 er und die Herrfchaft der ganzen Welt in Händen bat, ijt er 
unterthan und fügt ſich feiner Obmacht; ja er Leiftet ihm bisweilen 
einen freundlichen Dienft. So wird er einmal in der Alias auf: 
geführt, wie er dem Bruder, der eben vom da zum Olympos 
zurücdgefehrt ift, gefällig die Roſſe abfpannt und den Wagen 
beforgt. Zeus feinerfeit3 erkennt ihn an als den ehrwürdigſten 
der Götter nach ihm und ſieht darauf, daß der Bruder in feiner 
Ehre nicht verkürzt werde. Als Pofeidon den Odyffeus, weil er 
jeinen Sohn, den Kyklopen Polyphem, geblendet hatte, verfolgte 
und von feiner Heimat fern hielt, fcheute fid) Zeus lange, obgleich 
er den gottesfürdtigen Odyſſeus Tiebte, in die Nechte feines 
Bruders einzugreifen, und erjt, als diefer einft bei den fernen 
Aethiopen abweſend war, wagte er mit den übrigen Göttern im 
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Dlymp die Rückkehr des Ddyffeus zu beſchließen, in der Bor: 
ausſicht, daß Pofeidon ſich fügen und fid) nicht allen Göttern ins: 
gefammt entgegenfegen werde. Bisweilen aber kommen die beiden 
mächtigen Götter in Zwiefpalt. Die Trojaner haft Poſeidon ſeit 
alter Zeit und deshalb ift er im trojanifchen Kriege gegen fie und 
miſcht ſich öfter felbft unter die Kämpfer zu Gunſten der Griechen. 
Da aber Zeus, um den Achilleus zu verherrlichen, den Trojanern 
für eine Zeit lang die Oberhand in der Schlacht geben wollte, Tief; 
er einft durch Iris den ftarken Helfer der Griechen vom Schlacht: 
felde wegrufen. „Wenn du des Zeus Gebot verachteft,” ſprach 
Iris, „und nicht eilig folgit, jo droht er dir felbit, zu ſchrecklichem 
Kampfe gerüftet, dir entgegen zu treten; doch räth er dir feinen 
Arm zu vermeiden, denn er tft, das weiß er, viel gewaltiger an 
Kraft, und er ift auch Älter; und doch wagt du e3 dich ihm gleich 
zu wähnen, vor dem allen Andern graut.” Da erzürnte der 
heftige durd den Kampf erhitte Gott und ſprach: „Wahrlich, das 
nenne ich hochmüthig geſprochen! Mir will er mit Gewalt den 
Willen hemmen, der ic an Würde ihm gleich bin. Wir find drei 
Brüder, die Söhne des Kronos, Zeus und ich und Hades, und 
dreifach ward Alles getheilt durch's Loos und jeder gewann einen 
Theil der Herrſchaft. Drum folge ich nimmer dem Befehle des 
Zeus, der bleibe, jo jtarf er auch ift, in dem ihm beſchiedenen 
Theil. Seinen Söhnen mag er befehlen und feinen Töchtern mit 
hochfahrenden Worten, nicht mir!” Da fragte Iris: „Soll ich, 
o Herrfcher, dieſes ungeftüme trogige Wort melden? weißt du 
nicht, daß dem Nelteren die Erinyen beiftehen?” Iris erinnert 
bier den Poſeidon an die Pflicht des Gehorfams, welche das 
Jamilienrecht ihm al3 dem jüngeren Bruder gegen den älteren 
auferlegt, jo wie er felbit in feinen Worten dem Zeus nur eine 
patriarchaliſche Herrichaft über feine Kinder hatte zugeſtehen 
wollen. Und durd die Mahnung der Iris kam der erzürnte Gott 
wieder zur Erfenntniß jeiner Stellung, daß er, wiewohl ungern, 
das Schlachtfeld verlieh und unmuthig fid) in die Tiefe des Meeres 
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zurüdzog. „Wahrlich, ſprach Zeus, jo war es beffer, daß er den 
verderblihen Grimm meines Zornes vermied; nicht ohne vielen 
Schweiß wären wir auseinandergefommen,” Ein ähnliches Bei: 
fpiel der Auflehnung, wie Pojeidon fi im Gefühl feiner hohen 
Würde und Stärfe mit Hera und Athena gegen die Herrichaft des 
Zeug verbindet, haben wir oben ©. 52 gejehen. 

Nach dem Mythus von der Vertheilung der Weltherrichaft 
icheint Pofeidon urſprünglich ohne alle innere Beziehung zu dem 
Meere zu ftehen und nur durch die Zufälligfeit des Looſes zu der 
Herrſchaft über dasfelbe gelangt zu fein. Aber Mythen find oft 
ſehr einfeitig, fie halten ſich oft an einen einzigen Gedanken, den 
jie ausdrücken wollen, und laffen alle andern Rückſichten bei Seite. 
Sp will jener Mythus blos die bejtehende Dreitheilung in dem 
geordneten Weltganzen und dem gefammten Götterjtaate verſinn— 
lichen, kümmert fi) aber nicht um das innere Wefen und die 
urjprüngliche Bedeutung der Götter. Pofeidon nun war von 
Uranfang an, fo lange die Idee von ihm eriftirte, der Gott des 
Meere, und wenn er zuerjt mit dem Elemente felbit, das heißt 
mit der in demfelben gedachten geijtigen Macht, gleichbedeutend 
war, fo ift er allmählich, Tosgelöft von dem Naturelemente, zu 
einem frei daftehenden Gotte geworden, der in dem Reiche feines 
Elements die Herrichaft führt, dem alle andern Götter des Mee— 
ve3 unterthan find und das Meer in allen feinen Grfcheinungen 
gehordt. 

Aber der Charakter feines Elementes ift auch feinem Wefen 
eigen geblieben. Beweglich wie die Gee iſt auch fein Sinn, reiz— 
bar und heftig, aufbraufend und zu Zorn und Rache geneigt. 
Wenn er, vom rafchen Zorn erfaßt, mit dem Dreizad ins Meer 
jtößt, Dann erheben fich die braufenden Wogen und fchlagen tobend 
wider die Küfte, daß die Erde erzittert, daß die Felſen zerbrechen 
und weithin das Land von den Fluthen verheert wird. Darum 
ihrieb man ihm die Erregung der Erdbeben zu, und die Dichter 
bezeichneten ihn, der mit feinem Elemente nicht blos das Land 
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umfchließt, jondern auch big in feine innerften Tiefen durchdringt, 
„ven Erdumgürter”, „den Erdhalter”, „Erdträger”, zugleich mit 
dem häufigen Beiwort des „Erderjihütterer3”. So hatte er in 
Thefjalien das enge Feljenthal Tempe gejchaffen, indem er die 
Berge Olympos und Offa durd ein Erdbeben auseinanderrif,, 
oder, um ein mythiſches Bild zu gebrauchen, indem er mit gemwal: 
tigem Stoß feines Dreizades die Feljen fpaltete. Das war aller: 
dings zum Heile Thefjaliens, das den „Felſenſpalter“ Poſeidon 
hoh verehrte; denn dadurch erhielt der das Land weithin mit 
feinen Gewäſſern erfüllende Peneio einen freien Abflug zum 
Meere. Gewöhnlich aber ſchrieb man joldhe Ereigniffe, zumal 
wenn fie verderblich wirkten, feinem Zorne zu. Als einft die 
kleinaſiatiſchen Jonier durch dag delphiſche Drafel geheißen wurden 
zur Einrichtung ihres Poſeidoncultes von der achäiſchen Stadt 
Helike, wo ſich von Alters her ein berühmtes Heiligthum des 
Gottes befand, Abbilder ihres Cultusbildes zu verlangen, ver— 
weigerten die Einwohner von Helike ihren Geſandten die Bitte 
und hinderten ſie ſogar auf ihren Altären dem Gotte zu opfern. 
Da ſtrafte ſie der Zorn des Gottes. Mitten in der Nacht ſchickte er 
ein furchtbares Erdbeben, und die Stadt verſank in die Fluthen 
des Meeres (373 v. Chr.). 

Wie aber Poſeidon, der Erderſchütterer, durch die Macht 
ſeines Elementes zerſtörend wirkt, ſo kann er auch Länder und 
Inſeln bildend aus dem Grunde des Meeres erheben und feſt und 
ſicher gründen. Und daher iſt denn auch weiter der Glaube ent— 
ſtanden, daß er, der leicht mit des Tridentes Stoß die Felſen aus 
dem Schooße der Erde zu brechen und in ſeinen ſtarken Händen 
zu ſchwingen vermag, hier und da gewaltige Grundmauern auf— 
geführt und bei der Erbauung von Städten geholfen habe. So 
hatte er auch in Gemeinſchaft mit Apollon dem trojaniſchen König 
Laom&don die ſtarken Mauern feiner Burg erbaut, gegen Lohn, 
um ihn zu prüfen; aber Laomedon erwies ſich undankbar und 
wortbrüdig, und darum ſchickte der erzürnte Gott zur Strafe ein 
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Seeungeheuer, dem des Königs Tochter Hefiöne zum Fraße 
ausgefett werden mußte (j. Herakles). Wir haben alfo bier 
wieder eine befondere Art der Strafe, deren fi Pojeidon in 
feinem Zorne gegen die Menſchen bedient; er ſchickt furchtbare 
Ungeheuer, die das Land verheeren und die Menſchen würgen. 
Als Theſeus ihn gebeten, feinem Sohne Hippolytos den Tod zu 
jenden (j. Thefeus), ließ er, während Hippolytos mit feinem 
Roffegefpann am Ufer des faronifhen Meerbufens binfuhr, aus 
ſchäumendem Wogenſchwall einen wilden furdtbaren Stier hervor: 
ftürzen, der mit feinem Gebrüll die ganze Gegend erfüllte und 
die Noffe des Jünglings in Schreden fette, daß fie ihn zu Tode 
fchleiften. Solche vom Meere aus mit Gebrüll ind Land ein- 
fallende Stiere, fowie andere länderverheerende Meereöungeheuer 
darf man als Symbole der Meereswogen anfehen, die mit lautem 
braufendem Getos zerjtörend in das Land hereinjtürzen. 
Pofeidon, der den Wogen des Meeres gebietet, ift es allein, 
der diejes wilde Neid der Gewäſſer dem Verkehr der Menfchen 
zugänglid; gemacht hat, er ift der Gott der Schifffahrt, der den 
Fahrzeugen der Menfchen die feuchten Pfade der See gebahnt. 
Doch wem er nicht wohl will, dem ſchickt er den Sturm, daf fein 
Schiff zerbricht und er in der tiefen Fluth den Tod findet. Iſt er 
dem Schiffer gewogen, fo glättet er ihm die Wellen und gewährt 
ihm günftigen Fahrwind; und haben die Windgötter ohne feinen 
Willen auf dem Meere fich zu toben erlaubt, oder hat eine andere 
Gottheit, wie Athena den von Troja heimkehrenden Griedyen oder 
Hera dem Aeneas, einen Sturm erregt, dann bejchwichtigt er 
wohl mit rafchem Gebot die empörte Fluth, verfheucht die Winde 
aus feinem Gebiet und das dunfele Gewölk und führt das gefähr: 
dete Schiff unter dem heiteren Strahle der Sonne in den Hafen. 
Dann aber verfäume der Gerettete nicht dem Herrſcher zu danken 
durch Opfer und Gebet und, hat er in der Noth ein Gelübde gethan, 
das Gelübde zu erfüllen; denn der Gott ift ftet3 zu fürchten, aud) 
wenn er wohlwill, wie das Meer, das in freundlicher verlodender 
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Ruhe vor ung liegt. Auch der Fifcher, wenn er auf den Fang hin: 
ausführt mit dem Net und der Harpune, darf nicht vergeffen zu 
Poſeidon zu beten, wenn er einen reichen Fang wünfcht und fichere 
Fahrt. Der Gott ift der Patron der Fiſcher; ift doc) fein Dreizack 
nichts anderes, als die dreizadige Harpune, mit der der Fifcher 
den Thunfisch ſtößt. 

Mit diefem Walten auf der See ift aber die Wirkſamkeit des 
Pofeidon nit beſchloſſen. Man dachte fih, wie fehon oben 
berührt, das Gemäffer des Meeres das fefte Land nicht blos 
umfließend, fondern aud in allen feinen Tiefen durchdringend. 
Ueberall, wo man nur in den Schooß der Erde eindringt, zeigt 
fih da Waffer, und aus taufend Quellen fpringt es aus dunkelem 
Grunde zum Lichte hervor und fließt in Bächen und Strömen 
über die Erde wieder dem Meere zu. Dieſes ganze unabjehbare 
Gebiet der Gewäffer, der Quellen und Bäche und Ströme und 
de3 weiten Meeres ift ein großes Reich, das Neid, des Poſeidon; 
und wenn auch die einzelnen Quellen und Flüffe wieder ihre 
befonderen Gottheiten haben, ihre Nymphen und Flußgötter, jo 
find dieſe doc alle gleich den übrigen Meergöttern dem einen 
Herrfcher unterthan. Da fo Pofeidon alles auch in der Erde ver: 
breitete Waffer repräfentirt, fo ift e3 nicht zu vermundern, wenn 
diefer Herr des „unfrucdhtbaren” Meeres an manchen Stellen, wie 
zu Trözen, als der „befruchtende“, als der „Pflanzenernährer“, 
verehrt ward, dem man die Erftlinge der Früchte weihete. An wie 
mancher Stelle hat er durd) fein einfaches Machtwort oder durch 
den Stoß feines Dreizades eine wohlthätige Quelle hervorfprudeln 
lafjen aus dem Felſen oder aus dem leichten Sande, und dadurd) 
in wüjter unfruchtbarer Gegend eine Stätte des Lebens gefchaffen. 
An ſolcher Stätte mochte wohl der Wanderer, wenn nad) langer 
Reife der Gott ihm einen Trunk bot, voll Dank gegen den 
gnädigen Spender das berühmte pindarifche Wort fprehen: Das 
Beite ift das Warffer. 

Sp furdtbar und verderblich aljo Poſeidon auf der einen 
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Seite, al3 der Herricher des Meeres, fein kann, jo wohlthätig 
und fegensreich jind feine Gaben in dem andern Theil jeines 
Heiches. In den Älteften Zeiten wurde diefer fegensreiche, be 
fruchtende Pofeidon an vielen Orten verehrt, namentlich aud in 
jolhen Gegenden, die mit dem Meer in feiner Berührung jtanden. 
Je mehr aber durdy den wachjenden Verkehr zur See die Wichtig: 
feit des Meeres für das griechifche Volk ftieg, dejto mehr jan, 
während andere Götterculte gewannen, die Bedeutung des Poſei— 
don in den Binnenländern, und zog ſich feine Verehrung nad) den 
Meeresküſten bin, wo er fid) dann oft neben andern dort hochver— 
ehrten Göttern einen Plaß erringen mußte. Daher fommen die 
zahlreichen Sagen von den Länderftreitigfeiten und dem Länder: 
taufche, den Poſeidon mit anderen Göttern vorgenommen. Um 
Attila ftritt er mit Athena (j. ©. 79), um Argos mit Hera 
(ſ. argiv. Sagen), aber an beiden Drten 309 er den Kürzeren; 
Korinth theilte er mit Helios. Delphi fol er in alter Zeit mit 
der Erdgöttin Ge gemeinschaftlich befeffen haben; aber er trat, jo 
fagte man, feinen Antheil an demfelben dem Apollon ab gegen 
den Befiß der Inſel Kalauria. 

Als der in älteſter Zeit verehrte Gott der Feuchte, der die 
Fruchtbarkeit der Erde fördert, wurde denn auch Poſeidon früher 
bejonders im ehelicher Gemeinſchaft mit Demeter gedacht, der 
Göttin, welche die fruchtbare, nährende Erde bezeichnet; in fpäterer 
Zeit aber, wo er faſt ausſchließlich als Meeresgott betradtet 
wurde, gab man ihm die Meeresgöttin Amphitrite zur Ges 
mahlin. | 

Das Lieblingsthier des Pofeidon ift das Roß, das in den 
feuchten Niederungen an Quellen und Flüffen weidet, fo daß leicht 
die Vorſtellung entjtehen konnte, das Roß fei aus den Wellen 
hervorgejtiegen. Poſeidon, jagte man, hat das Roß geſchaffen, 
er hat es aus der Quelle auffteigen laffen und nährt® es mit dem 
jaftigen Graswuchs an deren Rande. Bon folhen mythiſchen 
Duellroffen erzählte man an verfchiedenen Orten. Doch aud) nod) 
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eine andere Borftellung brachte das Roß in Verbindung mit 
Pofeidon. Die ſchäumenden Wogen, die fi) wild hintummeln 
über das Meer und hoch ſich bäumend wider die Felfen ftürmen, 
hat man im Alterthume allgemein mit dem muthig vorftürmenden 
ſchäumenden Roſſe verglichen. Poſeidon, der ftreitbare ftarfe 
Herrfcher, vermag dieſe wilden Meeresroffe zu bändigen, und fo 
bat er auch, der „Roſſefürſt“, zugleich mit der „Roſſefürſtin“ 
Athena, der Eugen und ftarken Jungfrau, mit der er an ver: 
ihiedenen Orten zugleich unter diefen Namen verehrt ward, dem 
Roſſe zuerit Zaum und Zügel angelegt und die Menfchen die 
Bändigung und den Gebrauch diefes edlen Thieres gelehrt. Auch 
da3 Schiff ift ein No, das kühn, gleich den hüpfenden Wogen des 
Meeres jelbft, über das weite nafje Gefilde des Poſeidon dahin: 
fürmt. Durch diefe verfchiedenen Vorftellungen alfo kam Poſeidon 
in Beziehung zum Noffe; der ftreitbare Roffebändiger wurde fo 
auch der VBorjteher und Kampfeshort der ritterlichen Wettkämpfe, 
wie fie zu Olympia und auf dem Iſthmos gefeiert wurden. In 
den Rennbahnen hatte er einen eigenen Altar, an dem ihm die, 
welhe zum Wagenkampfe ſich rüfteten, ihre Opfer und Gebete 
darbrachten. Als Pelops nad) Pifa zog, um die gefährliche Wett: 
fahrt mit Oinomaos zu wagen, rief er den NRoffepofeidon um 
feine Hülfe an, und der Gott gab ihm den Sieg (ſ. Tantalos 
und jein Gefchlecht). 

Außer dem Roß waren dem Pofeidon heilig der ſtets vor— 
wärts jtürmende, brüllende Stier, ein Symbol der laut tofenden 
Sluthen, und der Delphin, der Freund der ruhigen See, das 
Bild rafcher Seefahrt. Unter den Bäumen ift ihm geweiht .die 
Sihte, nicht blos wegen ihres dunkelen Grüns, der Farbe des 
Meeres, fondern auch, weil aus der Fichte das Schiff gebaut wird. 

Der Eultus des Pofeidon war in ganz Griechenland ver: 
breitet. Seiner Verehrung in Theffalien ift oben ſchon Erwähnung 
geihehen. Viele Stammfagen diejes Landes gehen auf ihn zurüd. 
So galt er für den Vater der berühmten Helden Pelias und 
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Neleus aus dem Stamme des Aiolos, der Zwillingsföhne der 
Tyro. Von ihrer Mutter ausgeſetzt, wurden fie ernährt von 
einer Stute und einer Hündin, und als fie unter den weidenden 
Pferden zu Fräftigen Jünglingen erwachſen waren, tödteten fie 
zuerjt die böfe Stiefmutter ihrer Mutter, Sidero (die Eiferne), 
die Gemahlin des Salmoneus, weil fie ihre Mutter ſchmählich 
mißhandelt hatte, und wurden dann von ihrem Vater reich) gefeg: 
nete Könige, welche die ritterlichen Künste dezfelben in glänzender 
Weiſe pflegten; Pelias ward König in dem reichen Jolkos, wo er 
in der Argonautenfage eine wichtige Rolle fpielt; Neleus gründete 
fi) eine Herrihaft zu Polos im Peloponnes, wo fein Sohn, 
der reifige Neftor, ein befonderer Verehrer und Schüßling des 
Stammgottes blieb. Weberhaupt war der Peloponnes ſehr reich 
an Gultusftätten des Gottes. Von den Punkten an der Küfte 
erwähnen wir fein Heiligthum auf dem Vorgebirge Tänaron; 
dort war das Bild eines Delphins zu fehen, auf welchem ein 
Mann ritt, wahrfcheinlich Pofeidon ſelbſt. Dies Bild hat ver: 
muthlich die erite Beranlaffung zu der befannten Sage von dem 
Dihter Arion gegeben, den ein Delphin auf feinem Rüden 
durch das Meer getragen und an die Küfte ausgefebt haben follte. 
Bei dem Stamme der Jonier, welcher in alter Zeit um den faro: 
nifchen Meerbufen herum und an der Südküſte des Forinthifchen 
Meerbufens, alfo auf beiden Seiten des Iſthmos von Korinth 
wohnte, war PBofeidon der vorzüglichfte Gott, und ala fpäter die 
Achäer die Jonier aus ihren Siten am korinthiſchen Meerbufen, 
aus dem nad) ihnen benannten Achaja verdrängten, pflegten aud) 
diefe den dort eingemwurzelten Gultus, namentlid) in der oben 
erwähnten Stadt Helike; Die Jonier aber, welche nach Mleinafien 
hinüberzogen und dort einen Bund von 12 Städten gründeten, 
hielten, zumal da Seefahrt und Handel ihr hauptfächlichites Ge: 
werbe war, den Dienft ihres alten Stammgottes in Ehren und 
gründeten ihm zahlreiche Heiligthümer. Das berühmtefte war 
das Bundesheiligthum des helikoniſchen Poſeidon auf dem Vor: 
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gebirge Mykale, mo der Bund die gemeinfame Pofeidonsfeier der 
Panionien beging. In dem europäifchen Griechenland war das 
Heiligthum des Poſeidon auf dem Iſthmos von Korinth das be: 
deutendfte. Der Tempel lag, umgeben von zahlreihen andern 
Heiligthümern, auf einer Anhöhe in einem Fichtenhaine, in wel: 
hem jedes dritte Jahr die zu einem griedhifchen Nationalfefte 
gewordenen ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Thefeus, der 
Stammheld der Jonier, follte diefe Spiele eingefeßt haben. Der 
Siegeskranz wurde aus Fichtenzweigen gewunden. 

Geopfert wurden dem Pofeidon befonders ſchwarze Stiere mit 
Rückſicht auf das dunfele Element des dunfelgelodten Gottes, 
aber als dem Gotte der heiteren See auch weiße Stiere. Zu 
Argos jtürzte man ihm in die Quelle Deine (die Furchtbare) 
gezäumte Roſſe, dem Quellgott das Roß, das er ja felbft aus der 
Duelle hat auffteigen laffen und das er felbit gezäumt hat. 

Sohn des Pofeidon und der Ampphitrite ijt Triton; dod 
bat der Gott außerdem nocd eine große Zahl von Söhnen, was 
darin feinen Grund bat, daß die Stämme und zahlreichen Städte, 
die ihn verehrten, ihre Stammväter und Gründer von ihm ablei: 
teten. So heißen feine Söhne: Pelasgos, Hellen, Aiolos, 
Achaios, Boiötos, Minyas, Doros, Theſeus, Nau— 
plios, Taras, Kalaurios, die Stammväter der Städte Nau— 
plia und Tarent und der Inſel Kalauria, und viele Andere. 
Eine zweite Claſſe von Söhnen des Poſeidon ſind ſtarke rieſige 
Unholde, in denen das Rauhe und Gewaltige, Trotzige und Un— 
geſtüme ſeiner eigenen Natur ins Maßloſe einſeitig hervortritt, ſo 
daß es keinem höheren Geſetze ſich fügen will. Hierher gehören in 
der Sage von Odyſſeus der Kyklop Bolyphem und die rieſigen, 
gewaltthätigen Laiſtrygonen, in der Thefeusfage Korynetes, 
Stiron, Kerkyon, Profruftes, manche Ungethüme in der 
Heraflesfage, in der Argonautenfage Amyfos u. f. w. 

Die Kunft ftellt den Pofeidon feinem Bruder Zeus ähnlich 
dar, erhaben und gewaltig, doch fehlt ihm die ruhige Klarheit und 
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Majeftät des olympifchen Herrſchers. Sein Gefiht, von edigeren 
Formen, zeigt etwas Unrubiges und Heftiges, feine Fräftige, 
gedrungene Geftalt ift fehlanfer und von derberer Musculatur, 
das dichte Haar iſt feucht und füllt etwas wild vom Haupte nieder. 
Die Statuen laſſen ihn in verfchiedener Stellung und Auffafjung 
eriheinen, entweder als den aufgeregten Gott der ftürmijchen 
Meereswogen und der Erdbeben, einherfchreitend mit dem ges 
ſchwungenen Dreizad, oder in der ruhigen Haltung eines ficheren 
Beherrſchers feines Elemente3, den einen Fuß auf einen Felfen 
oder das DVordertheil eined Schiffes oder auf einen Delphin 
geſtützt, mit ruhigem und fcharfem Blid über die weite See bin: 
blidend, in feiner Rechten den Dreizad als Stüße. Dreizad und 
Delphin find überhaupt feine gemöhnlichiten Attribute. Auf Gemäl: 
den wurde er öfter auf einem Stier oder auf einem Pferde reitend 
dargejtellt, oder zu Wagen mit feinen jtürmenden NRoffen, umgeben 
von den Thieren und den verfchiedenen Göttern des Meeres. 

Der römische Waffergott Neptunus wurde mit dem grie 
chiſchen Poſeidon für gleich gehalten; auch bei ihm tritt die 
Deziehung zum Rofje und zu dem Wettrennen mit Noffen hervor. 
Seine Gemahlin nannten die Römer Salacia, d. i. die Göttin 
der Salzfluth, welche denn auch mit Amphitrite für gleichbedeutend 
erklärt ward. 


2. Amphitrite. 


Die Gemahlin des Poſeidon war Amphitrite, die neben 
dem meerbeherrfhenden Gotte in ähnlichem Verhältniſſe ftand, 
wie Hera neben Zeus; durch Pofeidon ift fie eine Königin der 
See geworden. Sie war eine Nereide. ALS fie einft mit ihren 
Schweſtern auf Naros am Strande des Meeres den Reigen tanzte, 
ſah Poſeidon die jchöne liebliche Geftalt, und raſch entſchloſſen 
raubte er ſie und erhob ſie zu ſeiner Gattin; oder die Jungfrau 
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floh vor dem gewaltfamen Gotte und barg fid) in weiter Ferne bei 
Atlas, aber der Delphin verrieth ihm ihren Aufenthalt und ward 
deswegen von dem Gotte aus Dankbarkeit unter die Sterne ver: 
feßt. Die Vermählung ift alfo auch hier, wie fo oft in der My— 
thologie, durd einen Brautraub dargeftellt. Während fih in 
Pofeidon die gewaltige Kraft, die dem Meere innewohnt, perfo: 
nificirt, bezeichnet Amphitrite mehr dag Clement de3 Meeres 
ſelbſt; fie ift, das bedeutet ihr Name, die das Land „ringsum: 
raufchende * Meeresflutb, weshalb die Dichter ihren Namen aud) 
oft blos zur Bezeichnung des Meeres gebrauchen. Homer nennt 
fie immer nur in Beziehung zu den Wogen des Meeres oder zu 
den Meereöwundern und Seeungeheuern, welche fie pflegt und 
bisweilen den Schiffern zum Schred aus der Tiefe herauffendet; 
eines Berhältniffes zu Pofeidon gefchieht bei ihm feine Er: 
wähnung. Erjt Hefiod nennt fie die Gemahlin des Pofeidon, dem 
fie den Triton (den Raufcher und Braufer), die Rhode oder 
Rhodos (die Raufhende) und Benthefityme (die Wogerin 
der Tiefe) gebiert. Sie verkehrt aud) als Herrjcherin der See nod) 
gerne mit ihren Schweftern, den Nereiden, denen fie in ihrer 
Geftalt ganz ähnlich erfcheint, nur daß fie durch verfchiedene 
Attribute königlicher Herrichaft vor ihnen ausgezeichnet if. Man 
ftellte fie oft in deren Gefellihaft dar, umringt von allerlei 
Thieren der See, eine fchöne reizende Göttin, der Aphrodite 
ähnlich, mit feuchten, fließendem Haupthaar, das wohl auch mit 
einem Netze umflohten war. Zur Bezeichnung der Meeresgöttin 
trug fie bisweilen an der Scheitel Scheeren des Seekrebſes. 
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3. Zriton. 


Der Sohn des Pofeidon und der Amphitrite war Triton, 
„der Rauſcher und Braufer“, wie fein Name befagt, deffen 
Stammwort aud) in der zweiten Hälfte des Namens feiner Mut: 
ter Amphitrite enthalten if. Das Lärmen ſcheint jo recht feine 
Sache geweſen zu fein; darauf deutete urfprünglic die große 
gewundene Mufcheltrompete hin, die er gewöhnlich führte und 
auf der er jo laut und gewaltig trompetete, daß, wenn er in der 
Mitte des Meeres ftand, alle Küften in Oft und im Weſt von 
ihren Tönen wiederhallten. In der Gigantenſchlacht, worin die 
Götter mit den Giganten um die Herrfhaft rangen, blies er mit 
folder Macht in feine Mufchel, daß felbjt die wilden Rieſen vor 
ſolchen Tönen die Flucht ergriffen. Nach der gangbarften Anficht 
jpäterer Zeit bediente er fi) feiner Mufcheltrompete beſonders im 
Auftrage feines Vaters, um die Wellen des Meeres bald zu 
erregen, bald zu befchwichtigen. Homer nennt ihn nicht, nad 
Hefiod wohnt er in der Tiefe des Meeres bei Bater und Mutter 
im goldenen Palaſte, ein riefiger und mächtiger Gott. In der 
Folge aber wird fein Anſehen beſchränkt. Er galt für einen Dämon 
de3 mittelländifchen Meeres oder auc für den Gott des Triton: 
ſees in Libyen, al3 welcher er in der Argonautenfage befonders 
vorkommt. Als die Argonauten in jenen See famen, zeigte er 
ihnen den Weg zum Mittelmeere und ſchob die Argo mit ftarfer 
Hand bis zum Ausgange in dasjelbe, wo die Schiffer dankbar ihm 
und Poſeidon Altäre errichteten. Mit Staunen betrachteten fie 
den jeltfamen Gott; vom Kopfe bis zum Leibe herab hatte er die 
ihöne Geftalt eines menſchlich gebildeten Gottes, aber vom Leibe 
an ging fein Körper in einen langgeftredten zweigabeligen Fiſch— 
fhwanz aus. In diefer Geftalt ward der Gott in fpäterer Zeit 
gemöhnlich gedacht, eine abenteuerliche Doppelgeftalt von Menſch 
und Thier, wie die Kentauren, wie Pane und Satyınz und jowie 
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diefe mit den Mänaden und Nymphen den Bakchos und die 
Ariadne bei ihrem Aufzuge zahlreich umſchwärmen, ebenjo um: 
tummeln Tritonen, al3 niedere Seewejen in der Mehrzahl ge: 
daht, — ein Bild des Iuftigen Getümmel3, des Tobens und 
Tofens der See — mit ihren Mufcheltrompeten lärmend und 
ihwärmend mit den Nereiden und andern Seegottheiten die 
majejtätifch durch die Fluthen dahinziehenden höheren Götter de3 
Meeres, Pofeidon und Amphitrite. Ein fpäter griechifcher Schrift: 
jteller befchreibt diefe Tritonen folgendermaßen: fie haben grünes 
Haupthaar, feine fehr harte Schuppen, Kiemen unter den Ohren, 
menjhliche Nafen, breiten Mund mit Thierzähnen, meergrüne 
Augen, Hände, Finger und Nägel rauh wie die Oberfläche der 
Mufheln, ftatt der Füße einen Schweif wie die Delphine. Rom: 
men zu dem menfchenähnlichen DOberleibe und dem Fiſchſchweife 
no zwei Vorderfüße eines Pferdes, fo nennt man diefe Geftalten 
Kentaurstritonen, oder Ichthyofentauren, d. h. Fifchkentauren. 


4. Pontos und ſein Geſchlecht. 


Pontos, die Perſonification der öden Tiefe des Weltmeeres, 
ſo zu ſagen des Urmeeres, ward von Gaia erzeugt, zugleich mit 
den begrifflich ihm gegenüber ſtehenden öden Berghöhen, dem 
hochragenden felſigen Gerippe der Erde. Dieſe blaſſe todte 
Perſonification bekommt erſt Farbe und einiges Leben durch die 
Namen ſeiner Kinder, wodurch Eigenſchaften des Vaters ſelbſt 
bezeichnet werden. Sie heißen: Eurybia, Thaumas, Phor— 
kys, Keto, Nereus. Der Name Eurybia, „die Weitmäch— 
tige“, iſt ein Ausdruck der weiten Verbreitung des mächtigen 
Elementes. Der rieſige Thaumas, „der Wunderbare“, der Vater 
der Iris und der Harpyien, bezeichnet die mannigfaltigen Wun— 
dererſcheinungen des Meeres, auch namentlich die Wunder des 
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Himmeld, die aus dem Meere auffteigen. Keto, „die Unges 
beuerlihe”, und Phorfys oder Phorkyn, Phorkos, „der 
Weißgraue“, repräfentiren die ungeheuerlidhe und graufenhafte 
Seite des Meeres und gelten als die Eltern vieler mythiſchen 
Ungeheuer, wie der Graien und Gorgonen, des Draden Ladon, 
der die Aepfel der Hesperiden bewacht; auch heißt Phorkys Vater 
der Nymphe Thoofa, der „ſtürmenden“ gewaltigen Meerezfluth, 
die dem Poſeidon den ungeheuerlihen, gewaltthätigen Kyklopen 
Polyphemos gebar. Diefen zwei Gefchwiftern Phorkys und Keto 
fteht Nerens entgegen, der die freundliche und mwohlmollende 
Seite des Meeres vertritt. 


5. Nereus und Die Nereiden. 


Nereus, der Meergreis, aud einfach der Alte genannt, 
war der ältefte Sohn des Pontos und der Sata und repräfene 
tirte, wie fchon bemerkt, die freundliche den Menſchen wohl: 
wollende Seite des Mecred. Er war ein milder weiffagerifcher 
Greis ohne Falſch und ohne Trug, der, wie Hefiod fagt, der 
ewigen Sabtungen ſtets eingedenk ift und geredhten Nath übt. 
Vorzugsmweife galt er fpäter ala Gott des ägäiſchen Meeres, mo 
er feine Behaufung hatte. In der Sage tritt bei ihm die vielen 
Seegöttern eigenthümlihe Gabe der Weiffagung befonder3 her— 
vor. Als Herafled nad den goldenen Aepfeln der Hesperiden 
ausgezogen war, überrafchte er den Nereus im Schlafe und feffelte 
ihn, damit er ihm verfünde, wie er zu den Hesperiden gelangen 
fönne, denn die Weiffagegötter find mit ihrem weifen Rathe nicht 
fogleicdy Jedem dienjtbar. Auch Nereus widerftrebte anfangs und 
verwandelte fich in allerlei Geftalten, eine Eigenſchaft, die den 
Waffergöttern gleich ihrem unftäten und mwandelbaren Elemente 
eigen iſt; doch da Herakles ihn nicht los Tieß, fo weiflagte er 
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ihm endlih untrüglid. Diefe Sage iſt der homerifhen von 
Proteus (ſ. dafelbft) nachgebildet. Bei den bildlihen Darftellungen 
de3 Nereus find wie bei ähnlichen Meergöttern an Augen, Kinn 
und Bruft ftatt der Haare Blätter einer zadigen Geepflanze 
angedeutet. 

Das freundliche, wohlmollende und mwohlthätige Wefen des 
Nereus, das an ihm felbft, fo zu fagen, nod) ftarr und gebunden 
it, tritt erft in feinen Töchtern, den ſchönen Tieblihen Nereiden, 
die auf dem Grunde des Meeres bei dem greifen Vater in filber- 
glänzender Grotte wohnen, in mannigfaltigjter Weife zur vollen 
Erſcheinung heraus. Diefer Chor der 50 Nereiden, deren Zahl 
man fi) noch ind Unbeftimmte vergrößert denken darf, da 50 
eine runde mythiſche Zahl für eine unbeftimmte Vielheit ift, drückt 
in feiner Gefammtheit nicyt3 Anderes aus als der Vater felbit; 
doch verhalten beide Theile fich zu einander, wie der rohe Diamant 
zu dem gefchliffenen Brillanten, der fein fpielendes Licht aus 
vielen Facetten ausftrahlt. Doris, „die Geberin“, eine Tochter 
08 Okeanos, ift die Mutter der Nereiden, fie ift gleichfam die 
Vermittlerin, durch welche Nereus den Menfchen feine vielfachen 
Gaben in feinen Töchtern zu Theil werden läßt. Sie erregen das 
freundliche Wellenfpiel an den Küften und auf der hohen Gee, 
deffen Anbli den Menfchen erfreut, fie jchaffen die Ruhe der 
Ser und führen das Schiff gnädig über das Meer dem Hafen zu. 
Der Gewinn der Schifffahrt und des Handels ift ihre Gabe, und 
jelbft die Heerden am Ufer gedeihen unter ihrem Schuße. 

Hefiod Hat den ganzen Chor der Nereiden, 50 an der Zahl, 
mit Namen aufgeführt, für den erften Blick eine bunte veriworrene 
Menge für fich unbedeutender Namen, aber von dem Dichter zu 
Paaren und Dreivereinen verbunden und jo geordnet, daß, wenn 
man fie genauer betrachtet, fie fich zu ſchönen Gruppen zufammen: 
Idaaren, welche ganze Reihen von freundlichen Bildern und 
gehaltreihen Gedanken zur Darftellung bringen. Wir wollen 
einige Beispiele vorführen, um zu zeigen, wie man mythiſche 
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Kamen flüffig machen und ihren Gehalt zu Gedanken verbinden 
fann. Bald nad) den erjten Namen werden folgende Paare auf 
geführt: Galene und Glaufe (Meeresruhe und glänzender 
Meeresfpiegel), Khmothöe und Speio (Wogenſchnelle umd 
Grottenbewohnerin), Tho& und Halie (die Schnelle und die 
Uferwelle). Dieſe Begriffe können zu folgenden Bildern zujam: 
mengejtellt werden: Wir jehen das weite Meer in ruhiger Stille 
vor und liegen und erfreuen und an dem Glanze des ruhigen 
Meeresſpiegels (Galene:Glaufe); da erhebt ſich die fchnelle Woge 
(Kymothoe) und eilt über die meite Fläche des Meeres dahin 
unter dem Glanze der Sonne bis zum Ufer, wo fie fich in das 
Dunkel der Feljengrotten jtürzt, in die Arme ihrer Schweiter 
Speiv. Am Ufer aber erhebt ſich jet eine andere Welle (Halie) 
und hüpft fpielend in fchnellem Laufe (Thoe) an der Küfte hin. 
Das iſt ein anmuthiger, erhabener Anblick des buchtenreichen 
Meeres; ein Gedanke, der durch den folgenden Dreiverein aus 
gedrüdt wird: Melite (die Anmuthige), Eulimene (die 
Schönbudtige), Agaue (die Erhabene). Verſenken wir uns, 
am Ufer ftehend, in diefen herrlihen Anblid, jo tauchen gleid: 
jam die ſchönen Meernymphen felbit herauf aus den Wogen, 
Göttinnen von überwältigender Lieblichkeit, und wollen wir, ihre 
Mannigfaltigfeit in die Dreizahl zufammenfaffend, fie mit Namen 
benennen, fo jtellen fi ung wie von felbft die fchönen Namen 
ein, die Hefiod auf die eben genannten folgen läßt: Paſithéa, 
Eräto, Eunife (die Wunderſchöne, die Liebliche, die Sieg 
reihe). Die bisher vorgeführten Gruppen vergegenmwärtigen und 
natürliche Erfcheinungen des Meeres, das freundliche Wogenfpiel 
mit den mädtigen Eindrüden, die fie auf den Betrachtenden 
machen. Die nädjten Gruppen führen von diefen einfachen Ver: 
hältniffen weiter und laffen 3. B. glei) durd) das Paar Pherüfa 
und Dynaméne (die Tragende und die Mächtige) das erite 
Schiff vor unferen Bliden erjcheinen, das auf der mädtig 
tragenden Welle dahinfährt: dann werden wir auf den viel- 
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bewegten Markt geführt, wo die Menſchen dem Gewinne nad): 
jagen; wir ſehen eine flache fandige Küfte mit weidenden Schafen 
und Roffen (Euarne, die Schafreihe, Pjamathe, die fandige 
Küfte, Menippe, die Roßweidende), gegenüber liegt eine Anfel, 
bewohnt von feefahrenden Männern, die den unglüdlih Ver: 
ihlagenen, wie die Phäaken den Odyſſeus, gaftlich aufnehmen 
und freundlich zur Heimat geleiten. In allen diefen Berhältnifien 
waltet der freundliche Sinn der Nereiden oder man darf fagen 
des Nereus ſelbſt; denn die Mereiden find ja nur eine bunte 
mannigfaltige Ausführung des Wefend des Nereus. Die höchite 
Figenfchaft des Nereus aber ift feine Weiffagungsgabe. Er Fennt 
die Gefeße, auf denen die Ordnung der Welt beruht, und fügt fich 
ihnen mit freiem Willen, und auf Grund diefer Kenntnif ver: 
mag er auch in den Gang der Zukunft vorauszufhauen, und er 
verfündigt ihn den Menſchen untrüglih. Diefe Eigenfchaften 
des Nereus finden ihren Ausdrud in den Namen der drei Nerei: 
den, welche Hefiod in feiner Aufzählung zulett nennt, Themifto 
(die Gejeglihe), Pronoe (die Vorfchauende), Nemertes (die 
Untrügliche). 

Die Nereiden wurden fehr häufig von der Kunft dargejtellt, 
lieblihe Mädchengeftalten, jede der Schwefter ähnlich und dod) 
feine der andern gleich, vereinigt zu fchönen tanzenden Gruppen 
oder auf Delphinen und Seepferden (Hippofampen) ruhend und 
reitend, umgeben von Meerungeheuern, von Tritonen und andern 
niedern Weſen der See, durch deren groteske Gefellichaft die 
IHlanfen in den mannigfaltigften Lagen ſich darftellenden Körper: 
formen nur noch anmuthiger bervortreten. Solche geräufchvolle 
luſtige Schwärme bildeten beſonders auch den Hintergrund bei 
Darftellungen des meerbeherrfchenden Paares Pofeidon und Am: 
phitrite. — Daß diefe wohlwollenden, hülfreichen Göttinnen der 
See an Küften und auf Infeln einer f orglichen V Verehrung genoſſen, 
iſt natürlich. 

Die ausgezeichnetſten unter den Nereiden waren Amphi— 
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trite und Theti3. Don diefen gelangte die erjtere durch ihre 
Ehe mit Pojeidon zu den höchſten Ehren, fie ward Königin der 
See. Ganz anderd wandte ſich das Geſchick der Thetis. Hera 
hatte fie aufgezogen, und als jie zu liebliher Schönheit aufgeblübt 
war, warben um ihre Hand die höchſten Götter, Zeus und Poſei— 
don. Da aber ward ihnen das Orakel der Themis befannt, daß 
der Sohn der Thetis größer werden würde als fein Vater, 
und fie ftanden ab von ihrer Bewerbung, aus Furcht, der Thetis 
Sohn fünne einft ihre eigene Herrſchaft jtürzen, und wermählten 
die ſchöne Göttin mit einem jterblihen Manne, mit Peleus. hr 
Hoczeitzfejt wurde geehrt durd die Gegenwart aller Götter, die 
mit reichen Hochzeitzgaben nahten. Aber die ungleiche Ehe der 
Unjterblichen mit dem Sterblichen ijt ohne Bejtand, nad) kurzer 
Zeit verläßt fie den Gemahl wieder und kehrt zurüc in Die Tiefe 
des Meeres zu dem greifen Vater und ihren Schweitern; aber 
durch diefe kurze Verbindung mit der jterblichen Menſchheit it 
die Göttin in alle Leiden des irdiichen Lebens hineingezogen. 
Ihr Sohn ift Achilleus, der große Held vor Troja, dem uniterb: 
liher Ruhm beſchieden war, aber ein furzes Leben. Die Mutter 
weiß, daß er in der Blüthe feiner Jugend fallen muß, und judt 
vergebens das Verhängniß von ihm fern zu halten. So lange der 
geliebte Sohn lebt, von Schmerz und Leid nicht unberührt, hängt 
ihr zärtlihes Mutterherz mit wehmüthiger Sorge an feinem 
Geſchick; fie höret in der tiefen See feine Klagen und kommt 
herauf, um mit ihm zu trauern und ihn zu tröften, und ala ihn 
endlic das verhängte Todesloos trifft, da klagt fie laut, die 
Schmerzensreiche, mit all’ ihren Schweftern, daß weithin dus 
ganze Meer von den Schmerzenzlauten wiedertönt. Wie all’ ihre 
Schweitern, jo hat fie ganz beſonders ein mildes weiches Herz, 
das wohlwollend den Bedrängten und Schußbedürftigen Hülfe 
gewährt. Den Dionyfos, der vor dem gewaltthätigen Lykurgos 
flüchtend fi) in die See ftürzte, nahm fie rettend auf; ebenfo fing 
jie den Hephaiftos in ihrem Schooße auf und barg ihn lange in 
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der Tiefe des Meeres, als feine hartherzige Mutter Hera ihn, 
den lahmen Knaben, voll Abjcheu aus dem Himmel geworfen 
hatte, Und als einjt Pofeidon, Hera und Athena den Zeus zu 
feffeln und der Herrſchaft zu berauben drohten, holte fie den 
ftarfen hundertarmigen Wogenmann Aigaion-Briarsös aus dem 
Meere herauf, dem Zeus zur Hülfe (j. ©. 53). 

Wir heben aus der Schaar der Nereiden noch eine hervor, 
die ſchöne Galatẽa, ein hartherziges Mädchen, dem wir aber 
doch feinen unempfindlicgen Sinn fo fehr nicht verargen können. 
Sie hatte das Glück von Polyphemos geliebt zu werden, dem 
ungeſchlachten rohen Kyflopen, der, als er eben in die Blüthe der 
Jugend trat, von der allherrjchenden Macht der Liebe nicht ver— 
ſchont blieb; doc) die Graufame floh die Bewerbung des ftattlichen 
Geſellen, oder erlaubte fid) höchſtens mit ihm einen fchalfhaften 
Scherz, — ein Gegenftand, den öfter die fpäteren Dichter, nament- 
lich Theokrit in Id. 6. und 11., mit Humor behandelt haben. 
Der junge Polyphem hatte die ſchöne Nereide gefehen, als fie 
mit feiner Mutter Thooſa in das Gebirge ging, um Blumen 
zu pflücen, und der angehende Jüngling ihnen den Weg zeigte 
zu den blumenreichiten Stellen. Bon der Zeit an war’3 um ihn 
geſchehen. Doc er liebte nicht wie andere Leute, die in zarter 
Weiſe Locken und Roſen und Aepfel der Geliebten fenden, feine 
Liebe war eine blinde tobende Wuth, in der er alles Andere ver: 
gaß. Seine Schafe gingen unbewacht auf der Weide und Fehrten 
oft ohne ihn zur Höhle zurück; während dem faß er ganze lange 
Tage am Ufer und befang in feiner Weife die Schönheit der 
Geliebten und beſchwor fie, das naffe Meer zu verlaffen und bei 
ihm zu wohnen in feiner fchönen Grotte. Iſt er nicht ſchön, fo 
ft er doch reih an Schafen und Milh und an Käfe, und die 
Syrinx verfteht er zu blafen, wie Keiner; und er verfpricht ihr 
auch 11 junge Hirfchfälber, alle mit Bändchen um den Hals, 
und 4 junge Bären. Und doc) verfchmäht ihm die harte jtolze 
Nymphe; al fein Singen ift umfonft. Dod) einen BVortheil 
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bringen ihm jeine Lieder, er fingt feinen Liebesſchmerz aus und 
heilet fein Herz. Als Odyſſeus ihn ſpäter traf, war er voll 
ftändig geheilt. 





6. Ino Leukothea und Palnimon oder Melikertes. 


Ino Leukothea heißt bei Pindar eine Genoffin der Nerei- 
den und wird von demjelben mit ihrer Schweiter Semele als 
Beifpiel wunderbaren Schickſalswechſels aufgeführt, durch großes 
Leid gelangt fie zu hoher Ehre. Ino, die Tochter des Kadmos, 
des Königs in Theben, war vermählt mit Athämas, dem König 
von Orchomenos, dem fie den Learchos und Melifertes gebar. 
ALS fie den Sohn ihrer Schweiter Semele, Dionyfos, zur Erie 
bung erhielt, erzürnte Hera und verfeßte den Athamas in Raferet, 
in welcher er den Learchos tödtete und Ino mit Melikertes ver: 
folgte. Die in wilder Haft Gejagte jtürzt ſich mit ihrem Sohne 
ind Meer, und beide werden, gerettet von den Nereiden, zum 
Lohne für die Erziehung des Dionyfos in die Reihe der Meeres— 
götter aufgenommen. So gelangte die Sterbliche zu göttlicher 
Ehre. Wie die vielgeprüfte Nereide Thetis, fo iſt auch fie, die 
durch harte Leiden hindurchgegangen, eine befonderd freundliche 
und hülfreiche Göttin geworden, Die gerne denen, welche auf dem 
Meere in Noth fich befinden, ihre rettende Hand bietet. Der 
Beiname Leukothea bezeichnet fie ala die Göttin des ruhigen 
glänzenden Meeres, der heiteren Meeresruhe, welche den Schifjern 
zum Heile nad) dem Sturme eintritt. Als der zürnende Poſeidon 
dem Odyſſeus in der Nähe der Phäakeninſel fein Kleines Schiff 
durh den Sturm zertrümmert hatte, erfchien ihm die rettende 
Leukothea und warf ihm ihren Schleier zu, auf welchem er glüd- 
lid) zu dem Lande der Phäaken ſchwamm. Der weiße Schleier iſt 
gleichfam ein Segel, das aus der Noth entführt. 
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Melikertes, der Sohn der Ino, erhielt als Meeresgott 
den Namen Balaimon. Auch er gehörte zu den hülfreichen 
Göttern des ftürmifchen Meeres, weshalb ihn die Römer Por: 
tünus nannten, „den Hafengott”, welcher die gefährdeten Schiffe 
fiher in den Hafen führt. Man verehrte ihn befonders an der 
Küfte von Megara und auf dem Iſthmos von Korinth bei dem 
Heiligthume des Pofeidon. Die Korinther erzählten, die Fluthen 
hätten feinen Leichnam an den Iſthmos in den Hafen Schönus 
getragen; dort habe ihn Sifyphos, der König von Korinth und 
Bruder des Athamas, gefunden und begraben und ihm zu Ehren 
auf Befehl der Nereiden die ifthmifchen Spiele eingefeßt, die 
jpäter an PVofeidon übergingen. So lange die Spiele dem Palai— 
mon galten, erhielt der Sieger einen Eppichkranz, bei den pofei: 
donifhen Spielen einen Fichtenfranz. In feinem Culte feierte 
man ihn bald als einen Berlornen und Getödteten mit orgiaftifcher 
Trauer, bald als geretteten und unter die Götter erhobenen lieb— 
lichen Knaben, den man fi von den Delphinen des Mecres und 
von den Seegöttern, namentlich auch von Poſeidon felbft, getragen 
und gehegt Dachte. 


7. Proteus. 


Proteus, d. i. der Uralte, war ein ähnliches Weſen wie 
Nereus, ein dem Poſeidon untergebener weiſſageriſcher Meer— 
greis; doch hat die Mythologie ſein Weſen durch Nachkommen 
nicht ſo zur Entfaltung und zur Anſchauung gebracht wie das des 
Nereus. Er hatte nur eine Tochter, Eidothéa, d. i. die wiſſende 
Göttin, welche durch ihren Namen den Vater eben als wiffenden, 
als weiffagenden Gott bezeichnet. Auch fie hat einen freunde 
lichen hülfreihen Sinn, ähnlich wie die Nereiden, das fehen wir 
in der Sage von Menelaos, in welcher allein von Proteus 
erzählt ift. Als Menelaos auf feiner Heimfahrt von Troja in 
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den öſtlichen Gewäſſern umberirrte, wurde er durch Windftille 
20 Tage lang auf der Injel Pharos in der Nähe von Aegypten 
zurüdgehalten, fo daß ihm die Lebensmittel auszugehen drohten 
und er Gefahr lief, mit feiner ganzen Mannſchaft umzukommen. 
Da erbarmte fich fein die Göttin Eidothea, indem fie ihm rieth, 
ihren Bater Proteus zu überfallen und zur Weiffagung zu zwingen, 
und felbit ihm bei dem Anſchlag gegen den Alten behülflic, war. 
Yeden Tag nämlich trieb der alte Meergreis, der die Robben 
Amphitrites weidete, um die Mittagszeit feine Heerde aus der 
Tiefe der See herauf, auf die fandige Küfte der Inſel Pharos, 
wo die Thiere auf dem heißen Sande fidy zum Schlafe hinjtredten, 
während er jelbjt in dem Schatten der Felfen ſich dem Schlummer 
überließ. Eidothea barg den Menelaos mit drei feiner Gefährten 
auf dem Sande unter den Fellen von vier Robben, die fie eben 
auf dem Meeresgrunde von der Heerde ihres Vaters geſchlachtet, 
und al3 nun die Heerde ſich um fie her gelagert und Proteus fein 
Vieh durchgezählt hatte, ohne ein Stüd zu vermiffen, legte er jid 
jelbft zur Ruhe nieder. Da plößlicdy wurde er von Menelaos und 
feinen drei ftarfen Gefährten iiberfallen; zwar verwandelte er ji 
ränfevol in einen furchtbaren Löwen, dann in einen Draden, 
einen Panther und ein großes Wildſchwein, zulegt in fließendes 
Waſſer und in einen auffproffenden Baum, aber da Menelaos auf 
den Rath der Eidothea ihn nicht losließ, jo nahm er zulett wieder 
feine gewöhnliche Geftalt an und weiffagte ihm untrüglid. Er 
verfündete ihm, wie er die Götter, die ihm die Windftille geſandt, 
wieder zu verfühnen habe, fagte ihm auch an, was während feiner 
Abweſenheit feinen Freunden und feinem Haufe Gutes und Böſes 
widerfahren jei, und offenbarte ihm zuletzt, daß er felbft nicht 
jterben, jondern als Eidam des Zeus mit Helena ins Elyfium 
eingehen werde. Darauf tauchte der Greis wieder in das Meer. 
Diefe Scene erzählt Homer in der Ddyfjee. Später machte mar 
den Proteus zu einem König von Aegypten und gab ihm nad) 
der jandigen Küfte von Pharos eine Gemahlin Pſamathe, 
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d. i. Göttin des fandigen Uferd. Zu diefem Könige von Aegypten 
jolte Paris, al3 er die Helena entführt hatte, gekommen fein; 
aber Proteus nahm ihm die Helena ab und gab ihm ftatt ihrer ein 
Schattenbild derjelben nad) Troja mit. Nach Troja’3 Fall erhielt 
Menelaos aus feinen Händen die wahre Helena zurüd. 


8. Glaufos. 


Glaukos, mit dem Beinamen Pontios, d. i. Meergott, 
hat feinen Namen von dem grünlichblauen Glanze des Meer: 
jpiegel3 und war urſprünglich ein Gott der Schiffer und Fifcher, 
der an der böotiſchen Küfte, befonders in dem böotifchen Fiſcher— 
dorfe Anthedon verehrt ward. Die Einwohner von Anthedon 
behaupteten, er ſei ein ſchöner Fifcher ihres Dorfes gemefen. 
Einſt jhüttelte er feine gefangenen Fifche, die ſchon halbtodt 
waren, aus feinem Nebe auf dem Ufer aus und ſah mit Verwun— 
derung, wie die Fifche durch Berührung mit den Kräutern, auf 
die fie gefallen waren, wieder jo munter wurden, al3 wären fie 
im Waffer. Er aß von dem Wunderfraut und fühlte ſich darauf 
plöglih wie von göttliher Begeifterung ergriffen und getrieben 
in da8 Meer zu fpringen, wo ihn Okeanos und Tethy8 in einen 
Meergott verwandelten. Der Ort bei Anthedon, wo er ind Meer 
gefprungen,, hieß der Glaufosfprung. In die Argonautenfage 
der Anthedon benachbarten Minyer war Glaufos ſchon früh auf: 
genommen, er follte die Argo erbaut und gejteuert haben. In 
der Seefchlacht der Argonauten mit den Tyrrhenern blieb er 
allein unverwundet, wurde aber darauf nad) dem Willen des Zeus 
ein Meergott, der dem Jafon erfcheint. Die fpäteren Bearbeiter 
der Argonautenfage machten ihn gleich Nereus und Proteus zu 
einem Weiffager, zu einem Propheten des Nereus, der aus 
den Fluthen tauchend freiwillig den Argonauten mweiffagt. Als 
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mweiffagerifcher Gott fommt er aud) auf der Infel Delos vor; dert 
weifjagte er mit den Nereiden und lehrte ſelbſt den jungen Apollon 
feine Kunſt. An den Küften und auf den Infeln des Mittelmeeres 
bis nad) Spanien hin erzählte man von Glaufos, wie man ihm 
bei feinen Rundreifen, die er, von den Thieren der See umgeben, 
durch das Mittelmeer zu machen pflegte, in der Nacht am Ufer 
auflauerte und ihn feffelte, um ihn zum Weifjagen zu zwingen, 
ähnlich mie Menelaos den Proteus überfiel. Auch erzählte man 
viel von feiner Liebe zu Ariadne auf Naros, zu Skylla, den 
Nereiden und anderen fhönen Sungfrauen. Seine Geſtalt wurde 
der des Triton ähnlich gedacht; er war ein ftarfer Waffergott mit 
zottigem Haupthaar und Bart, deffen Füße in einen gefrümmten 
Fiſchſchweif ausliefen. | 


9. Ofehnos mit feinem Geſchlecht, den Ofenniden 
und Flüſſen. 


Homer nennt den Gott Okeanos, die Perfoniftcation des 
großen Weltftromes, der mit feiner tiefen fanfthinftrömenden Flutb 
die Erde und das Meer im Ninge umfließt und aus dem das Meer 
und die Flüſſe und Quellen ihren Ursprung haben, den Vater der 
Götter, und wie er der Allvater, fo ift Tethys, feine ehrmürdige 
Gattin, die Allmutter der Götter und alles Lebens der Welt. 
Diefes uralte ehrwürdige Paar find nach homeriſcher Borftellung 
die Eltern der Titanen und des Kronos und dadurch die Voreltern 
der Olympier und aller folgenden Götter. Als Zeug mit den 
Titanen um die Weltherrfchaft rang, brachte Rhea die junge Hera 
zu den Großeltern, daß fie von ihnen in fidherer ruhiger Zufluchts⸗ 
ftätte erzogen würde; denn fie wohnten an den Äußerften Enten 
der Welt und mifchten ſich nicht in die Kämpfe der andern Götter. 
Daher Tieß Zeus nad) Befiegung der Titanen: dem Okeanos feine 
Würde ungefchmälert und geftattete ihm ein ruhiges geehrtes 
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Alter, und er feinerfeit3, obgleih ein Gott von urgewaltiger 
Kraft, der nur die Blige des Zeus fürchtete, erkannte willig die 
neue Weltherrſchaft des Olympierd an. In jtiller Zurüdgezogen: 
heit verlebte der milde Greis, der Urvater der Götter, der an 
Rang nur dem Zeus nachſtand, feine Tage und kümmerte ſich 
nicht um die übrige Welt; er Fam nicht zu den VBerfammlungen 
auf dem Olympos, aud) wenn alle andern Götter, ſelbſt die Fluß: 
götter und die Nymphen, ſich einjtellten. 

Nach der Theogonie des Hefiod, der anderen Vorftellungen 
über die Entjtehung der Welt und der Götter folgt ala Homer, 
iſt Okeanos der ältejte der Titanen, ein Sohn des Uranos und 
der Gain, der mit Tethys die Gottheiten alles jtrömenden Ge: 
wäſſers der Erde, der Flüffe und Bäche und Quellen erzeugte, 
3000 Söhne, die Flußgötter, und 3000 Töchter, die Okea— 
‚ ninen oder Dfeaniden, Gottheiten der Quellen und Bäche. 
Dur dieſe feine Kinder ijt er mit der Allmutter Tethys der 
Grund alles Lebens, denn das taufendfache Geäder der durch und 
über die Erde hin. jtrömenden und riefelnden Waffer, die ihren 
Uriprung haben in dem großen die Welt umfchlingenden Strome, 
erwedt erjt die Erde zu blühendem Leben. Von den vielen Flüffen, 
den Okeanosſöhnen, nennt Hefiod nur 25, von den Dfeaniden 41. 
Die ihönklingenden bedeutungsvollen Namen der Dfeaniden füh— 
ven und die Erjcheinungen und Wirkungen der jtrömenden Ge: 
wäfler vor, die Schnelle, die Anmuth und den Glanz der jpielenden 
und hüpfenden und Hinjtürmenden Wellen, die nährende und 
weifjagerifhe Kraft des Waſſers, fie erweden den Gedanken an 
die Schifffahrt und an Reichthum und den Mechjel des Glücks. 
Wir wollen einige nennen: Hippo, „die gleich dem Noffe Hin: 
ſtürmende“, Dfyrös, „die Schnelljtrömende”, Peitho, „die 
Üeberrederin *, die durch ihr ſüßes Plätſchern und Flüſtern das 
Herz bezaubernde Welle, neben Admete, „der Unbändigen ”; 
Santhe, „die mild Durhmwärmte”, neben Elektra, „der 
prachtvoll Strahlenden”, Rhodeia, „die Raufchende”, mit 
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Kalliröö, „der Schönftrömenden”, Petraia, „die Feljen- 
quelle”, Kalypfo, „die Quelle der bergenden Grotte”, Ple: 
raure, „die die Luft Schlagende“, Galaraure, „die die Luft 
durch ihren frifhen Duft Nährende”, Doris, „die Geberin“, 
Polydöre, „die Gabenreihe”, Pluto, „die Reihe“, Tyche, 
„das Geſchick“, Metis, „die Kluge”, Eidyia, „die Wiffende“, 
u. |. w. Der Dichter hat diefe Namen gleich denen der Nereiden 
ſinnvoll zu Paaren und Dreivereinen gruppirt, jo daß fie in ihrer 
Wechſelbeziehung eine Mannigfaltigkeit ſchöner Bilder und Ge: 
danken hervorrufen, bei denen die Borftellung überwiegt, daß die 
ſchönen Okeanostöchter zur Freude und zum Wohle der Menfchen 
in der Welt walten. Doc e3 fehlt aud) die Nachtſeite nicht. Ein 
Name unter den zahlreichen Schweitern, und er ijt bedeutungsvoll 
ans Ende gejtellt, verfett uns plöglicd in die dunfelen Eindden 
des Todes, es it der Name der in der Tiefe des Schattenreiches _ 
binftrömenden Styr, der felbjt den feligen Göttern ein Grauen 
erwect. Zeus hat fie „zum großen Schwure der Götter” gemacht, 
beißt e3 bei Hefiod. Wenn unter den olympifchen Göttern ein 
Streit entjteht, der durch einen Eid gefchlichtet werden muß, fo 
jendet Zeus die Jris zu dem Haufe der Styr (ſ. ©. 40), daß fie 
in goldener Schale zum großen Schwure dort Waffer hole, und 
wenn einer der Unfterblichen, die Wafjerfpende ausgießend, einen 
falfhen Eid gefchworen, fo liegt er, von ſchwerem Schlaf umhüllt, 
athemlos und lautlos ein großes Jahr lang da, und weder Nektar 
noch Ambrofia fommt über feine Lippen. Und ift diefe Krankheit 
vorüber, fo kommt eine neue noch ſchwerere Buße über ihn; neun 
Sahre bleibt er verbannt von dem Nathe und dem Tifche der 
Götter, erſt im zehnten iſt's ihm vergönnt, fich wieder zu den 
Unfterblichen zu gefellen. 

Daß die Dfeaniden in den Mythen fo wenig vorfommen, 
hat feinen Grund darin, daß die Nymphen überall an ihre Stelle 
getreten find. Eine defto wichtigere Rolle dagegen fpielen in den 
Sagen der einzelnen Landfchaften ihre ftarfen Brüder, die Fluß: 
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götter. Sie find in ihren Landſchaften die Urheber alles Lebens, 
denn durch die befruchtende Kraft ihres Elementes fproffet und 
gedeihet die Pflanzenwelt, die Nahrung der Thiere und der 
Menfhen. Darum wurden fie als die Ernährer und Pfleger der 
aufwachfenden Landesjugend verehrt, denen die Jünglinge ihr 
Haupthaar weihten zum Danke für die Erhaltung und Pflege 
ihres Lebens. So gelobte Peleus dem Flußgott feines Landes 
Spercheios ein heiliges Opfer und die Loden des Achilleus, 
wenn diefer glüdlic aus dem Kampfe vor Troja in die Heimat 
zurückkehrte. Auch wurden fie an vielen Orten als die Schöpfer 
der erjten Landescultur und al3 die erjten Könige angefehen, von 
denen die herrfchenden Gefchlechter im Lande fich ableiteten, wie 
Inächos in Argos. Daß folde mächtig wirkenden fegensreichen 
Götter in ihren Landſchaften eine Verehrung genoffen, tft natür: 
lich; fie hatten ihre Altäre und heiligen Haine und zum Theil ihre 
befonderen Priefter. Ihre Wohnung war die Tiefe des Fluffes 
jelbft oder eine Felfengrotte an defien Duelle. Man dachte fie fich 
in verfhiedenen Geftalten, die fie wie alle Götter des flüffigen 
wandelbaren Elementes leicht wechjeln konnten, namentlich in der 
Schlangenbildung und in der Bildung des Stieres; denn der 
Stier war nit nur ein Symbol der Fruchtbarkeit, fondern 
erinnerte auch durch feinen wilden mit Gebrüll vorftrebenden und 
wühlenden Lauf an die mächtig dahinbraufende aufwühlende und 
zerftörende Strömung des Fluffes. Gntweder ftellte man fie in 
der vollftändigen Stiergeftalt dar oder durch einen Stierleib mit 
einem bärtigen und gehörnten Menfchenhaupte, oder man fügte 
umgefehrt an die menfchliche Geftalt den Stierfopf. Uebrigens 
gab man ihnen auch fehr häufig die volle Menfchengeftalt und 
bildete fie je nady der Größe und Würde des Stromes bald ala 
greife Männer, bald als Jünglinge; mit Schilf und Warffer: 
pflanzen befränzt, Füllhörner im Arme, liegen fie behaglidh da 
und gießen aus einer Urne die Fluthen ihres Stromes. 

Der vornehmfte aller griechiſchen Ströme ijt der Achelöos 
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oder Acheloios (jetzt Aspro-potamo, der wilde Fluß), der vom 
Pindusgebirge berfommend zwifchen Afarnanien und Netolien 
dem ionifhen Meere zujtrömt. Er ift der König der Flüffe oder 
jeinem Namen nad, der das Waffer überhaupt bedeutet, der 
Repräfentant aller Tlüffe, der wegen feiner Macht und Stärke 
neben Dfeano3 genannt ward. Man verehrte ihn nicht blos in 
feinem eigenen Gebiete, fondern weit und breit in ganz Hellas, 
man jchwor bei ihm und rief ihn an bei Opfern und Gebeten. 
Zu diefer weitverbreiteten Ehre des Acheloos hat das Orakel zu 
Dodona, in deffen Nähe er floß, befonders beigetragen; denn es 
fol immer am Ende feiner Sprüche befohlen haben, dem Acheloos 
zu opfern. Die ehinadifhen Infeln, melde vor feiner 
Mündung Tagen, erhielten durch ihn ihren Urfprung. Vier 
Nymphen opferten an feinem Ufer den dort heimifchen Göttern 
und vergaßen ihn; da rig er im Zorne den Boden, auf dem fie 
opferten, und fie jelbjt mit jicy fort ins Meer, und fo entjtanden 
aus ihnen und dem fortgeriffenen Boden vier Echinaden. Die 
fünfte war Berimela, des Hippodamasz Tochter, melde der 
Vater aus Zorn über ihre Liebe zu dem Flußgotte ing Meer 
geworfen und Pofeidon auf des Acheloos Bitten in eine Infel 
verwandelt hatte. Die Sirenen, die aus der Odyſſeusſage 
befannten Zauberfängerinnen am Meeresjtrande, jtammten von 
ihm, al3 einem Nepräfentanten der Waffergötter, und der Mufe 
Melpomene. Sein Kampf mit Herafles um die fchöne ätoliſche 
Königstochter Deianeira wird unten in der Gedichte des 
Herakles (d) erzählt. Das Horn, weldes ihm Herakles im 
Kampfe ausbrach, füllten die Naiaden mit Früchten und madten 
e3 zu einem Füllhorn gleich dem Horne der Amaltheia, oder der 
Flußgott tauſchte fein Horn wieder ein gegen das Segenshorn 
der Amaltheia. Diefes Füllhorn ift ein Symbol ftrömender Fülle 
und Reichthums, in diefem Zufammenhange zur Bezeichnung de3 
Gegend und Ueberfluffes, den der Fluß durd) feine befruchtenden 
Gewäſſer feiner Landſchaft gewährt. 
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Wir erwähnen nod unter den in die Mythologie hereinges 
zogenen Flüffen den Alpheios, der in Arkadien und, nachdem 
er mehrmals unter der Erde ſich verloren hat, nad) Elis hinüber: 
fließt, wo er durch einen der alpheifchen Artemis geweihten Hain 
in das Meer mündet. Er liebte die Artemis; diefe aber floh vor 
ihm in die Gegend von Letrini unfern des Ausfluffes des Alpheios, 
und, um vor feinen Verfolgungen gefichert zu fein, bejtrich fie 
ji bei einem nächtlichen Tanze und ebenjo den fie umgebenden 
Nymphen das Geſicht mit Schlamm, fo daß der Flußgott fie von 
ihren Begleiterinnen nicht unterfcheiden konnte und fid) entfernte. 
Die Letriner aber bauten der alpheifchen Artemis einen Tempel. 
Alpheios heißt der Nährende, die alpheifche Artemis bedeutet 
aljo die nährende Artemis, und als ſolche nährende, durch Feuch— 
tigfeit das Wachsthum fürdernde Göttin wurde fie in jenen 
Gegenden des Peloponnefes verehrt. Daraus ift dann leicht die 
Verbindung der Göttin und des Flußgottes, welche in Olympia 
am Alpheios einen gemeinjamen Altar hatten, begreiflic), ſowie 
der ſeltſame zur Erklärung des Namens „alpheifche Artemis “ 
erfundene Umjtand, daß die fchöne Göttin fid das Antlitz mit 
dem Schlamm des nährenden Flußgottes befhmugt habe. Der 
Dienft der Artemis Apheaia kam durd eine peloponnefifche 
Colonie nad) Syrakus und dadurd auch das Andenken an den 
Fluß Alpheios, mit dem man fodann die ftarfe Quelle fügen Waſ— 
jerd Arethufa auf der der Artemis geheiligten Inſel Ortygia, 
einem Stadttheile von Syrafus, in folgender Weife in Zufam: 
menhang brachte. Alpheios war ein fchöner Jäger Arkadieng, 
der zu der jagenden Nymphe Arethufa (die an die jagende Artemis 
erinnert) in heißer Liebe entbrannte. Doc dieje floh vor ihm 
nah der Inſel Ortygia, wo fie zur Quelle ward. Alpheios aber 
wird nun in einen Fluß verwandelt, der in wilder Leidenfchaft: 
lichkeit durch die Felſenhöhlen Arkadienz ſich ftürzt und felbjt im 
Meere nicht Ruhe findet; wie er in Arkadien unter die Erde 
getaucht ift, fo taucht er auch unter den Wellen des Meeres durch, 


234 II. Die Götter der Gewäffer. 


um auf Ortygia feine Fluthen mit denen der geliebten Arethuſa 
zu vereinen. Wenn man zu Olympia eine Schale in den Alpheios 
warf, jo kam diefe, glaubte man, in der Arethufa wieder zum 
Vorſchein, und fchlachtete man in Olympia Stieropfer, fo trübten 
fich die Wellen der Arethufa. 


III. 
Die Gottheiten der Erde und der Unterwelt, 


1. Die Nymphen. 


Die Nymphen machen den Uebergang von den Göttern 
der Gewäſſer zu denen der Erde, denn fie gehören beiden Gebieten 
an. Sie find Göttinnen von niederem Range — Mädchen 
bedeutet ihr Name —, welche, überall auf der Erde und in den 
fügen Gewäſſern verbreitet, das anmuthige bewegte und ſchaffende 
Leben der Natur repräfentiren. Der Grieche hatte einen zarten 
Sinn und warmes Gefühl für die Natur, nur betrachtete er ihre 
Eriheinungen mit anderem Auge al3 wir; überall, in dem 
Sprudel des Duell3 und in dem üppigen Wachsthum der Trift, 
in dem Sproffen und Blühen von Baum und Strauch auf der 
Flur und in dem geheimnißvollen Dunkel des Waldes, fah er 
etwas Hehres und Heiliges, ein göttliches Leben und Walten, 
aber die bewegenden und fhaffenden Kräfte im Innern der Dinge 
geitalteten fich vor feiner phantafievollen Seele ſogleich zu gütt- 
lihen Wefen, die unabhängig waren von der bloßen Materie. 
Und gerade diefe beitere Tiebliche Seite der Natur, diefed üppige 
Treiben und Wirken, diefed ewig gefhäftige Weben und Walten 
in dem Naturleben brachte ihm die Vorftellung der Nymphen, der 
lieblihen freundlichen Göttermäddhen, die an den Quellen und 
Bächen und Flüffen, in Hain und Wald, auf Berg und Trift, in 
Thälern und in Grotten, überall, mo das Geräufch und Gedränge 
der Menfchenwelt das Stillleben der heiligen Natur nicht jtört, 
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ein göttlichheiteres Leben führen. In heimlichen Grotten und in 
entlegenen jchattigen Waldthälern fpinnen und weben fie, fpielen 
und baden, fingen und tanzen fie. Dort pflegen und hegen fie das 
Wild, fie pflegen in jtiller Einſamkeit Götterfinder, wie Zeus 
und Dionyfos, die ihrer jorglihen Hand vertraut find, mit ſüßer 
Nahrung. 

Ihre idylliſche Zurücgezogenheit von dem Schauplate des 
geräuſchvollen Menſchenlebens geben fie nimmer auf; doch wenn 
Zeus eine allgemeine Götterverfammlung auf den Olympos ruft, 
dann erjcheinen auch fie. Auch lieben fie in ihrer Natureinfamkeit 
die Gemeinschaft mit andern Göttern; mit Artemis jchweifen fie 
jagend durch Berg und Wald, mit Dionyfos und feinem munteren 
Schwarme führen fie gerne heitere Tänze auf, und den ſchönen 
Götterjünglingen Hermes und Apollon jchenken fie ihre Liebe. 
Auch fliehen fie nicht ganz den Verkehr mit Sterblichen, fie lieben 
tapfere Helden und ſchöne Jünglinge und erweifen ſich überhaupt 
den Menjchen gütig und hülfreih. Sie ſcheuchen dem Jäger das 
Wild auf, wie dem Odyſſeus auf der Ziegeninfel, fie nähren ihnen 
anvertraute Kinder, wie auf dem Ida den jungen Aeneas, fie 
pflanzen Bäume und fürdern das Wachsthum derjelben. Als 
Eetion, der König in dem bypoplafifihen Theben, der Vater der 
Andromache, von Adilleus erfchlagen und feine Stadt zeritört 
worden war, umpflanzten die Nymphen das ihm von Achilleus 
errichtete Grab rings mit Ulmen und vertraten jo an der menfchen: 
leer gewordenen Stätte den Dienft der Berwandten. Um Kleite, 
die Gemahlin des Kyzikos, welche ihrem gefallenen Gatten in den 
Tod gefolgt war, trauerten die Nymphen fo jehr, daß aus ihren 
Thränen eine Duelle entjtand (f. Argonauten). Doch fühlte der 
Menfc das Ungleichartige feiner eigenen und der göttlichen geheim: 
nißvollen Natur jener Wefen zu jehr, als daß diefelben nicht auch 
eine jchrekhafte und verderbliche Seite für ihn haben follten. Sie 
zogen gerne, fo glaubte man, die Menfchen verlodend an ſich heran 
und raubten fie, wie den fchönen Knaben Hylas (j. Argonauten), 
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fie hielten geliebte Helden wider ihren Willen bei fich zurück, wie 
Kirfe und Kalypfo den Odyſſeus. Wer eine Nymphe gefeben, 
mußte fterben oder wurde wahnfinnig; daher nannte man die Ver: 
züdten und Sinnverwirrten „Nympbenerfaßte”. 

Man fieht aus dem erwähnten Treiben der Nymphen, daß 
fie, obgleich urjprünglidy die wirkenden Naturgeifter ihrer Oert— 
lichkeiten in Quellen und Wiefen und Hainen, dody von den 
Banden der Natur losgelöft und felbftändig zu freier Thätigfeit 
bingeftellt find. Sie find zwar noch mit ihrem Aufenthalte mehr 
oder minder an die ihnen zugehörigen Dertlichfeiten gebunden, 
aber man erkennt an ihnen nur nody geringe Spuren eines ftillen 
Ihaffenden Waltens in dem Innern der Natur. 

Man unterfcheidet Nymphen im weiteren und engeren Sinne. 
So werden Kalypſo, die Tochter des Atlas, Kirke, Lampetie 
und Phaëthuſa, die Töchter des Helios, Thoöſa, des Phorkys 
Toter, u. a. auch Nymphen genannt; ja auch die Dfeaniden, 
welche bei Hefiod ungefähr die Stelle der Nymphen vertreten, 
kann man unter die Nymphen im weiteren Sinne rechnen, fowie 
die Nereiden die Nymphen des Meeres genannt werden können. 
Die Nymphen im engeren Sinne aber heißen alle zufammen 
Töchter des Zeus, von dem dieſes freundliche Leben der Natur, 
da3 durch fie repräfentirt wird, ausgeht, und da in der Mannig- 
faltigfeit desfelben doc Gefeg und Ordnung mwaltet, fo bat man 
wenigftens in fpäterer Zeit ihnen die Themis zur Mutter gegeben. 
Sie werden eingetheilt in Naiaden, Dreaden und Dryaden. 

1. Die Naiaden find die Nymphen der ſüßen Gewäſſer, 
ähnlich den Dfeaninen, und zerfallen wieder in Flußnympben, 
melde ihre Namen von den einzelnen Flüffen empfangen, wie die 
aheloifhen, Die ismenifchen Nymphben, Quellnymphen und 
Nymphen der ftehenden Gewäffer. Die Naiaden nament: 
lid) find als die Göttinnen der befruchtenden Feuchte die Nährerin- 
nen der Blumen und Kräuter, der Thiere und Menſchen und 
finden fich häufig in der Umgebung des Zeus und des Dionyſos, 
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die fie erzogen, des heerdenfegnenden Hermes, der Demeter und 
Perfephone und anderer fegenzreihen Gottheiten. Da man den 
Quellen begeijternde Kräfte zufchrieb, fo hielt man die Duell: 
nymphen auch für mweiffagerifhe Göttinnen, die den Weiffagegott 
Apollon erzogen haben follten, und feste fie in Beziehung zu 
Gefang und Dichtkunſt. Ja die Mufen waren urfprünglich nichts 
anderes als begeifternde Duellnymphen. Diefe Nymphen erhielten 
auch nad den Gegenden, in denen fie wohnten, ihre Namen; 
man fprad 3. B. von Nymphen von Dodona, von Nyfa, von 
Lemnos u. ſ. w. 

2. Die Dreaden find die Bergnymphen, welche ebenfalls 
wieder nad ihren einzelnen Bergen benannt wurden, wie die 
Kithäroniden, d. i. die Nymphen des Kithäron, die Pelinden, die 
des Pelion, die idäiſchen Nymphen u. f. f. Die Napaeen, die 
Nymphen der Thäler und Schluchten, find nur eine befondere Art 
der Dreaden. Zu den Dreaden gehörte 

Echo, die Nymphe des Wiederhalls, die, von Hera beftraft, 
weder zuerſt zu reden, noch, wenn ein Anderer fprach, zu jchweigen 
vermochte; dann aber gab fie nur von dem vielen, was der Andere 
geſprochen, die legten Worte zurüd. Sie war eine Geliebte de3 
Pan; natürlich, denn Pan war der lärmliebende, durdy Berg und 
Wald fchmweifende Hirtengott, und die Hirten auf dem Gebirge 
trieben gerne, wie ein Dichter fagt, nedendes Spiel und Kurz: 
weil mit der Nymphe, die nie eine Antwort [chuldig blieb. Aber 
da Echo unfaßbar ift und jtet3 den flieht, der fie aufſucht, fo 
wurde die Xiebe des Ban gemöhnlich als eine unerhörte bezeichnet, 
und diefer Gedanke vergeblihen Nachjagens wurde dann von 
Dichtern folgendermaßen jpielend weitergeführt: Pan liebte Echo, 
Echo liebte den Satyr, und der liebte wieder eine Andere; fo 
liebte jeder und ward geliebt, und doch fand Feiner in der Gegen: 
liebe des Wunſches Erfüllung. Echo war eine fehöne blühende 
Jungfrau wie ihre Schweftern auch, doch feit der ſchöne Narkiſſos 
ihre Liebe verſchmäht hatte, ward es anders. 
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darkiſſos, der Sohn des Flußgottes Kephiffos und der 
dymphe Leiriöpe, war ein Jüngling, Knabe mehr nod) al3 Jüng— 
ling, von wunderbarer Schönheit, fo daß, wer ihn nur fah, von 
Liebe ergriffen ward; doch in der ſchönen Gejtalt flug ein hartes 
ſtolzes Herz, das alle Liebe verſchmähte. Echo ſah ihn, fo erzählt 
Dvid in den Metamorphofen, auf der Jagd im Kithäron und 
folgte ihm, von feiner Schönheit bezaubert, heimlich von Bufd) 
zu Bufd und von Berg zu Thal, und je länger fie ihm folgte, 
defto mehr durchglühte fie die Liebe. Gerne hätte fie den Knaben 
mit liebkoſenden Worten angeredet, doch das verwehrt ihr die 
Natur und fie wartet, bis fie ihm, wie es ihr vergönnt ift, ant= 
wortend ſich offenbaren kann. Siehe, da verirrte ſich der Jüng— 
ling von feinem Gefolge, 
rief: „Iſt einer allbier?” und: „Allhier!” antwortete Echo. 
Jener jtaunt, und indem er mit ſpähendem Blicke ſich umfieht, 
rufet er: „Komm!“ laut auf; „Komm!“ ruft fie dem Rufen: 
den wieder. Nüdwärts fchauet er, Feiner erjcheint. „Was“, 
rufet er endlich, „meideft du mih? „Was meidejt du mich?” 
antwortet die Stimme. Jener befteht, und getäufcht von des 
Wechſelhalles Gegaufel: „Hier uns vereiniget!” ruft er; 
und freudiger feinen dev Töne nachzutönen bereit: „Uns 
vereiniget!” ruft fie entgegen; und fie gefällt in den Worten 
fich felbft. Aus dem dichten Gefträud nun trat fie hervor, 
mit dem Arm den erfehnten Hals zu umſchlingen. Jener ent: 
flieht und entfliehend: „Hinweg die umjchlingenden Hände,” 
jaget er, „lieber den Tod als dir mich zu ſchenken begehr’ 
ih!” Nichts antwortete jen’ als: „Dir mid) zu ſchenken 
begehr’ ich!” 
Mit diefen Worten fchlüpfte die Veradhtete in den Wald und 
bededfte ihr erröthendes Antlik mit Laub, und feitdem barg fie 
ſich voll Scham in einfamen Grotten. Dennoch aber bleibt ihr 
die Liebe und wächſt nur noch durdy den Gram der Verſchmähung. 
Und diefer wachjende Liebesgram verzehret ihren blühenden Leib 
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zum Erbarmen; es ſchrumpfet die Haut um die magernden Glieder, 
e3 verflieget Saft und Blut, und nur nody Laut und Gebein find 
übrig. Der Laut behält Klang und Kraft, und das Gebein wird 
zu Selfen. Immer noch Taufchet jie in dem Walde, und obgleich 
Niemand fie fieht auf dem Berge, jo wird fie doch von Allen gehört. 

Noch manche Nymphe ward unglüdlich durch den ftolzen Nar— 
kiſſos, der alle Liebe verfchmähte und nur ſich jelber gefiel; da 
kam endlich die. beleidigte Aphrodite über ihn und verhängte ihm 
eine graufame Strafe. Einſt an einem heißen Sommertage Fam 
er auf der Jagd im Helifon ermüdet zu einem filberhellen 
ruhigen Duell im Schatten dichter hoher Bäume. Gr legte fi 
nieder in das faftige Grün am Rande des Quelle und bücdte ſich 
zu trinken, da ſah er in dem Waffer einen wunderlieblichen Kna— 
ben; e3 war das Bild feiner eigenen ſchönen Geftalt, die über fo 
manches Herz ſchon den Gram hoffnungslofer Liebe gebracht, durch 
welche Echo zu einem wefenlojfen Scheinleben fich verzehrt hatte, 
jetzt jollte an ihr auch fein eigenes bisher fo unempfindliches Herz 
fi zum Tode verzehren. Wie durch eine Zaubergewalt gebannt, 
fhaut er das Tieblihe Bild an und wird von grenzenlofer Liebe 
erfaßt, nicht ahnend, daß er nur ſich felbft bewundert und liebt. 
Sein Auge wird des Anblides nicht fatt; feine Lippen fuchen den 
Mund des ſſchönen Knaben, und er küßt nur die fühle Fluth; 
ſehnſuchtsvoll jtredt er die Arme nad dem ihm entgegenjtreben: 
den Geliebten, und er greift nur zerrinnende Wellen. Er vergißt 
Speife und Tran, er vergißt den Schlaf. „Wer ward je ſo grau— 
ſam gequält,“ ruft er, „ nicht Meere trennen und, nicht Berge, 
nur eine dünne Welle ift zwifchen ung, und dod) innen wir ung 
nicht erreichen. Komm hervor aus — Quelle, geliebter Knabe, 
ſiehe, ich bin ſchön, und du biſt mir gut; wenn ich meine Arme 
ausſtrecke nach dir, ſo breiteſt du ſie mir entgegen, wenn ich dir 
zulächle, lächelſt auch du. Auch Thränen ſah ich bei dir, wenn ich 
Thränen vergoß, und wenn ic) ſpreche, antworteft du freundlich, das 
merfe ich an Deinen fchönen Lippen, doch vernehm’ ich's nicht. — 
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Wehe! nun ahn' ich's, du bift nur ich ſelbſt; nun ſeh' ich's, mid) 
täufchet das eigene Bild, ich liebe nur mich ſelber. D, daß 
ich mich theilen könnte, daß ich mich trennen fünnte von meinem 
Körper!” Schon verzehret der Liebesſchmerz ihm die Kräfte, ſchon 
ahnet er, daß ein früher Tod ihm naht, doch kann er ſich nicht 
trennen von feinem Bilde. Feftgebannt fit er da und ftarrt in 
die Quelle, von innerer Gluth verzehrt, hinſchwindend, wie der 
Thau vor der Sonne vergeht. Echo fieht ihn, die einft Ver: 
ſchmähte; zwar zürnt fie nody immer ob der Schmad), Doch Tiebt 
fe nody immer, und fein Leiden macht ihr Schmerz. So oft der 
Knabe Wehe! ruft, antwortet ihr Weh! und fo oft er feufzet, 
jeufzet fie mit. „Ach vergeblich geliebeter Knab'!“ ruft zulegt er 
nod mit ſchwacher Stimme, und fie fpricht trauernd: „Ach ver: 
geblich geliebeter Knab’!”" „Lebe wohl!“ ruft er, „Lebe wohl!” 
ruft Echo. Er fenfet das müde Haupt in das frifche Grün, und 
die Nacht des Todes fchließet fein Auge. Ringsum in dem Walde 
Hagten die Dryaden, und Echo Flagete mit ihnen; fie errichteten 
ihm einen hohen Holzftoß zur Beftattung, doch da fie feinen Leich- 
nam fuchten, fanden fie ihn nicht. Wo fein ſchönes Haupt in das 
Grün fi) geneigt hatte, da ftand eine Blume von kalter, ftarrer 
Schönheit, mit weißen Blättchen. Narkiffos heift diefe verhäng— 
nißvolle Todesblume. 

So Fam Narkiffos um durch feine Selbitliebe. Das war die 
Strafe der Aphrodite für feine Hartherzigkeit. Wie Echo durch 
ihn in unerfüllter Liebe ſich verzehrte zu einem wefenlofen Schall, 
fo verzehrte auch er ſich in unbefriedigter Liebe zu fich ſelbſt, und 
nur ein Blümchen ift von ihm übrig. Noch in fpäten Tagen 
zeigte man im Gebiete von Thespiä auf dem-Helifon den Quell, 
an dem der ſchöne Narkiffos in frühen Tod fan. 

Verwandt mit den Dreaden find 

3. die Dryaden, urfprünglich die Nymphen der Wälder 
und Bäume überhaupt, zu denen denn auch die Alfeiden zäh: 
len, die Nymphen der Haine, Die Dryaden aber wurden mit der 
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Zeit eigentlihe Baumnymphen in der Art, daß man fie nad) den 
einzelnen Baumarten benannte, wie die melifchen Nymphen, d. i. 
Eſchennymphen, und daß man ſogar jedem einzelnen Baume feine 
Dryas zutheilte. Diefe legte Art der Dryaden wird aud durch 
den Namen Hamadryaden bezeichnet; die beiden erſten Sylben 
de3 Wortes bedeuten nämlich „zufammen”. Da ſolche Dryaden 
oder Hamadryaden das perfonificirte Leben des Baumes darjtellten 
und mit und in dem Baume lebten, fo war es natürlich, daß man 
ihnen auch nur für jo lange ein Leben zufchrieb, als der Baum 
jelbjt eriftirte. In einem homerifchen Hymnus heißt e3 von diefer 
Gattung von Nymphen: zugleich mit ihrer Geburt jproffen hoch— 
wipfelige Eichen und Tannen auf, doc wenn nad) langer Zeit die 
Stunde ihres Todes naht, dann welken auch die herrlichen Bäume 
hin, und zugleich mit ihnen verläßt die Seele der Göttinnen das 
Tageslicht. Wenn darum eine Hamadryade bat, ihren Baum zu 
verfhonen, und man füllte ihn doch, da geſchah es wohl, daß 
durch den Zorn der Nymphe, deren Lebensfaden plößlid abge: 
jchnitten ward, Unheil kam über den Frevler und fein ganzes 
Geſchlecht. 

Die Verehrung der Nymphen war allgemein verbreitet; man 
weihte ihnen Grotten und Höhlen, baute ihnen Altäre in Hainen 
und an Quellen, ſtiftete ihnen auch beſondere Heiligthümer, 
Nymphäcn, in Hainen und waſſerreichen Gründen. In ſpäterer 
Zeit baute man auch in den Städten prachtvolle Nymphäen, in 
denen man Hochzeiten zu feiern pflegte; denn die bräutliche Jung— 
frau, welche in der griechiſchen Sprache Nymphe heißt und der 
die Nymphen aus ihren Quellen das Waſſer zu dem weihenden 
Bade lieferten, genoß der beſonderen Huld jener jugendlichen 
Göttinnen. Die Opfer, welche man den Nymphen darbrachte, 
waren Ziegen und Lämmer, Oel und Milch, aber wegen ihrer 
ländlichen Einfachheit kein Wein. Man bildete ſie als ſchlanke 
Mädchen von reizender Anmuth, entweder nackt oder in leichter 
Bekleidung, das blühende holdumlockte Haupt wohl auch mit 
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Blumen und Kränzen geſchmückt. Die Naiaden charakterifirte man 
gewöhnlich durch Urnen, Mufcheln, Schilf und dergl., das man 
Ihnen in die Hände gab. 


2. Ge oder Gain (Tellus). 


Gaia, die Erde, ift eine uralte, ehrwürdige, glorreiche 
Göttin, deren heilige Macht man bei Eiden und Schwüren neben 
Zeus, Helios, Himmel und Unterwelt anrief und dur Opfer 
ehrte. Als die Griechen und Trojaner vor Troja einen feierlichen 
Vertrag ſchloſſen, fchlachteten fie ein ſchwarzes Lamm der Ge, 
dem Helios ein weißes und ein drittes Ramm dem Zeus. Dod) 
hat die Göttin „mit der breiten Bruft”, die „riefig große”, der 
weitgebreitete „unerfchütterlihe Sit aller Dinge” fi nie fo 
recht von der VBorjtellung der Erde als einer natürlichen Erijtenz 
(o8trennen und zu einer freien Verfönlichfeit geftalten können. 
Deshalb war auch ihr Cultus nicht viel verbreitet, fie wurde von 
andern Göttinnen Ähnlicher Bedeutung, wie Demeter und Rhea, 
deren Weſen ſich mehr individualifirt hat, verdunfelt und zurück— 
gedrängt. 

Der Bedeutung ihres Namens nad) ift fie die Allerzeugerin, 
die Allmutter, welche alles Lebendige aus ihrem Schooße geboren 
bat und jtet3 auf's Neue gebiert. Auch das gefammte Menfcen: 
geihlecht ift nach dem Glauben in manchen Landfchaften durd) fie 
ans Licht gebracht, oder wenigſtens einzelne alte Stammberven 
galten al3 Erdenföhne, als Autochthonen, wie Kekrops, Erechtheus. 
Und ift auch das Menfchengefchlecht in anderer Weife entjtanden, 
die Erde ijt doch des Menſchen Mutter, denn ihr verdankt er fein 
Lehen und feine Erhaltung. Sie trägt und nährt mit milden 
Sinne alle Weſen an ihrer breiten Bruft; fie läßt die Pflanzen 
iproffen und Früchte tragen und fpendet den Thieren in Wald 
und Feld und dem weitverbreiteten Gefchlechte der Menfchen ihre 
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Nahrung. Wem fie gewogen ift, dem reifen feine Saaten ähren— 
ſchwer und füllt fid) das Haus mit reihem Ueberfluß, ihn umblühet 
Glück und Freude und die Schaar feiner Kinder wächſt fröhlich, 
und gedeihlich auf; denn Gaia ift vor Allen eine gnädige Pflegerin 
und Nährerin der Jugend. Aber die Göttin, weldye da LXeben 
berauffendet, fordert es auch feiner Zeit wieder zurüd, ihr mütter: 
liher Schooß ift zugleich auch das Grab aller ihrer Kinder. hr 
Weſen hat eine doppelte Seite, die eine ift freundlich dem Lichte 
zugefehrt, die andere ragt hinab in das tiefe Dunkel, in dag Reich 
der Finfterniß und des Todes, in welches Alles, was im Reiche 
des Lichtes fich freut und gedeiht, endlich hinabfinkt. Und aus 
Diefer furchtbaren graufenerregenden Tiefe gebiert fie, eine Göttin 
ftarfer Zeugungsfraft, fchredliche gemwaltthätige Riefen und Un 
geheuer, welche feindlich gegen Ordnung und Geſetz ſich empören 
und ſich jtörend in Das Reich des Lichtes eindrängen, die Titanen 
und Giganten, Typhaon, den Draden Python u. f. w. 
Kaum haben die Götter der Ordnung und des Lichtes die einen 
niedergeworfen, fo fteigt wieder eine neue Gefahr herauf. Als 
den letzten diefer Neihe können wir Tityos, den Rieſen von 
Panopeus, anfehen, der die Leto, die Mutter des die Gefete des 
Zeus offenbarenden Apollon, auf dem Wege nad) Pytho (Delphi), 
der Stadt der Dffenbarung, angriff, aber von Artemis erjchoffen 
oder von Zeus mit dem Blite erfchlagen wurde. In der Unter: 
welt Liegt er gefefjelt, ausgeftredt über neun Morgen Landes, 
und zwei Geier freffen ihm die Leber, den Sit der Begierde. 
(Ueber die Stellung der Gaia in der Theogonie des Hefiod f. 
©. 25 ff.) 

Noch eine Eigenſchaft der Gaia ift zu erwähnen, ihre Weif: 
jagungögabe, welche ihr deswegen zugefchrieben ward, weil aus 
den Schlünden der Erde die zur Weiffagung begeifternden Dämpfe 
auffteigen und die begeifternden Quellen aus ihrer geheimniß— 
vollen Tiefe hervorfpringen. Doc) verlegte man diefe ihre orakel— 
gebende Thätigfeit in die älteſten Zeiten zurüd. Sie ſoll zuerit 
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das delphifche Orakel bejeffen und auch zu Olympia vor Alters 
ein Orafel gehabt haben. Zu der Zeit, wo e3 ſich zwifchen Kronos 
und den Olympiern um die Weltherrichaft handelte, that fie bald 
dDiefer bald jener Seite ihren klugen weiffagerifchen Rath Fund; 
nad) der Einrichtung der neuen Weltordnung aber unter Zeus 
übernahmen andere Götter das Prophetenamt. Zu Delphi hatte 
‚Ge ein Heiligthum, ebenjo zu Olympia. Auch in der Orafelftätte 
Dodona wurde fie verehrt, wie man aus dem alten Xiede der 
dodonäiſchen Priefterinnen erſieht: 
„Zeus war, Zeus iſt und Zeus wird ſein. O größeſter Gott Zeus! 
Früchte ſpendet die Ge, drum nennet Mutter die Gaia!“ 
Ge ift hier paffend mit Zeus vereinigt, dem Gotte, der den 
befruchtenden Regen zur Erde ſendet; jo war zu Athen auf der 
Burg ein Bild der Ge, melde den Zeus um Negen anflehte. 
Bildfäulen der Göttin find nicht erhalten, fie trug einen Schlüffel 
in der Hand, zum Zeichen, daß fie die Tiefen der Erde aufichließt, 
damit das Leben zum Lichte hervorfteigen fünne. 


3. Rhen, Kybele (Cybele). 


Rhea oder Rheia, die Schweiter und Gattin des Kronog, 
. wird bei Homer nur an einer Stelle erwähnt, und zwar als 
Mutter des Zeus und der übrigen Kroniden, und aud) bei Hefiod 
bat fie nur al3 foldhe Bedeutung. ine Gottheit des Cultus 
iheint fie nur in fehr geringem Grade geweſen zu fein; aud) in 
jpäterer Zeit findet man fie nur an wenigen Gtellen verehrt, 
immer in Verbindung mit Zeus oder einem andern ihrer Kinder. 
Diefe glüdlihe Mutter des herrichenden Göttergefhlechtes war 
urfprünglicd) eine der Gaia verwandte Gottheit, eine Spenderin 
reichen Lebens und ftrömenden Segend und wurde fpäter mit der 
phrygifchen Göttermutter Kybele oder Kybebe, einer Göttin 
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von ähnlicher Bedeutung, für gleich gehalten; und erjt feit diefer 
Verſchmelzung, feit fie eine Rhea Kybele geworden, ift jie aud) 
im Eultus zu größerer Bedeutung gelangt. 

Diefe afiatifche Göttin, die große Mutter, die Berg: 
mutter, die Göttermutter, wurde in vielen Landichaften 
Kleinafiend unter verjchiedenen Namen und in verfchiedener Um: 
gebung verehrt; fie repräfentirte die große Mutter Natur, die 
allerzeugende Erde, die nicht nur alle Erdengejhöpfe, fondern 
auch die Götter hervorgebradht hatte. Namentlich waren Dice 
Bergeshöhen, die Wilder und dunkelen Grotten der Gebirge ihr 
Aufenthalt. Dort zieht fie umher auf ihrem Wagen, gezogen von 
einem Löwengefpann, umbrauft von der lärmenden Mufif der ihr 
dienenden dämoniſchen Weſen und von dem Gewilde der Berge 
umtummelt, von Löwen und Barden und Bären und andern 
Thieren, welche ihr Leben und Nahrung verdanken und mild und 
zahm ihr huldigen. Doch geht ihr Walten über diejes wilde Berg: 
leben hinaus, die nährende große Segensmutter hat auch den 
Ader: und Weinbau eingeführt, fie iſt eine Gründerin der Städte 
und Burgen, die, wohlgefhüst und befeftigt auf den Berghöhen 
gelegen, dem Leben der Menſchen eine fihere Wohnjtätte bieten, 
und zum Zeichen defjen trägt fie die Mauerfrone auf dem Haupte. 

Auf den Bergen waren auch ihre hauptſächlichſten Cultus— 
örter, wie in Phrygien auf dem Berge Dindymon, in Troas 
auf dem Ida, in Myfien auf dem Sipylo3, in Lydien auf dem 
Tmolos. hr älteſtes Heiligthum hatte fie in dem phrygiſchen 
Galatien in der Gegend des Fluſſes Sangarios, wo der frühejte 
Sit phrygiſcher Cultur war, auf dem Berggipfel des Dindymon, 
welcher Agdos hieß, in der Nähe der Stadt Pefjinus, daher ihr 
Name Agdiftis, Dindymene, die peffinuntifdhe Göttin. 
Auf dem Berge war ein höhlenartiges Heiligthum, Kybela 
genannt, in welchem ihr uraltes Bild fich befand, ein vom Him- 
mel gefallener Meteorftein, der fpäter nad Nom gebradyt ward. 
Den Tempel in der Stadt follte der alte König Midas gebaut 
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baben, ein Sohn und Liebling und der erjte Priefter der großen 
Göttin, welchen fie mit unendlichen Segen überfchüttete. Die 
Vriefterfchaft dieſes peffinuntifchen Cultus, die Galli, übte vor 
Alters die Herrfchaft über das Land und befaß großen Reichthum, _ 
jpäter jedoch fank ihr Anfehen. Ueber den Eultus ift wenig 
befannt; im Allgemeinen weiß man, daß er cinen üppigwilden 
orgiaftifhen Charakter hatte. Die Priefter und Verehrer zogen 
unter wilden Gefchrei, mit Beden und Pauken, Hörnern und 
gellenden Flöten lärmend durch die Berge und Wälder und ver: 
jegten fich in rafenden Taumel, in welchem fie ſich blutig verſtüm— 
melten. Mit ſolch' raufchendem Lärm zog ja aud) die Göttin felbft 
durch Die Gebirge, umgeben von ihren Korybanten Diefe 
Korvbanten find die zu mythiſchen Weſen gemachten Diener der 
großen Göttin, die einjt nad einem jtarfen Negenguffe aus der 
Erde, den Bäumen gleich, emporgeftiegen fein follen. Wie man 
die Rhea, welche auf Kreta den Zeus geboren haben foll, mit der 
Kybele identificirte, fo erklärte man auch die kretiſchen Kure— 
ten, die Diener der Rhea und des jungen Zeus, denen Rhea 
die Befhütung des neugeborenen Zeus übertragen hatte, mit 
den Korpbanten für gleichbedeutend. Sie hielten in Waffenrüftung 
vor der Höhle des Zeus auf dem Ida Wache und machten einen 
ähnlichen Lärm mie die Korybanten, indem fie einen Waffentanz 
aufführten, bei welchem fie mit ihren Speeren die Schilde fchlugen, 
damit, jo -fagte man, der verfolgende Kronos das Geſchrei des 
Knäbleins nicht hörte. Eine dritte Art von mythifhen Dienern 
der Rhea Kybele find die idäifhen Daftylen*), urfprünglid) 
die Umgebung der großen Mutter auf dem troifchen Ida, die das 
erite Eifen gefchmiedet haben follen, und da diefe nun auch mit 
den vorhergenannten Kureten und Korybanten vermengt und für 
glei, gehalten wurden, fo wurde ihnen ſämmtlich die Kunft der 


*) Daktylos beißt der Finger, alfo „Fingerlinge“; der Name 
weißt auf das Kunftreiche der Sand bin. 
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Gewinnung und Bearbeitung der Metalle, woran die Gebirge 
Kleinafiens reich waren, zugefchrieben; und das war wieder der 
Grund, warum man fie mit den lemnifchen und famothrafifchen 
Kabiren vermifchte (ſ. ©. 123). 

Ein Wefen, das mit Kybele in enger Verbindung ftand, war 
Attes oder Atys, deffen Grab zu Pelfinus gezeigt ward. Er 
war ein phrygiſcher Jüngling, der, von feiner Mutter als Knabe 
ausgefett, in den Wäldern unter Hirten aufwuchs und von Kybele 
wegen feiner hohen Schönheit geliebt wurde. Aber nad) der 
Beitimmung feiner Verwandten follte er die Königstocdhter von 
Peſſinus, die ihn ebenfalls Tiebte, heirathen. Als eben der Hyme— 
näus gefungen ward, erfchien plöglid) die große Göttin und erfüllte 
die Säfte mit Schreden und Geiftesverwirrung; Attes floh rafend 
ins Gebirge und verftümmelte fi unter einer Fichte, fo daß er 
jtarb, feine Seele aber ging über in die Fichte. Nach einer andern 
Sage wurde er von einem wilden Eber getödtet. Weberhaupt 
weichen die Sagen über Atys in den Einzelheiten jehr von 
einander ab; als Grundzug tritt hervor, daß er, ein fchöner 
Geliebter der Kybele, zu ihrem großen Leide in der Blüthe feiner 
Jahre ftirbt, und zwar durch Verftümmelung. Auch fpielt die 
Fichte jtet3 eine Nolle in der Sage; fie war das Symbol des 
geitorbenen Atys, der, ähnlich wie Adonis und andere fchöne 
Sünglinge der Sage, das Leben der Natur vepräfentirt. Stirbt 
auch der Baum im Winter ab, im Frühling wird er wieder neu 
erwachen; fo wird auch der todte Atys wieder aufleben. Kybele 
ordnete dem geliebten Jüngling ein jährliches Trauerfeft an und 
machte die Fichte zu ihrem heiligen Baume. Am erften Tage 
feines Feſtes war große Trauer; man hängte das Bild des Atys 
an einer Fichte im Walde auf, hieb diefe dann ab und trug fie, 
mit Wollenbinden umwunden und befränzt mit Veilchen, der 
Hoffnung des Frühlings, in den Tempel der Göttin. An den 
folgenden Tagen fuchte man den Entfchwundenen unter lärmender 
Muſik in verzweifelter Trauer in dem Gebirge, wobei man fid) 
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blutig verftümmelte, bis endlich unter eben jo maßlofer Freude 
der Verlorene gefunden ward. 

Der Eultus diefer großen Mutter Rhea Kybele verbreitete 
ih) über ganz Griechenland und fam auch nad Nom. Man ver: 
mengte jie mit der Göttin Gaia und mit Demeter, jowie fpäter 
mit der ägyptifchen Ifis. In Griechenland jollen die Athener, 
weldhe viele ausländifche Götter aufnahmen, ihren Dienſt zuerjt 
eingeführt haben, villeicht chon vor den Perſerkriegen. Phidias 
verfertigte für ihr Heiligthum, Metroon (d. i. Heiligthum der 
Mutter), eine berühmte Bildfäule. In Theben weihte der fromme 
Dichter Pindar der Göttin ein Heiligthum in der Nähe feines 
Hauſes. In Nom feierte man ihr, feit auf Befehl der fibyl- 
liniſchen Bücher ihr Bild von Peffinus geholt worden war im 
3.204 v. Chr., das Feft der Megalefien (d. i. Feſt der großen 
Nutter); doch war die Theilnahme an dem afiatifchen orgiaftifchen 
Dienfte der Göttin, weldyer dem Ernſte und der Würde des 
mischen Weſens widerfpracd, den Nömern verboten. Diefen ver: 
ſahen Phrygier (Galli genannt) und Phrygierinnen, die an den 
deiten der Göttin ihr Bild unter lärmender Muſik durd die 
Straßen trugen und für ihre Göttin Gaben bettelten. Solche 
Vettelpriefter der Rhea zogen auch in Griechenland, wo ebenfalls 
der eigentliche ausländiiche Dienft der Göttin in geringem Anfehen 
and, von Ort zu Ort umher und trieben allerlei Zauberei und 
Gaukeleien mit Schlangen, weiffagten und heilten Krane. 

Für die bildlihe Darftellung der Rhea Kybele wurde die 
Bildfüule des Phidias in dem Metroon zu Athen das Mujter: 
vi. Sie wurde gewöhnlich thronend dargeftellt, eine Mauer: 
tone oder auch den -Modius, d. i. das Fruchtmaß, auf dem 
Haupte, worunter der Schleier herabwallt. Löwen fiten zur 
Rechten und Linken ihres Thrones, oder ein Löwengefpann zicht 
fe auf einem Wagen, oder fie reitet auf einem Löwen. Die Hand: 
paufe (Tympanum) ift ein gemöhnliches Attribut. 
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4. Dionyjos oder Bakchos (Bacchus, Liber). 


Dionyſos und Rhea Kybele haben ungefähr denfelben Kreis 
des Wirkens; beide walten in dem Leben der Natur, beide find 
außerdem Eulturgottheiten, und hinfichtlich des Eultus finden wir 
auf beiden Seiten eine lärmende und ſchwärmende Begeifterung, 
in welcher der Menfch ſich dem allgemeinen Leben der Natur in 
die Arme wirft. Aber Kybele repräfentirt nur eine Gultur der 
Afiaten, die fid) nie aus den Banden der Natur zu einem freieren 
geiftigen Leben haben erheben können, und ihr orgiaftifcher Cultus 
ift ein wilder wahnfinniger Sinnentaumel, in weldem alle fitt- 
Yichen Verhältniſſe fich verkehren und der einzelne Menſch, ſich ver: 
ftiimmelnd und jede menſchliche Negung übertäubend, jein Selbſt 
dem allgemeinen Naturleben rückhaltslos zum Opfer bringt. Aud) 
die Verehrung des Dionyfos fordert wohl diefe Leidenfchaftliche 
Hingabe an die Natur, aber während der Afiate nad unten 
gezogen wird und in dem Sinnentaumel ſich verliert, geht der 
Geift des griechifchen Verehrers des Dionyſos aus diefer Auf: 
regung aller Triebe und Leidenschaften, gleich dem Weine nad) der 
Gährung, geklärt hervor, er wird gleichfam wiedergeboren zu 
einem neuen höheren Leben. Und durd diefe Wirkung ift der 
Cultus des Weingottes von fo wichtigem Einfluß auf das Eultur: 
leben der Griechen. 

Dionyfos iſt vorzugsweife der Gott des Weines; doch hat 
er urfprünglich eine viel weitere und umfaffendere Bedeutung. Er 
ijt der mächtig wirkende Geift, der die Kräfte und Säfte der Natur 
in Bewegung ſetzt, der die Lebenskeime wect und zum Lichte führt; 
die Säfte, die in dem dunfelen Schooße der Erde ſchlummern, 
fteigen durch feine Macht in das Bereich des organischen Lebens 
auf, treiben Blätter und Blüthen und ftrömen geläutert in der 
Frucht zufammen, um in der Gluth der Sonne zu reifen. Die 
Frucht ift das eigentliche Ziel feines Wirkens in der Natur; aber 
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diefe Früchte find von dem großen Segendgotte bejtimmt für den 
Menfhen zur Nahrung und zur Labe. Die gütige Mutter Deme— 
ter jchenkt feit alter Zeit dem Menfchengefchlechte die Frucht des 
Getreides; und diefe Sphäre läßt ihr Dionyſos ungefchmälert, 
fein Walten erftrect fi) befonders auf die Obit: und Weincultur. 
Und bier ijt wieder die köftliche Traube mit ihrem feurigen begei— 
fternden Nebenfafte feine vorzüglichfte und herrlichſte Gabe, in 
dem Maße, daß man ihn einfach den Gott des Weines nennen 
darf. Und alle Wirkungen, die der Genuß dieſes edeljten Trankes 
auf den einzelnen Menjchen und auf das Leben und die Zuftände 
des ganzen Volkes übt, find das Werk dieſes großen Gottes. 

Aber diefe Eigenfchaft des Dionyjos ala Gott des Weines 
und der Weincultur ift nur die Spike und gleichſam die Krone 
ſeines Weſens. Seine weitausgedehnte Bedeutung als Gott des 
Naturlebeng überhaupt, der wachjenden und blühenden Vegetation 
it nie vergeffen worden, nur zu verfchiedenen Zeiten mehr oder 
weniger hervorgetreten; ja man betrachtete ihn, ähnlich wie den 
bei Rhea Kybele genannten Atys, häufig als eine Perjonification 
des Naturlebens jelbit, als ein Wefen, das parallel mit der 
üppig blühenden und wieder von der feindlichen Gewalt des Wins 
ter8 vernichteten Vegetation, jubelnd und trauernd, verfolgt und 
getödtet und wiederbelebt alle Freuden und allen Schmerz de3 
Erdenlebens durchlebt. Und an feinen Feſten verfegte ſich der 
Menih in diejelben Stimmungen, in leidenjchaftlicyer Theil: 
nahme an den Ereignifjen der Natur überließ er ſich dem höchſten 
Jubel und dem tiefiten Schmerz. 

Dionyfos ijt der Sohn des Zeud und der Thebanerin 
Semele, der Tochter des Kadmos. Die Sage erzählt, die von 
Zeus geliebte Semele habe fi) von der eiferfüdhtigen Hera ver: 
leiten laffen, von Zeus, der ihr jeden Wunjd zu gewähren 
veriprochen, zu fordern, daß er ihr in feiner ganzen bimmlijchen 
Herrlichkeit, mit der er der Hera zu nahen pflege, erſcheine. Da 
nabet Zeus, der majeftätifche Himmelskönig, mit Blitz und Don 
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ner; das Feuer ergreift dad Haus und das entjegte Weib, und 
fie gebiert jterbend ein unreife3 Kind, welches aud von den 
Flammen verzehrt worden wäre, wenn nicht Fühlender Epheu, 
aus der Erde auffproffend, mit blätterreichen Zweigen den theuern 
Leib des Götterfindes ummwoben hätte. Zeus nimmt das „feuer: 
geborene” Kind aus dem Brande und näht es ſich in jeinen 
Schenkel, um e3 zur Stunde feiner Reife wieder and Licht treten 
zu laffen. Dionyfos ward alfo, um zu feiner vollendeten Reife 
zu gelangen, zweimal geboren. So vermag aud die mütterliche 
Erde nicht den Rebenſaft in der Traube zu feiner höchften Voll 
endung zu führen; iſt die Traube zu ihrer Reife gelangt und von 
dem Stode genommen, der fie bisher genährt, dann bedarf es noch 
einer weiteren Zeit, in welcher der Saft der Rebe, das aus der 
Erde jtammende aber im dunfelen Laube von dem Feuer des Him— 
mel3 durchglühete Kind, alle irdifchen Bejtandtheile niederichlagen 
muß, um ala himmliſcher Trank rein und Elar hervorzutreten. 
Zeus übergab das neugeborene Knäblein dem Hermes, um 
e3 der Schwefter der Semele, Ino, der Gemahlin des Königs 
Athämas zu Orchomenos, zur Erziehung zu bringen. Als aber 
Hera, die das Zeuskind haßte, Athamas in Naferei verjegte und 
no, vor dem Raſenden flühtend, ing Meer fprang, bradte 
Hermes das Kind den Nymphen von Nyja, unter deren liche 
voller Pflege es in fühler duftiger Grotte wunderbar gedieh und 
ſchnell heranwuchs. Zum Danke für dieſen Dienft wurden die 
Nymphen fpäter von Zeus als Hyaden unter die Gejtirne verſetzt. 
Das Bergthal Nyfa, ein Name, mit dem der des Gottes Die: 
nyſos ſelbſt zuſammenhängt, mag urfprünglid nur ein Ort ber 
Vhantafie geweſen fein, e3 bedeutet ein „feuchtes” Thal, einen 
Drt üppigften Wachsthums; doch haben ſchon früh verfchiedene 
Landſchaften, welche den Gott bejonders verehrten, den Namen 
Nyfa und die Ehre, den Götterfnaben gehegt und gepflegt zu 
haben, für fih in Anfprudy genommen. Ein Berg Nyſa lag in 
Thrakien, doc verlegte man ihn fpäter auch nad) Arabien, nad 
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Indien und Aegypten; Städte diefeg Namens werden erwähnt in 
Böotien, Thrafien, auf Eubda und auf Naros, fowie in fpäter 
Zeit auch in Afien und Afrika. Ebenſo wird der Geburtsort de3 
Gottes in Lokalſagen verfchieden angegeben; er follte geboren fein 
in Naros, in Elis, Kreta, Indien u. f. w. 

Nachdem Dionyſos von den Nymphen großgezogen worden 
war, fchweifte er mit feinen Ammen, befränzt mit Epheu und 
Lorbeer, in den waldigen Thälern und den Bergen umber, in 
tobender Luft und mit fchallendem Lärm, daß meithin die Wäl— 
der wiederhallten. Aus diefen begeijterten Nymphen find die 
Bakchantinnen oder Mainaden (die Schwärmenden und 
Rajenden) geworden. Die Mainaden, ſowie andere Bergnymphen, 
Dan und Satyrn und Silen machen die raufchende Begleitung 
des ſchwärmenden Gottes aus, der felbjt von dem Lärm feiner 
Umgebung und feines Cultus die Namen Bakchos, Jakchos, 
Bromios, erhalten hat; fie find fein gewaltiges Heer, mit dem 
er augzieht in die Welt, um ſich Anerkennung zu verfchaffen, er 
jelbjt von weichlichem Anfehen und in langen weibifchen Kleidern, 
aber ein Gott voll begeijterten Muthes und von unmiderftehlicher 
Kraft, und feine Begleitung nur bewaffnet mit dem von Neben 
und Epheu umwundenen Thyrfusftabe; jo zicht er durch die Yänder, 
um feinen Gultus zu verbreiten und den Menfchen feine ſegens— 
reihen Gaben zu bringen, durch Kleinafien und Syrien und 
Aegypten bis fernhin nad Indien. Wohl jtellte ſich dem ſelt— 
ſamen Heere mancher Feind entgegen, aber die begeijterte Schaar 
kämpft mit unwiderftehlicher Kraft, und mancher Widerfacher wird 
bart beftraft. Ueberall führt der fiegreiche Gott feinen Dienft ein, 
lehrt den Weinbau und die Behandlung der Früchte, gründet 
Städte und giebt Geſetze und ftellt Denkfäulen auf in den erober: 
ten und beglüdten Ländern, die gerne feine Göttlichfeit anerken— 
nen. Soldye Sagen von Zügen des Dionyfos in Afien waren nicht 
jehr alt, doc) wurden fie fhon lange vor Alerander dem Großen 
erzählt; als aber dur den Zug diejes Helden, der auf den 
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Spuren des Dionyfos und des Herafles in Aſien vorzudringen 
wähnte, der Dionyſoseult fid) bis nad) Indien hin verbreitete, 
wurden jie neu belebt und nad dem Borbilde jenes Heldenzugs 
verarbeitet und ausgedehnt. 

Auch in Europa fand Dionyjos mannigfachen Widerjtand 
bei der Verbreitung feines Dienftes. Als er in dem berg: 
und waldreihen Thrakien auf dem nyſeiſchen Gefilde mit feinen 
Ammen trunfen umberfchweifte, fiel der wilde König der Edonen, 
Lykurgos, der Sohn des Dryas (des Walddidicht3), über fie 
ber und verfolgte fie mit dem Ninderftachel, daß die Bakchan— 
tinnen die heiligen Geräthe des Gottes flüchtend zur Erde fallen 
ließen und Dionyfos jelbjt aus Furcht vor dem wilden Manne in 
die Mellen des Meeres jprang, wo Thetis ihn in ihrem Schooße 
aufnahm. Die Götter aber haften darauf den Frevler, Zeus 
machte ihn blind und fürzte fein Leben. Diefe Erzählung Homers 
wurde jpäter weiter ausgeführt. Bald nad) jener ruchloſen That, 
beißt es, wurde das thrafifche Land mit Unfruchtbarkeit heim: 
gefuht, Lykurgos aber ward rafend und tödtete feinen Sohn 
Dryas mit dem Beile, indem er ihn im Wahnfinne für eine 
Weinrebe hielt; oder er jchnitt fich felbt die Beine ab, im Wahne, 
Weinſtöcke zu zeritören. Nach der That verlor ſich der Wahnfinn, 
nicht aber die Unfruchtbarkeit, und Dionyſos erklärte, fie werde 
dauern, fo lange Lykurgos lebe. Deshalb führte das Volk feinen 
König auf den Berg Pangäon und fefjelte ihn dort, worauf 
Dionyſos ihn durch Pferde zerreißen läßt. Diefe Begegnung mit 
Lykurgos hat man in der fpäteren Zeit unmittelbar nad) dem 
afiatifchen Zuge folgen laſſen. E3 verjteht ſich aber von felbit, 
daß beide urjprünglich in feinem Zuſammenhange ftanden, da ja 
zu bomerifher Zeit, wo die Sage von Lykurg ſchon beftand, 
von einem afiatifchen Dionyfoszuge nody nichts befannt war. 
Urfprünglich wird die Sage von Lykurg in die Jugendzeit des 
Dionyſos fallen, wo er, eben von feinen Ammen in Nyſa erzogen, 
mit denfelben ſchwärmend umherzog, um in der nächſten Umgebung 
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Stachel, womit der Pflüger feine Stiere antreibt; ein Vertreter 
des nüchternen Ackerbaues aljo ſtellt fich feindlic der Einführung 
des Weinbaues entgegen. Daß der jugendliche Dionyſos, den die 
zur Meergöttin gewordene Ino fhon früher gepflegt, bei der 
Meergöttin Thetis Aufnahme findet, hat denjelben Sinn, wie 
die Sage, daß die Niymphen in dem „feuchten“ Nyfa den von 
Hera verfolgten Knaben in ihren Schuß und in ihre Pflege nah: | 
men. Für den Gott des blühenden und fruchttragenden Pflanzen: 
lebens ijt die Yeuchte die Grundbedingung jeines Seins. 

Ein ähnliches Schickſal wie Lykurgos hatte der thebanifche 
König Pentheus, Sohn des Echion und der Agaue, ein naher 
Verwandter de3 Dionyſos; denn ihre Mütter waren Schweitern. 
Pentheus wollte mit den Schweitern der Semele und den theba— 
nifhen Frauen die Göttlichfeit feined Verwandten nit an— 
erkennen und widerjegte fih mit Gewalt der Einführung feines 
Dienjtes, deffen hohe Bedeutung feine Kalte Vernunft nicht 
erfannte. Zur Strafe wurden die Kadmostöchter und die theba: 
niſchen Frauen in falfchen Bakchostaumel verjegt, in welchem den 
Bentheus feine Mutter und ihre Schweitern zerriffen (f. theba= 
nische Sagen). — In Argos machte Dionyfos, weil man ihn 
nicht aufnehmen wollte, die Weiber rafend, daß fie ihre Säuglinge 
zerriffen und verzehrten. 

In Orchomenos nahmen die drei Töchter des Minyas, 
Alktathöe, Leukippe, Arfippe, an der Balchosfeier feinen 
Theil. Während die anderen Frauen in dem Gebirge, den Gott 
verehrend, umherſchwärmten, verlachten fie ſolch' thörichtes Treiben 
und jagen ruhig zu Haufe mit ihren Mägden am Spinnroden und 
am Webebaum, jede Stunde, die fie dem häuslichen Werke ent— 
zogen, für verloren achtend. Da plößlich in der Abenddämmerung, 
al3 noch immer die emfigen Hände nicht ruhen wollten, ertönte der 
Schall von Flöten und Pauken dur) das Haus, es duftet von 
Myrrhen und Krofos, und die Webftühle mit dem Gewebe fangen 
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an zu grünen von Epheu und von Weinranken, die Fäden am 
Spinnrocken wandeln ſich in Reben. Das Haus beginnt zu beben 
und zu wanken, flammende Fackeln durchleuchten die Räume, und 
Schaaren wilder Thiere ſtürmen heulend umher; von Schrecken 
erfaßt, eilen die Frauen hierhin und dorthin und ſuchen, geblendet 
von dem Scheine der Fackeln, dunkele Winkel, und o Wunder! — 
wie's gefchah, man fah e3 nicht — um ihre zufammengefchrumpften 
. Glieder find plöglic Flügel einer dünnen Netzhaut gezogen: fie 
fliegen umber als häßliche Fledermäuſe. Auch jett laſſen fie das 
Haus nicht, fie haſſen noch immer den Wald und das jonnige 
Licht. — Sp erzählt Ovid in den Metamorphofen die Verwandlung 
der Minyastöchter, welche, mit engherzigem Sinn profaifcher 
Werkthätigkeit ergeben, der göttlichen Begeijterung des Dionyſos, 
die auch das Weib einer höheren Weihe des Lebens entgegenführt, 
fid) verfchloffen. Nach einer andern Form der Sage erſchien der 
Gott ſelbſt in Geftalt einer Jungfrau in dem Gemache der Frauen 
und redete ihnen zu; da fie ihm aber nicht gehorchten, verwandelte 
er ji in einen Stier, einen Löwen, einen Panther, und Mild 
und Nektar ftrömte aus ihren Webftühlen. Durch diefes Wunder 
bewogen, beftimmten jie durch's Loos eine, Leukippe, zur Theil: 
nahme an der Feier, denn fie wollten ihr häusliches Werk nicht 
ganz unterbrechen. Leufippe, in wilden Taumel verjegt, zerriß 
ihren eigenen Sohn Hippäſos, und aud ihre Schwejtern jtürm- 
ten nun rafend durd die Berge, genofjen Xorbeer und Epheu und 
Taxos und wurden endlich in Vögel oder Fledermäufe verwandelt. 

Auch auf den Inſeln und dem Meere bezeugte ſich der Gott. 
Eine oft und mit mancherlei Veränderungen und Ausfhmüdungen 
erzählte Sage ift Die von der Beitrafung der rohen Gewalt und 
niederen Gewinnfucht tyrrhenifher Seeräuber, die, obwohl 
gemahnt, in Dionyfos den Gott nicht erfannten. Einſt ftand 
Dionyſos am Ufer einer Infel, ein fhöner faum dem Knaben: 
alter entwachjener Jüngling mit reihem dunfelen Lockenhaar, um 
die Schulter ein Purpurgewand. Da faben ihn beranjegelnde 
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tyrehenifche Seeräuber. Sie hielten ihn für einen Königsfohn, 
der ihnen ein reiches Kauf- oder Löſegeld einbringen würde, 
fprangen rafch ans Land und fihleppten ihn auf ihr Schiff. Doch 
als fie ihm Hände und Füße banden, fielen die Feffeln ab von 
feinen göttlichen Gliedern; er fegte fid) ruhig nieder auf dem 
Bordertheile des Schiffes und ſah mit feinem dunkelen Auge 
lüichelnd umher. Der Steuermann erkannte, daß er ein Gott fein 
müffe, und rieth ihn frei zu laffen; aber feine rohen Gefährten 
verladhten ihn. Plötzlich floß zum Staunen der Schiffer füßduf: 
tender Wein durch die Räume des Yahrzeuges, Weinreben, mit 
fchweren Trauben behangen, fpannen fid) um die Segel und 
dunkeler Epheu umrankte den Maftbaum; der Gott felbjt in dem 
Bordertheile des Schiffes verwandelte fid, in einen brüllenden 
Löwen, ein zottiger Bär erhob fi in der Mitte. Die Schiffer 
drängten ſich bejtürzt auf das. Hintertheil zufammen um den 
Steuermann, deffen weifen Rath fie verlacht hatten. Da ftürzt 
fich der Löwe auf den Schiffsherrn, den verruchteften von Allen, 
brüllend los, und von Entjegen ergriffen, jpringen Alle ins Meer 
und werden Delphine. — So erzählt ein bomerifher Hymnus. 
Nach einer andern Variation der Sage miethete Dionyfos auf 
Ikaria ein Fahrzeug, um nad) Naros, feiner Lieblingsinfel, zu 
fahren; al3 aber die Schiffer ihn an der Inſel vorbei nad) Aften 
bringen wollten, verwandelte er Maft und Ruder in Schlangen 
und erfüllte das von Epheu umrankte Schiff mit Flötengetön, fo 
daß die Schiffer in Naferei verfeßt wurden und, in Delphine ver: 
wandelt, in die See fprangen. — An dem Friefe des noch erhal- 
tenen Denkmals des Lyſikrates in Athen ift die Gefchichte in 
Basreliefs dargeftellt; doc) ift hier die Scene nicht an Bord eines 
Schiffes, jondern auf eine Infel verlegt. Der Gott thront auf 
einem Felfen, in ruhiger Hoheit einen Löwen aus einer Schale 
tränfend, während die feindlichen Männer, von den Satyrn mit 


Baumftimmen und Fadelbränden verfolgt, theils in Bande gelegt 
Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 17 
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werden, theil3 von ihrem niedrigen thierifhen Triebe überwäl— 
tigt, in Fifchgeftalt fi) ind Meer werfen. 

Im Gegenfa zu den bisher erzählten Sagen fand Dionyſos 
auch an vielen Drten eine freundlihe Aufnahme; jo bejonderz 
in dem dem Weinbau fo günftigen Aetolien bei Dineus, dem 
König in Kalydon, und deffen Gemahlin Althaia (der Nährerin). 
Er ſchenkte dem freundlichen Wirthe die Nebe, und dieſer legte 
nun an den Abhängen der ätolifchen Berge die erften Weingärten 
an. , Darum gab man dem Oineus (d. i. dem Weinfönig) den 
Phytios (d. i. Pflanzer) zum Vater und den Oreſtheus (den 
Mann der Berge) zum Großvater. 

Nach Attifa kam Dionyfos zur Zeit des Königs Pandion; er 
ward von Jkarios, dem Stammheros der Gemeinde Ikaria, mo 
der erfte Wein in Attila gebaut worden fein foll, fofort als Gott 
erfannt und feiner Würde gemäß aufgenommen. Dionyſos gab 
ihm den Weinftod und lehrte ihn deffen Anbau. Darauf zog 
Ikarios auf einem Wagen mit gefüllten Weinſchläuchen im Lande 
umber, um die köſtliche Gabe des Bakchos zu verbreiten, ähnlich, 
wie der attifhe Heros Triptol&mos im Dienfte der Demeter 
umberzog, um den Aderbau bei den Menfchen einzuführen. Aber 
auch Ikarios ſtieß, wie anderswo der Gott felbit, auf Widerftand. 
Einjt theilte er unter Hirten feine Weinſchläuche aus; dieſe 
beraufchten fich aber an dem Weine, und da fie ſich für vergiftet 
bielten, ſchlugen jie den Ikarios todt und warfen ihn in einen 
wafferlofen Brunnen (fie hatten in unmäßiger Weife den Wein 
ohne Waffer genoffen), oder begruben ihn unter einem Baume auf 
dem Hymettos. Seine Tochter Erigöne irrte, von dem Hunde 
Maira begleitet, nad) dem Vater fuchend umher und fand endlich 
auf Anzeigen ihres Hundes das Grab. Sie erhängte fid an dem 
Baume, unter dem der Vater lag. Dionyfos verſetzte den Ikarios 
mit feinem Becher als Boötes oder Arktüros, die Erigone 
als Jungfrau und den Hund Maira als Hundsftern unter die 
Geſtirne; über das Land aber, wo fein treuer Diener und Freund 
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erihlagen worden war, verhängte er Peft und bakchantiſchen Wahn: 
finn, fo daß die Jungfrauen Attika's nad) dem Vorbilde der Eri: 
gone ſich erhängten. Das Orafel verſprach Erlöfung von dem 
Uebel, wenn man die Leichname des Ikarios und feiner Tochter 
auffinde und den Frevel fühne Da man die Todten nicht fand, 
jo ftiftete man zum Andenken an Erigone für die attifhen Jung: 
frauen ein jährliches Schaufelfeit, an welchem man allerlei Bilder 
und Masken an Bäumen aufhängte und fchaufelte und Vater und 
Tochter durch Opfer von Früchten verfühnte. So wurde die von 
dem Gotte verhängte Strafe im Bilde wenigftend noch immer voll- 
zogen. Was Erigone, d. i. die Frühgeborene oder die Lenz- 
geborene, die an dem Baume fi aufhängt, bedeutet, ijt leicht 
erfichtlich; e3 ift die im Süden vielfah an Bäumen gezogene 
Rebe, welche, nachdem fie auf dem Boden geirrt und gefucht, an 
dem Baume fi hinaufranft, um von demjelben herab mit ihren 
Früchten fih in den Lüften zu fhaufeln. Der Hund Maira (der 
Glänzende, Schimmernde), der Hundsſtern, nad) dem die Hunds— 
tage, die heißefte Zeit des Jahres, benannt find, ift es, der der 
lenzgeborenen Rebe gejellt fein muß, um fie zum rankenden 
Wachsthum zu treiben und ihre Frucht zu zeitigen. Ikarios 
aber, der Heros des Weinbaues, gibt über feinem Grabe dem 
geliebten Kinde den ftügenden Baum. Go haben wir aljo ein 
einfaches Naturmärchen vor und; damit aber find dunfele Ge: 
bräuche der Sühne in Verbindung gebradt. Die rafende Sucht 
der attiſchen Mädchen fi aufzuhängen ſcheint ein mythiſches Bild 
zu fein für in alter Zeit dem Dionyfos dargebrachte Menjchen- 
opfer, welche fpäter eine humanere Gultur durd) ftellvertretende 
Sinnbilder befeitigt bat. Auch anderwärtz fielen dem Dionyfos 
in alter Zeit Menjchenopfer, doch wurde überall der blutige 
Gebrauch gemildert. So in Orchomenos, wo, wie wir gefehen, 
die Minyastöchter fid) dem Gotte widerfegt hatten. An dem Feite 
der Agrionien mußte ihm eine Jungfrau aus dem Geſchlechte 
des Minyaz geopfert werden; doc) durfte in jpäterer Zeit die zum 
17* 
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Dpfer beftimmte Jungfrau entlaufen und wurde von dem Opfer: 
priefter nur zum Scheine verfolgt. 

Unter den weinreichen Infeln des Archipelagos war Naxos 
von Dionyſos am meiften geliebt und bevorzugt. Die Narier 
behaupteten, bei ihnen fei Dionyſos geboren und erzogen, wenig: 
ſtens weilte er gerne auf der fruchtbaren ſchönen Infel, wo man 
ihn fo hoch hielt. Dort wurde neben ihm Ariadne (die Hoch— 
heilige) verehrt, die Tochter de3 Minos, welche Thefeus von Kreta 
entführt, aber auf Naxos, während fie ſchlief, zurücdgelaffen hatte 
(ſ. attifche Sagen). Während fie über die Treulofigfeit des ver: 
ſchwundenen Geliebten trauert, naht ihr der Gott und erwählt die 
Viebliche Jungfrau fid) zur Gemahlin*). Die Götter fommen alle 
zu der fröhlichen Hochzeit und befchenfen die nad) der Trauer jo 
bochbeglücte Braut mit ſchönen Gaben, Aphrodite und die Horen 
mit einer herrlichen Krone, die fpäter als leuchtender Sternenkranz 
an den Himmel verſetzt ward; Zeus aber gibt ihr die Unfterblich- 
feit, und der liebende Gemahl führt fie ein in den Olympos, wo 
fie in ewiger Freude an feiner Seite lebt, wie Hebe mit Herakles. 
— Als Rinder des Dionyfos und der Ariadne werden genannt 
Euanthes (der Blüthenreihe), Staph \Io3 (die Traube), 
Dinopion (der Weintrinfer); Blüthen und Früchte, unter 
denen die Traube die ausgezeichnetite, und die Wirkungen heiteren 
Weingenuſſes find die drei Segendgaben des Dionyfos. 

Unter die olympifchen Götter ift Dionyfos, ein jüngerer 
Gott als die übrigen, eingegangen, nachdem er auf Erden überall 
jeine Verehrung und eine damit zufammenhängende mildere Gultur 
eingeführt bat, Ähnlich wie Herafles, der ebenfalls in Theben 
geborene Zeusſohn, in den Kreis der Himmlifchen einging, nad): 





*) Die ſchlafende Ariadne in der vaticaniihen Statuenfammlung, 
eine berühmte colofjale Bildjäule, früher wegen ber Ihlangenförmigen 
Spange am Arme für eine Kleopatra gehalten, ftellt die in wonne— 
reihem Schlummer liegende Dionyfogbraut dar in dem Momente, wo 
ber Bräutigam ihr nahen wird. 
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dem er auf Erden im Sinne der Eultur fiegreich gewirkt hatte. 
Wie Herafles ging Dionyſos aud, nachdem er auf Erden feine 
Sendung vollendet, in die Unterwelt, um feine Mutter Semele, 
die als jterbliches Weib bisher bei den Todten geweilt, herauf: 
zuführen zur Gemeinfchaft der feligen Götter. Unter dem Namen 
Thyöne (die Stürmende) Tebt fie mit dem Sohne im Olympos. 

Gleich mit der erften Einführung des Weinbaues und des 
Dionyfoscultus müſſen fhon die fegensreihen Wirkungen des 
Gottes auf das Leben des griechifchen Volkes ſich geäußert haben. 
Schon jede Eultur de3 Erdbodend und feiner Gewächſe macht den 
Menſchen milder und hilft ein geordnetes ftaatliches Leben begrüns 
den. Diefen Gedanken haben die Griechen am meiften in ihrem 
Eulte der Demeter, der Göttin des Aderbaues, ausgeſprochen; 
aber auch bei Dionyfos, dem der Demeter verwandten Gotte, 
erinnerten fie ſich ähnlicher Wohlthaten, fie nannten ihn einen 
Gefeßgeber, wie die Demeter eine Gefeßgeberin, und ftellten gerne 
die beiden Gottheiten einander an die Seite. Aber Dionyfos 
erhielt mit der Zeit durch die eigenthümliche Kraft feiner Gabe 
und feines Dienftes für das Culturleben der Griechen eine viel 
höhere und vielfeitigere Bedeutung. In der älteren griechifchen 
Zeit war fein Dienft an den meiften Orten zurüdgedrängt. Das 
Drgiaftifche, das in der Natur feines Dienftes lag, diefe Hingabe 
des aufgeregten Gemüthes an die Natur und die Verſenkung in 
den üppigen Genuß finnlicher Lebensfülle widerfprady der nüchter? 
nen Einfachheit, dem ftrengen Ernft und der geiftigen Klarheit 
der Älteren Zeitz daher der Widerjtand, den der Eult des Gottes, 
al3 der bisherigen Sitteneinfalt gefährlich und die beftehende 
Drdnung auflöfend, an vielen Orten fand. Der Gott mußte ſich 
erft feine Anerkennung erfämpfen und koante erjt allmählich 
feinem Eultus eine allgemeine Verbreitung verfchaffen. Erjt in 
nachhomerifcher, in verhältnigmäßig fpäter Zeit kam der Eultu? 
des Gottes zu allgemeinem Flor und zu einem Einfluß, der ſich 
auf alle Gebiete des Lebens erftredte. 
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Der Weingenuß äußert auf ein Volk eine wunderbare tief: 
greifende Wirkung, auf dem geiftigen Gebiete mehr als in der 
Teiblihen Sphäre. Amar forgt Dionyfos durd feine Gabe aud) 
für das leibliche Wohl des Menſchen, er ſtärkt und hebt die Kräfte 
des Körpers, er giebt ihm Gefundheit und hält verheerende 
Seuchen fern, aber in noch viel höherem Maße fchafft der Wein, 
vorausgeſetzt, daß er in der Weife, wie der Gott es will, genoffen 
wird, der menfhlihen Seele ein gefundes Gedeihen. Der Wein 
erfreut des Menfchen Herz, er beflügelt die Seele und hebt fie 
empor über die gewöhnlichen Sorgen und die niederen Beitre- 
bungen des Alltagslebend; er führt die Menſchen zufammen zu 
frober heiterer Gefelligfeit, wo die Chariten einziehen und die 
Mufen, Eros und Aphrodite, in deren Kreife der Gott felber fo 
gerne weilt. Darum pried man den Dionyfos als den Allerfreuer, 
den Befreier und Sorgenlöfer, al3 den Urheber eines fröhlichen, 
freier fi bewegenden Lebend. Und wo die Freude maltet, da 
ſchwindet die Roheit, und die wilde Kraft wird gebändigt; das 
befeligte Gemüth wird weich und mild und zu allem Hohen und 
Edlen begeiftert. So macht der Weingott den Menſchen menfd: 
liher und führt ihn einem milderen Leben von höherer Gefittung 
entgegen; höhere geiftige Intereſſen werden rege, und die köſt— 
lihe Gottesgabe verleiht dem Geifte die Kraft und den hoben 
Schwung, die erjtrebten Ziele zu erreichen. 

Der Dionyfoscult mit feinem Weingenuß und mit feiner 
Hingabe an die finnliche Welt hat bei feinem neuen und allge: 
meinen Aufblühen in Griechenland durch Erregung und Belebung 
aller Kräfte und Triebe begeifternd und veredelnd auf das grie- 
hifche Volk eingewirkt und mwefentlic dazu beigetragen, daß es 
die höchſte Stufe feiner Blüthe erftiegen hat. Er hat das Volk 
begeiftert zu frohem regem Thun, in fittliher Hinficht e8 gehoben 
und geläutert, und namentlich wurden die Poeſie und die bilden: 
den Künfte durch die in dem Dionyfoscultus wurzelnde Steigerung 
der Phantafie und der finnlihen Anſchauungskraft zu ihrer ſchönſten 
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Entfaltung gebradt. Eine große Zahl von Schöpfungen der 
bildenden Kunſt verdankt dem Dionyfozculte ihre Entftehung und 
außer andern Dichtungsgattungen find befonderd die Komödie 
und die Tragödie aus ihm hervorgegangen. An feinen Feſten 
berrfchte von Alter ber der Brauch, nit nur durch Luftigen 
Scherz und Spott ſich zu ergögen, fondern auch andererſeits die 
Freuden und Leiden des Gottes ſelbſt, feine Kämpfe und Siege 
theil3 Durch Abfingen von Liedern zu ſchildern, theils durch ſinnlich 
dramatifche und mimifche Darftellungen zu vergegenmwärtigen. Um 
aus fich ſelbſt herauszutreten und ſich in die wunderbare Welt der 
Phantafie ganz zu verfenken, legte man Masken an und das Koftüm 
der darzuftellenden Götter und mythifhen Perfonen, der Satyrn 
und Gilene u. dergl. Aus ſolchen rohen Anfängen erwuchs der 
bakchifche Chorgefang, der Dithyrambos, der an dem Altar, auf 
welhem man dem Gotte fein Opfer darbrachte, gefungen wurde, 
jowie weiter die vollendetſte Dichtungsgattung des Alterthums, 
die Komödie und Tragödie. Das Theater, wo zur Zeit der aus— 
gebildeten dramatifchen Kunft die Komödien und Tragödien an 
den Feten des Dionyſos aufgeführt wurden, galt immer noch ala 
ein Heiligthum des Gottes, wo fein Altar ftand. 

Bor der Zeit, wo der dionyfifhe Eultus zu feinem Flor 
fam, entſprach der ernfte und ftrenge Cult des Apollon, der dem 
Geijte jenes durchaus entgegengefett war, am meijten dem Cha— 
after und der Haltung des Volkes; allein auch Apollon mußte 
fi) bequemen, den jüngeren Bruder fid) an die Seite treten zu 
laffen und ging fogar eine enge Verbindung mit ihm ein. In 
Delos foll ſchon Thefeus bei dem Dienfte des Apollon dionyſiſche 
Reigentänze eingeführt und durch Beimifchung dionyſiſchen Cultus' 
den Ernft des apollinijchen gemildert haben. Selbit in Delphi 
erhielt Dionyſos einen Platz neben Apollon, ja man behauptete in 
fpäterer Zeit, Dionyfos habe an dem Orakel gleichen Antheil mit 
Apollon, und ihm habe früher der Dreifuß ala Eigenthum gehört. 
Die beiden Gipfel des über Delphi emporragenden Parnaſſes 
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waren unter die beiden Götter vertheilt, und beiden brannten 
zu Ehren an den Feiten des Dionyjos auf jenen Höhen heilige 
Teuer. Eine folhe Vereinigung war möglich, weil das Weſen 
der beiden Götter, obgleich e3 in zwei entgegengeſetzten Sphären, 
einerfeit3 in dem Naturleben, andererfeits in dem Bereiche rein 
. geiftigen Bewußtſeins Grund und Ausgang hatte, dennoch durd) 
die begeifternde Natur, die beiden eigeg war, in manchen Punkten 
fi) berührte. Beide find mufifche Götter, Freunde und Beſchützer 
der Mufif und der Poeſie, auch Dionyfos heißt Mufenführer wie 
Apollon; auch war er, wiewohl nicht in dem Umfang wie Apollon, 
ein Weiffagegott,, denn der Begeijterung gehört der Blid in die 
Zufunft. 

Wie durd die Verbindung des Apollon und Dionyfos der 
Cult jenes Gottes etwas von feiner Strenge und Sprödigfeit 
ablegte, jo wurde gewiß der leidenfchaftliche Dienjt ded Dionyfos 
durch die Würde und den Ernit des Apollon einigermaßen gezügelt 
und in den Schranken der Mäßigung gehalten. Diefes Maß: 
halten im Schwärmen war überhaupt der Älteren Zeit eigen. 
Doch allmählich durchbrachen die Bafchosverehrer die Schranken 
der Drdnung, der heilige Rauſch, der die Seele läutert, ver: 
wandelte fi in einen rafenden Sinnentaumel. Namentlich trugen 
ausſchweifenden Charakter die Feſte, welche von den Frauen und 
Aungfrauen in den Gebirgen (von den thebanifchen Frauen im 
Kithäron, von den attifchen und delphifchen auf dem Parnaß, von 
den Spartanerinnen im Taygetos u. ſ. f.) meijtens zur Nachtzeit 
gefeiert wurden, ähnlich den Feſten der Rhea, mit deren Culte 
fi) der des Bakchos allmählich verfchmolzen hatte. Mit fliegenden 
Haaren, Schlangen in den Händen und um das Haupt, den 
Thyrfosftab und Tadeln jchwingend, führen dieſe Bakchen 
(Mainaden, Thyiaden) auf waldigen Bergen und in Thal: 
ſchluchten in verrenften Stellungen wilder Berzüdung ihre Tänze 
auf, fie jtürmen jubelnd und lärmend umher unter lautem Evoe— 
Ruf und raufchender Muſik von Pauken und Flöten, den begeis 
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fternden Gott unter vielen Namen anrufend: Io Bakchos, Eleleus, 
Bromios, Evan! u. ſ. f. Was ihnen ftörend in den Weg kommt, 
darauf werfen fie ji in zorniger Wuth; Böckchen und Rehkälbern 
jagen fie nad) und zerreißen fie und verzehren das rohe zudende 
Fleifh. So toben fie in entfeffeltem Strome rafenden Freuden: 
taumel3, bis fie ermattet zu Boden ftürzen und in Schlaf ver: 
finfen. 

Solch' eine völlige Hingabe forderte wohl von Alters her der 
Gott ſchwärmender Begeifterung von feinen Verehrern, damit 
fie von feinem Geifte völlig ergriffen würden und aus dem Taumel 
der Leidenschaft geläutert fi wieder erhöben. Aber diefer finn: 
lihe Taumel hat feine Gefahr. Hat der Menſch nicht mehr die 
geiftige und fittliche Kraft, aus dem Tumulte aller Triebe und 
Leidenſchaften, aus dem eine kräftige Seele geftärkt und gereinigt 
hervorgeht, fich emporzubeben und dem geiftigen Leben wieder 
zuzumwenden, fo wird er nad) unten gezogen und bleibt in den 
Banden der Sinnlichkeit verftridt. Das erfuhren die Griechen 
zu den Zeiten ihres Verfall im Dionyfozculte. Wie derfelbe 
früher in der befferen Zeit dazu beigetragen hatte, den Volksgeiſt 
zu heben und zu dem Streben nad) höheren Dingen zu begeiftern, 
[0 308 er fie fpäter, wo fie ihren fittlihen Halt zu verlieren 
begannen, immer mehr in die Sinnlichkeit hinein. Diefes Auf: 
geben eines Klaren fittlihen Lebens und Verſenken in die Fülle 
finnlichen Lebensgenuſſes bat dem griedhifchen Volke den Unter: 
gang gebracht; der durd) den aſiatiſchen Rheadienſt vermijchte und 
verfälichte Eultus des Dionyſos hat dazu nicht wenig beigetragen. 

Durd die Bermifhung mit dem Rheadienſte trat die früher 
erwähnte Vorſtellung von Bakchos, als einer Berfonification des 
auffproffenden und erjterbenden Naturlebens, mehr in den Vorder: 
grund, man identificirte ihn unter dem Namen Sabazios mit 
Atys. Diefe VBorftellung hat die Secte der Orphiker aufgegriffen 
und in ihrer Weife verwendet. Sie erzählten von dem Dionyfos: 
Zagreus, dem Sohne des Zeus und der Perfephone, melden 
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Zeus zum Weltherrfcher beftimmt hatte; aber die Titanen über: 
fallen das Rind und zerreißen e3, fie kochen und verzehren jeine 
Glieder. Athena jedoch rettet das zudende Herz und bringt es 
dem Zeus; der verfchlingt e3 und erzeugt nun den Dionyſos auf's 
Neue. Die Titanen werden von Zeus mit dem Blite erjchlagen 
und zu Ajche verbrannt, aus welcher die Menſchen hervorgehen, die 
alſo zum Theil titanifcher, zum Theil dionyſiſcher Natur find, da ja 
die Titanen vorher den Dionyſos verzehrt hatten. Die fündhafte 
titanifsche Natur fol aber in dem Menſchen mit Hülfe des Die 
nyjos, der bejtimmt ijt, den Zeus in der Weltherrichaft abzulöjen 
und das goldene Zeitalter zurüdzuführen, überwunden werden. 

Die Borftellung des Dionyfos = Sabazios ift aud durd 
orphiſche Einflüffe in die Myfterien der Demeter und Berjephone 
aufgenommen worden. Hier erfcheint er unter dem Namen Jak— 
chos ala Sohn des Zeus und der Demeter in ähnlicher Bedeutung 
wie Perjephone, deren Bräutigam er wird. Wie PBerjephone 
Kore, „das Mädihen”, hieß, jo ihr Bräutigam Koros, „ir 
Knabe“. 

Don den vorhin erwähnten Feten trunfener Zügellofigkeit 
und frecher Ausfhweifung, die mit allerlei nächtlichen myſtiſchen 
Gebräuchen verbunden waren, find die älteren Winzerfefte ver: 
fchieden, welche bei aller bakchiſchen Luft und Ausgelaffenheit dod 
den Charakter ländlicher Einfachheit trugen. Diefen Ländlihen 
Charakter erkennt man nod in den attifchen Dionyſosfeſten, 
jelbft in den Zeiten ihres höchſten Glanzes; es waren theild 
Ernte: theil3 Frühlingsfeſte. Das Felt der Weinernte waren 
die Heinen Dionyſien oder die ländlichen, weil fie auf 
dem Lande gefeiert wurden, im Monat December. Sie wurden 
begangen mit allerlei Zuftbarfeiten, wie fie bei der Freude der 
MWeinlefe überall üblich find, durch feftliche Aufzüge, Chorreigen 
und burleste Tänze, wobei man in allerlei Mummereien, in den 
Masken von Panen und Satyrn, Silenen’ und Bakchantinnen 
manchen muthwilligen Scherz trieb und improvifirte Spiele und 


4. Dionyfos oder Bakchos (Bachus, Liber). 267 


Lieder aufführte. In diefem Iuftigen Treiben lagen die Keime 
des attifhen Drama’. Ein Tag hieß das Schlauchfeft, wo Knaben 
und Jünglinge mit einem Beine auf aufgeblafenen mit Del 
beftrichenen Weinfhläuden unter vielem Scherz und Gelächter 
den fchwierigen Schlauchtanz aufführten. Man führte diefe Luft: 
barkeit auf den alten Ikarios zurüd, der in der Freude der erften 
Weinleje auf einem Weinſchlauch herumgefprungen fein fol; den 
Schlaud hatte er fi aus dem Fell eines Bockes gemacht, der 
ihm die Neben benagt. Als Fortſetzung gleichfam diefes Feſtes 
feierte man bald darauf im Januar in der Stadt felbit die 
Lenäen, „das Kelterfeft”“, an dem man von dem erften beim 
Keltern abfliegenden ſüßen Mofte (Ambrofia nannte man ihn) 
trank; neben fonjtigen bakchiſchen Vergnügungen bildeten den 
Glanzpunkt des heiteren Feftes die Aufführungen von Komödien 
und Tragödien. Mit dem erjten Beginn des Frühlings, wo die 
erften Blumen fprießen, im Blumenmonat Anthefterion (Februar), 
feierte man drei Tage lang die Anthefterien. Am erften Tage 
zapfte man den ausgegohrenen Wein an, den dann die ganze 
Hausgenoffenihaft in froher Gemeinjchaft verfuchte, Herren und 
Sclaven mit einander, denn bei der Dionyfosfeier war fein 
Unterfchied des Standes. Der zweite, der Haupttag, hieß das 
„Kannenfeſt“. Mit Blumen befränzt, verfammelte man ſich zu 
einem großen öffentlichen Schmaufe, bei welchem jedem Gajte 
feine befondere Kanne ausgeſuchten Weines vorgefeßt und unter 
Trompetenfhall um die Wette getrunken wurde. Doch wurde die 
Luft des Feftes im Andenken an die eben erft ſich zurüdziehenden 
finfteren Mächte des Winter, welche der nahende Frühling ohne— 
bin zu fühnen drängte, durch ernjtere myſtiſche Gebräuche gemildert. 
Namentlich brachte an diefem zweiten Tage die Gemahlin des 
Arhon Baſileus (Archon König), welche mit ihrem Gemahle 
den Göttern gegenüber den ganzen Staat repräfentirte, mit 14 
von dem König gewählten und von ihr beeidigten Frauen ein 
geheime Opfer dar und wurde dann felbft mit Dionyfos förmlich 
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vermählt, eine ſymboliſche Darjtellung der beim Beginn deö 
Frühlings gefchloffenen Verbindung des Dionyfos mit der auf 
in Athen verehrten Ariadne. Der dritte Tag, das „Topffeit”, 
war vorzugsweife ein Sühnfejt der Unterirdifhen; man jtellte 
Töpfe mit allerlei Früchten aus zum Opfer für den hthonifchen 
Hermes und die Geifter der Verftorbenen, deren man im Beginn 
des Frühlings, wo fie, wie man glaubte, mit der zum Lichte 
tehrenden Perfephone zur Oberwelt aufiteigen, in Liebe gedachte. 
— Das glänzendſte Felt des Dionyjos waren die großen Die: 
nyſien, aud die ftädtifchen genannt, weil fie im Gegenſatz 
zu den fleinen in der Stadt gefeiert wurden, im Monat März, 
wo der Frühling zur vollen Herrfchaft gefommen. An diefen 
Tagen zeigte die durch ihren feinen Gefchmad weithin berühmte 
Stadt der von allen Seiten, vom Lande und aus der Fremde 
zufammengeftrömten Menge ihre Pracht und ihren Reichthum und 
erfreute fie durd die ſchönſten Kunftgenüffe, durch glänzende 
Proceffionen und dionyfifche Feftzüge, durch Aufführung von dithy: 
rambifchen Chören und dramatifchen Kunſtwerken. 

Heilig war dem Dionyfos unter den Pflanzen außer der 
Nebe der Epheu, welcher einerfeit3 durch feinen ranfenden Wuchs 
der Rebe verwandt ift, andererfeit3 aber, fo verfchteden von der 
Rebe, ſich aller veredelnden Cultur widerſetzt und nur bittere 
Beeren trägt; er verhält fich, wie ein geiftreicher Gelehrter jagt, 
zur Rebe, wie der Affe zum Menſchen. Durd die Kühlung, 
welche das dunfele Blätterwerk des Epheu der bakchiſchen Gluth 
gewährt, Teiftete er dem Dionyfos und feinen Dienern, die bei 
allen dionyfifchen Feitgelegenheiten mit feinen Ranfen fi um 
fränzten, erwünfchte Dienfte. Außerdem war dem Dionyfos feit 
feiner Verbindung mit Apollon der Lorbeer geweiht, ferner die 
Myrte, die ihn als Bräutigam der Kore bekränzt; unter den 
Blumen, die ja ihm das Dafein verdanken und die Luft der bak— 
chiſchen Freuden erhöhen, die Königin der Blumen, die Roſe; 
unter den Baumfrüchten befonders die honigſüße Feige und die 
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Goldorange, die edelfte aller Baumfrüdhte. Bon den Thieren 
ift ihm heilig der Bod, der ihm auch befonders geopfert ward, 
weil er, wie man fagte, ihm feine Neben fchädigt, wahrſcheinlicher 
aber al3 Sinnbild der Fruchtbarkeit. Aus demfelben Grunde 
werden auch der Eſel und der Stier mit ihm verbunden. Dionyfos 
jelbft, der große Befruchter, wurde hier und da in der Gejtalt 
des Stiered gedacht, wie in Elis, wo ihn die Frauen bei feinem 
Feſte anriefen mit dem alten Hymnus: „Komm, Heros Dionyfos, 
zu dem heiligen Tempel der Eleer mit den Chariten, jtürmend 
mit dem Stierfuß, würdiger Stier, würdiger Stier!" Man bildete 
auch den Gott in der Geftalt eines Stieres Ähnlid wie die Fluß: 
götter, oder bezeichnete feine Stiernatur auf der Stirne dur Anz: 
deutung von hervorfproffenden Stierhörndhen. Auch die Schlange, 
im Süden eine treue Hüterin der Weinberge, da fie die Neben und 
ihre Frucht von Ungeziefer befreit, und neben anderer Bedeutung 
ein Symbol der aus der Erde hervorwachſenden Pflanzenfeime und 
Rebenfprofien, der Delphin, der Bewohner befruchtender und 
nährender Fluth, Hirſchkalb und Reh, Tiger und Pardel und 
Luchs find dem Dionyſos gebeiligte Thiere. 

Unter den künſtleriſchen Darjtellungen iſt der jogenannte 
indiſche Dionyſos von dem jugendlich gedachten zu unterfcheiden. 
Der indifche Dionyſos ift die Auffaffungsweife der ältern Kunft, 
eine hohe majeftätifche Geftalt in reicher bis zu den Füßen herab: 
wallender faſt weibiſcher Bekleidung, mit prächtiger Lodenfülle, 
die durch eine Mitra zufammengehalten wird, langem janft: 
fliegendem Barte und Haren blühenden Zügen des Antlikes; in 
den Händen trägt er gewöhnlich das Trinkhorn und eine Wein: 
ranfe. Unter den wenigen auf und gefommenen Statuen diejer 
Art nimmt der fogenannte Sardanapalos die erfte Stelle ein. 
Die Statue hat diefen Namen, weil auf dem Saume des Mantel: 
wurf3 der Name Sardanapalos eingegraben iſt; und in Wahrheit 
bat diefer indifche Dionyfos ganz das Anfehen eines weichlichen 
in feiner patriardhalifchen Würde ſich fühlenden orientalifchen 
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Herrſchers. Später, nad) dem peloponnefiihen Kriege in dem 
Zeitalter des Skopas und Prariteles wurde Dionyſos als lich 
liher Jüngling gebildet, auf der Scheide zwifchen Knaben- umd 
Yünglingsalter, mit Körperformen, welche ohne ausgearbeitet: 
Muskulatur weich in einander fließen und die halbweibliche Natur 
des Gottes ankündigen. Die Züge feines Antliges zeigen das 
eigenthümliche Gemifch einer feligen Beraufhung und einer un 
beftimmten dunklen Sehnfuht, eine füße weiche Zerfahrenheit, 
al8 wenn feine Seele zwifhen Schlummer und Wachen in einem 
entzüdenden Traume ſich wiegte; und doch ahnet man hinter 
diefer träumerifchen Weichheit die geheimnißvolle Kraftfülle eines 
mächtigen Zeusſohnes. Sein Haupt ift umfloffen von reichen bis 
auf die Schultern herabwallenden Locken, von einer Mitra um 
wunden und befrängt mit Epheu und Weinlaub. Der Körper iſt, 
ein umgemworfenes Rehfellchen ausgenommen, gemöhnlid ganz 
nadt, doch trägt er auch bisweilen einen kurzen bis auf die 
Lenden reichenden Mantel oder ein langes weibliche Gewand; 
die Stellung ift gewöhnlich bequem angelehnt oder gelagert, jelten 
thronend. Sein ftügender Scepter und zugleich feine Waffe iſt der 
Thyrfus, eine lange von Epheu und Weinranfen und Bänder: 
ſchmuck ummwundene Stange von Rohr oder Holz, auf deren Spike 
ein Pinienzapfen wie eine Lanzenfpise befeitigt ift. Die Kunft 
hat in zahlreihen Kompofitionen die Ereigniffe und Thaten aus 
dem Leben des Dionyſos zur Darftellung gebracht, mit bejonderer 
Borliebe aber behandelte fie den fogenannten Thiaſos, den Bak— 
chosſchwarm: Bakhantinnen, Nymphen und Mufen, Pane und 
Silene, Satyrn und Kentauren umſchwärmen in bakchiſcher Be 
geifterung den hohen Gott, der in ſüßer trunfener Ruhe her 
niederfhaut auf das Getümmel diefer ihm Huldigenden Weſen 
niederer Natur, oft in Gemeinfchaft feiner holden Braut Ariadne, 
die er ſelig umfangen hält. 

Dionyfos hieß bei den Römern Bachus oder Liber um 
wurde als ländlicher Segensgott neben Ceres verehrt. Sein Dienft 








Dionysos. 


5. Satyrn. 271 


war durch die Griechen Unteritaliend zu den italifhen Völkern 
und auch nad) Nom gelommen, wo man ihm am 17. März das 
ländliche Zeft der Liberalien feierte in ähnlicher Weife, wie die 
attiihen Zandleute die Fleinen Dionyfien. In der Stadt wurden 
Schaufpiele aufgeführt, auf dem Lande aber trieb man allerlei 
außgelaffenen Scherz, nahm Fraßengefichter vor und rief den 
Bachus in fröhlichen Liedern an; man hängte Schaufelbildchen 
des Gottes an hohen Fichten auf, und wohin er fein Antlig 
wendete, da gediehen die Weinpflanzungen und es füllten fich 
Thal und Hügel. Das Opfer war der Bock. Aud) die ausſchwei— 
fenden nächtlichen Drgien fanden unter dem Namen Baccha— 
nalien Eingang und wurden im Geheimen von Männern und 
Frauen auf eine fo verbrecherifche Weife gefeiert, daß, ald man 
fie im Jahre 186 v. Chr. entdedte, fie von dem Senate aufgehoben 
und die zahlreichen Theilnehmer theils hingerichtet, theils ein- 
geferfert wurden. In diefen Geheimmweihen galt LibeEra für 
die Gemahlin des Liber; fie wurde mit Ariadne, auch wohl mit 
Berfephone für gleichbedeutend gehalten. 


5 Satyrn. 


Die Satyrn find Repräfentanten des üppigen Naturlebend 
in Wald und Flur, jedod in niederer finnlicher Geftalt. Nach 
Hefiod find fie die Brüder der Nymphen, die wir ſchon als die 
mannigfaltigen Perfonificationen de3 üppigen und Iuftigen Trei— 
bens in der Natur erkannt haben; aber während diefe das Liebliche 
und Freundliche in den Erjcheinungen der Natur zur Anfchauung 
bringen, fehen wir neben ihnen in den Satyrn und den ihnen 
verwandten Panen das Rauhe und Struppige, das Edige und 
Zadige, dag Nedifche und Schredfende des Berg: und Waldwejens 
ausgedrückt. Mit den Nymphen, ihren Schweitern, treiben jie 
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fid) gerne in Wäldern und Bergen umher, tanzen und fpringen, 
fcherzen und muficiren, immer luftig und froh; aber der Wein, 
die Gabe des Dionyfos, darf ihnen nicht fehlen. Dem Dionyſos, 
in welchem das Naturleben fich zur höchften geiftigen Blüthe ent- 
faltet hat, haben fie fich für immer ergeben, fie find feine unzer— 
trennliden Begleiter, und der Geift dieſes Gottes hat ihre thie- 
riſche Natur geläutert und gehoben und dem Menjchlichen zugeführt. 
Das zeigt auch ihre Geftalt; die Bocksgeſtalt ift ihnen von Natur 
eigen, aber fie ijt zur menjchlichen erhoben, nur in manden 
Abzeichen tragen fie noch ihre thierifche Abkunft zur Schau, in 
dem ftruppigen Haar, der ftumpfen aufgeworfenen Nafe, den 
zugejpisten ziegenartigen Ohren und dem Ziegenfhmwänzchen, an 
defien Stelle auch öfter der Pferdefchweif tritt. Iſt auch ihre 
Gejtalt noch jo ſehr geadelt und menſchlich ſchön geformt, wie in 
dem berühmten durch Nachbildungen bekannten Satyr des Prari: 
tele3*), an der etwas ftumpf auglaufenden Nafe, den fpiten 
Ohren und dem Ziegenſchwänzchen wird man ftet3 den ſchalkhaften 
nod) immer mit niederen thierifhen Trieben erfüllten Satyr 
erfennen. Sie bleiben ftet3 der niederen Sinnenwelt verhaftet, 
„ein nichtsnutziges Teichtfertiges Geſchlecht“, wie Hefiod fie nennt, 
neckiſch, muthwillig und durchtrieben, roh und lüftern, feig und 
träge und zu Feiner Arbeit anjtellig; und doch geben fie ich ſtets 
das Anfehen, ala hätten fie fürchterlichen Muth und wäre, mas 
fie thun oder gethan, eine NRiefenarbeit. Spielen und zechen, 
Ihwärmen und lärmen ift ihre liebfte Arbeit, der Thyrſusſtab, 
Flöte und Syrinr, Weinfchlaud und Becher ihr Liebites Geräthe, 
und ihr liebſter Krieg ift die Verfolgung der Nymphen und 
Mänaden. 





*) Ein fchöner junger Satyr, mit der Flöte in der Hand und 
Ihalfhaft finnend vor ſich Hinblidend, lehnt an einem Baumſtamme. 
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6. Seilenos. 


Seilenos, Silenos war die befondere Geftalt eines 
älteren bevorzugten Satyrs, der Sohn einer Rymphe und des 
Hermes oder des Pan. Ihm war die Gnade geworden, in Niyfa 
der Erzieher und Lehrer des jungen Dionyfos zu werden, und 
auch jpäter ift er ftet3 in der Nähe des Gottes, der ihn vor Allen 
liebt. Die Satyrn aber ehren ihn als den Begünftigten ihres 
Gottes und als ihren väterlichen Freund und Führer. Doc) 
bedarf er ſelbſt oft ihrer Teiblihen Führung; denn er ift tet? 
beraufcht und voll ſüßen Weines, fo daß er felten feinen Füßen 
trauen fann. Fett und rund wie ein Weinſchlauch, läßt ſich der 
beitere gemüthlich trunfene Alte mit der Glatze und dem Gefichte 
eines ächten Trunfenboldes von feinen gefhäftigen jüngeren 
Freunden ftügen und führen, oder er reitet auf feinem Lieblings: 
thier, dem Efel, dienftwillig von ihnen gehalten und bewacht, 
damit er nicht falle. Den Weinfchlaud kann er nie miffen; hat 
diefer liebe Freund ihn mit feiner füßen Gabe gelabt, fo dient 
er ihm hernach noch ald Lehne und Stübe. Während aber der 
alte Trunkenbold faft nie Herr ift über feinen fchmwerfälligen 
Körper, ift dagegen feine beraufchte Seele nur um fo freier. Er 
it ein weifer feliger Alter, der, das gewöhnliche Treiben der 
Melt als eitle Thorheit verachtend, in feiner Weisheit fein Genüge 
findet, ein würdiger Lehrer des großen Dionyſos. Auch erſchließt 
ihm die dionyſiſche Begeifterung den Blid in die Zukunft, er ift 
ein begeifterter Seher, der aber, wie die alten Meergreife Proteus 
und Nereus, erft durch die Gewalt der Feffelung jich zur Dffen- 
barung feiner Weisheit entfchließt. Später dachte man ſich die 
Silene in der Mehrheit, den Satyrn ähnlich, jo daß fie kaum von 
diefen zu unterfcheiden find; unter ihnen aber war dann unter dem 
Namen Bappofilenos (Vater Silen) eine Elaffe alter Silene 
ausgezeichnet durch ihr ganz behaartes und thierifches Ausſehen. 

Stoll, Mythologie. I. 3. Aufl. 18 
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Der Moment, wo Silenos das ihm eben zur Pflege über: 
gebene Bakchoskind im Arme hält und den zufünftigen Begrün- 
der eines höheren Eulturzuftandes, an welchem auch er nad) einem 
Leben gewöhnlichen Sinnengenuffes ſich betheiligen wird, mit 
freudigem Ahnen betrachtet, ift von der bildenden Kunſt in 
Statuengruppen, deren ung einige erhalten find, öfter dargeftellt 
worden. 

Midas und Marjyaz waren urfprünglicd) phrygiſche Silene 

im Dienfte der Kybele und des mit diefer verbundenen Bakchos; 
die griehifche Sage hat aber beide in Menfchen verwandelt. Den 
Midas, Sohn des Gordios und der Kybele, machte fie zu einem 
reichen weichlihen dem Dionyfos befreundeten König von Phry— 
gien, und Marfyas, Sohn des Hyagnis, galt für den erjten 
Erfinder der aflatifchen im Dienfte der Kybele und des Bakchos 
gepflegten Flötenmuſik. Es heißt, Marſyas babe die Tlöte 
gefunden, welche Athena weggeworfen, nachdem fie erfannt, daß 
das Blafen derfelben ihr Geficht entitellte, und habe es auf der: 
felben zu einer ſolchen Fertigkeit gebracht, daß er es wagte fih 
mit Apollon in einen mufifalifhen Wettjtreit einzulaffen unter 
der Bedingung, daß ſich der Befiegte ganz in die Gewalt des 
Siegers geben follte. Apollon fiegte mit feinem Kitharfpiel über 
die Flöte des Marfyas und zog ihm die Haut ab, nachdem er ihn 
an eine Fichte aufgehängt hatte. In einer Höhle zu Kelänä in 
Phrygien, in welcher der Fluß Marfyas feine Quelle hatte, hing 
die Haut des gefundenen Marfyas, und man erzählte, fie bewege 
fi freudig, wenn man auf der Flöte in phrygifher Tonart 
ipiele, bei der apollinifchen Mufit der Kithara aber bleibe fie 
ruhig. Diefe Sage von dem durd) Apollon gefundenen Marſyas 
ift von den Griechen erfunden, um den Vorzug der ernften und 
ruhigen apollinifhen Muſik vor der leidenſchaftlichen und aus 
gearteten Flötenmufil des Kybele- und Bakchosdienſtes zu bemahr: 
beiten. Die Haut des Marfyas in der Höhle zu Kelänä aber ift 
ein einfaher Schlauch, der deswegen urfprünglich dorthin gefommen 
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ift, weil die phrygifhen Silene, zugleid ald Quell: und Fluß: 
götter betrachtet, an den Duellen auf einem Schlauche fißend, 
bei ihm ftehend oder neben ihm Tiegend dargeftellt wurden. Auch 
in Griechenland fommen Fälle vor, wo Silen Quellen hervor: 
ſpringen läßt. 

Bei dem Wettſtreite des Apollon und Marſyas, zu dem ſich 
viele Zuhörer verſammelt hatten, ſoll auch König Midas zugegen 
geweſen ſein, und da er dem Flötenſpiele des Marſyas vor der 
Muſik des Apollon den Vorzug gab, ſo ſetzte dieſer dem ſchlechten 
Kritiker Eſelsohren an. In dieſen Eſelsohren erkennt man noch 
die urſprüngliche Natur des Midas; als Silen ſteht er in 
Zuſammenhang mit dem Eſel, der auch von dem griechiſchen 
Silen unzertrennlich iſt, und wie die griechiſchen Satyrn Ziegen— 
ohren hatten, ſo waren die phrygiſchen Silene mit Eſelsohren 
geſchmückt, was daraus zu erklären ſein mag, daß dem Silen die 
Natur des Eſels, wie dem Satyr die des Bockes zu Grunde lag. 
Aber Midas, der König, wofür er in der gewöhnlichen Sage gilt, 
ſchämte ſich doch ſeiner Ohren und verbarg ſie der Welt durch eine 
phrygiſche Mütze und ſeinem Diener, der ihm die Haare ſchor, 
verbot er ſtreng irgend etwas davon verlauten zu laſſen. Der 
geſchwätzige Barbier jedoch konnte das Geheimniß nicht allein 
tragen, und da er es keinem Menſchen vertrauen durfte, ſo ging 
er an den Fluß, grub ſich ein Loch in die Erde und flüſterte hinein: 
Midas hat Eſelsohren! Dann ſcharrte er die Grube ſorgfältig zu. 
Aber über der Stelle mit ihrem Geheimniß wuchs ein dichter 
Wald von Rohr auf, und ſo oft nur ein leiſer Windhauch das 
Rohr durchſtrich, flüſterte ein Halm dem andern das Geheimniß 
zu: Midas hat Eſelsohren! So kam es unter die Menſchen. 

Auf die phrygiſche Silensnatur des Midas deutet auch ſein 
Zuſammenhang mit Quellen. Die berühmte Midasquelle, welche 
er mit Wein gemifcht hatte, um den Silen zu berauſchen und zu 
fangen, wurde in verjchiedene Gegenden verlegt; manche hielten 
dafür die Quelle des Marfyasfluffes. Dionyfos hatte fie ihm 

18* 


276 II. Die Gottheiten der Erde und der Unterwelt. 


hervorſpringen laſſen, jo hieß es fpäter, als er einft auf einer 
Reife durch eine wüfte Gegend feines Landes Waffermangel litt. 
Es wird zugeſetzt, Midas felbit habe erft durch Berührung der 
Erde, gewiß dur die Gunft des Dionyſos, eine Goldquelle 
hervorgerufen, und auf fein Flehen fei ihm dann ftatt derfelben 
von dem Gotte die Wafferquelle gejchenft worden. Die Goldquelle 
fowie die Weinquelle weijen auf den reichen Segen bin, mit dem 
die Gnade des Dionyſos feinen Liebling Midas beſchenkt haben 
fol. Derfelben Idee verdankt auch folgende Sage ihren Urſprung. 
Als einft Dionyfos von Thrakien nad) Phrygien 309, verirrte 
fi fein geliebter Freund Silenos im Raufche in den Rofengärten 
des Midas und ward von Landleuten gefangen, die ihn mit 
Blumenkränzen fefjelten und zu Midas führten. Der bewirthete 
den Freund des Dionyfos 10 Tage lang auf’3 Herrlichfte und hörte 
viele Weisheit von ihm; am 11. Tage brachte er ihn dem Dionyjos 
zurüd. Der Gott, erfreut, daß fein Liebling ihm wiedergeſchenkt 
war, gejtattete dem König einen Wunſch, und der erbat fi), daß 
Alles, was er berühre, zu Gold werde. Der Wunfd ging in 
Erfüllung; mit Freuden ſah Midas, wie der Aft, den er vom 
Baume brach, wie der Stein und die Erdfcholle, die er vom 
Boden nahm, wie Alles, was er erfaßte, zu Golde ward; doch 
da er ſich zu Tifche ſetzte und nun auch die Speifen, die er berührte, 
und der Wein, den er eben zum Munde führte, ſich verwandelte, 
da erkannte er bejtürzt die Thorheit feines Wunſches und eilte 
zu Dionyfos und bat, indem er reumüthig feinen Fehler befannte, 
daß er das goldbringeride Uebel wieder von ihm nehme. Der 
Bott hieß ihn auf dem Gebirge Tmolos in der Duelle des Fluffes 
Paktolos ſich baden, und dadurch ging die golderzeugende Eigen: 
ihaft von ihm auf den Fluß über, der feitdem reichen Goldjand 
mit ſich führt. 
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7. Ban. 


Pan, d. i. der Weidende, war ein alter Wald und Hirten- 
gott der arfadifchen Berge, der erſt allmählich unter den übrigen 
Griechen befannt und verehrt wurde. Er war der Sohn de3 
Hermes, des in Arkadien heimifchen Freundes der Heerden, und 
einer Tochter de3 Dryops, d. i. des Waldmannes, ein Gott von 
wunderlicher Bocksgeſtalt, gleic, bei feiner Geburt gehörnt und 
bärtig, Frummnafig, behaart, mit Schwanz und Ziegenfuß, fo daß 
feine Mutter erſchreckt entfloh. Sein Vater aber freute fid) des 
Heinen Sohnes, er nahm ihn in den Arm und trug ihn hinauf 
zum Olympos, um ihn dem Zeus und den übrigen Unfterblichen 
zu zeigen. Alle Götter ergötzten fi) an dem feltfamen Gotte, am 
meiften Dionyſos; „und fie nannten ihn Ban, da er Aller Herzen 
erfreuet“. So erklärt der Verfaffer des homeriſchen Hymnus auf 
Pan fälfhlih den Namen des Gottes, der feinem Wortlaut nad) 
audy „al“ bedeuten kann. Im Olympos aber ift ded Pan 
bleibende Stätte nicht, er liebt den Wald und die Berge und die 
baumreihen Gründe mit ihrem Wild und ihren Heerden. Bald 
ftreicht er umher durdy das dichte Gebüſch und erfreut fi an der 
ftillen Waldeinfamkeit, bald Elettert er mit feinem flüchtigen Bod3: 
fuß hinauf an den zadigen Felfen wild und Fed bis hoch auf die 
äußerten Spitzen und ſchaut fpähend aus mit dem ſcharfen Blick 
nad) dem Wild und feinen lieben Heerden. Und nun wieder fteigt 
er hinab, ſtets unruhig und rafh, um durd die Gebirge und 
die Schluchten zu jagen. Und wenn er am Abend ermüdet ift von 
der Jagd und feinem raftlofen Treiben, dann läßt er fich wohl 
nieder auf einem Felfenvorfprung am freundlihen Duell und 
bläft auf feiner Syrinr die Tieblichften Weifen, daß die Berg: 
nymphen von nah und fern beranfommen und tanzend auf dem 
grünen blumigen Plan die Töne feiner Flöte mit ihrem ſüßen 
Gefange begleiten. Da hält er ſich nicht länger, da ftürzt er fi) 
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felbft in den tanzenden Chor und ergößet fein Herz an Iuftigen 
Sprüngen. Das ift ein fröhliches Treiben; je größer der Lärm, 
defto größere Luft. 

Unter den Nymphen hatte Pan mande Geliebte; jo die 
Echo (f. ©. 238) und die Syrinr. Dieſe war ein ſchöne arka— 
diſche Nymphe, aber wie Artemis, ihre Freundin, der Liebe 
abhold. Ban jagte ihr nad) durch die Berge und verfolgte fie bi 
zu dem Fluffe Ladon. Von weiterer Flucht abgefhnitten, flehte 
fie die Götter um Rettung an, und die Götter verwandelten fie 
in Schilfrohr. Trauernd fchnitt fih Pan aus dem Schilfe die 
[hönften Rohre und feste jie zur Hirtenflöte zufammen, Die 
nad) der Nymphe Syrinx heißt. Er liebt die Syrinr aud) noch 
im Rohre. 

Ohne die Nymphen und lärmende Luft ift der Hirtengott der 
Berge nicht gut zu denken; doch wenn in der Mittagsjtunde unter 
dem Drud der Sonnengluth die ganze Natur ſchmachtend nieder: 
liegt und ringaum Alles jchweigt und ruht, dann ruht aud) Ban 
irgendwo im fchattigen Gebüfch oder in Fühler Grotte, und der 
Hirte hütet ſich wohl ihn durch lauten Lärm zu ftören. So gewogen 
er ſonſt auch den Hirten und den Jägern ift, wenn fie ihn ehren 
und ihm die gebührenden Opfer bringen, Böclein und Lämmer, 
Milch und Honig und Moft, jo haben fie doch ein gewiſſes Grauen 
vor dem Gott, der jo geheimnißvoll in den Wäldern hauft; „er tft 
reizbar und jäher Zorn febt ſich ihm gleich auf die Naſe“. Plötz— 
lid) tritt er oft dem Wanderer auf einſamem Waldpfad fchredhaft 
entgegen, und feine furdtbare Stimme tönt bisweilen au dem 
Walde, daß Entfegen und „panifher Schreden” Alle erfaßt, 
die ihn hören. Aller plötzliche Schred aus unbefanntem Grunde 
wurde der Macht des Pan zugefchrieben, weshalb man aud in 
Schlachten die plöglihe Flucht des Feindes ihm verdanken zu 
müffen glaubte. 

Als Bewohner der fonnigen Bergeshöhen ift Pan aud ein 
Gott des Lichtes, dem man in manchen Heiligthümern ein ewiges 
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Teuer brannte und an feinen Feten Fadelläufe veranftaltete. 
Auch war er ein Gott der Weiffagung, der felbft den Apollon in 
diefer Kunft unterwiefen haben foll; denn die ftille und geheim: 
nißvolle Natur des Berg: und Waldlebens weitet die Seele und 
erfüllet fie mit ahnender Begeifterung. Erſt in fpäter Zeit machte 
man den alten Gott des einfadhen Hirten= und Jägerlebens der 
arkadifchen Berge aus Mißverftand feines Namens zum Repräfen: 
tanten des Welt alls und deutete den Ton feiner Syrinr ala die 
Harmonie der Sphären. 

ALS zur Zeit der marathonifhen Schlacht der athenifche Lauf: 
bote Phidippides nach Sparta geſchickt wurde, um gegen die heran 
nahende Gefahr der Perfer die Hülfe der Spartaner zu erbitten, 
fol ihm von dem parthenifchen Gebirge aus Pan zugerufen haben, 
er jei ein Freund der Athener, wenn auch diefe ihn bisher nicht 
geehrt hätten, und wie er ihnen big jebt ſchon viel Gutes gethan, 
fo werde er auch jpäter ihnen hülfreich fein. Nachdem die Perfer 
zurüdgefchlagen waren, erinnerten ſich die Athener des panifchen 
Schreckens, der fie in die Flucht gejagt, ala der Wohlthat des 
Pan und weihten ihm dankbar unterhalb der Burg in dem Burg: 
feljen die noch heute fihtbare Pansgrotte und ehrten ihn alljährlich 
durch Opfer und Fadellauf. Auch zu Marathon weihte man dem 
Gotte einen Berg und eine Grotte mit Zellen und Bädern und 
mit ziegenähnlichen Felfen, die man Pans Heerde nannte. Und 
auch bei Salamis, wo die Athener zum zweiten Male die Perſer 
in die Flucht ſchlugen, ftellte man auf der Kleinen Infel Piyttaleia 
dem Pan zu Ehren Statuen auf. Um diefelbe Zeit ftiftete zu 
Theben Pindar, der fromme Dichter, deffen Lieder der Gott felbft 
gefungen haben ſoll, ihm ein HeiligthHum zugleich mit der Kybele 
in der Nähe feines Haufes. 

Mit der großen Bergmutter, der in ihrer afiatifchen Heimat 
Marſyas, ein ähnliches Wefen wie Pan, gefellt war, trat bei der 
Verbreitung ihres Dienftes in Griechenland der Berggott Pan, 
der Freund lärmender Muſik und braufender Luft, Teicht in Ber: 
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bindung. Noch enger aber ſchloß er fih dem Dionyſos an, in 
deffen Gefolge wir ſchon Ähnliche Wefen gefehen haben. In dem 
dionyſiſchen Schwarme der Satyrn und Silene tft er ein munterer 
und poffierlicher Springer und Tänzer und ein zudringlicher Lieb: 
baber der Nymphen. In diefer Gefellihaft dichtete man dann 
auch mehrere Pane; den alten Pan machte man zum Bater von 
12 Söhnen, und man umgab die Pane wieder mit Pandfrauen 
und Panzkindern; Panisken heißen die jungen Pane, wie die 
jungen Satyrn Satyrisfen. Und alle dieje verwandten Wefen, 
Pane und Satyrır und Silene, wurden allmählid fo mit einander 
vermifcht, daß kaum mehr ein Unterſchied zu erkennen ift. Dazu 
famen dann auch noch Ähnliche italifche Götter, die Wald: und 
Feld- und Heerdengötter Faunus und Silvanus, die ebenfalld 
nah griechiſchem Beifpiele in Faune und Silvane vervielfältigt 
und ganz mit den Panen identificirt wurden. 

Die ältere Kunſt ftellt den Ban in menſchlicher Bildung dar, 
nur durch ein bocksartiges Geficht, durch borſtiges Haar, keimende 
Hörnchen und wohl auch durch einen Ziegenbart cdharakterifitt; 
jpäter bildete man ihn bodsfüßig, gehörnt, krummnaſig. 


8. Priapos. 


Priapos, ein Sohn des Dionyſos und der Aphrodite oder 
einer Nymphe, wurde von Alters her zu Lampſakos am Helles 
pont verehrt als ein in den dionnfifchen Kreis gehöriges Wefen, ald 
ein Gott, der den Gärten und Weinbergen Fruchtbarkeit und den 
Heerden Gedeihen ſchenkt. Sein Dienft verbreitete fidy erft fpät 
in dem übrigen Griechenland. Man pflegte feine Standbilder in 
Gärten und Weinpflanzungen aufzuftellen. In dem dionyfiihen 
Thiaſos erfcheinen ebenfalld Priape in der Mehrheit. 
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9. Kentauren. 


Unter die dionyfifchen Wefen find aud) die Kentauren auf: 
genommen, ſchon aus den alten Heroenfagen als Teidenfchaftlicye 
Freunde des Weines befannt und al3 rohe Daimonen des Wald: 
und Berglebens von halbthierifcher Natur und hHalbthierifcher 
Körperbildung mit den Panen und Satyrn auf gleicher Stufe 
ftehend. Wie der Bildung der Satyrn die Geftalt des Bockes 
zu Grunde liegt, fo ift in der der Kentauren die Roffegeftalt, 
mit der menfchlichen verfchmolzen. Die ältere Kunſt hat die 
beiden Geftalten einfach jo verbunden, daß an den Körper eines 
Mannes fi nad) hinten der Leib eines Roſſes unvermittelt an- 
ſchloß; ungefähr feit der Zeit des Phidias aber (c. 450 v. Chr.) 
jegte man auf Baud) und Bruft eines Pferdes einen menſchlichen 
Dberleib in fchönfter harmonifcher Verbindung, fo daß die beiden 
Organismen fid) gegenfeitig zu durchdringen feheinen: der Kopf 
aber erinnert in feiner Geſichtsbildung fowie durch die ſpitzen 
Ohren und das borftige Haar an die Satyrn, während die 
Kentaurenfrauen (Rentauriden) in ihrem menſchlichen Oberkörper 
ih mehr der reizenden Form der Nymphenbildungen annähern. 
In den älteften Sagen waren die Kentauren rauhhaarige, zottige 
Berg und Wald bewohnende Ungethüme — „Thiere” nennt fie 
Homer — in den theffalifchen Gebirgen Deta und Belion, ein 
rohes gemwaltthätiges Bergriefengefhleht voll thierifcher Begier 
und von wilder Lebensweiſe; fie aßen rohes Fleiſch, kämpften mit 
Felſen und Baumftämmen und Yeuerbränden und galten über: 
haupt als die Vertreter des der griechifchen Bildung feindlichen 
Barbarenthums, die von den Herven des gefitteten Hellenenthums 
befümpft und befiegt werden. Von ihrem Kampfe mit Herakles 
j. Herakl. e, 3, mit den Lapithen, Peirithoos und feinen Freun— 
den ſ. Theſeus in der att. Sage. Durch die Lapithen wurden fie 
aus dem Deta und Pelion vertrieben und zogen fih an den 
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Pindus und die Grenzen von Epirus; auch finden wir fie im 
Peloponnes in Arkadien und bei Malen. Eine durchgreifende, 
das innere Wefen ummandelnde Ueberwältigung und Bändigung 
der rohen Kentaurennatur aber wird erjt durch die Gewalt de 
Dionyſos erreicht; feit fie diefem ſich zugefellt und feiner al 
bezähmenden göttlihen Macht ſich gefügt haben, ift ihre natürlihe 
Noheit und Wildheit gebrochen. Mild und zahm fchreiten fie 
nun vor dem Wagen des Gottes einher, muficirend auf dem 
Horn oder der Lyra, oder fie ziehen dienftwillig den Wagen dei 
Dionyſos und der Ariadne. 

Ausgezeichnet vor den übrigen Kentauren ift der meife und 
gerechte Cheiron, Chiron, auch vorzugsmeife der Kentaur 
genannt, der in einer Grotte de Pelion wohnende Sohn dei 
Kronos und der Philyra, während die andern Kentauren Söhne 
des Frevlerd Irion und einer Wolke heißen. Er hat jid über 
den Zuftand roher Natürlichkeit, der den übrigen Kentauren eigen 
ift, emporgehoben und durch Tugend und höhere Erkenntniß zu 
reiner Menfchlichkeit fid) veredelt. Zu dem Leben der Natur, dem 
er feinem urfprüngliden Wefen nad) verhaftet war, bleibt er 
immer nod) in engerer Beziehung. Die Natur erfüllt ihn mit 
ihrem mweiffagerifchen Geifte und er kennt ihre heilfamen Kräfte, 
wie fie in Gras und Kräutern verborgen liegen. Er ijt ein 
geſchickter kundiger Arzt, deffen edles wohlwollendes Herz den 
Menjchen feine Kunft und feine Weisheit zum Heile gedeihen 
läßt. Die ruhmreichften Helden der Vorwelt, Peleus, Achilleus, 
Jaſon, Kaftor und Polydeufes, der Seher Amphiaräog und der 
Arzt Machson und viele andere find von ihm in aller Weisheit 
und Tugend erzogen worden und haben von ihm die Heilkunde, 
die Weiffagung, die Muſik gelernt, ſowie auch die Gymnaftil, 
denn in feinem Wefen ift der milden Weisheit thierifche Stärke 
und NRafchheit'gepaart. Die beiden berühmteften Helden des grie: 
chiſchen Alterthums, Herafles und Achilleus ftehen mit ihm, der 
erfte in freundſchaftlichem, der andere in vermandtichaftlichem Ver: 
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bältniß. Seine Tochter End&is war die Gemahlin des Aiäfo, 
die Großmutter des Achilleus, und Herafles kehrte gerne auf 
feinen Zügen bei dem edlen Freunde gaftlich ein; doch brachte ihm 
die Freundſchaft des Herakles den Tod (ſ. Herafles c, 3). 


10. Demöter und Perjephöne (Geres und Proferpina). 


Demeter ift die Tochter des Kronos und der When, 
Schweiter ded Zeus, eine milde ehrwürdige Göttin. Ihr Name 
bedeutet die Mutter Erde, dazfelbe alfo, was Gaia iſt; doch ift 
Gaia immer mit dem Materiellen ihres Elementes, dem weit: 
gebreiteten, erzeugenden und nährenden Erdboden, eng verwachſen 
geblieben, jo daß man fie kaum als eine fich frei bewegende 
Perfönlichkeit betrachten Fan; Demeter aber bat fich über ihr 
Naturelement erhoben und fteht als frei waltende Gottheit über 
demfelben. Während man bei dem Namen der Gaia an die Erde 
ſelbſt denkt, wie fie die Pflanzen aus ihrem Schooße herauffendet, 
erſcheint Demeter al3 eine über die Zeugungsfräfte des Erd: 
bodens gebietende Göttin, nad deren Willen und durch deren 
Macht die Erde ihre Früchte trägt. Auch dadurch unterfcheidet ſich 
Demeter befonder3 von Gaia und der verwandten Kybele, daß 
fie vorzugsweiſe eine Göttin der Feldfrüchte, des Getreides ift, 
welche dem Menſchen nicht blos die wichtigfte und unentbehrlichite 
Nahrung fpendet, „das Mark der Männer”, wie Homer dag 
Brod nennt, fondern aud) durch Einführung des Aderbaues und 
der damit verbundenen feften Wohnfige ein friedliches gefittetes 
Leben, feſte Ehen und alle bürgerliche und ftaatlihe Ordnung 
begründet, deren Wirken ſich alfo nicht blos auf das Leben der 
Natur erſtreckt, ſondern aud) in mannigfaltiger Weife ſegensreich 
in das Menfchenleben eingreift. Darum wurde fie von alter Zeit 
ber von den Menſchen mit befonderer Frömmigkeit verehrt; und 
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fie ſelbſt weilte audy am liebſten auf der Erde unter dem von ihr 
geliebten Menfhengefchlehte, zum Olympos in den Rath der 
Götter ging fie felten. Zurüdgezogen von dem bewegten Treiben 
und Rampfe der Götter: und Menſchenwelt, wie es und z.B. in 
den Gedichten des Homer vorgeführt wird, Tiebt fie die Stille 
und den Frieden eines ländlichen Lebens. 

Demeter ift die Mutter alles natürlichen Lebens auf Erden; 
zunächſt aber dachte man doch befonders an das vegetative Leben 
in Kraut und Blüthe, in Saat und Frudt. Die gefammte 
Pflanzenwelt ift ihre Tochter, perfönlich vorgeftellt in Perſe— 
phone oder Kora d. i. „Jungfrau, „Mädchen“, und dieſes 
Verhältniß zu ihrem Kinde ift eine Hauptfeite ihres Wefenz und 
der Mittelpunkt ihres Mythus. Wir haben das Verhältniß einer 
großen Lebensmutter zu dem von ihr gehegten Naturleben ſchon 
in mehreren mythifchen Gruppirungen dargeftellt gefehen, wie in 
der Liebe der Rhea Kybele zu Atys, der Aphrodite zu Adonis; 
aber reiner und edler und inniger al3 in der leidenfchaftlichen 
Liebe dieſer afiatifhen Paare ift jene Beziehung ausgedrüdt in 
der Ächtgriehifchen Verbindung der Demeter und Perfephone, der 
Mutter und Tochter. Dieſes mütterlihe Verhältniß ift der 
Boden der tiefften und reichften Gemüthswelt. Demeter Tiebt 
ihre Tochter mit der ganzen Macht eines reichen boffnungsvollen 
Mutterherzens und findet in der Gemeinfchaft mit ihr das höchſte 
Glück; als aber daB geliebte Kind ihr entriffen wird in die Tiefe 
der Schattenwelt, wohin fie ihr nicht folgen darf, da tobt fie ihren 
Schmerz nit aus in wilder orgiaftifcher Trauer wie Kubele, 
fondern fie verfällt einem troftlofen Grame, der um fo tiefer ihr 
Gemüth erfaßt, je ftiller er ift. 

Perſephone, die zarte Tochter der Erdmutter Demeter, 
hatte den Gott des Himmels und der lichten Oberwelt, den Zeus, 
zum Bater, und der verſprach fie fraft feines väterlichen Rechte, 
ohne daß die Mutter etwas davon ahnete, dem Herrſcher der 
Scattenwelt zur Gemahlin. Hades raubt die Braut und führt 
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fie in fein unterirdifches Neid. Diefen Raub der Perjephone 
erzählt der homerifhe Hymnus auf Demeter ungefähr folgender: 
maßen. Perſephone ergögte fich in Geſellſchaft ihrer Gefpielen, 
der Nymphen und Dfeaninen, Artemis und Athena, mit Blumen: 
pflüden auf der nyſiſchen Flur; fie Eränzten fich in jugendlicher 
Heiterkeit und füllten den Bufen ihrer Gewänder mit Rofen, 
Krokos und Lilien, mit Hyakinthen und Narkiſſos. Als eben 
Perfephone, verlodt durd einen weithin duftenden prächtigen 
Narkiſſos — eine Todtenblume betiubenden Geruches —, welchen 
Gaia nah dem Willen des Zeus dem Hades zu Gunſten hatte 
auffprießen laffen, von der übrigen Schaar ſich getrennt hatte, 
um die herrliche Blume zu pflüden, da öffnete fich plötzlich die 
Erde, der Fürft der Schatten ftürzte aus dem’ Schlunde hervor 
mit feinem Wagen und entführte das erfchredte Blumenkind in 
fein dunkeles Reich. Keine von ihren ©efpielen fah den Raub, 
aber ihren Schrei, der weithin durch die Gebirge und bis in die 
Tiefen des Meeres erſcholl, hat die Mutter gehört, und Schred 
und Schmerz erfaßt fie. Sie zerreißt die Kränze, die ihr Haupt 
umblühen, Eleidet fi in ein dunfeles Gewand und eilt fuchend 
durch alle Länder. Neun Tage zog fie fo umher ohne Speife und 
Trank und ohne Bad, am zehnten ging fie hinauf zu Helios, dem 
Alfehauenden, und fragte ihn, wer die Tochter ihr geraubt habe. 
Helios verfündete ihr, Hades habe die ihm von Zeug zugeftandene 
Tochter zur Unterwelt entführt. Nun wandert fie, die Ver: 
jammlung der feligen Götter meidend, voll Zorn gegen Zeug, 
der Feine Rücfiht genommen hat auf ihr Mutterreht, traurig 
und unerkannt unter den Menſchen umber, bi3 fie in die Nähe 
von Eleufis in Attika kommt. Hier fest fie fich in Geftalt eines 
alten Weibes in dem Schatten eines Delbaums an einem Brunnen, 
dem „Jungfrauenbrunen“, nieder, auf einen Stein, der „der 
Stein der Trauer” hieß. Die Töchter des Keléos, Königs in 
Eleuſis, welche famen um Waſſer zu jhöpfen, trafen fie hier und 
führgen fie unter dem Namen Deo, „die Suchende“, jo hieß 
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Demeter zu Eleufis, in das väterlihe Haus zu ihrer Mutter 
Metaneira, damit fie deren neugeborenes Knäblein Demo: 
phöon (Volköheil) ala Wärterin pflege. In dunfelem Gewande, 
verhüllten Hauptes folgte fie ftill und traurig den Mädchen; als 
fie die Schwelle des Gemaches betrat, berührte fie mit dem hohen 
Haupte die Dede und göttliher Glanz umftrahlte die Thüre, daß 
Metaneira, die Königin, welche mit dem Knäblein im Arme 
dafaß, voll Scheu und Ehrfurdt ſich von ihrem Seſſel erhob, 
damit fie auf demfelben ſich niederlaffe. Doch die Göttin will 
nicht jißen auf einem glänzenden Seſſel, fie bleibt in ſtummer 
Trauer ftehen, bi8 die Magd Jambe (Perfonification der Nedes 
reien und Scherze am Demeterfefte) ihr einen ſchlechten Sit zurecht 
macht. Zange faß fie mit verhülltem Haupte da, regungslos und 
ohne ein Wort zu reden, ohne Speife oder Trank anzunehmen, 
der Anblid einer glüdlihen Mutter mochte ihren Schmerz von 
Neuem erregt haben; da brachte endlich Jambe fie durch Neden 
und Scherz zum Lächeln und erheiterte ihr Gemüth foweit, daß 
fie einen Mifchtranf von Gerftenmehl, Waffer und Polei, der ihr 
fortan heilig blieb, annahm. Auch find ihr von der Zeit an bei 
ihren Feten die Scherze lieb. Demeter pflegte nun in dem Haufe 
des Keleos den Knaben Demophoon, und er gedieh unter ihren 
göttlichen Händen wunderbar. Statt ihn mit gewöhnlicher Erden: 
foft zu fpeifen, falbte fie ihn, um ihn unfterblic zu machen, mit 
Ambrofia, trug ihn in ihrem Bufen und hauchte ihn an mit 
ihrem fügen Götterhauche; des Nachts aber ftedte fie ihn heimlich 
wie einen Holzbrand ind Feuer. Und fie hätte ihn unfterblid) 
gemacht, wenn nidyt die Mutter, erftaunt über des Kindes rajches 
Gedeihen, fie neugierig einft in der Nacht beobachtet und belaufcht 
und, als fie ihr Kind in das Feuer legen fah, laut aufgejammert 
hätte. Erzürnt nahm Demeter das Kind aus dem Feuer und legte 
e3 auf den Boden; Demophoon behielt feine fterbliche Natur, 
weil er aber auf den Knien und in den Armen der Göttin gerubt, 
wurde ihm doch ewige Ehre zu Theil. Die Göttin gab ſich darauf 


10, Demeter und Perſephone (Ceres u. Brojerpina). 287 


zu erfennen und befahl ihr einen Tempel zu bauen an dem Duell 
Kallichoros und dort durch befondere Gebräuche, die fie fie lehren 
werde, ihren Zorn zu befchwichtigen. Raſch war der QTempel 
vollendet, in welchem nun Demeter wohnte, fern von den feligen 
Göttern, und in ihrem Gram und Zorn fandte fie Mißwachs und 
Hungersnoth über die Erde, fo daß dem Menſchengeſchlechte der 
Untergang drohte und den Göttern der Verluſt ihrer Opfer und 
Ehren. Darım fandte Zeus die Götter einen nad) dem andern zu 
ihr, um fie zu befänftigen; fie aber wollte nicht eher den Olympos 
betreten und die Früchte der Erde wachen laffen, als bis Die 
Tochter ihr wiedergefchenkt jei. Zeus ſah fich alfo gezwungen den 
Hermes in die Unterwelt zu ſchicken, um Perfephone ana Licht zur 
Mutter zurüdführen zu laffen; Hades aber gab der Perſephone, 
ehe fie ihn verließ, Liftigerweife einen Granatkern zu effen, damit 
fie nicht immer auf der Oberwelt bliebe. Der Granatapfel war ein 
Symbol der Ehe, und das Koften desfelben in dem Mythus 
bejagt, daß Perfephone mit Hades vermählt war, weshalb fie fid) 
nicht auf immer von ihm trennen durfte. Zeus beftimmte daher, 
nachdem Demeter und ihre Tochter durch Rhea in den Olympo3 
eingeführt worden, daß Perfephone abwechjelnd zwei Theile des 
Sahres auf der Oberwelt bei der Mutter, den dritten Theil aber 
in der Unterwelt bei Hades verleben follte. Zwei Theile des 
Jahres grünt und blüht die Natur, dann weilt das zarte Blumen 
find Perfephone bei der Mutter und erfreut fi am Lichte, 
während des dritten Theils, des Winters, ift das blühende Leben 
der Pflanze dem Tode verfallen, Perfephone ift hinabgezogen in 
die dunkele Behaufung des Hades; während diefer Zeit trauert 
und zürnt Demeter, die verlaffene Mutter, und die Dede in der 
winterlichen Natur ift eben das Werk ihres Zornes. 

Als der Ort, wo Perſephone von Hades geraubt ward, wird 
von dem homeriſchen Hymnus die nyfeifche Flur angegeben, deren 
Lage nicht beftimmt werden kann (ſ. ©. 252). Man verlegte 
ſonſt den Raub nach Eleufis, nad) Arkadien, nad; Hermione in 
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Argolis und anderen Orten, wo fid tiefe Schluhten, die ala 
Niedergänge zum Hades galten, vorfanden. In fpäterer Zeit 
nahm man befonders die Gegend von Enna in GSicilien, der 
fruchtbaren von Demeter fo fehr geliebten Inſel, als Drt des 
Raubes an, bei Syrafus aber follte Hades mit der Braut nieder: 
gefahren fein dur die Duelle Kyäne, „die Dunkele“, deren 
tiefer dunfeler Grund bis zur Unterwelt binabführt. Als der 
Räuber mit der hülferufenden Jungfrau in diefe Gegend Fam, 
erhob fi) die Nymphe Kyane, eine Freundin und Gefpielin der 
Perſephone, aus ihrer Quelle und ftellte ſich mit gebreiteten 
Armen ihm entgegen; aber der erzürnte Gott ftieß mit gewaltiger 
Hand fein königliches Scepter in die Wellen und bahnte fich durch 
den Grund des Quell3 einen Weg in die Tiefe. Die Nympbe, 
voll Trauer über der Raub der Göttin und die Verlekung ihrer 
heiligen Fluth, härmte fi ab in Thränen, dermaßen daß ihr 
Körper mit dem Waffer des Quells zerfliegend ſich vereinte. 
Demeter aber zündete ſich Falfeln an den Flammen des Netna an 
und irrte raftlos, die Tochter fuhend, Tag und Nacht auf der 
Erde umher, bis ihr die Duelle Arethufa (j. S. 233) offenbarte, 
was fie auf ihrer Flucht vor Alpheios in der Tiefe der Erde 
gefehen, wie Hades ihre Tochter in die Unterwelt entführt habe. 

Eeit Demeter mit der Göttermutter Rhea Kybele identi- 
fieirt ward, nahm die Trauer der nach dem geraubten Rinde 
fuchenden Göttin einen Charakter an, der dem urfprünglichen 
finnig ernten Wefen derjelben durchaus nicht entſprach. Statt 
in jtiller tiefer Trauer umher zu wandern, ſchweift fie in wilden 
Schmerze mit tobendem Lärm, wie er der afiatifchen Kybelereligion 
eigen tft, zürnend durd) die Länder. Ein ſchönes Chorlied in der 
„Helena“ des Euripides, in weldhem Rhea und Demeter ganz zu 
einem Wefen zufammengefleffen find, befchreibt den orgiaftifchen 
Schmerz der fuchenden Mutter folgendermaßen. „Die bergliebende 
Göttermutter ftürmte einft mit flüchtigem Fuß durch maldige 
Gründe, dur der Ströme binftürzende Fluth und dag Gemoge 
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des tiefbraufenden Meeres, fuchend mit Sehnſucht nad der ent: 
rücten Jungfrau. Weithin ſchallte der helle Ton der Bakchos— 
Happern, da mit der Göttin auf Dem geſchirreten Löwenwagen die 
fturmfüßigen Jungfrauen, Artemis mit dem Bogen und mit dem 
Speere gewappnet Athene, umberfchweiften nad) dem Mägdlein, 
das mitten aus dem Reigen der Jungfrauen geraubt ward. Doc 
Zeus, herabjchauend von jeinem himmliſchen Sit, gewährte ihnen 
nicht fie zu finden. Als die Mutter dem qualvollen Irren ein 
Ziel jegt — denn nicht fand fie den liftigen Räuber —, da zer: 
trümmert ihr Zorn der idäiſchen Nymphen eisbededte Warten und 
verwüftet die ſchneeigen Wälder der Teljenberge; den Menſchen 
fandte fie Feine Frucht empor aus der Furche des verdorreten 
Gefilds und gewährte ihnen nicht den Segen der Kinder; nirgends 
wuchs lieblicher Ranken jhönlaubiger Zweig den Heerden. Schaa— 
ren der Menſchen ſanken ind Grab, Fein Opfer brannte den 
Göttern, fie hemmte des thauenden Bergquells filbernen Fluthen- 
ſturz im unvergeflichen Leid ob der Tochter. Da fie aber die Feft- 
freude ftörte den Göttern und dem Menſchengeſchlecht, ſprach 
Zeus, um zu ftillen den verderblichen Zorn der Mutter: Wohlen, 
behre Ehariten und ihr Mufen, gehet und ſcheuchet der Deo, die 
um die Jungfrau zürnt, ihr Leid mit Reigen und Beitgefang! 
Und Kypris nahm da zuerft, Die fchönfte der Seligen, das laut— 
donnernde Erz zur Hand und rindshäutene Pauken: da lachte 
die Göttin und nahm in die Hände die tieftönende Flöte und 
erfreute des Klanges ſich u. f. m.“ 

Das Leid der Demeter ward dem Menfchengefchlechte zum 
Heil. Wo fie auf ihrer traurigen Wanderung eine freundliche 
Aufnahme fand, da fchenkte fie ihre jegensreiche Gabe, die Frucht 
der Aehren; fie lehrte das Pflügen und das Säen und das Geſchäft 
der Ernte, jowie die Bereitung des Brodes. Auch gab fie den 
Menihen außer dem Getreide noch manche andere Frucht. Die 
Sikyonier rühmten fich von ihr den Mohn empfangen zu haben, 
eine Pflanze, die, wegen der Maffe ihrer Samenkörner ein Syn: 
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bol der Fruchtbarkeit, der Demeter neben der Aehre als ein beſon— 
deres Attribut zugetheilt wurde; die Einwohner von Phenea in 
Arkadien wollten die Hülfenfrüchte, ein Gefchleht in Attika die 
Feigen aus ihren Händen erhalten haben. Und diefen ihren Gaben 
ichenfte die wohlwollende Göttin, wenn fie nicht durch Frevel 
gereizt ward, zu jeder Zeit Gedeihen, fie ließ fie wachen und 
reifen durch milden Negen und durch Sommergluth und über: 
häufte jo die Menfchen mit Segen und mit Reichthum. Pluto3, 
die Perfonification des Reichthums, ward ihr Sohn genannt. 
Aber die Wohlthaten, welche Demeter den Menſchen gebracht hat, 
gehen über diefen materiellen Segen hinaus; die Gründung feiter 
Wohnſitze, die Erbauung der Städte, die Einführung der Ehe und 
eines friedlihen und gefeklichen Staatslebens, alles dies find 
Stiftungen der Demeter, deren man ficd) bei der Feier ihrer Feite 
dankbar erinnerte. Man ehrte fie al3 Thesmophöros, ala 
„Geſetzgeberin“. Hochbegnadet von der Göttin war vor allen 
andern Orten Eleuſis. Dort wohnte fie lange, fie lebte in dem 
Haufe des Königs Keleos und verbreitete Heil und Segen um fid) 
ber; den von ihr aufgenährten Königsfohn Demophoon hätte fie 
zu einem Gotte gemacht, wenn nicht menfchliche Thorheit und 
Kurzfichtigkeit fie in ihrem Beginnen geftört hätte. Sie gab den 
Eleufiniern das Saatkorn und Lehrte fie die Bebauung des Aderz; 
das erfte Getreide joll auf dem rhariſchen Gefilde bei Eleufis 
gefäet worden fein, und zum Andenken deffen wurde jährlid 
dieſes Feld feierlich gepflügt. Namentlich lehrte fie aber auch 
die Herrſcher in Eleufis, den Kceleos, Eumolpos, Diokles 
und Triptol&mos ihren heiligen Dienft, die geheimnißvollen 
eleufinifhen Weihen, die den Menjchen zum Heile gereichen dies: 
jeit3 und jenjeit3. Eleuſis gilt al3 der Ort, von wo aus der 
Demetercult und die Bebauung des Saatkornes nicht blos über 
Attifa, jondern über einen großen Theil Griechenlands und der 
übrigen Länder der Erde verbreitet worden fein fol. Wie in dem 
attiſchen Ikaria der Heros Ikarios von dem bei ihm eingefehrten 
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Dionyfos die Weinrebe empfing und beftimmt ward, die Wein: 
cultur und den Dionyfozcultus ringsum zu verbreiten, jo wurde 
in Eleufis der Held Triptolsmos von der dort eingefehrten 
Demeter auserfehen, ihre Gaben wie ihren Eult in die Welt zu 
tragen. Der Name Triptolemos heißt „das dreimal gepflügte 
Saatfeld“; aus diefem Begriffe hat man einen Heros des Ader: 
baues und der aus demfelben ſich entwidelnden Eultur gemacht. 
Vorhin wurde er nad) dem bomerifhen Hymnus neben Keleos 
unter den Fürften von Eleufi genannt; von einer Berwandtichaft 
mit Keleos erwähnt der genannte Hymnus nichts. Er heißt font 
ein Sohn des Königs Eleufis, aber auch Sohn des Keleog, 
und e3 wird erzählt, ald Demophoon, der jüngftgeborene Sohn 
des Keleos, durch die ftörende Dazwiſchenkunft feiner Mutter 
Metaneira in dem Teuer der Demeter verbrannt fei, habe dieſe 
zum Erfage dem älteren Bruder Triptolemos einen Wagen mit 
geflügelten Drachen und den Weizenfamen geſchenkt, damit er 
durch deffen Verbreitung ſich unfterblihen Ruhm erwerbe. Nach 
anderer Sage ift er ganz an die Stelle des Demophoon getreten, 
io daß er ala Rnäblein von der Göttin gepflegt und auferzogen 
wird; immer ift er ein befonderer Liebling der Göttin, der ala 
jugendlicher Held auf dem durch die Luft getragenen Drachenwagen 
ausgefandt wird, um in allen Ländern ihren Dienft und den Ader: 
bau einzuführen. Das erwähnte rharifche Feld bei Eleufis hat 
Triptolemo3 zuerjt mit dem von ihm erfundenen Pfluge geadert 
und mit Gerfte bejäet; dort zeigte man aud) feinen Altar und die 
fogenannte Tenne des Triptolemos. Auf feinen culturverbreis 
tenden Wanderungen im Dienfte feiner Göttin kommt er unter 
andern aud) nad) dem Hirtenland Arkadien, wo der König Arkas 
von ihm das Getreide erhält, er fommt nad) Achaia zu dem König 
Eum®&los, d. i. dem „fchafreihen” Hirten, und auch diefer 
wendet fi) dem Ackerbau zu und ftiftet mit Triptolemos die Stadt 
Arda, d. h. Aderftadt. Dod) fand er auch Widerſacher, wie in 
Skythien den Barbarenkönig Lynkos. Diefer nimmt zwar den 
19* 
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Triptolemos auf, da er aber von ihm hört, welche Föftliche Gabe 
er den Völkern umber bringe, wünſcht er neidifch felbit der ruhm- 
reiche Verbreiter folder Gaben zu werden und überfällt in der 
Nacht feinen Gaft. Als er eben das Schwert in die Bruft des 
Schlafenden ftoßen will, verwandelt Demeter den Frevler in einen 
Luchs, der im Griechiſchen „Lynx“ heißt. 

Eryſichthon, d. h. der Erdaufreiger, der Pflüger, ift fei- 
nem Namen nad) auch ein Heros des Aderbaues, aber er erfcheint 
in dem Mythus nicht wie Triptolemos als ein Liebling und Ber: 
ehrer der Demeter, ſondern al3 Frevler an der hehren Göttin. Er 
war ein Sohn des Triöpas, König in Theffalien; er brach mit 
20 Sclaven in den heiligen Hain der Demeter ein, um ſich Bäume 
zu einem Speifefaale zu füllen. Die Göttin erſchien in der Geftalt 
einer Priefterin und mahnte ihn von feinem ruchloſen Beginnen 
ab; er aber fuhr fie ſchnöde an und ließ fich in feinem Werke nicht 
ftören. Da nahm die Göttin ihre wahre Geftalt an und ftrafte 
ihn mit nie zu ftillendem Heißhunger, weshalb er auch Aithon, 
„der Heiße”, „der Brennende“, genannt ward. Wie ein Feuer 
durch zugefchobene Nahrung nur immer größer wird und ftets 
mehr zu verzehren verlangt, fo wuchs der brennende Hunger des 
Eryſichthon nur immer mehr, je mehr er aß; zulett hatte er feine 
ganze reiche Habe aufgezehrt und ſaß als Bettler an den Wegen. 
Nach einer anderen Wendung der Sage verkaufte er, ald er fein 
ganzes Vermögen verzehrt hatte, feine Tochter Meftra, um fi 
von dem Erlöſe zu nähren. Meftra aber erhielt von Bofeidon die 
den Waffergöttern eigene Gabe der Verwandlung; fobald fie ver: 
fauft war, nahm fie eine fremde Geftalt an und entfloh dem neuen 
Herrn, um zu ihrem Vater zurückzukehren, der fie dann immer 
von Neuem verkaufte, um fich den Hunger zu ftillen. Doch auch 
das half nichts, zuleßt treibt ihn die furdhtbare ftet3 wachſende 
Krankheit die eigenen Glieder fi vom Leibe zu freſſen. — Die 
Frucht des Feldes, die der Landmann abfchneidet mit feinen 
Knechten, um fid) davon zu nähren, kann wohl ſymboliſch ein 
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Hain der Demeter genannt werden; ijt einmal der Begriff eines 
Haines feitgejtellt, fo tritt leicht an die Stelle der Feldfrucht, die 
man zum Behufe der Nahrung fchneidet, das Holz der Bäume, 
dag zur Erbauung eines Speijefaals gefällt wird. Das Schneiden 
und Zerjtören des Fruchtfeldes der Demeter kann aber aud) einmal 
von einem befonderen Standpunfte aus al3 ein Frevel gegen Die 
Göttin angefehen werden, wie das Fällen nicht zu berührender 
Bäume eines heiligen Haines als ruchloſe That erfcheint. Der 
Frevel aber muß durch die verlegte Gottheit feine Strafe finden. 
Demeter lohnt und fegnet durch Reichthum und die Fülle des 
Wohlſtandes, fie jtraft durch das Gegentheil, dur Mangel und 
Hunger; jo wird Erpfihthon, der gegen feine Göttin frevelnde 
Landmann, durch furdtbaren Heißhunger geftraft. Die Tochter 
des Landmann ift daB Product feiner Arbeit, das Product feines 
Feldes, von welchem er lebt und das in jteter Wandlung immer von 
Neuem wiederfommt. Das ift Mejtra, die Tochter des Eryiichthon, 
die er fort und fort verkauft, um feinen Hunger zu ftillen, und 
die ihm immer in neuer Geftalt zurückkehrt; aber wenn einmal der 
Zorn der Demeter auf ihm ruht, jo wird ihm alles Dies feinen 
Segen bringen, der Hunger verzehrt ihn doch. 

Der Eultu3 der Demeter war von Alter her allgemein in 
Griechenland verbreitet, doc ift er immer, wie fie jelbit vom 
Olympos fi) ferne hielt, in einer gewiſſen Abfonderung von 
der Religion der olympifchen Götter geblieben. Die mit ihrem 
Eultus verbundenen Gedanken und Gefühle führen nicht hinauf 
zu den lihten Siten der feligen Götter auf dem Olympos, fie 
haften an dem Leben der Erde und leiten hinab zu der dunfelen 
Tiefe, zu dem Site ded Todes. Weilen ja doc Herz und Gedanken 
der Göttin ſelbſt während des Winters, wo ihre Tochter in der 
Unterwelt wohnt, in dem Schattenreiche. Wird die Tochter zurüd- 
fehren aus dem Reiche der Naht? So gewiß im Frühling das 
Leben der Erbe ſich erneut, jede Pflanze und jedes Samenkorn 
zu friſchem Leben ermaht, jo gewiß wird auch Perfephone zurüd 
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kehren zum Lichte in das Bereich des Lebend. Die Macht des 
Todes vernichtet daS Leben nicht, wenn fie auch für Zeiten Gewalt 
übt über das Xeben; und aud das Menfchenleben, das ja nur 
einen Theil des allgemeinen Erdenlebenz ausmacht, wird durd) 
den Tod nicht zerftört. An denfelben Tagen, wo man im Früb: 
jahr das Herauffteigen der Perfephone aus der Unterwelt feierte, 
brachte man auch den Seelen der Berjtorbenen, welche mit Ber: 
ſephone zugleich auf kurze Zeit wenigſtens auf die Oberwelt zurück— 
famen, Opfer dar. An Ddiefen der Demeter und Perjephone 
gemweiheten Tagen beftärfte fi der Gedanke an eine Fortdauer 
der menschlichen Seele nad dem Tode; die fiherfte Gewähr der 
Unfterblichfeit aber wurde den Menfchen gegeben in den von 
Demeter ſelbſt eingefegten heiligen Weihen, den Myſterien. In 
den Leiden diefer Erde, wo überall die Geftalten des Lebens auf 
dem dunkelen Grunde des Todes ſich bewegen, bei dem Schred= 
gedanken des Todes und in den Schmerzen der Trennung ift jene 
Tröftung der höchſte Segen, welchen die milde Göttin Demeter, 
deren eigenes Herz den tiefiten Schmerz des Erdenlebend durch— 
gefühlt hat, den Menſchen gnädig gewährt hat. 

Die berühmteften Myfterien der Demeter waren zu 
Eleufis, wo neben ihr und ihrer Tochter noch der leidende 
Dionyfos, eine der Perfephone ähnliche Geftalt, unter dem Namen 
Jakchos in ihren Eultus aufgenommen war. In den ältejten 
Zeiten beftand diefer Dienft in einfachen ländlichen Feſten, ‚die 
fi) auf Saat und Ernte und die Segnungen des Aderbaues, auf 
das Erjterben und Wiederaufleben der Natur bezogen; ald man 
aber an die Borftellungen von dem Erfterben und Wiederaufleben 
der Natur oder fpecieller de Samenkorns, das in dem Schick— 
fale der Perſephone zu feiner ſymboliſchen Darftellung kam, die 
Idee der Unjterblichfeit der menfchlihen Seele knüpfte, womit 
dann weiter der Gedanke einer Vergeltung nad) dem Tode und die 
Forderung fittlihen Lebens auf Erden in Verbindung trat, nahm 
diefer Dienft allmählich einen entſchieden müfteriöfen Charakter 
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an, er wurde zu einem Geheimculte, in welchen der Einzelne fid) 
durch befondere myſtiſche Gebräuche einweihen lafjen mußte. Die 
Vorſtellungen, wie fie mit einem ſolchen Eultus, der auf das an 
die Macht des Todes gebundene Erdenleben Bezug hat, verbun— 
den find, haben an und für ſich etwas Dunkeles und Geheiminig: 
volles, fie find mehr geahnt und empfunden, als klar gedacht, der 
Dienft jelbft wird geübt mit einer befonderen Aufregung des 
Gemüthes, mit fentimentaler Verſenkung und Hingabe an die 
Natur. Die Empfindungen und Vorftellungen einer folden Reli: 
giondweife führen alfo Teicht zur Ausbildung eines Geheimcultus 
hin. Dazu mag denn auch nody der mehr Äußere Umftand viel 
beigetragen haben, daß der Demetercult zu dem Gulte der olym= 
piichen Götter ftet3 in einem gewiffen Gegenfate blieb und Jahr: 
hunderte Yang, in welchen die olympischen Götter vorzugsweiſe 
verehrt wurden und mit den Elar gedachten und rein ausgeprägten 
Borjtellungen ihres Dienftes das helleniſche Leben beherrſchten, 
in einer das Myſteriöſe fördernden Zurücgezogenheit und Ab: 
geſchiedenheit fich erhielt. 

In der älteften Zeit war Eleufis ein von Athen getrennter 
Staat, und fein Demetercult wurde blos von den Eleufiniern 
geübt; feit aber Eleufi3 mit Athen zu einem Staate vereinigt 
worden war, was durch die Befiegung des Eumolpo3 durch den 
atheniſchen Erechtheus mythifch dargeftellt wird (ſ. attifche Sagen), 
wurden die Fefte der eleufinifchen Göttin gemeinfam von Athenern 
und Eleufiniern gefeiert, und zwar theil3 in Athen, theils in 
Eleuſis; doc blieb Eleufid immer der Hauptfit des Eultus. Und 
diefe Fefte wurden durch die Heiligkeit ihrer Feier und durch den 
Aufwand, den der athenifche Staat für fie machte, die wichtigften 
und glänzendften Demeterfefte in ganz Griechenland, zu deren 
Theilnahme jährlich viele Taufende von nah und fern herzuftröms 
ten, und Eleufis ward fo der vorzüglichfte Sit der Demeter: 
religion, nad) defien Beifpiel der Dienft und die Myfterien der 
Göttin an vielen andern Orten eingeführt oder umgeformt wurden. 
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Die Feite fielen in den Frühling und in das Spätjahr, in die 
Zeiten, in welchen durch ganz Griechenland einestheild dad Hinab- 
gehen der Perfephone zur Unterwelt und ihre Vermählung mit 
Hades, anderntheils ihre Rückkehr zur Oberwelt und zur Mutter 
fowie ihre VBermählung mit dem blühenden Dionyjos, der felbit 
während des Winters der Nacht des Todes verfallen war, gefeiert 
wurde. Im Frühling beging man in Athen im Monat Anthe- 
fterion (Mitte Februar — Mitte März) an dem Fluffe Iliſſos bei 
- dem Tempel der eleufifchen Demeter die Eleinen Eleufinien 
unter allerlei myſtiſchen Gebräuden, die und aber nicht genauer 
befannt find. Im Spätjahre dagegen zwijchen der Ernte= und der 
Saatzeit wurden vom 15. Boedromion (September — October) 
an neun Tage lang die berühmten großen Eleufinien gefeiert. 
An den erften Tagen fanden zu Athen allerlei Vorbereitungen zu 
dem Haupttheile des Feſtes ftatt, große Opfer und Opferſchmäuſe, 
Reinigungen und Wafhungen, Faſten, lärmende Umzüge und 
dergl. Am fechiten Tage zog man auf der fogenannten heiligen 
Straße von Athen nad) dem vier Stunden entfernten Eleufis. 
Diefer Zug hieß der Jakchoszug, weil er befonderd dem lärmen- 
den Jakchos, welcher als Anführer desfelben galt, geweiht mar. 
Außer den Obrigfeiten und den Prieftern betheiligten ſich an dem- 
jelben viele Taufende, befränzt mit Myrten und Eppich, mit 
Aehren und Adergeräthen und Fadeln in den Händen, und 
ergößten fi) unterwegs in ausgelaffener Heiterkeit an allerlei Luſt— 
barfeiten, Tänzen und Gefängen und Nedereien. Die Zeit des 
Zuges war jo gewählt, daß man mit Anbrucd der Nacht in Eleufis 
ankam, wo dann in der nächſten und den folgenden Nächten auf 
der thriafiihen Ebene am Ufer des Meeres und um den Duell 
Kallihoros, fowie in dem großen von Perikles prachtvoll auf- 
geführten Myſteriengebäude verſchiedene Feierlichkeiten veranftal: 
tet wurden, welche das traurige Suchen der verfchwundenen Perje- 
phone und deren endliches freudiges Wiederfinden darftellten. Den 
Uebergang von dem Suchen zum Finden, von der Trauer zur 
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Freude bildete der das vorausgehende Faften befchließende Genuß 
des Mifchtranfes aus Waffer, Mehl und Polei, den einjt Demeter 
nad langem Trauern und Fajten in dem Haufe des Keleos zu 
Eleuſis getrunken hatte. Den Schluß der ganzen Feier machte eine 
Waſſerſpende aus eigenthümlichen Gefäßen, von denen man mit 
dem einen gegen Aufgang, mit dem andern gegen Niedergang 
ipendete. Alle, welche diefe Myſterienfeſte mitfeierten, hießen 
Myſten, Eingeweihte, doch war nad) dem Grade der Weihe ein 
Unterfhied zwifchen Myſten im engeren Sinne und den Epopten, 
d. i. den Schauenden. Diejenigen nämlich, welche ſich in die 
Mofterien einweihen ließen, wurden in der Regel zuerft an den 
Heinen Eleufinien im Frühjahr in die Eleinen Myſterien einge: 
führt und nahmen dann im Herbite dezjelben Jahres als Myſten 
an den großen Myſterien der großen Eleufinien Theil, gelangten 
aber erft an den großen Eleufinien des nächſten Jahres zur völligen 
Weihe als Epopten. Diefe beiden Clafjen von Eingeweihten nun 
waren wahricheinlich bei der nächtlichen Feier, welche von dem 
Schluffe des Jakchoszuges an in Eleufis gehalten wurde, von 
einander getrennt, jo daß die nicht völlig Eingeweihten auf der 
thriafifchen Ebene ihre Umzüge hielten und wohl auch in die Vor: 
hallen des Weihetempel3 zugelaffen wurden, die Epopten aber, 
die Schauenden, während dem in dem Innern des Weihetempels 
eine geheime Feier begingen. Ein Haupttheil diefer geheimen 
Geier war ein heiliges Drama, das fogenannte myſtiſche Drama, 
bei dem den Gemweiheten die Gefchichte der Demeter, der Berfe: 
phone und des Jakchos durch Vorzeigen verfchiedener heiliger 
Symbole unter Ausrufungen und Gefängen mit großer Pracht 
dargeftellt wurde. Dabei wird befonders der erfchütternde Ueber: 
gang vom Dunkel zur Helle, von Angjt zu Freude und befeligen: 
den Anfchauungen hervorgehoben. Plutarch fagt davon: „Zuerſt 
Rergänge und mühevolles Umherſchweifen und gewiſſe gefährliche 
und erfolgloſe Gänge in der Finſterniß; dann vor der Weihe ſelbſt 
alle Schreckniſſe, Schauer und Zittern, Schweiß und ängſtliches 
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Staunen. Hieraus bricht ein wunderbares Licht hervor, freund: 
liche Gegenden und Wiejen nehmen und auf, in denen Stimmen 
und Töne und die Herrlichkeiten heiliger Gefänge und Erfchei- 
nungen fid) zeigen.” Wahrſcheinlich ging der furdtbare Weg 
durch alle Schrecken der Unterwelt hindurch, bis dann endlich den 
Geängfteten das heitere felige Leben in Elyfion ſich eröffnete. 
Unter den heiligen Erfcheinungen, die zuleßt den Epopten zu 
Theil wurden, werden befonderd Götterbilder in ftrahlender Be— 
leuchtung genannt, deren Anfchau ala das Höchſte und Befeligendfte 
gerühmt wird. Auch wurden zum Behufe der höchſten Weihe 
gewifje heilige Symbole, geheimnißvolle Zeichen göttlicher Seg— 
nung und Gnade zur Anbetung und Befchauung, zum Berühren 
und zum Küffen gewährt. Eine dogmatifche Lehre wurde übrigens 
bei diefen ſymboliſchen Darftelungen nicht mitgetheilt. Ueber das 
Ganze mußte ein geheimnißvolles Schweigen beobadytet werden, 
weniger deswegen, damit die Sache einem größeren Kreife unbe: 
kannt bleibe, denn viele Taufende von athenifhen Bürgern und 
von Fremden nahmen ja daran Antheil, al3 damit das Heilige 
nicht durch Hinaustragen ins profane Xeben entweiht werde. Die 
Eingemweihten aber zogen aus diefen Weihen eine tiefe Erbauung 
und die feligften Hoffnungen über das zufünftige Leben. „Drei: 
mal ſelig jene Sterblichen,“ jagt Sophofles, „welche diefe Weihen 
geichauet haben, wenn fie zum Hades hinabgehen; ihnen ift allein 
ein Leben in der Unterwelt, den Andern eitel Drangfjal und 
Roth." Und Pindar jagt: „Selig, wer jene gefchaut hat, ehe er 
unter die hohle Erde hinabfteigt; er Fennt des Lebens Ende, er 
kennt den von Zeus verheißgenen Anfang.” E3 ift jedoch natürlich, 
daß die Einzelnen je nad, ihrer Bildungsftufe diefe Weihen und 
ihre Darftellungen, mit denen feine befonderen abftracten Be: 
lehrungen verbunden waren, verſchieden auffaßten und deuteten, 
daß namentlich der minder Gebildete fich von den jenfeit3 zu 
erwartenden Freuden eine ziemlich rohe und finnliche Vorftellung 
machte und den Genuß derfelben weniger von einem fittlich reinen 
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Wandel auf Erden, al3 von der bloßen Einweihung und der Theil: 
nahme an der geweihten Genofjenfchaft abhängig glaubte, während 
er die Ungeweihten ohne Unterfchied für ewig verdammt anſah. 

Die eleufinifhen Myſterien ftanden lange, bis in die Zeiten 
der römiſchen Kaifer bei den Griechen in hoher Achtung; den 
Höhepunkt ihrer Blüthe hatten fie in der Zeit von den Perſer— 
friegen an bis zu den erſten Jahren des peloponnefifhen Krieges. 
Almählich verloren fie durch Vermiſchung mit Myſterien fremder 
Öottheiten ihren ächtgriechiſchen Charakter. Wie fhon um die 
Zeit der Perjerkriege durch orphifche Einflüffe Demeter mit der 
Rhea Kybele, Perſephone mit Hefate und dadurch wieder mit 
Artemis, und Jakchos ganz mit dem Dionyſos Zagreus ver: 
ihmolzen waren, was jedenfalld auf die Haltung der Myſterien— 
feier von nicht geringem Einfluffe gewejen ift, jo wurden fpäter 
feit der alerandrinifchen Zeit auch die Myſterien der ägyptiſchen 
Iſis mit den eleufinifchen vermengt. 

Unter den übrigen Feften der Demeter nennen wir noch Die 
Thesmophorien, ein feit den Älteften Zeiten an vielen Orten 
Griechenlands und namentlich aud zu Athen im Monat October 
zur Zeit der Ausfaat 5 Tage lang gefeiertes Felt. Der Name 
bedeutet „das Felt der Satzungen“; denn man vergegenwärtigte 
fih an demfelben die Gründung gefeßlicher Ordnungen, welche 
man der Göttin des Aderbaues verdanfte, befonders die Ein- 
führung geregelten ehelichen Lebens, weshalb die Feier auch blog 
von verheiratheten Frauen begangen wurde. 

Man opferte der Demeter Stiere, Kühe, Schweine ala Thiere 
befonderer Fruchtbarkeit, aud, Früchte und Honigwaben. Bon der 
Kunft wurde fie der Hera Ähnlich dargeftellt, nur mütterlicher, 
weicher und milder, mit einem Aehrenkranze, mit der myftifchen 
dadel, mit Aehren und Mohn in den Händen, mit einem mit 
Blumen oder mit ehren und Früchten gefüllten Körbchen, mit 
der myſtiſchen Lade, in welcher geheimnißvolle Symbole der 
Mofterien verfchloffen waren. 


300 II. Die Gottheiten ber Erde und der Unterwelt. 


Gere, die römische Getreidegöttin, hat ihre italifche Eigen 
thümlichkeit völlig abgejtreift und fid) mit der griechiſchen Demeter 
fo identificirt, daß man feinen Unterjchied der beiden Gottheiten 
mehr erkennt. Neben ihr verehrte man Libéra und Liber, 
deren Namen Weberjegungen von Kora und Koros, d. i. Per 
jephone und Jakchos, find. Das diefen drei Gottheiten gemein: 
Ihaftlihe Feft der Gerealien wurde im Frühlingsmonat April 
von den Plebejern gefeiert; denn die Göttin, welche den Menſchen 
das Brod giebt, wurde befonders von dem niederen Volke verehrt; 
die PBatricier feierten jtatt der Gerealien einige Tage vorher die 
fpäter eingeführten Megalejien, das Feſt der großen Göttermutter 
Kybele, welche, wie wir gefehen, allmählidy mit der griechiſchen 
Demeter verjchmolzen war. An den Cerealien veranjtaltete man 
große Wettrennen, wobei Blumen und Nüffe unter das Volk 
geworfen wurden, man lud fich zu prächtigen Mahlzeiten ein und 
überfandte ſich Blumenkfränze. Außerdem begingen die römiſchen 
Trauen am 1. Mai in dem Haufe des Prätors oder des Conſuls 
in raufchender bakchantifcher Feier ein myſtiſches Feft der joge 
nannten Bona Den, d. i. der guten Göttin, welche nicht anders 
gemwefen zu fein fcheint als die griechiſche Demeter. 


11. Hades und Perſephöne (Pluto und Projerpina). 


Hades oder, wie fein älterer Name ift, Aidez, Nido: 
neud, war der Sohn der Rhea und des Kronos. Als er mit 
jeinen beiden Brüdern die Herrfchaft des geftürzten Vaters theilte, 
erhielt er das nächtliche Dunkel unter der Erde, das Neid; der 
Unterwelt, er ward der Herrſcher über alle unterirdifchen Gott: 
beiten und über die Todten. Er und fein finfteres Reich. bilden 
einen jchroffen Gegenſatz gegen das Reich des Lichtes und deö 
Olympos, wo Zeug herrſcht, der zugleich auch über ihn, wie über 
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Pofeidon, die Obmacht hat; und aud die Namen diejer beiden 
Brüder enthalten ihrer Bedeutung nad) denfelben Gegenfab. 
Während der Name des Zeus auf den lichten Himmel und den 
beiteren Tag hinweift, bedeutet Wide den „Unfichtbaren“, den 
Herricher des Dunteld. Diefe Bedeutung des Namens drücdt ſich 
auch noch einmal in dem Hauptattribute des Gottes aus, in 
feinem, der Tarnkappe nordifher Mythologie ähnlichen unficht: 
barmachenden Helme, einer Waffe, welche im Titanenfampfe ihm 
die Kyklopen gebracht haben follten, wie dem Zeus den Blit und 
dem Pofeidon den Dreizad. Wie Zeus im Olympos thront mit 
feiner Gemahlin Hera, fo thront er, der unterirdifche Zeus, wie 
ihn die Griechen oft nennen, mit feiner Gemahlin Perfephone in 
der Tiefe der Iinterwelt, in dem furchtbaren Reiche der Finſterniß 
und des Todes, beide gleich finfter und fchredlih, und er jorgt 
ängſtlich, daß jeine dunkle Behaufung allem Lichte und den Blideft 
der Obermwelt verjchloffen bleibe. Als eines Tages fich die Götter 
in den Kampf vor Troja miſchten, Zeus laut donnerte und Poſei— 
don die Erde erjchütterte mit feinem Dreizad, da erfchraf bang, 
jo erzählt Homer, der Schattenfürft Aidonenz; ſchreiend fprang 
er vom Thron auf, fürdtend, daß der Erderſchütterer Poſeidon 
ihm von oben die Erde aufriffe, dag den Menfchen und den 
Unfterblichen feine Behaufung fihtbar würde, fürchterlich dumpf 
und vol Wuft, wovor felbft den Göttern granete. 

Unter allen Göttern ift Hades der verhaßtefte dem Menjchen: 
geſchlecht; denn unerbittlih, eifernen Herzend, reißt er mit 
gewaltiger unwiderftehlicher Hand die Menſchen ohne Unterfchied 
aus dem heiteren ſüßen Leben hinab in das traurige Reich ewiger 
Nacht, deffen Thore er feit verſchloſſen hält, fo daß Keiner mehr 
zum Licht der Sonne zurüdkehren kann. Wie der Schattenfürft 
jeine Opfer hinabholt, das hat man fich verfchieden vorgeftellt. 
In dem Mythus vom Naube der Perfephone entführt er die 
Jungfrau auf vierfpäinnigem Wagen, und auf diefe Weife fcheint 
man ſich nad) einem Beimorte des Gottes bei Homer überhaupt 
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das Hinabholen der Menſchen in die Unterwelt in der älteiten 
Zeit gedacht zu haben; oder er treibt mit einem Stabe feine Beute 
hinab, der „Völfertreiber” Ageſilãos. Im fpäterer Zeit jteht 
Hermes ald Seelenführer in des Hades Dienft und führt ihm mit 
goldenem Stabe die Seelen zu. Hades nimmt fie alle auf, er it 
der „Bielgaftlihe”, der große Gaſtgeber, Polydegmon ode 
Polydektes, bei dem ‘Alle Unterkunft finden. Nach einem 
andern Bilde ift er ein reicher Hirte; die Schaaren der Todten, 
die ihm zugeführt werden und täglich ſich mehren, werden als 
" eine große Heerde des Hades gedacht. Darum dichtete man au 
von großen Ninderheerden, die ihm in der Unterwelt und im 
äußerften Weiten in der Nähe der Finfternig auf der Inſel 
Erytheia geweidet wurden von dem Hirten Menoitios 
(ſ. Herafl. c, 10). 

» Eines fo furdtbaren Gottes, der allem Leben und aller 
Freude Feind ift, gedachte man nicht gerne. Er wird nur felten 
bei den Dichtern erwähnt; wie ein fchredhafter Schatten taudt 
er bisweilen in dem heiteren poetifhen Leben der olympijden 
Götter auf. Außer dem Raube der Berfephone erzählte man ſich 
wenig Mythen von ihm. Auch wurde er nur an wenigen Orten 
verehrt. Uebrigens hat der Gott des Todes diefen abjolut jhred- 
lihen Charakter nicht behalten; man hat ihm allmählich eine 
mildere Seite abzugewinnen gefucht, wobei die Miyjterien der 
Demeter und der Perjephone, die dem Tode feinen Screden 
genommen, von nicht geringem Einfluffe gewefen find. Der Gott 
der unterirdifchen Tiefe wird auch angefehen als ein Segenägett, 
der zugleich mit Demeter für das Menſchengeſchlecht die nähren: 
den Gewächſe aus der Erde auffteigen läßt; aller Reichthum, der 
den Menſchen zu Theil wird, was das Feld trägt und was auf der 
Meide jproßt, das Gold und alle andern Metalle entftammen dem 
Schooße der Erde, dem Machtgebiete des Hades. Er ijt daher 
„der Reiche” und „der Reichthumſpender“, Bluton oder Plu— 
teus. Mit diefem freundlichen Namen nannte man jpäter gerne 
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den fonjt jo furchtbaren Gott, und aud die Römer haben gerade 
diefe milde Bezeichnung von den Griechen angenommen. Bei 
ihnen heißt nämlich der Unterweltsgott, den fie ſich ganz in grie— 
chiſcher Weiſe dachten, Pluto oder Dis, welches lebtere nur 
die lateinifche Ueberſetzung von Pluton ift. Auch die griehiichen 
Namen Eubüloz und Eubüleus, „der Wohlmollende” , ſowie 
Klymenos, „der Erlauchte“, verdanken ihre Entjtehung dem 
Beitreben, den gewöhnlichen fchlimmklingenden Namen des Gottes 
zu umgehen. So nannte man aud) die furchtbaren Erinyen gerne 
Eumeniden, „die Wohlwollenden“. 

Auch Perjephone, Perjephoneia, die Gemahlin de3 
Hades, wurde gleich diefem in zwiefacher Weife aufgefaßt. Die 
ältere Vorjtellung, wie wir jie bei Homer finden, entjpricht der 
früheren Auffaffung des Hades; erhaben und ehrwürdig, ernit 
und ftreng, thront fie neben ihrem finjteren Gatten, eine unter? 
irdifche Hera neben dem unterirdifhen Zeus, mit dem fie die 
Herrſchaft über die Todten theilt und die Flüche und Verwün— 
Ihungen der Sterblichen vollftredt. In der fpäteren Zeit, wo 
fie als Perfonification der blühenden Natur in ihrem Werden 
und Bergehen bald als zarte blumenliebende Göttin bei der 
Mutter, bald bei dem Gatten wohnt und ihren Aufenthalt theilt 
zwiſchen Ober: und Unterwelt, hat ihr Name, der urfprünglid) 
die Vernichtung des Lebens bedeutete, feinen Schreden und ihr 
ganzes Weſen feine Herbe und Härte verloren. Sie wurde eine 
milde und gnädige Göttin und eine Hauptfigur der Myſterien, 
an deren Schickſal die Eingeweihten ihre Hoffnung auf Unfterb: 
lichkeit Fnüpften. Mit ihrem Wefen änderte fi auch ihr Name, 
man nannte fie häufig Pherjephöne und fah in diefem Namen 
die doppelte Bedeutung einer Bringerin des Lebens und des 
Todes, auch Berfephaffa oder Berfephatta, weldes Wort 
fie nach der Anficht mander alten Erkfärer als myſtiſche Fadel: 
trägerin bezeichnete. Auch war der Name Kora, „das Mädchen”, 
„die Jungfrau“, eine geläufige Bezeichnung der zarten Demeter: 
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tochter. Der römifhe Name Proſerpina ift aus dem griechifchen 
Worte Perſephone entftanden. | 

Geweiht war dem Hades die Kypreſſe und der betäubende 
Narkiſſos; ald Opfer brachte man ihm und der Perfephone befon: 
ders ſchwarze Schafe dar. Statuen und Büften giebt e8 wenige 
von ihm. Man ftellte ihn feinen Brüdern Zeus und Poſeidon 
ähnlich dar, nur mit düftereren Zügen und mit in die Stirne 
bereinhangenden Haaren, gewöhnlich in weiten Gewande und mit 
dem Schlüffel der Unterwelt in der Hand. Der Hund Kerberos 
ſteht ihm zur Seite. Seit der alerandrinifhen Zeit verſchmolz 
Sarapis oder Serapi3, ein ägyptiſcher Gott der abgefchie- 
denen Seelen, mit dem griechiſchen Hades, und die Bilder desſelben 
gelten gewöhnlid als Bilder des Hades in feiner milderen Auf- 
fafjung. Seine Züge find edel und von mildem gütigem Ausdrud, 
auf dem Haupte trägt er den Modius, das Fruchtmaß, welches 
für ein Symbol des Reichthums der Erde erklärt wird; um feine 
Stirne zieht fich ein Kranz von Sonnenftrahlen, ein Attribut, 
das beweift, daß bier ein unterirdifches Wefen der Finfternif mit 
einem Weſen des Lichtes zuſammengeſchmolzen ift, wie e3 fcheint, 
der unterirdifche Zeus mit dem olympifchen Zeus. — Perſephone 
wurde von der Kunſt entweder ala die ftrenge Gemahlin des Hades 
dargejtellt, der Hera Ähnlich, nur ernfter und düfterer, oder ala 
die jugendlich zarte Tochter der Demeter, oder als die myſtiſche 
Braut des Jakchos, mit einem Epheufranze, mit Fadeln, mit 
Scepter und der myſtiſchen Kiſte. 
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12. Thanätos und Hypnos. 
(Tod und Schlaf.) 


Außer den Todesgöttern Hades und Perfephone hatten die 
Griechen noch eine befondere Perfonification des Todes, einen 
Dämon des Todes, Thanatos (lat. Mors). In der Gefhichte 
des Siſyphos wird erzählt, er habe den ihm von Zeus zugefandten 
Tod gefeffelt, fo daß lange Fein Menſch mehr ftarb. In des Euri: 
pides „Alkeſtis“ tritt Thanatos auf in ſchwarzem Gewand und 
mit Schwarzen Flügeln, ein finjterer Opferpriefter der Unterwelt 
mit dem Schwert in der Hand, mit welchem er denen, die den 
Unterivdifchen als Opfer geweiht find, eine Lode vom Haupte 
jchneidet, um fie alsdann ind Schattenreich hinabzuführen, ein 
Dämon, feindlid den Menfchen, verhaßt den Göttern. Auch die 
für ihren Gemahl freiwillig jterbende Alkeftis wollte er eben 
binabziehen, da ergreift ihn am Grabeshügel Herafles und entreißt 
ihm feine Beute wieder. — Schon bei den älteften Dichtern, 
Homer und Hefiod, fommt die Vorftellung von dem Zwillings— 
paare Thanatos und Hypnos, „Tod“ und „Schlaf“, vor. 
Zeus läßt bei Homer feinen vor Troja gefallenen Sohn Sarpedon 
den Zwillingen Tod und Schlaf übergeben, daß fie ihn ſchnell in 
jein Heimatland Lykien tragen, wo feine Verwandten ihn nad) 
Gebühr beftatten follen. Bei Hefiod heißen fie die Söhne der 
Nacht, mit welcher fie in der Tiefe der Unterwelt wohnen. Die 
Mutter führt in Dunkel gehüllt den Schlaf allnächtlich herauf 
auf die Oberwelt, da wandelt er umber auf der Erde und über 
das weite Meer, fanft und freundlich den Menſchen; dem Tode 
aber ſtarret erbarmungslos das eiferne Herz in dem Bufen, und 
wen er erfaßt von den Menfchen, den hält er feit, ein Entjegen 
fogar den unfterblichen Göttern. So ſchrecklich aud) der nachtum— 
hüllete lebenvernichtende Thanatos feinem Bruder, dem Tieblichen 
Schlafe, gegenüber erfcheint, fo trägt doch diefe Verbindung dazu 
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bei, das Furchtbare in feiner Borftellung zu mildern, er wird 
dem Schlafe gleichartig gedacht, nur ift der Tod ein Schlaf, aus 
dem man nimmer erwacht. Auf dem Kajten des Kypfelos, einer 
mit Figuren gezierten hölzernen Lade, welche die Kypfeliden, die 
Tyrannen von Korinth, nad Olympia geweiht hatten, waren die 
beiden Zwillinge abgebildet als Knäblein in den Armen der 
Mutter Naht; in dem rechten Arme hielt fie einen weißen ſchlum— 
mernden Knaben, den Hypnos, in dem linken einen fchwarzen 
Knaben, einem Schlummernden ähnlih, den Thanatos; beide 
hatten eine ſolche Lage, daß ihre Füße mit einander verfchlungen 
waren, um anzudeuten, daß fie gleichen Weſens find und gemein: 
famer Wurzel entjtammen. Die fpätere Kunjt hat den Tod, um 
ihn von feiner milden freundlichen Seite erfcheinen zu Taffen, 
gewöhnlich dem Schlafe Ähnlich gebildet, fo daß man Hypnos und 
Thanatos nicht zu unterfcheiden vermag, oder vielmehr fie hat den 
Schlafgott zur Bezeichnung des Todes gewählt. Er ericheint ala 
fhöner Knabe oder Jüngling, fchlafend mit geneigtem Haupte, 
an eine CHhpreffe gelehnt, mit den Armen über dem Haupte oder 
mit den Händen auf eine umgekehrte Tadel geſtützt u. |. w. Wird 
dagegen der Tod in feiner eigenthümlichen Gejtalt dargejtellt, fo 
iſt er jenem euripideifchen Opferpriefter der Unterirdifchen Ähnlich, 
ein bärtiger fchwarzgeflügelter Mann mit finjterer Miene, der 
auf feine Beute lauert oder fie unerbittlich erfaßt. 

Hypnos (lat. Somnus) wurde bald als Lieblicher Knabe 
oder Jüngling, bald ald Greis dargeftellt; die erjte Form iſt ein 
Bild fanften füßen Schlummers, während das Greifenalter mit 
feiner Schwerfälligkeit und Lebensmüdigkeit wohl mehr den tiefen 
erdrüdenden Schlaf andeutet. Beiderlei Geftalten find bald geflügelt 
am Haupte oder an den Schultern, bald ungeflügelt und tragen 
als Attribute Mohnzweige und ein Schlummerhorn, aus dem fie 
den Schlaf auf die Menſchen niedergießen; aud führt der Gott 
einen einfchläfernden Stab, mit dem er die Scläfe der Men 
ſchen berührt. Hypnos ift wie Thanatos ein mächtiger Gott, ein 
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Allbeſieger, der nicht blos die Menjchen, fondern aud die Götter 
und jelbit den Zeus zu bewältigen vermag. Homer erzählt, wie ihn 
einſt Hera aufſuchte und freundlich bat, er möge das Teuchtende 
Auge des Zeus einfchläfern, damit, während der Gott jchlummere, 
Pofeidon den im Kampfe vor Troja bedrängten Griechen beiftehe. 
Sie verfprah ihm zum Lohne einen goldenen Sefjel und einen 
Schemel, daß er behaglicd am Mahle die Füße fich ausruhen könne. 
Aber der Gott des Schlafes fand Bedenken. „Jeden der andern 
Götter, ſprach er, möchte ich wohl einfchläfern, aber dem gewaltigen 
Donnerer Zeus wage ich nicht mehr zu nahen und ihn in Schlum: 
mer zu verfenfen, wenn er nicht ſelbſt e3 will.” Oder gedentft du 
nicht mehr jenes Tages, wo Herakles von Ilion heimfuhr, da3 
er zerftört (ſ. Herakl. d.), und ich dir zu Liebe dem Zeus die 
Sinne betäubete. Während dem fchieteft du braufende Stürme 
über den verhaßten Zeusſohn Herafles, daß er nah Kos ver: 
ihlagen ward, weit von der Heimat. Da erwacte Zeus, und im 
Zorne fchleuderte er die Götter im Saale umher und fuchte nad) 
mir, und er hätte vernichtend mich ind Meer geftürzt, hätte nicht 
die Nacht, die Bändigerin der Götter und Menſchen, mid) gerettet; 
zu ihr floh ich, und fo ſehr er aud) tobte, Zeus hielt fich zurüd, 
denn er jcheute fich die Schnelle Nacht zu betrüben. Und jest ver: 
langjt du wieder heillofes Werk von mir?” Aber Hera wußte ihm 
feine Bedenken zu benehmen und verfpradh ihm zum Lohne die 
Pafithea, eine der jüngeren Chariten, als Gattin. Nun eilten 
beide zum Ida, wo Zeus weilete, und Hypnos, nachdem er eine 
Zeitlang in Geftalt eines Raubvogel3 in den Zweigen der höchſten 
Tanne ſich verjtect gehalten, wiegte den Zeus in ſüßen Schlum: 
mer ein. 

Eine eigenthümliche phantafievolle Befchreibung des Aufent- 
haltes des Schlafgottes Liefert Ovid in feinen Metamorphofen. 
In der Nähe des Landes der Kimmerier, das im äußerjten 
Weiten am Rande des Dfeanos liegt, ift eine tiefe weite Felſen— 
grotte, die Behaufung des Schlafes. Dort herricht ewige Dämme— 
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rung, mit diffteren Nebeln erfüllt und nie von einem Strahle der 
Sonne durchleuchtet. Kein Laut unterbricht die tiefe Stille, nur 
ein Bächlein vom Waffer der Lethe (des Stromes des Vergeſſens 
in der Unterwelt) quillt am Fuße des Felfen hervor und Tadet 
fanft hinriefelnd durch leiſes Gemurmel zum Schlafe ein. Um 
die Pforten der Höhle blüht fruchtbarer Mohn und unzählige 
andere Kräuter, aus deren Säften die Naht ſich betäubenden 
Schlaf fammelt, um ihn thauend über die Länder auszugießen. 
In dem ganzen Haufe ijt Feine Inarrende Thüre und an der 
Schwelle kein Hüter; tief im Innern aber fteht ein weiches Lager 
auf ſchwarzem Ebenholze, mit dunfeler Dede überzogen. Darauf 
ruht der Schlafgott mit matten gelöften Gliedern in faft ewigem 
Schlummer. 3 bedarf einer befonderen Veranlaſſung, etwa dei 
Erſcheinens eines Gottes, der ein Traumbild fid) von ihm erbittet, 
daß der Schlaf einmal den Schlaf aus ſich herausfchüttelt, daR 
er fi) erhebt und umherwandelt, um den verlangten Traum auszu: 
juchen. Die luftigen Träume nämlich, feine Kinder, liegen in 
der Grotte zerftreut um ihn ber in vielfach gaufelnder Bildung, 
zahlreich wie die Blätter des Waldes, wie die Aehren auf dem 
Telde. Unter diefem Volke feiner Kinder werden genannt Mor: 
pheus (der Seftalter), der ausgezeichnetfte der Träume, der nur 
in der Geftalt von Menſchen erfcheint und es verjteht, den Gang 
und die Miene und die Worte der Menfchen auf’3 Täuſchendſte 
nachzuahmen, dann Ikélos (der Bildner), der in allerlei Gejtalten 
von wilden Thieren, von Vögeln und langrollenden Schlangen 
auftritt, weshalb er au Phobẽtor heißt, „der Schreder” ; der 
dritte ift Phantäfos (der Darfteller), welcher nur lebloſe Dinge 
darftellt. Diefe drei erfcheinen nur Königen und Fürften, die 
Andern aber umſchwärmen zu Taufenden in der Nacht das übrige 
Volk im Dienft und auf Geheiß des Schlafgottes, ihres Vaters. 

Die Träume, deren Vater bei Ovid der Schlafgott il, 
heißen auch ſonſt Söhne des Schlafes und der Erde, bei Heli) 
Söhne der Naht, Brüder des Todes und des Schlafes. Es iſt 
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ihon oben bemerkt worden, daß die Verbindung des Schlafes 
mit dem Tode diefem einen Theil feiner Burchtbarfeit genommen 
hat; dadurch, daß zu diefem Paare der Ehor der Träume brüder- 
lich Hinzutritt, erhält der Tod eine noch mildere Seite; wir 
erinnern und, daß der Tod Feine völlige Vernichtung des Lebens 
ift, und gedenken des jtillen friedlihen Iraumlebens, das der 
Seele in der Schattenwelt befchieden ift. — Nach einer Stelle 
de Homer wohnen die Träume im fernen Weiten am Dfeanos, 
am Eingang zum Todtenreihe, wo aud die Naht wohnt mit 
Thanatos und Hypnos, und an einer andern Stelle heißt es, die 
Wohnung der Träume habe zwei Pforten, eine von Elfenbein, 
die andere von Horn, durd) die erfte kämen die täufchenden, aus 
der hörnenen die wahren Träume, — eine Dichtung, die auf 
einer Spielerei mit Wörtern beruht; denn das Wort, welches 
im Griehifchen „erfüllen“ bedeutet, klingt ähnlich dem, welches 
„Horn“ Heißt, und das Wort „täufhen” Hat einen ähnlichen 
Klang wie das griehifche Wort für „Elfenbein“. 


13. Ser. 


Die Ker, eine weibliche Perfonification des jähen Todes: 
verhängniffes, bezeichnet gegenüber dem Thanatos, der nur den 
Tod im Allgemeinen, das Ableben, repräfentirt, mehr die befon- 
dere Todesart und namentlich den gewaltfamen Tod, wie er in 
der Schlacht auf taufenderlei Weiſe dem Menfchen entgegentritt, 
weshalb auch die Keren fo oft in der Mehrzahl genannt werden, 
Töchter der Nacht, finftere unglückfelige Gottheiten, die plötzlich 
und unentrinnbar dem Menjchen nahen und ihn in das freuden- 
loje Haus des Hades führen. Bei Homer tobt Ker, die verderb- 
liche, mit Eriz und Kydoimos (Zwietracht und Getümmel) in der 
Schlacht umher, und dad Gewand flattert ihr um die Schultern 
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roth vom Männerblut; hier ergreift fie einen Frifchverwundeten, 
der noch lebt, da einen Unverwundeten, dort wieder fchleppt fie 
einen Todten an den Füßen fort; gleich jterblihen Menſchen 
treiben fie fid) herum und kämpfen und entreißen fich die Leichen 
der Gefallenen. In ähnlicher Furchtbarkeit erſcheinen die Keren 
bei Hefiod auf dem Schlachtfelde; ſchwarz, mit den weißen Zähnen 
knirſchend, furdtbaren Blicks, blutig und ſchrecklich, kämpfen fie 
um die finfenden Streiter, begierig ihr ſchwarzes Blut zu trinken. 
Sie fchlagen die langen Krallen ihrer Nägel in die Verwundeten, 
die da liegen oder eben fallen, und faugen ihr Blut, und wenn jie 
fi) gelabt, werfen fie die Leichen hinter fih, um fich von Neuen 
in das Rampfgetümmel zu ftürzen. Dieſe furdtbaren Keren, die 
Hunde des Hades, wie ein Dichter fie nennt, find geeignet zur 
Bezeichnung alles Schredlihen und Vernichtenden; verderblide 
Seuden, abzehrende Sorgen, gramvolles Alter heißen Seren. 
Auch die Erinyen werden fo genannt, und wie diefe werden öfter 
die Keren als Rachegöttinnen aufgefaßt, die unbarmherzig ftrafen. 


14. Eringen (Furien). 


Die Erinyen, d.h. „die Zürnenden“, find die Göttinnen 
des zürmenden Fluchs und der rächenden Strafe, Dienerinnen 
des Hades. Wenn heilige Rechte im Menſchenleben verlett werden 
und der tief Gekränkte in ſchmerzlichem Unwillen und im Gefühl 
der angethanen Schmad) in Verwünſchungen und Flüche ausbridt, 
dann erheben ſich die furdhtbaren Göttinnen aus der Tiefe der 
Erde, gleihfam die verförperten Flüche, und züchtigen den Freuler 
durd) ſchweres Unheil. Namentlich machen fie fi auf zum Rade 
werk, durch Nacht und Dunkel wandelnd, wenn Eltern von ihren 
Kindern oder wenn der Ältere Bruder, dem nad) dem Familien: 
rechte ähnliche Ehren wie den Eltern gebühren, von den jüngeren 
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Geſchwiſtern gefränkt werden, aber aud wenn dem Gajtfreund, 
dem Schußflehenden, dem Flüchtling, dem Bettler, welche auf Er: 
barmen und ſchützende Aufnahme Anſpruch haben, ihr Recht nicht 
geachtet wird. Bei Homer ift ihre Bedeutung ſchon fo erweitert, 
daß fie auch ftrafende NRädyerinnen des Mordes, des Meineides 
und jedes andern Frevels find, und nod) weiter treten fie auf als 
unbeilbringende Schidfalsgöttinnen, die mit Zeus und den Moiren 
den Menjchen zu verderbenbringender That verblenden. In 
mancher Beziehung haben fie mit Nemefis gleiches Amt, aud) 
darin, Daß fie über der Aufrehthaltung der einmal. gegründeten 
Weltordnung wachen. Als z. B. Achilleus in die Schladht auszog, 
um an Hektor den Tod feines Freundes Patroklos zu rächen, und 
jein Roß Xanthos ihm felbit mit menſchlicher Stimme den baldigen 
Tod weiſſagte, da fchloffen die Erinyen den Mund des Thieres, 
daß ed nicht gegen die Geſetze der Natur weiterſprach. 

Bei Homer find die Erinyen nod nicht bejtimmter indivi: 
dualifirt, bald fpricht er von einer, bald von mehreren Erinyen, 
auch über ihre Namen und ihre Abſtammung findet man nichts 
bei ihm. Auch Hefiod nennt ihre Zahl und ihre Namen nicht; er 
läßt fie entjtehen bei der erjten blutigen Frevelthat, die in der 
Welt begangen ward. Als nämlich Kronos vatermörderifh den 
Uranos verftümmelte, erwuchfen die Erinyen aus den Blut: 
tropfen, die von Uranos niederfielen auf die Erde, und zugleich 
kam alles Berderben in die Welt (j. ©. 31). Bei den Tragifern 
find fie Geburten der Naht und der Finfterniß, der Nyr, des 
Skotos (Finfternig) und der Ge. In den „Eumeniden“ de 
Aeſchylos treten fie als ein ganzer Chor auf, erſt bei Euripides 
eriheinen fie in der Dreizahl, noch fpäter tauchen ihre Einzel: 
namen auf: Alekto (die nie Raftende, die unermüdliche Ver: 
folgerin), Tifiphöne (die Nächerin des Mordes) und Megaira 
(die Feindliche). 

Bei den Tragifern haben die Erinyen im Ganzen diejelbe 
Bedeutung, wie bei den früheren Dichtern, fie find ftrafende und 
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verderblihe Wefen, die den Sünder auf alle Weife heimfuchen, 
dur Ausſtoßung aus der menfchlichen Geſellſchaft, durch äußere? 
Mißgeſchick und die Qualen des Gewiſſens, und felbjt in der 
Unterwelt laffen fie ihn nicht los; doch wer fich rein und unfträf: 
lich erhält, über den haben fie feine Gewalt. Ihre Vorftellung 
al3 Unbeilitifterinnen wird jo weit ausgedehnt, daß felbit ver: 
derbenbringende Frauen, wie Helena und Medeia, den Namen 
Erinys erhalten. Befonders aber treten die Erinyen bei den 
Tragifern als Nächerinnen der Blutfchuld auf, des Vater- und 
Muttermordes, des blutigen Trevel3 an den durch die Natur 
geheiligten Rechten der Familie, graufige uralte Wefen des unter: 
irdifchen Tartaros, greife fcheufelige Jungfrauen, denen fein Gott 
in Freundſchaft naht und Fein Menſch. Wie nad) einem nothiwen- 
digen Naturgefege treffen fie den, der in diefer Hinficht gefrevelt, 
ohne Rüdficht auf die befonderen Umftände der That, ohne Ans 
jehen der Perſon und der Verhältniffe. Wer Blut vergießt, dep 
Blut fol wieder vergoffen werden; dieſes Urgeſetz zu vollziehen, 
ift ihr Ehrenamt. Mit jcharfem Blick fpüren fie fogleich das Ver: 
brechen auf, und wie Jägerinnen, wie blutgierige Hunde verfol- 
gen fie ihr Wild über die Erde hin und über das Meer und Laffen 
es nicht los, bis daß fie fein Blut gefchlürft; mag der Verbrecher 
auch noch fo hoch wandeln, fie fällen ihn, flieht er audy noch fo 
ſchnell, fie erhafchen ihn, fie umkreifen ihn, ſchlingen um ihn den 
bannenden Reigen und fingen ihm den fchauerlihen Bindegefang, 
der den Geift mit Entfegen erfüllt und in Wahn und Verwirrung 
ſtürzt. So heften fie fid) verfolgend an die Sohlen des Oreſtes, 
des Muttermörders, ohne Rüdficht darauf, daß Apollon felbft 
ihn die That geheißen, daß er in derfelben That eine unvermeid- 
liche heilige Pflicht gegen den Vater geübt hat. Sie jagen ihn, 
al3 die Nachegeifter der erichlagenen Mutter, finnverwirrend von 
Land zu Land, bis er in Athen auf dem Areopag Rettung findet. 
Dort nehmen fi feiner gegen die uralten Dienerinnen des 
ftrengen, Blut um Blut fordernden Geſetzes, die fein Erbarmen 
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und Feine Berfühnung kennen, Apollon und Athena an, die 
‚jungen Götter”, weldye im Sinne einer jüngeren humaneren Zeit 
unter der Herrſchaft der olympifchen Götter audy dem blutigen 
Verbrechen in billiger Erwägung der Schuld Sühne und ver: 
zeihende Gnade zu Theil werden laffen. Die befiegten Erinyen 
zürnen zwar ob der ihnen angethanen Schmach und drohen das 
attifche Land durch Mißwachs und Seuchen und jegliches Unheil 
heimzuſuchen, doch weiß Athena fie zu begütigen, indem fie ihnen 
fromme Verehrung im Lande verfpriht. Al Eumeniden, „die 
Wohlwollenden“, „die VBerföhnten”, werden fie feierlich in die 
Örotte des Areopags eingeführt; dort wohnen fie als heilbringende 
Gottheiten, welche dem Erdreich und den Thieren Fruchtbarkeit 
und den Menfchen Segen gewähren (f. Bd. II, Tantalos u. fein 
Geſchlecht). — Auch Didipus, der unglüdliche thebanifche 
König, der den Vater erfchlagen und in Blutfchande mit der Mut: 
ter gelebt, wurde von den furdhtbaren Göttinnen, die ſchon lange 
in feinem Haufe gewüthet, fein Lebenlang verfolgt, obgleich er die 
Verbrechen ohne feinen Willen und fein Wiffen verübt hatte. 
Doch auch ihm wurde am Ende feines Lebens auf dem attifchen 
Hügel Kolonos im Haine der Gumeniden die Verſöhnung zu 
Theil; die verföhnten Göttinnen nehmen ihn in Gnaden zu fich, 
fie entrücfen ihn der Erde, indem er in wunderbarer Weife durd) 
einen Erdfchlund zu ihrem Site in die Tiefe hinabfteigt (ſiehe 
Bd. II, Theb. Sagen). 

In Attila wurden die Erinyen an den beiden genannten 
Orten, auf dem Areopag und auf dem Kolonos, mit großer 
Scheu und Ehrfurcht und mit einfachen weinloſen Trankopfern, 
einem Honigtrant mit Waffer gemifcht, verehrt. Zwar galten fie 
als die VBerföhnten, welche dem Guten und Reuevollen ſich gnädig 
und huldreich erwiefen, doch fürchtete man ftet3 ihren Zorn; denn 
wenn fie durch Verbrechen gereizt werden, fo machen fie fich zu 
erbarmungslofer Verfolgung auf. Den fchlimm Hingenden Namen 
Erinyen vermied man, man nannte fie gewöhnlid Semnai, 
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„die Ehrwürdigen”, oder aud) GCumeniden. Der Name Eume: 
niden foll in Sifyon heimisch gewefen fein, wo wie an manden 
andern Drten des Peloponnefes von alter Zeit ber die Göttinnen 
verehrt wurden. Aud im Peloponnes nahm man eine Umwand— 
fung der Erinyen in Gumeniden an und knüpfte diefe immer a 
die Geſchichte des Oreſtes. So erzählte man in Parrhafien, einer 
Landihaft Arkadiens, Oreſtes habe dort nad) feiner blutigen That 
die Zeit feiner Flucht und Verbannung zugebracht und fei von den 
Manien, „den rafenden und rafend machenden Göttinnen“, d.i. 
den Erinyen, in Wahnfinn verfegt worden, daß er ficdy einen 
Finger abbiß. Nicht weit von dem Drte, wo dies gejchehen, dem 
Heiligthume der Manien, lag „der Drt der Heilung“ mit einem 
HeiligthHume der Eumeniden; bier follen fie dem Dreftes wei 
erfchienen fein al3 die verfühnten, während fie ihn früher als die 
Ihwarzen Erinyen verfolgt hatten. — In der ſpätgriechiſchen un 
römifchen Zeit drängte man die Erinyen immer mehr in die Unter: 
welt hinab, wo fie als furchtbare Rächerinnen, ald Straf: un 
Plagegeifter in der Umgebung und im Dienjte de3 Pluton und der 
Perſephone haufen; nur zuweilen fommen fie auf die Oberwelt, 
um Mordgedanten und Wahnfinn einem Menfchen einzuflößen. 

Aeſchylos, der in feinen „Eumeniden“ die Göttinnen ald 
Chor auftreten ließ, hat zuerft ihr äußeres Ausfehen feftgeitellt. 
Nach dem Borbilde der Gorgonen und Harpyien führte er fie als 
grauenvolle Unholdinnen vor in langen ſchwarzen Gewändern 
mit blutrothem Gürtel, als alte fcheufelige Frauengeftalten mit 
Schlangenhaaren, blutigen triefenden Augen, bervorhängender 
Zunge, gefletfchten Zähnen, geiferndem Munde; wie Jagdhunde 
bellen fie im Schlafe, leden Blut aus den Leichnamen u. j. w. 
Später dachte man fie als jchnelle geflügelte jungfräuliche Jägerin: 
nen, welche Fadeln und Schlangen in den Händen tragen, mit 
Schlangen im Haar, mit fchredlihem Blick, jedoch ohne ab: 
ihredende Geſichtszüge. Diefe Vorftellung liegt auch der bilden: 
den Kunſt zu Grunde. 


— 
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15. Hekäte. 


Hefäte, d. i. die Fernhinwirkende, die bei Homer noch gar 
nicht genannt ift, war urfprünglid Feine rein griechifche Gottheit. 
Sie gehörte den nördlicd von den Griechen wohnenden thrafifchen 
Stämmen an und wurde erjt allmählich zu diefen hinübergetragen, 
oder wenn fie in uralter Zeit au in Griechenland Verehrung 
genoß, jo war fie doch lange Zeit zurücgedrängt und vergeffen, 
bi3 in der Zeit nad) Homer ihr Cult wieder hervorgezogen und 
aufgefrifcht wurde. Beſonders haben die Orphiker, welche über: 
haupt bemüht waren ausländifhe, namentlich thrafifche Götter: 
culte mit den griechifchen zu verbinden, für die Berbreitung ihres 
Dienſtes unter den Griechen mit Eifer gewirkt. Durd deren 
Einfluß wurde Hefate, welche urfprünglich wohl eine Mondgöttin 
war, bei den Griechen angefehen al3 eine in allen Reichen der 
Natur, im Himmel, auf der Erde und in der Unterwelt mädtig 
wirkende Gottheit, welche von Zeus und allen Göttern hochverehrt 
ward und den Menfchen vielfahen Segen gewährte, Weisheit in 
der Volksverſammlung und auf dem Richterſtuhl, Glüd und Sieg 
im Kriege und in den Wettlämpfen, glüdliche Seefahrt und beute: 
reihe Jagd, Reichthum der Heerden und den Segen blühender 
Kinder. Zu Eltern gab man ihr den Perſes oder Perſaios, 
ein Weſen, deffen Name auf verderbliches Licht hinweiſt, und 
Aſterie, „Sternenhimmel“ ; fie ift deren einziges Kind und darum 
ein ſtarkes und mächtiges Weſen. Doch finden fi über ihre 
Abftammung noch verfchiedene andere Angaben, weldhe um fo 
leichter aufflommen fonnten, da die Mythologie nicht wie bei den 
anderen einheimifchen Göttern von alter Zeit her ihre Genealogie 
fetgejtellt hatte. Auch wurde fie nach orphifcher Weife mit mandyen 
andern Ähnlichen Gottheiten vermengt, wie mit Artemis, die aud) 
von Alter3 ber den Beinamen Helate, „die Fernhintreffende “, 
hatte, dann befonders mit den myſtiſchen Göttinnen Demeter, 
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Perjephone, Rhea Kybele. Sie wurde in den Myſterien der 
Demeter und Perfephone mit diefer eng verbunden ala Gefell- 
ichafterin beider, als Tochter der Demeter und Schweſter der Ber: 
jephone, und hatte felbft an mandyen Orten ihren eigenen Geheim- 
cult, wie zu Aegina. 

Als nähtlihe Mondgöttin und durch ihre Verbindung mit 
Perjephone wurde Hekate zu einer vorzugsweife unterirdifchen 
Göttin, die ald Kratais (Gemaltige) mädhtig und furchtbar unter 
den Schatten herrſcht. Damit hängt ihr nächtliches, geſpenſtiſches 
Weſen zufammen; fie fchiet nächtliche Spufgeftalten aus der Unter: 
welt herauf den Menfchen zum Schred und zum VBerderben, wie die 
Empüfa, einen menfchenfreffenden Bopanz mit Efelsfüßen, die 
Ramien, welde in Geftalt ſchöner Frauen ſchönen Jünglingen 
das Blut ausfaugten und ihr Fleifch verzehrten. Sie felbft kommt 
aus der Unterwelt herauf und ſchwärmt, begleitet von ftygifchen 
Hunden, mit den Seelen der Verftorbenen und allerlei ſchreckhaften 
Dämonen in unheimlich nächtlicher Stunde auf den einfamen 
Straßen und den Dreiwegen umber und auf den Gräbern, die 
gewöhnlicd an den Straßen lagen. Daher wird fie oft Trivia 
genannt, d. i. Göttin der Dreiwege. Ihre Nähe verfündigten die 
erfhrodenen Hunde mit Winfeln und Geheul. Wenn man Geifter 
aus der Tiefe heraufbefchwören wollte, dann rief man unter 
allerlei magifhen Beſchwörungsformeln Hefate, die große Beherr: 
ſcherin der Geifter, an. Sie felbit ift die Göttin alles Zaubers 
und die Patronin der Zauberer und Zauberinnen, die in ftillen 
Mondnächten die durd das Mondlicht der Hekate mit Zauber 
erfüllten Kräuter im Gebirge auffuchen und durd) ihre Gunft und 
Hülfe ihren Zauber üben. Die großen Zauberinnen des Alter: 
thums, wie Kirke und Medeia, haben von Hekate ihre Kunft 
gelernt und heißen ihre Dienerinnen; in ihrem Namen führen fie 
Wolken und Winde herbei und vertreiben fie, fie regen das Meer 
auf und hemmen die Flüffe in ihrem Lauf, Berge und Felfen 
erfhüttern fie und ziehen den Mond vom Himmel herab; fie 
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zwingen durch ihre Zauberfünjte die Herzen der Menfchen zur 
Liebe, verwandeln fie in allerlei Geftalten, verjüngen das Alter, 
beleben auf’3 Neue die Todten und dergl. Aller Wuft des Aber: 
glaubens der jpäten griechiſchen und römischen Zeit fand feine 
Trägerin in Hekate. 

Weil Hefate in den drei Reichen, im Himmel, auf der Erde 
und in der Unterwelt herrjchte, fo bildete die fpätere Kunft ihre 
Eultusbilder, wahrfcheinlich zuerft nur für Mofteriendienft, drei— 
föpfig oder auch dreigeftaltig, fo daß fie aus drei mit den Rüden 
aneinander hängenden Bildfäulen bejtanden; ald Mondgöttin und 
al3 myſtiſche Gottheit trug fie Fadeln in den Händen und wohl 
auch einen Halbmond über der Stirn, ald unterirdifche Göttin einen 
Schlüffel in der Hand. Späte orphiſche Dichter geben ihr einen 
Pferdefopf, einen Hunde: und einen Löwenkopf. An ihren Lieb: 
Iingspläßen, den Dreimegen, fo wie aud) vor und in den Häufern 
fellte man ihr Säulen, Helatefäulen, auf, ähnlich wie man dem 
Hermes Hermesfäulen errichtete, damit fie das Haus und den 
Banderer vor Unglüd beſchütze. An den Dreiwegen ftellte man 
ihr auch als einer Unheil zu: und abmwendenden Gottheit am 
Shluffe des Monats Speifen aus, Eier, Zwiebeln, junge Hunde, 
welhe dann von armen Leuten verzehrt wurden. Geopfert wurden 
idr Hunde, ferner wie den Erinyen und anderen unterirdifchen 
Göttern Honig und ſchwarze weibliche Lämmer. 


IV. 
Befondere Gottheiten der Römer. 


1. Janus. 


J anus war einer der vornehmſten Götter der Römer. Er 
wurde oft neben Jupiter genannt und hatte den ehrenden Bei— 
namen Vater; in den Geſängen der Salier hieß er der Gott der 
Götter. Urſprünglich war er wohl Sonnengott, der die Wand— 
lungen des Naturlebens bedingt und regelt, der das Jahr und die 
Monate und die Tage heraufführt, ein Jahres- und Zeitengott. 
Der Anfang des Jahres war ihm geheiligt wie der Beginn der 
Monate und der Tage. An jedem Morgen riefen ihn die Prieſter 
an als den Eröffner des Tages, als den Thorhüter des Himmels, 
der die Pforten des Himmels öffnete und ſchloß; am erften Tage 
des Monat3 erhielt er Opfer von Wein und Früchten und Weib: 
rauch. Der erſte Monat des Jahres war nad) ihm genannt und 
ihm befonders geweiht, und der erjte Tag des Jahres war fein vor: 
züglichites Feſt. An diefem Tage enthielt man fich aller ſchlimmen 
Worte, man fprad nur Schönes und Gutes, das von glüdlidher 
Vorbedeutung für das Jahr war, begrüßte fi) mit Glückwünſchen 
und beſchenkte jih mit Süßigkeiten, zum Zeichen, daß das Jahr 
füß fein möge. Diefer Begriff des Anfangs und Eingangs in 
zeitlicher Hinficht, des Uebergangs und Durchgang aus einem 
Zeitabfchnitt in den andern wurde bei Janus vorherrſchend und 
fand feine Anwendung auf jede menſchliche Thätigkeit. Dadurch 
ift Janus ein für alle privaten und öffentlichen Verhältniffe fehr 
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wichtiger Gott geworden, zumal, da der Römer dem Anfang eine 
große Bedeutung beilegte und von einem guten oder jchlimmen 
Anfang den glüdlihen oder unglüdlichen Fortgang einer Sade 
vornehmlich abhängig glaubte. „Alles Liegt im Anfang,” fagt 
Janus felbit in dem Feitkalender des Ovid, „auf den erjten Ton 
lauft ihr mit ängftlichem Ohr, nur der erjte Vogel, der ſich zeigt, 
it dem Augur bedeutungsvoll.” Darum rief man ihn bei dem 
Anfang jeder Arbeit und jeden Geſchäfts an, beim Beginn der 
Saat und der Ernte, beim Antritt eines Amte3 u. ſ. w. In jedem 
Gebete wendete man fich zuerjt an Janus, an den großen Götter: 
feften erhielt er die erften Opfer und Gebete; denn er öffnete den 
Gebeten die Thore des Himmels. Weil Janus der Gott aller 
Zeitanfänge war, fo dichtete man, er habe zu allererft vor Satur— 
nus und Jupiter in Italien geherrfcht und allen Göttern ihre 
Tempel gegründet. 

Zeit und Drt find verwandte VBorftellungen; daher wurde 
Janus auch leicht ein Gott des örtlichen Durchgangs, ein Gott 
der Thüre, die nad) ihm janua genannt iſt; Jani heißen die 
Durhgänge in der Stadtmauer. Er fhübte den Aus- und Ein: 
gang durch die Thüre, öffnete und ſchloß diefelbe und trug zum 
Zeichen deſſen den Schlüffel in der Hand. Ueber den Thüren 
brachte mann gewöhnlich fein Bildniß an mit zwei Gefichtern, das 
eine nach Außen das andere nad Innen gefehrt. Urfprünglich 
aber mag der Doppelkopf des Gottes ein Symbol der auf= und 
niedergehenden Sonne gewefen fein. 

Eine befonders feierliche Verehrung ward dem Janus bei 
der Eröffnung eines Krieges zu Theil, wenn die Eriegerifche 
Mannſchaft durch die erfchloffenen Thore ins Feld rückte. Numa 
hatte in der Nähe des Forums eine Thorhalle, einen Janus, der 
dem Gotte Janus geweiht war und fpäter gewöhnlich Tempel des 
Janus heißt, zum Anzeiger des Kriegs und des Friedens gemacht; 
war er geöffnet, fo bedeutete dag, daß der Staat unter den Waffen 
fand, gefchloffen aber zeigte er an, daß Friede war. Wenn daher 
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ein Krieg bejchloffen war, fo öffnete der Conſul in feierlidyer 
Weife die Doppelpforten des Janustempel3 und ließ die bewaff- 
nete Jugend hindurhmarfchiren, und fo lange der Krieg dauerte, 
blieben die Pforten offen, wie Ovid angibt, damit dem in den 
Krieg gezogenen Volke die Rückkehr offen ſtehe. Es konnte ſowohl 
die Eröffnung als das DOffenftehen des Janustempeld nur eine 
ſymboliſche Bedeutung haben. Wahrſcheinlich entſprach der feier: 
lihen Deffnung des Tempels eine ähnliche Geremonie nad) Ab: 
ihluß de3 Friedens, wodurch der Tempel gefchloffen ward. 


2. Vertumnus. 


Vertumnus ift der Bedeutung feines Namens nad) der Gott 
der Wandelung, und zwar zunächit derjenigen Wandelung, welcher 
die Früchte von der Blüthe bis zu ihrer Reife unterworfen find. 
Bon ihm fommt die Blüthe des Lenzes wie der Erntefegen des 
Sommers und des Herbftes; am meiften aber tritt die Beziehung 
zu der reifen Frucht bei ihm hervor. Er ift vorzugsmweife der 
Gott des reifenden Herbftes, weshalb aud in diefer Jahreszeit, 
im October, fein Feft, die VBertumnalien, gefeiert wurden. 
Pomöna, die Göttin des Obfted, wurde ihm zur Gemahlin 
gegeben. Dvid in den Metamorphofen erzählt, wie Vertumnus 
um die Göttin freite. Die ſchöne jugendlihe Pomona erwedte die 
Liebe aller Götter der Flur, doch fpröde entzog fie fi ihren 
Bewerbungen und hielt ſich eingefchloffen in ihren Gärten, nur 
mit der Pflege der Bäume und ihrer Früchte befchäftigt. Auch 
Vertumnus ſuchte Eingang. Er verwandelte ſich in allerlei Geſtal— 
ten, bald erfhien er als Schnitter, bald ala Mäher oder als 
Pflüger, dann ald Winzer, ald Gärtner, als Krieger und Fifcher; 
doch ohne Erfolg. Endlich fand er Eingang in Geftalt eines 
alten Weibes, lobte die herrlichen Früchte und küßte die ſchöne 


2, Vertumnus. — 3. Terminus. 321 


Pflegerin; dann benugte er eine Ulme, an der eine traubenjchwere 
Rebe ſich hinaufrankfte, zum Beweife, daß das Weib ſich an den 
Mann anjhliegen müffe, um in dem Leben die rechte Stübe zu 
baben, und empfahl ihr den fchönen Vertumnus zur Ehe. Da 
jeine Vorftellungen vergebens waren, verwandelte er fich wieder in 
jeine urfprüngliche jugendliche Geftalt und bezauberte die Göttin 
jo, daß fie fich entfchloß feine Gemahlin zu werden. — Wie in 
diefer Fabel dem Gotte Vertumnus die Eigenfchaft der Verwand— 
fung jelbft im höchſten Grade eigen ift, jo führten die Römer jede 
Art von Wandlung und Wechfel auf feine Wirkfamkeit zurüd, 
den Wechjel der Jahreszeiten, die Wandelbarfeit des menfchlichen 
Sinnes, den Austaufch der Waaren u. f. wm. — Man dachte ihn 
ala ſchönen Jüngling mit einem Kranze von Aehren oder von 
grünem Laube auf dem Haupte, mit dem Füllhorn in dem Arme, 
dem griechiſchen Dionyfos Ähnlich, die Pomona in der Gejtalt 
einer Herbithora. 


3. Terminus. 


Terminus war der Gott der Grenze. Der Grenzitein, der 
unter feiner Hut ftand, hatte eine ganz befondere Heiligkeit und 
wurde unter religiöfen Geremonien, die dem Terminus galten, 
geſetzt. Man zündete in einer Grube ein Feuer an und fchladhtete 
darüber ein Opferthier, fo daß das Blut in die Grube floß, dann 
wurden Früchte und Weihraud darauf geworfen, Honig und 
Wein hineingegoffen und zulett der befränzte und gefalbte Grenz: 
jtein eingefest. Jährlich im Februar, dem Testen Monate im 
Jahr nad) dem alten römischen Kalender, alfo an der Grenze des 
Jahres feierte man das Felt der Terminalien zur Erinnerung 
an die Heiligkeit der Grenze. An diefem Tage famen die Beſitzer 
der an einander ftoßenden Aecker an dem gemeinfchaftlichen Grenz- 
jteine zu einem ländlichen Feſte zufammen. Gie befränzten jeder 
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auf feiner Seite den Grenzftein, errichteten aus aufgejchichtetem 
Holze einen Altar und opferten Korn und Honig und Wein in die 
Flamme; zulett ſchmauſte man zufammen in gemüthlicher Heiter: 
feit. Auch der Staat feierte die Terminalien an der alten Stadt: 
grenze an der Straße nad) Laurentum zu zwifchen dem 5. un 
6. Meilenfteine. Auf dem Capitol hatte der Grenzgott einen 
heiligen Stein in dem Tempel de3 Jupiter, zum Zeichen, daß 
der Terminus mit feinem Orenzftein unter der Obhut des hödjiten 
Gottes ftehe. Man erzählte, ald unter Targuinius Superbus der 
Jupitertempel gegründet werden follte und mehrere Heiligthümer 
von dem Plate, wo man denfelben aufbauen wollte, unter feier: 
lichen Geremonien an andere Drte verfeßt wurden, habe Terminus 
fid) geweigert feine Stelle zu verlaffen; denn die Grenze darf 
nicht verrüdt werden. Man ſchloß daher das Heiligthum des 
Gottes in den Jupitertempel ein, ließ aber über feinem heiligen 
Steine das Dad offen, weil dem Grenzgotte nur unter freiem 
Himmel geopfert werden durfte. 


4. Silvanus. 


Silvänus ift feinem Namen nad) der Waldgott. Er jhirmt 
das Wachsthum und das Gedeihen der Bäume des Waldes und 
die Heerden, welche bei den Alten gewöhnlich in die Wälder 
getrieben wurden; aber auch das Gedeihen der Obftbäume und der 
Früchte des Teldes hing von ihm ab. Er war alfo ein Gott der 
Wälder und Fluren und Gärten und der Heerden, ein Ländlicher 
Segendgott, den der Landmann al3 feinen befonderen Schüter 
betrachtete. Selbſt das Haus des Landmann ftand unter der 
Dbhut des Silvanus. Man errichtete ihm gewöhnlich drei Stand: 
bilder, das eine an dem Haufe, das zweite in der Mitte der Flur 
und dag dritte auf der Grenze des Beſitzthums, die auch feiner 
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Aufſicht anvertraut war. Man feierte ihm im Herbite ein Ernte— 
feft und opferte ihm die Erjtlinge der Baumfrüdte, Trauben und 
Aehren. Dod hatte Silvanus auch eine furdhtbare ſchreckhafte 
Seite als Bewohner der wilden uncultivirten Waldesregionen; 
die jeltfamen Bilder und gefpenftigen Laute, die den Wanderer 
in dem Zwielidt der Waldeseinjamfeit neden und fchreden, 
fommen von ihm. Bismeilen bei Nacht läßt er feine furchtbare 
Stimme aus dem Waldesdickicht ertönen, daß Alles ringsum mit 
Entjegen erfüllt wird. 


5. Faunus. 


Taunus, „der Günftige”, „der Gute“, hatte ganz die— 
jelben Eigenfhaften wie Silvanud. Er war aud) ein Gott des 
Waldes und des Feldes und der in den Wäldern weidenden Heer- 
den, denen er die räuberifchen Wölfe abbielt; deshalb hieß er auch 
Zupercus, „der Wolfsabwehrer“. Die Luft, die Menfchen zu 
ihreden, trieb ihn fogar in die Wohnungen einzudringen, um fie 
im Schlafe zu Ängftigen, als Ineübus (der Alp). Eine Eigen- 
ſchaft hat er vor Silvanus voraus, er ift auch Weiffagegott, der 
durch Träume, durd) räthſelhafte Stimmen und Rufe die Zukunft 
verfündete. Spätere Schriftjteller machten ihn zu einem König 
von Latium, einem Sohne des weiffagerifhen Picus, Enkel des 
Saturnus, weldye aud) beide für latiniſche Könige galten; fein 
Sohn joll König Latinus gewejen fein. — Dem Gott Faunus 
feierten die Hirten und Landleute am 5. December im Freien die 
Faunalien, ein heiteres ländliches Felt, an welchem aud) die 
Sclaven, die Gehülfen beim Landbau und der Wartung des Viehes, 
ſich einer Fuftigen Freude überlaffen durften. Unter dem Namen 
Zupercus feierte man ihm am 15. Februar die Lupercalien 
unter eigenthümlichen Sühngebräuchen, wodurd Hirten und Heer: 
den gefühnt und Unfegen und Unfruchtbarkeit abgewendet werden 
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jollte. Man opferte Ziegen und Böde, führte dann zwei Jüng— 
linge herbei und berührte ihnen die Stirne mit dem blutigen 
Dpfermeffer, wifchte aber das Blut fogleich mit in Milch getauchter 
Wolle wieder ab, worauf die Jünglinge laut auflachten. Nad 
dem Opfer und Opferfchmaufe Tiefen die Priefter, welche Luperci 
biegen, nur mit einem aus den Fellen der Opferthiere geſchnit⸗ 
tenen Schurze befleidet, in den Straßen umher und fchlugen die 
ihnen Begegnenden mit aus denjelben Yellen gefchnittenen Riemen. 
Dem Gefchlagenen bradte das Segen. Wegen diejer Sühn— 
gebräuche heißt der Monat, in den das Yelt fällt, Februarius, 
von februare, „reinigen“ und „fühnen”“. Das Feft joll bei den 
Römern von Romulus und Remus eingeführt worden fein, nad 
Latium aber, glaubte man, hatte es Evander gebradt, ein aus 
Arkadien vertriebener Einwanderer. Diefer nämlich follte den 
Dienft des arfadifhen Ban, der nachmals Faunus oder Indus 
genannt worden fei, nad Italien verpflanzt haben. Die Römer 
haben ſowohl den Silvanus al3 auch den Faunus mit dem griedt: 
ihen Pan identificirt und audy nach dem Beifpiele der Griechen 
(j. ©. 280) Faune und Silvane in der Mehrzahl angenommen. 
— Dem Faunus ftand ein gleichbedeutendes weibliches Wefen zur 
Seite, Fauna oder Yuperca. 


6. Benaten. 


Die Benaten waren die Hausgötter, welche die Einheit 
und den Beitand der Familie fhüsten. Mit ihrem Namen ver 
banden die Römer den Begriff des Innerften des Haufes und aller 
der Güter, welche dasſelbe enthielt. Ihre Bilder waren in dem 
innerften Naume des Haufes, in dem großen Saale, der gemöh 
lich der Aufenthalt der Familie war und für den Mittelpunft des 
Haufes galt, in der Nähe des Herdes aufgeftellt. Der Herd mit 
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feiner immerwährenden Flamme war ihr heiliger Altar: da fanden 
die Mitglieder der Familie Schuß und Zuflucht vor Verfolgung, 
jelbft die Obrigkeit mußte den Familienvater an dem Herde und 
den Penaten unangetaftet lafjen. Die Penaten nahmen an dem 
Geſchicke der Familie, deren Schußgötter fie von den Vätern ber 
waren, bejtändigen Antheil und erhielten bei traurigen und freudi— 
gen Greignifjen der Familie ihre Opfergaben. Zahl und Gefchlecht 
und Namen waren bei ihnen ganz unbejtimmt; man rechnete unter 
fie die verfchiedenften Götter, die al3 Schüber des Hauſes und der 
Familie gelten fonnten, wie Beta, Jupiter, die Laren u. f. w. — 
Auch der Staat als eine große Familie hatte feine Penaten, die 
Staatspenaten, deren Bildniffe man in dem Annerften des Veſta— 
tempels aufbewahrt glaubte, aber Niemand zu fehen befam, weshalb 
ihr Vorhandenfein überhaupt bezweifelt wird. Jupiter, Juno, 
Mars, Minerva und andere Götter follten zu den Staatöpenaten 
gehören. In fpäterer Zeit wähnte man, die troifhen Penaten 
und das Palladium von Troja feien durch Aeneas nah Latium 
gebracht worden und befänden fid) in dem Veſtatempel zu Lavinium 
oder zu Nom. 


7. Zaren. 


Die Laren find ebenfalld3 Haus: und Yamiliengötter, und 
fie find fo eng mit dem Haufe, dem fie angehören, verbunden, 
daß fie dasfelbe nie verlaffen, während man von den Penaten 
glaubte, fie folgten bei einem Auszuge der Familie auch in ein 
andere? Haus. Mit den Penaten find fie oft verwechfelt worden. 
Ihre Bilder, aus Wachs oder aus Holz, hatten wie die der Penaten 
ihren Standort an dem Herde in einem bejonderen Schreine 
(Lararium), den man bei fejtlichen Gelegenheiten öffnete, damit 
die Zaren fich an dem Feſte der Familie betheiligen konnten; oder 
man ftellte auch wohl an ſolchen Tagen ihre Bilder auf den Herd. 
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Sie galten als vergätterte Menfchenjeelen, als die Seelen frühe- 
rer ausgezeichneter Samilienväter des Geſchlechtes, die nicht wie 
fonjt die Seelen der Verftorbenen, die Manen, in die Unterwelt 
gegangen, fondern auf der Oberwelt geblieben waren als Schüßer 
der Familien. Man dachte den Lar, denn oft wird aud) von einem 
folden in der Einheit gejprochen, oder die Laren in enger Ver: 
bindung mit den Jhrigen und ehrte fie auf das Gewiffenhafteite. 
Bei jeder Mahlzeit erhielten fie ihre Portionen auf Eleinen 
Schüffeln vorgefegt, bei jedem freudigen Familienereigniß opferte 
man ihnen, bei der Geburt eines Kindes, bei der Nüdfehr eines 
Familiengliedes oder eines Freundes, an Geburtstagen. Wenn 
der Sohn des Haufes in das Jünglingsalter trat, weihte er die 
Bulla, die er bisher als Kind getragen, den Laren; die Braut, 
welche in das Haus einzog, begrüßte fie am Tage nad) der Hochzeit 
durd) ein Opfer. Am erften Tage jedes Monats, den jogenannten 
Galenden, fowie an den Nonen und den, Tagen, die einen 
bejtimmten Abjchnitt des Monats bezeichnen, ferner an allen 
Feittagen opferte man ihnen und legte ihnen frifche Kränze auf 
den Herd. Der regelmäßige Dienft der Karen fcheint vornehmlich, 
den Sclaven des Haufes übergeben geweſen zu fein, wohl aus 
dem Grunde, weil fie auch den Herrn des Haufes bei feinen Leb- 
zeiten zu bedienen hatten. Die Laren walteten nicht blog innerhalb 
de3 Haufes ſchützend und fürdernd über der Familie, jondern fie 
bejchirmten die Glieder derjelben auch auf der Reife zu Waffer 
und zu Land und in den Gefahren des Krieges und überwachten 
den Feldbejig. 

Wie das einzelne Haus feine Laren hatte, fo auch ganze 
Straßen, Geſchlechter, die ganze Stadt und der Staat. Die Laren 
der Straßen hatten ihre Altäre und Kapellen an dem Zujammen: 
jtoß der Straßen und wurden im Mai durch ein befonderes Felt 
geehrt. Unter die Laren des Staates rechnete man den Romulus 
und Remus, Fauftulus und Acca Larentia, die Erzieher des 
Nomulus, und andere um den römifchen Staat verdiente Per: 
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fonen der mythifchen Gefchichte, von denen man glaubte, daß fie 
noch fortwährend den Staat befhüsten. Diefe Staatälaren find 
alfo den griechiſchen Heroen ähnlich. 

Die Laren waren gute felige Geifter von Berftorbenen; Lar— 
ven dagegen und auch Lemäüres hießen die böfen Geifter ver: 
ftorbener böfer Menfchen, die, in ſich gequält, auch Andere, die 
Todten und die Lebenden, quälten, ald umgebende fchredhafte 
Spufgeftalten. Die Geifter der Verftorbenen überhaupt ohne den 
obigen Unterfchied heißen Manen, d. i. die Guten; fie weilen 
unter der Erde, von wo fie bisweilen auf die Dberwelt fommen. 


8. Berjonificationen. 


Bon den zahlreihen Perfonificationen der Römer nennen 
wir nur wenige. 

1. Fides, die Treue, wurde befonderd mit Nüdficht auf 
das gewiffenhafte Halten der Verträge und der Eide von dem 
römischen Staate feit alter Zeit verehrt und hatte einen heiligen 
Cultus. Am Feſte der Fides fuhren ihre Priefter auf zweiſpän— 
nigem Wagen zu ihrem Tempel und verrichteten ihr dag Weih— 
rauchopfer mit bis zu den Fingerſpitzen verhüllten Händen, zum 
Zeichen, daß man die Treue hüten und daß auch ihr Sitz in der 
Rechten heilig und rein bewahrt werden müffe. Ein QTempel und 
eine Bildfüule der Fides in weißem Gewande ftanden auf dem 
Capitol in der Nähe des Jupiterheiligthums. Dargeftellt wurde 
fie mit einem Dliven= oder Lorbeerfrange, einem Fruchtkorb oder 
Aehren in den Händen. 

2. Concordia, die Eintracht, war auch vorzugsweife 
eine politifche Göttin, denn fie bezeichnete befonderd die bürger: 
liche Eintracht; doch wurde fie wenigftend in fpäterer Zeit aud) 
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als eine Beihügerin ehelicher Eintracht verehrt. Sie hatte ver- 
fchiedene Tempel in Rom. Ein Feſt hatte jie am 16. Januar, 
ein anderes zufammen mit Bar, Salus und Janus am 30. März. 
Wir fehen fie noh auf Münzen abgebildet, als Matrone, bald 
figend, bald jtehend, im linken Arm das Füllhorn, im rechten 
einen Oelzweig oder eine Schale. 

3. Bar, die Friedensgöttin, aud von den fpäteren 
Griechen unter dem Namen Eirene verehrt, erhielt zur Zeit des 
Auguftus zu Nom einen Altar. Man ftellte jie als jugendliche 
Frau dar mit dem Füllborn, dem Delzweig, dem Hermesſtab, 
mit Achren in den Händen und auf dem Haupte. 


4. Salus, Heil, Gefundbeit, bedeutete theild im All: 
gemeinen Heil und Wohlfahrt, theils das Wohl des Staates, 
theils auch, gleich der griehifhen Hygieia, die Gefundheit. 
Sie wird dargejtellt wie Fortuna, mit dem Steuerruder, eine 
Kugel zu ihren Füßen, oder fitend, aus einer Schale eine Spende 
auf einen Altar ausgießend, an welchem eine Schlange fi empor: 
windet. 

5. Juventus oder Juventas, Jugend, gleid) der grie— 
chiſchen Hebe, war 'theild die Perfonification der jugendlichen 
Mannſchaft, auf deren Kraft die Erhaltung des Staates berubte, 
theils bedeutete fie die ftes blühende jugendliche Kraft des Staates 
jelbjit. Sie hatte mehrere Heiligthümer in Nom. 

6. Bictoria, die Siegesgöttin, der griehifhen Nike 
entfprehend, hatte ebenfall3 mehrere Tempel in Rom. Sie wurde 
dargeftellt al3 Jungfrau, der Athene Ähnlich, gewöhnlich mit 
Flügeln, mit Palme und Kranz, Trophäen errichtend oder die 
TIhaten des Siegers auf einen Schild eingrabend. 


7, Libertas, die Freiheit, hatte auf dem Aventinus 
einen Tempel. Auf Münzen findet man fie dargeftellt mit einer 
länglichen Mütze in der rechten Hand, oder die freie Hand empor: 
gehoben; in der Linken hält fie eine Lanze oder ein Füllhorn. 
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8. Virtus und Honor, Friegerifhe Tapferkeit und die 
ihr zu Theil werdende Ehre. Marius errichtete beiden nad) 
Beſiegung der Cimbern einen gemeinfhaftlihen Tempel; ſchon 
früher hatte ihnen Marcellus nad) der Schladht bei Elaftidium 
zwei Tempel neben einander gebaut. Virtus wird dargeftellt 
al3 Jungfrau mit kurzer Tunika, die rechte Bruft entblöft, einen 
Helm auf dem Kopfe, in der linken eine Lanze, in der Rechten 
ein Schwert, zugleich den rechten Fuß auf einen Helm ftellend. 
Ihre goldene Statue ſchmolzen die Römer ein, um den Gothen: 
könig Alarich bei feiner Belagerung der Stadt abzufinden. 
Honor ift eine männliche bewaffnete Figur, den Speer in der 
Rechten, ein Füllhorn in der Linken, auf eine Kugel tretend. 


I. Budicitia, die Shamhaftigfeit, als Aidös aud 
bei den Griechen verehrt, war die ſchönſte Tugend der Römerin, 
wie Virtus die Haupttugend des römifchen Mannes. Sie wurde 
von den patricifhen rauen als Pudicitia Patricia in einem 
bejonderen Tempel verehrt. Als im Jahre 297 v. Chr. Virginia, 
aus patricifhem Geſchlechte, von diefem Dienfte durd) die patrici- 
ſchen Frauen ausgefchloffen wurde, weil fie ſich mit einem Plebejer 
vermählt hatte, baute fie ein befonderes Heiligtum der Pudi- 
eitia Plebeja zum Dienfte der plebejifhen Frauen. Die Kunft 
bat die Pudicitia dargeftellt als eine fittig ind Gewand gehüllte 
Matrone. 

10. Spes, die Hoffnung, hatte mehrere Tempel in 
Rom. Dargeſtellt wurde ſie gewöhnlich als jugendliche, ſchlanke, 
leicht einherſchreitende, bekleidete Geſtalt, in der Rechten eine 
Blume, mit der Linken das Gewand tief faſſend und etwas empor: 
bebend. Der Anker ift fein antifes Attribut der Hoffnung. 


11. Roma, die perfonificirte und vergötterte Stadt Nom, 
erhielt in Rom felbft einen Tempel von Auguſtus; auswärts war 
ihr ſchon früher göttliche Ehre zu Theil geworden. Cine gries 
chiſche Dde auf Roma von der Dichterin Melinno, wahrſchein— 
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lid) zur Zeit des erften punifchen Krieges gedichtet, preift fie 
als erhabene, gewaltige, Alles bezwingende Göttin, Mutter zahl: 
reicher ftarfer Söhne, weldhe ihren ſtets unerfhütterlichen Thron 
auf dem Gapitolium hat. Dargeftellt wurde jie mit langem 
Gemwande, bewaffnet, mit anliegendem Helm, der Minerva 


ähnlich. 
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Erklärung der Abbildungen 


zum zweiten Bande. 


Titelbild: Die Farneſiſche Eolofjalftatue des Herakles; j. ©. 74. 

Seite 44: Zeus al3 Weberwinder der Giganten; f. ©. 9. Be 
rühmter Gameo mit dem Namen ded Künſtlers Athenion, 
in der 8. Sammlung zu Neapel. 

: 44: Die Befreiung der Andromeda dburd Perſeus; ſ. ©. 44. 
Relief des Capitolin. Mufeum?. 

: 90: Theſeus, Schwert und Schuhe feines Vaters unter dem 
Felſen bervorholend; ſ. S. 90. Relief in Villa Albani 
zu Rom, 

:e 94: Daidalos und Ikaros; ſ. ©. 95. Relief in Billa 

- Albani zu Rom. 

= 98: Scene aus dem Kampf der Lapitben und Keentauren 
bei der Hochzeit der Hippodameia; |. ©. 98. Relief vom 
Frieſe des Tempels des Apollon zu Baſſae bei Phlgalia 
in Arkadien. 

= 102—106: Figuren aus der Niobegruppe zu Florenz; j. 
©. 105. — Geite 102: Niobe mit der jüngften, in 
ihren Schooß flüchtenden Tochter. — Seite 104: Ein 
fliehender Niobide, — Seite 106: Eine fliehende Tod: 
ter der Niobe, — Seite 106: Ein fniender Niobide, 
welcher von einem Pfeil im Rücken verwundet ift, gewöhn— 
ih Narciffus genannt. 

= 114: Dpfer der Iphigeneia; Pompejanifches Wandgemälbe; 
ſ. ©. 114. Der Priefter Kalchas, neben dem Altar 
ftehend, bält das Opfermeffer bereit; Diomedes unb 
Odyſſeus heben Sphigenien, um fie über ben Altar zu 
beugen; Agamemnon wendet fein verhülltes Antlik ab. 
Artemiz läßt eine ihrer Nymphen durch die Lüfte bie 
Hirſchkuh zum Erjaße berbeibringen. 
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Erflärung der Abbildungen. 


Seite 124: Iphigeneia in Tauris, im Begriff ihren Bruder Oreſtes 
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128: 


151: 


156: 


175: 


182: 
. 209: 


228: 


264: 


und Pylades zu opfern; ſ. ©. 124. Relief der Billa 
Albani zu Rom. 

Kleine Statue ded Aktaion (f. ©. 129) aus Marmor 
im Britiſchen Mufeum. j 

Der jogenannte Farneſiſche Stier, Eolofjalgrupre in 
Neapel. Zethos und Ampbion ftrafen die Dirke für 
die Mißhandlung ihrer Mutter Antiope; f. ©. 151. Der 
wildere Bruder Zethos legt ein Seil, woran Dirke ge 
bunden tft, um die Hörner des Stieres; der mildergefinnte 
Amphion, dejjen Mufikliebe durch die Lyra bezeichnet wird, 
bat nur in fofern Antheil, als er den Stier bei ba 
Hörnern und dem Maul padt und feſthält; an ihn wende 
fid) die unglüdliche Dirke und ſucht ſchutzflehend feine Knie 
zu umfaſſen. Die im Hintergrund ftehende Antiope tft bei 
einer Reftauration zugefügt; bie andern Nebenwerke be: 
ziehen fich auf die Ländliche Umgebung und die bafdiihe 
Feier, bei welcher Dirfe von den beiden Herven ergriffen 
wurde. 

Tod des Meleagros; ſ. ©. 156. Relief der Villa Aldani 
zu Nom. 

Der vom Adler des Zeu3 geraubte Ganymedes; Statue 
des Vatican; j. ©. 175. 

Statue des Achilleus; im Mufeum des Louvre; f. ©. 182. 
Die Mittelfcene aus der Statuengruppe des weltlichen 
Giebelfeldes des aeginetifhen Athenatempel3, welche einen 
Kampf der griechiichen Helden, bejonder8 vom Stamme 
des aeginetiichen Aiakos, gegen die trojaniichen um ben 
fterbenden Patroklos barftellt; ſ. S. 209. 

Die Gruppe des Laokoon, gearbeitet von Agefandres, 
Polydoros und Athenodoros von Rhodos; in der Pati: 
canishen Sammlung; |. ©. 228. 

Eurydife, von Orpheus auß der Unterwelt berauf: 
geholt, wird, da diefer fih auf dem Wege nad ihr um: 
gefchaut, von Hermes wieder hinabgeführt; Nelief der 
Billa Albani zu Rom; ſ. ©. 264. 


Der Menſch. 


„Gleichen Geſchlechtes ſind Götter und Menſchen, ſagt Pin— 
dar, von einer gemeinſamen Mutter ſtammen wir beide. Doch 
an Macht ſind beide verſchieden; der eherne Himmel bleibt der 
ewig ſichere Sitz der Unſterblichen, aber die Menſchen ſind nichts 
und wiſſen nicht, welches Lebensziel das Geſchick ihnen geſteckt 
hat.“ Während die Götter ohne Alter und Tod, mächtig waltend 
einer ewigen Seligkeit ſich erfreuen, wandeln die Menſchen nur 
kurze Zeit auf der Erde; den Blättern der Bäume gleich, die, 
kaum aufgeſproßt, welkend vergehen, genießen ſie nur kurze Zeit 
des heiteren Tageslichts, um dann für immer hinabzugehen in das 
dunkele Haus des Hades, und während ſie auf Erden wandeln, 
fühlen ſie nur allzuſehr die Schwäche und Hinfälligkeit ihres 
Geſchlechtes. In der Götter Hand liegt jegliches menſchliche Loos. 
Von ihnen kommt dem Menſchen die Fülle irdiſchen Segens, Ehre 
und Ruhm und der frohe Genuß des Daſeins; ſie unterſtützen und 
ſchirmen ihn in Gefahr und Noth und geben ihm Kraft zu jedem 
Werke. Die Götter lieben die ſterblichen Geſchlechter und ſchenken 
ihnen gern einen Theil ihres eigenen Glückes. Ja in alter Zeit 
verkehrten ſie mit den Menſchen, ſie zogen einzelne Lieblinge zu 
ihren Tiſchen auf dem Olympos, wie den Tantalos, oder gaben 
ihnen ſogar unſterbliches Leben, wie dem ſchönen Ganymedes; ſie 
ſtiegen zur Erde nieder in eigener oder fremder Geſtalt, brachten 
den Menſchen ihre Gaben und lebten vertraulich unter ihnen. Götter 
verbanden ſich mit ſterblichen Frauen, und manche Göttin ſchenkte 


ihre Liebe einem ſterblichen Manne. So zogen die Unſterblichen 
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das Menſchengeſchlecht zu ſich heran und adelten e3, viele Herven 
und Heroinnen waren Götterföhne und Göttertöchter. Doch ‚der 
Götter Huld ift gefahrvoll; wen fie hoc) erhob, den ftürzet ihr Zorn 
oft in jähes Verderben, wie den Tantalos, der, unter den Göttern 
figend, vergaß, daß er ein Menjcd war. Der Sterbliche hüte ſich 
wohl den Göttern ſich gleich zu wähnen; fromm und bejcheiden 
ehre er ihre Macht und erkenne fie an durd Opfer und Gebet; 
Veberhebung und Sünde erregt ihren Neid und ihren Zorn, und 
dann kommt ſchweres Unheil über das Haupt des Verfolgten. 
Wie die Götter jegnen und beglüden, fo züchtigen und verderben 
fie auch. 

Sol man des Menjhen Loos preifen oder beflagen? Der 
Sinn des Griechen iſt der Lichtfeite des Lebens zugefehrt; er 
erfreuet fih an dem heiteren Lichte des Tages und genießt in der 
Fülle der Kraft mit froher Luft die Segendgaben, die der Götter 
gnädige Hand ihm bietet. So zeigt ſich und das hellenifche Leben 
nicht nur bei Homer, in der frifchen Jugendzeit des Volkes, fon: 
dern auch im Allgemeinen in den folgenden Jahrhunderten, fo 
lange das Volk in feiner gefunden Kraft bejtand. Doch diefem 
heiteren Glanze hellenifcher Lebensanſicht fehlte der dunkele Hin- 
tergrund nicht; mitten in jeinem frohen Lebensgenuß fühlte das 
Volt die Beſchränktheit der menſchlichen Natur und der irdifchen 
Berhältniffe, in denen fein Glück von jteter Dauer ift. Kein 
Menſchenloos ift frei von Unglüd, neben eine Segendgabe legen 
die Götter nur zu oft ein zweifaches Leid, und das Gefühl menſch— 
lihen Unglüd3 ift bei dem Griehen um jo herber und tiefer, je 
weniger er feine Geſchicke von der gütigen Hand einer weifen Vor: 
fehung einem höheren Ziele entgegengeführt weiß. Wenn feine 
Götter auch im Allgemeinen nad) VBerdienjt lohnen und trafen, 
jo find fie doch zu ſehr in menſchlicher Weife gedacht, oft fol= 
gen jie der Leidenschaft, dem Haß und Zorn und dem Neide und 
ertheilen ihre guten und böfen Gaben nad Willfür und Laune, fo 
daß der Unglückliche nicht mit der Zuverficht endlicher Erlöfung fic) 
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ihrer Leitung hinzugeben vermag. Darum tönen aus dem frohen 
frifchen Leben der Griechen doch von ältejter Zeit her jo mande 
Klagen herüber über das unfelige Loos des Menfhengefchlechtes. 
„Yon allen Weſen, die da leben und wandeln auf Erden, heißt es 
bei Homer, iſt das unfeligjte der Menſch.“ „O ihr Gefchlechter 
der Menfchen, ruft bei Sophofles der Chor bei dem Anblick des 
unglüdlichen Didipus, wie achte ich euch gleich nichts; denn welcher 
Mann trägt mehr Glück davon, als daß er fid) glücklich dünkt, und 
faum dünkt er ſich glücklich, fo jtürzt er dahin;“ und der Dichter 
Theognis jpricht das verzweifelte Wort aus: „Von. allem das 
Beite iſt dem Menjchen nicht geboren zu fein, und wenn er geboren 
ijt, fo fchnell wie möglich in die Pforten des Hades einzugehen.“ 

Soldye Klagen find jedody mehr der Ausflug momentaner 
Stimmungen, die in eigener Noth oder bei dem Anblic fremden 
Unglüd3 hervortreten, aber nicht zu einer bleibenden Lebensanſicht 
ji) befeitigt haben. Der Reiz des Lebens, das frohe Gefühl des 
Dafeins behält bei dem Griechen die Oberhand, und der Tod wird 
immer angefehen al3 der verhaßteite Feind. Und das war natür— 
lich; denn mit dem Untergange des Körpers, der für die eigentliche 
Grundlage und Bedingung des Lebens galt, ging nad) griechiſchem 
Glauben die Perfönlichkeit zu Grunde, die Seele wanderte als 
wefenlojer Schatten in die dunfele Unterwelt, um dort ohne 
Freude ein bewußtlofes Dafein fortzuführen. Als Ddyffeus bei 
Homer in dem wejtlichen Vorhofe der Unterwelt jenjeit3 des 
Dfeanos (ſ. BP. I, S. 41) die Todten unter Opfer und Gebet citirte 
und dieſe in Schaaren herzufamen, erkannten jie den Ddyffeus 
nicht eher, als bis jie von dem Blute des Opferthieres getrunfen 
hatten. Der Genuß de3 Blutes, diefer körperlichen Subftanz, Fann 
den blutlojen Schatten für einige Zeit wenigſtens ein bewußtes 
Leben wiedergeben. Unter den Todten, die dem Odyſſeus nahten, 
war auch fein früherer Waffengefährte Achilleus, umringt von 
feinen Freunden, und Odyffeus pries ihn glüdlich, daß er, der 
früher im Leben auf Erden gleich den Göttern geehrt worden ſei, 
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num auch unter den Todten nody mächtig walte; aber die Antwort 
des Helden zeigt und, meld’ traurige Vorjtellung von dem Leben 
im Hades die Griechen der alten Zeit hatten. „Spridy mir nidt, 
fagt er, von dem Tode; ich wollte lieber ein Ackerknecht fein eines 
armen Mannes auf Erden, als bier König über alle Todten.“ 
Eine weitere Fortbildung der erwähnten Borftellung über den 
Zuftand der Todten ift der Glaube, daß das Leben im Schattenreid 
ein weſenloſes Abbild des irdifchen Lebens ſei, daß die Schatten 
in der Unterwelt in traumähnlihem Zuftande ohne Hares Bewuft: 
fein die im Leben geübten Bejchäftigungen forttreiben. Auch dieie 
Vorſtellung findet fi) bei Homer, doch ift fie erſt in nachhomeriſcher 
Zeit in feine Gedichte eingefhoben worden. Odyſſeus fah, ald er 
die Unterwelt befuchte, audy den Minos, den alten berühmten 
König von Kreta, wie er das hauptfählichite Amt der Könige aud 
unter den Todten nad) alter Gewohnheit noch fortführte. Er jprad 
Recht; mit dem Scepter in der Hand ſaß er da und fchlichtete den 
Todten, die um ihn faßen und ftanden, ihre Händel. Auch den 
Drion ſah er, wie er, die eherne Keule in der Hand, auf 
der Asphodeloswieſe das Wild jagte, das er felbjt einft im den 
Gebirgen der Dberwelt getödtet hatte, und den Herakles, der 
mit gejpanntem Bogen drobend einherging, den Todten ein Schre— 
den. Ferner ſah Odyſſeus die Repräſentanten ſchwer bejtrafter 
Verbrecher, den Tityos, Tantälos und Siſyphos. Titves, 
der riefige Sohn der Erde, der e3 gewagt, die Leto auf ihrem 
Wege nad Delphi mit frevelnder Begier anzugreifen, Liegt da 
auf dem Boden ausgejtredt, und zwei Geier frefjen ihm die Leber 
ab, den Sit der Begierde. Tantalos fteht, von Hunger um 
Durft gequält, bi3 ans Kinn in einem See und über ihm bangen 
die fchönjten Früchte. Siſyphos wälzt einen gewaltigen Stein 
feuchend den Berg hinauf, und hat er ihn endlich glücklich auf die 
Höhe gebracht, fo rollt der tückiſche Felsblod mit Donnergepolter 
wieder in die Ebene hinab, damit er auf's Neue feine nic endentt 
Arbeit beginne. Der Dichter hat nur drei folcher Verbrecher, die 
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für ihre Frevel gegen die Götter in der Unterwelt bejtraft werden, 
angeführt; doch iſt es erlaubt, ihre Zahl in Unbejtimmte vermehrt 
zu denken, und die jpätere Zeit hat ihnen noch manchen namhaften 
Sünder zugejellt, wie den JrIon, den gottlojen König der 
Sapithen, der den erjten Verwandtenmord begangen und jpäter, 
nachdem er von Zeus war begnadigt und entjühnt worden, nad) 
dem Beſitze der Hera getrachtet hatte. Zur Strafe dafür wurde er 
in der Unterwelt mit Händen und Füßen an ein feuriges Rad 
gebunden und raſtlos umgetrieben. Die Aloaden Dto3 und 
Ephialtes, die den Himmel hatten jtürmen und fich der Hera und 
der Artemis hatten bemächtigen wollen, waren abgewendet von 
einander mit Schlangen an eine Säule gefeffelt und wurden da 
durdy eine Eule gequält. Die Danaiden, die ihre Vettern und 
Gemahle gemordet, trugen unaufbhörlid; Waffer in ein durch— 
löchertes Faß, eine ewig vergebliche Arbeit, u. ſ. w. 

Die Kritik hat die Stelle in Homers Ddyffee von den in der 
Unterwelt bejtraften Verbrechern al3 ein nachhomeriſches Ein— 
ſchiebſel nachgewieſen, und die Borftellung von dem Zuſtande der 
Todten, welche dieſen Strafen zu Grunde liegt, jtimmt auch mit 
der urjprünglihen homerifhen Anficht von einem bewußtlofen 
Scyattenleben in der Unterwelt nicht überein; denn wenn jold)e 
Strafen wirflihe Qualen fein jollen, jo müffen die Gequälten 
auch Bewußtſein und Gefühl haben. Und dieje Vorjtellung tjt 
auch in der Folge fejtgehalten worden, wo man nicht mehr, wie 
in den homeriſchen Gedichten, blos einzelne Nepräjentanten großer 
Nuchlofigkeit und übermüthigen Frevels gegen die Götter in der 
Unterwelt mit jchweren Strafen behaftet glaubte, jondern Die 
moralifche Forderung ſich aufgedrängt hatte, daß überhaupt jeder 
Menſch nad) dem Tode für feine Werke auf Erden nicht blos feine 
Strafe, jondern auch feinen Lohn empfange, wo nad) allgemeinem 
Slauben die Todten durch den Ausſpruch eines unterirdifchen 
Gerichtes entweder zur Strafe in den Tartaros oder zum Lohne 
ins Elyfion gejandt wurden (j. Bd. I, ©. 42 f.). Da wurde jener 
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Minos, der nach früherer Vorftellung in der Unterwelt blo3 wie 
in einem Scheinleben fein auf Erden geübtes Richteramt fortführte, 
zugleich mit den durch ihre Gerechtigkeit berühmten alten Königen 
Aiäfos und Rhadamanthys Richter der Todten, um ihnen ihr 
weiteres Schiejal nach Verdienft zu bejtimmen. 

In den homerifchen Gedichten ift noch von feiner Belohnung 
nach dem Tode die Rede; wer durch Tugend und Frömmigkeit ſich 
auszeichnete, wurde auf Erden von den Göttern gefegnet, während 
der Böfe durch Leiden auf der Erde oder durch den Tod bejtraft 
wurde. Wie aber einzelne Menfchen durd den Zorn und Haß der 
Götter als Erempel beftrafter Nuchlofigkeit in die Unterwelt 
verfeßt wurden, fo hob andererfeit3 die Liebe der Götter einzelne 
bevorzugte Menfhen über Tod und Grab hinaus und Tief fie 
lebendigen Leibe zu einem jeligen unfterblichen Leben entweder 
bei den Göttern felbft oder im Elyfion eingeben. Später jedod) 
glaubte man, daß ſämmtliche Heroen nad) ihrem Tode ins Elyſion 
verfeßt feien, und erft im weiteren Verlaufe der Zeit machte man 
Elyſion zu einem Theile der Unterwelt und zum Aufenthalte aller 
Guten nach dem Tode. . 

Im Ganzen hatten die Anfichten von dem Leben nad dem 
Tode, wie fie in den bomerifchen Gedichten begründet und in der 
Folge unter dem Volke verbreitet waren, im Gegenſatz zu dem 
Leben auf Erden wenig Tröftliches. Beruhigendere Hoffnungen 
über das Jenſeits gewährten die eleufinifchen Weihen (j. Bd. I, 
©. 294 ff.), indem fie dem Menfchen die Zuverficht brachten, daß 
nah dem Tode die Seele zur Herrlichkeit eined neuen Lebens 
emporgeführt werde, ſowie die Kehren der Orphiker, nach welchen 
die Seele, als ein Theil des göttlichen Weltgeiftes, in dem Körper 
auf Erden zur Strafe wie in einem Kerker eingefchlofien gehalten 
wird und erjt, nachdem fie fich in einem längeren Kreislaufe durd) 
verfchiedene Körper von allem Irdifchen und Schlecdhten befreit bat, 
zu einem reinen feligen Yeben eingebt. Pindar hat foldhe orphifche 
Vorſtellungen auch in die Poefie eingeführt, doch fo, daß er fid von 
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den volksthümlichen homeriſchen Vorſtellungen nicht ganz abwendet, 
ſondern ſie mit einem troſtreicheren und ſittlicheren Juhalte erfüllt. 
„Die Seelen derer, ſagt er, von welchen Perſephone die Sühne 
alten Unheils genommen, ſendet ſie wieder im neunten Jahre zur 
oberweltlichen Sonne empor; aus dieſen erwachſen edle Fürſten, 
rüſtige Helden, hochbegabte Weiſe; für die Folgezeit aber werden 
fie von den Menſchen ſelige Heroen genannt.” An einer andern 
Stelle heißt e3, daß auf Erden Diejenigen gejtraft werden, weldye 
drunten gefrevelt; wer aber auf Erden gejündigt, den richtet in 
der Unterwelt ein unbeugfamer Richter. Die Guten dagegen 
haben bei den ehrwürdigen Göttern, Pluton und PBerfephone, ein 
Leben der Ruhe und Erholung jonder Leid. Wer aber dreimal 
unfträflich den Kreislauf durch Ober: und Unterwelt durchlaufen 
hat, der gelangt zum höchſten Glücke auf den feligen Inſeln, 
wo die Burg des Kronos jteht; da wehen vom Okeanos ber lieb: 
lie Lüfte, da blühen goldene Blumen, mit [denen ewig heiter 
und bei ununterbrocdhenen glänzenden Feſtgelagen die Seligen fid) 
ihmüden. 

Ueber den Ursprung des Menſchengeſchlechtes hat 
fi) bei den Griechen feine feſte Meinung gebildet. An der fpäter 
zu erzählenden Sage von den verfchtedenen Menſchengeſchlechtern 
heißt es, die olympijchen Götter oder Zeug hätten die Menſchen 
geihaffen. Nach einer andern Anficht bildete Prometheus die 
eriten Menſchen aus Erde oder aus Waffer und Erde. Der ver: 
breitetfte und ältejte Glaube war jedenfall der, daß die Menſchen 
aus der Erde hervorgewachſen feien, entweder im Gebirgsland 
aus felfigem Gejtein, oder in den Flußthälern aus frudhtbarem 
Sclammboden. Derartige Sagen fanden fid) in verfchiedenen 
Landſchaften, welche ihre Stammväter und erjten Landesbewohner 
für Autohthonen, „im Lande Geborne“, ausgaben. So galt 
Kekrops, der erfte König von Attika, für einen Erdgeborenen; die 
Sparten, die Ahnen des thebanifchen Adels, follten aus in die 
Erde geſäeten Drachenzähnen entiprofien fein. Nach arkadijcher 
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Sage wuchs Pelasgos, der Stammvater des in Hellas wohnenden 
Urvolks der Pelasger, im hohen Waldgebirge aus der Erde herver. 
Pindar jagt in den im Anfang dieſes Abſchnittes erwähnten 
Worten, daß Menfhen und Götter einer gemeinfamen Mutter, 
der Erde nämlich, entjprofjen jeien. Und beide, unſterbliche Götter 
und jterblihe Menſchen, lebten gefellig vereint zu Mahl und Ber: 
jammlung, bis die Menſchen durd Stolz und Uebermuth der glüd: 
lichen Gemeinfhaft mit den Göttern verluftig gingen, oder bis 
unter der Herrichaft des Zeus es die Götter für gut fanden jid 
mit den Menſchen auseinander zu jegen und zu bejtimmen, welde 
Ehren ihnen von den Menſchen für ihre Wohlthaten und ihren 
Schuß zu Theil werden follten. Nach anderer Borjtellung lebten 
die erften Menfchen in thierifcher Roheit in Wäldern und Höhlen, 
bis fie durch den Beijtand der Götter und das Auftreten einzelner 
Herven einem cultivirten Leben entgegengeführt wurden. 

Ein trogiges Menfchengefhleht alter Zeit waren die Gi: 
ganten, ein Riefenvolf, Söhne der Erde. Homer nennt ihren 
König Eurymedon; den vernichtete Zeus mitfammt feinem Volke 
wegen ihres Uebermuthes und ihres Frevels gegen die Götter. 
Bei Hefiod heißt es, als Kronos feinen Vater Uranos ver: 
jtümmelte, habe die Erde aus dem niederträufelnden Blute die 
bluträchenden Erinyen, die melifchen Nymphen, das find Gott: 
heiten des Streit3 und des Krieges, und die riefigen Giganten 
geboren. Bon der Zeit fam Mord und Streit in die Welt. Die 
Giganten find ähnlich wie die göttlihen Titanen übermütbige 
Frevler, die im Vertrauen auf ihre Kraft fich trogig gegen die 
Götter erheben und den Himmel zu jtürmen verfuchen, um den 
Dlympiern ihre Herrſchaft zu entreißen. Wie von einer Titan: 
machie (j. Bd. I, ©. 32), fo erzählte man auch von einer Gigante: 
machie, einem Gigantenfampfe, der ganz denjelben Charakter hat 
wie der Kampf der Titanen und diefen mit der Zeit im den 
Schatten jtellte. Ja in jpäterer Zeit vermengte man beide jo mit 
einander, daß der Name der Titanen oft für Giganten gebraudt 
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wurde. Nach den älteren Borjtellungen waren die Oiganten 
gejtaltet und gewappnet wie ſonſt Die Heroen und die Götter, 
„leuchtend im Waffengefchmeide, mit mächtigem Speer in den 
Händen”; jpäter aber dachte man fie als riefige Ungethüme von 
furdtbarem Ausjehen, mit langem Haupt= und Barthaar; ſtatt 
der Füße hatten fie als Erdgeborne gefhuppte Schlangenſchwänze. 
Darauf fahren fie über die Erde hin, bligesfchnell mit gewaltiger 
Kraft, noch unterftüßt Durch große fledermausartige Flügel. Doch 
bleiben fie, die Söhne der dunfelen Erde, jtet3 der Erde verhaftet, 
zu den reinen Regionen des Himmels vermögen fie nicht fich auf: 
zufhwingen, und im Kampfe mit den hoben Himmelsmächten 
werden jie troß ihrer wilden ungeftümen Kraft fiher erliegen. 
Der Ort diefes Kampfes mit den Himmlifchen heißt Phlegra, die 
phlegräifchen Gefilde, d. h. Brandftätte, und urſprünglich verftand 
man wohl darunter das Phlegra in Makedonien auf der Halbinfel 
Pallene in der Nähe des Olympos, wahrſcheinlich eine vulcanifche 
Gegend, deren wilder Charakter den Gedanken an gewaltige dort 
jtattgehabte Kämpfe erzeugte. Später verfeßte man den Kampf: 
platz auch in das attifche Pallene fowie nad Italien in die vul— 
canifchen Gegenden von Campanien. Die Giganten griffen zuerjt 
die Götter an, fie fchleuderten gewaltige Felfen und brennende 
Baumftimme gegen den Himmel. Gegen die Waffen der Götter 
hatte Gaia ihre riefigen Söhne gefeit, jo daß fie von Diefen nichts 
zu befürchten hatten; doch war den Göttern geweiffagt, wenn cin 
jterbliher Held als Bundesgenoffe ſich zu ihnen jtellte, fo wäre 
den Giganten der Untergang gewiß. Darum riefen fie durd) 
Athene den Herafles zu Hülfe. Gaia fuchte nun ein Zauberfraut, 
das ihre Söhne aud gegen die Waffen eines Menſchen ſchütze; 
aber Zeus verbot der Eos und der Selene und dem Helios zu 
iheinen und jchnitt jelbft das Zauberkraut ab. Jetzt beginnt ein 
ſchrecklicher Kampf. Die furchtbarften unter den Giganten waren 
Alkyöneus und Borphyrion. Von dieſen wurde der eritere 
durd einen Pfeil des Herakles zu Boden geſtreckt; da er aber auf 
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der Stelle feiner Geburt, auf Pallene, unjterblic war und auf 
dem Boden liegend neue Kraft gewann, jo fihleppte ihn Herakles 
auf Rath der Athene über die Grenze von Pallene hinaus und 
gab ihm den Tod. Porphyrion griff frevelnd die Hera an und 
zerriß ihr die Gewänder; da fjchmetterte ihn Zeus mit dem Blitze 
nieder und Herafles tödtete ihn mit feinem Pfeil. Nachdem dieſe 
beiden gemaltigjten unter den Oiganten gefallen waren, hatte 
man mit den übrigen leichteren Kampf. Dem Ephialtes ſchoß 
Apollon das Linke, Herafles das rechte Auge aus, den EurYtoz 
erlegte Dionyjos mit dem Thyrfos, den Klytios Hephaiſtos mit 
glühenden Teuermafjen. Enkelädos floh, Athena warf die Inſel 
Sicilien auf ihn. Pofeidon verfolgte den Polybötes durch das 
Meer und warf auf ihn ein Stüd der Anfel Kos, woraus die 
Inſel Nifyros entjtand. Andere wurden von Anderen zu Boden 
geworfen; vor allen Göttern aber zeichnete fi, in dem Kampfe 
Athena aus und Zeus, der mit ſeinem Blitze viele niederjchlug. 
Dod mußte Herafles allen Giganten zulest noch mit jeinen 
Pfeilen den Tod geben. So fanden diefe alten trogigen Hünen 
ihren Untergang, ein frevelhaftes Menſchengeſchlecht durch Hülfe 
eines menfchlichen Helden, der jein ganzes Leben lang dem Willen 
der Götter ohne Widerrede ſich gefügt hatte. 

Der Hinblid auf die Mängel und Verkehrungen des heutigen 
Gulturzuftandes und auf die Schwäche und Scledhtigfeit der 
jegigen Menfchen, das herbe Gefühl der aus denſelben hervor: 
gehenden Mühen und Leiden der Gegenwart, verbunden mit dem 
Bewußtſein, daß der Menſch vermöge feiner edleren Natur zu 
einem fchöneren Leben auf Erden berufen gewefen fein müfje, bat 
bei verjchtedenen Nationen den ſchönen Traum erzeugt von einem 
glücklichen unfchuldigen Naturzuftande der Menfchheit im Anfange 
der Zeiten. So träumten aud die Griechen von einer glüdlichen 
feligen Urzeit des Menjchengefchlechtes, von einem goldenen 
Zeitalter unter der milden Herrichaft des Kronos im Gegenjaße 
zu dem jeßigen eifernen unter Zeus. Da aber zwifchen beiden, 


Der Menſch. 11 


der goldenen Urzeit und dem harten eifernen Sebt, wohl ein 
allmählicher Mebergang vom Befjeren zum Schlechteren mußte 
ftattgefunden haben, fo bildete fich die Anficht von mehreren 
Weltaltern, von mehreren Menſchengeſchlechtern, die in 
ftufenmäßiger Folge verfhieden waren an innerer Güte und 
äußerem Glüd. 

Hefiod erzählt von fünf Gefchlehtern der Menſchen. Zuerft 
ihufen die Götter das goldene Geſchlecht, das unter der 
Herrichaft des Kronos lebte, frei von Mühe und Noth gleich den 
isligen Göttern. Die Schwäche des Alters blieb ihnen fern, in 
fteter Kraft ergögten fie fi) an froben Gelagen und genofjen in 
Srieden und Glück die Fülle der Gaben, melde die Erde von 
jelbft ihnen darbot. Nach langem Leben ftarben fie, wie vom 
Schlafe Dahingenommen. Als diefes Geſchlecht von der Erde ver: 
ihwand, wurden fie gute überivdifhe Dämonen, die wohlwollend 
die Menſchen jhüten. Darauf ſchufen die Götter das filberne 
Geſchlecht, dem goldenen weder gleid) an leiblicher Kraft nod) 
an Gemüth. Hundert Jahre lang lebte ein Kind Eindifhen Sinnes 
im Haufe bei der Mutter, und waren fie dann endlicd zum Alter 
der Reife gelangt, fo lebten fie nur noch kurze Zeit und fchufen 
fi Leiden durd; ihren thörichten Sinn. Gleich geriethen fie unter 
einander in Streit, und aud den Göttern verfüumten fie die 
gebührenden Ehren und Opfer zu geben. Die vertilgte Zeus der 
Kronide im Zorn, weil fie den feligen Göttern ihre Ehren vorent: 
hielten, und barg fie unter der Erde, wo fie als unterirdiſche 
jelige Sterblihe fortleben, weniger mächtig zwar als die Dämo— 
nen de3 goldenen Zeitalters, doch auch fie nicht ohne Ehre. 
Darauf madte Zeus das dritte Gefchleht, das eherne, dem 
filbernen nicht gleich; aus Efchen fchuf er es, dem harten Holze, 
aus dem die Lanze des mordenden Krieges gemacht wird, hart 
und feft und von gewaltiger Stärke, kriegeriſch und blutigwild. 
Sie aßen nicht die milde Feldfrucht, denn fie wußten nichts von 
Seldarbeit und Aderbau; der Krieg nur war ihre Arbeit. Von 
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Erz waren ihre Waffen und ihre Häufer, das dunkele Eiſen 
fannten jie niht. In ihrem wilden friegeriihen Sinn rieben jie 
jich jelbjt auf und gingen namenlo3 in den Hades. Das vierte Gr 
jhlecht it das der Heroen, die aud) Halbgötter heißen, geredter 
und edler al3 das frühere. Sie kümpften um die Mauern von 
Theben und von Troja und fielen dort größtentheild. Nun leben 
jie unter Kronos auf den jeligen Injeln. Dem fünften Gefchledte, 
dem eijernen, gehört der Dichter jelbit an; es iſt voll Arbeit, 
Kummer und Noth, voll Uebermuth und Ungerechtigkeit und geht 
einem noch immer größeren Verfalle entgegen. 

Die Darjtellung de3 Hejiod von den Menjchengefchlechtern 
ijt nicht urjprünglid. Das Heroengeſchlecht paßt nicht zu den 
übrigen, die nad den Metallen genannt jind; e3 fcheint von 
Hefiod mit Nüdjiht auf Homer und die von ihm gepriefene 
Heldenzeit eingefchoben zu fein. Scheiden wir dad Hervenzeitalter 
aus, jo bleiben das goldene, filberne, eherne und eiferne Geſchlecht, 
von denen die beiden erjten unter der Herrjchaft des Kronos, die 
beiden leßteren unter der des Zeus zu denken find; das filberne 
Geſchlecht jcheint Zeus vertilgt zu haben, als er eben zur Herrſchaft 
gefommen. Bei der Benennung der Zeitalter nad) den Metallen 
war nicht der Werth der Metalle, jondern deren Gebraud und 
Bedeutung im Leben maßgebend. Das Gold eignete fich zu 
Bezeihnung des erjten Gefchlechtes, es bedeutet Glück und Glanz 
und felige Freude. An Arbeit iſt bei dem Golde nicht zu denken; 
dagegen ijt das Eifen das harte Metall der Arbeit und eignet jih 
für das lebte Gefchlecht, das voll Arbeit und Mühe ift, während 
das Erz, das zu den Waffen des Kriegs gebraucht ward, dem frie: 
gerifchen dritten Gejchlechte entiprad. Das weiche Silber, vor: 
zugsweiſe das Metall des Geldes, jcheint das ſchlaffe Wohlleben 
des Reichthums zu bezeichnen. Das goldene und das filberne Zeit: 
alter gehören eng zuſammen, wie man jchon daraus erfieht, daß 
die Menjchen beider Gejchlechter nad ihrem Tode gleichmäßig als 
geehrte dämoniſche Weſen fortdauern. Das jilberne ift nur eine 
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Verkehrung des goldenen; ftatt in Frieden und mit Vernunft zu 
genießen, gaben fih die Menſchen einem fchlaffen mweichlichen 
Nichtsthun hin und verleideten fi noch durch thörichten Hader 
das Leben. Daß fie den Göttern die gebührenden Opfer nicht 
bringen, iſt thörichte Nachläffigkeit, nicht die Folge frevelhaften 
Uebermuth3. Gegen das filberne Zeitalter bildet das eherne einen 
ſcharfen Gegenfaß, der fchlaffen Weichlichkeit ſteht Friegerifche 
Wildheit und ein maßlofer Thatendrang entgegen, der fich felbft 
aufreibt. Moralifch fchlechter als das cherne ift jedenfalld das 
eiferne Zeitalter, wo feinem Gafte, feinem Freunde, feinem Bruder 
die Treue gewahrt wird, wo Kinder die Eltern mißachten und miß— 
handeln, Einer des Andern Stadt zerftört, überall Ungerechtigkeit 
und Meineid, Uebermuth, Neid und Bosheit herrfcht, und der 
fchlechte und betrügerifche Mann mehr gilt als der gerechte. Scham 
und Treue verlaffen die Erde und fliehen, in weiße Gewänder 
gehüllt, zum Dlympos hinauf, und es bleibt nicht3 zurück als 
Unheil. 

Bon den Darftellungen der verfchiedenen Weltalter bei ſpä— 
teren Dichtern wollen wir nod) die de3 Dvid in den Metamorphofen 
anführen. Während manche Dichter nur von zwei, dem goldenen 
und dem eifernen, oder von drei, dem goldenen, ehernen und 
eifernen Zeitalter fprehen, nimmt Dvid vier nad) den Metallen 
benannte Gefchlechter an und ergeht ſich befonders in der Aus: 
malung der einander entgegenftehenden Zuſtände de erjten und 
des lebten. 

Zuerſt entjtand das goldene Geſchlecht, da8 ohne Geſetz und 
ohne Furcht vor Strafe freiwillig Treu und Gerechtigkeit übte und 
in Sicherheit lebte ohne Richter. Noch nicht ward die Fichte auf 
den Bergen gefällt, um binabzufteigen in die Meeresfluth und 
fremde Länder zu befuchen; feine Küfte kannten die Sterblichen 
außer der Ihrigen. Noch waren die Städte nicht von abfhüffigen 
Gräben umgürtet, man Fannte nicht die eherne Trompete, nicht 
Helm noch Schwert, ohne Söldner lebten die Völker forglos in 
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behaglicher Ruh. Unberührt von dem Karjte, nidyt verwundet vom 
Plug, gab die Erde Alles von felbjt; zufrieden mit der Nahrung, 
die ohne Zwang hervorwuchs, pflüdte man im Gebirge würzige 
Beeren und las fih die gefallenen Eicheln. Ewiger Frühling 
herrichte auf der Erde, milde Weſte umkojten die Blumen, die 
ungefäet jproßten, Saaten feimten und reiften auf ungepflügtem 
gelte. Es floffen Bäche von Milch und Bäche von Nektar, und 
von den grünen Eichen tropfte gelber Honig. — Da Saturnus in 
den finjtern Tartaros verftoßen war und Jupiter die Welt regierte, 
erwuchs das Silberne Geſchlecht, Schlechter als Gold, werthvoller 
als Erz. Jetzt engte Jupiter die Grenzen des Frühlings ein, der 
in der Urzeit ewig geblüht, und fonderte Winter und Sommer und 
Herbit von dem kurzen Lenz, und fchuf fo vier Näume des Jahrez. 
Bald glühte die Luft von trodner Schwüle, bald tobte der kalte 
eifige Nord. Da fuchten die Menſchen zuerjt den Schuß des 
Haufes; ihr Haus war die Höhle oder ein dichtes Gebüſch oder mit 
Baſt verbundene Reifer. Jetzt verfcharrte man zuerjt den Samen 
der Geres in langen Furchen, und e3 feufzte unter dem Jod) der 
Pflugitier. — Darauf folgte das eherne Geſchlecht, wilder ſchon 
von Natur und gewandt im Gebraud jchredliher Waffen, doch 
nod) nicht verbrecherifch und gottlos. — Bon hartem Eiſen war 
das letzte Geſchlecht. In diefe Zeit brach) jeglicher Greuel herein. 
63 floh die Scham und die Wahrheit und die Treue, und an 
ihre Stelle traten Arglift und Trug, Tücke und Gemaltthat 
und frevelnde Gewinnjudht. Der Schiffer entfaltete unbefannten 
Winden die Segel, und die Fichte, die lange unthätig auf Iuftigen 
Bergen gejtanden, wagte jegt den Sprung durch fremde Gewäſſer. 
Aud) die Erde, die früher gemeinfam war wie Luft und Sonnen: 
licht, wurde jett vorfichtig gemeffen und durch Grenzen zertheilt. 
Und man erzwang nicht blos von dem reihen Boden die fchuldige 
Nahrung, man jtieg fogar in die Eingeweide der Erde hinab und 
grub, jo forgjam fie auch verſteckt und zu den ſtygiſchen Schatten 
entrücdt waren, die metallenen Schäße hervor, die Urſache alles 
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Unheild. Schon war das verderblidhe Eifen hervorgewühlt und das 
Gold, heillofer denn Eifen. Da erhub ji) der Krieg, der mit 
beidem kümpft, und ſchwang mit blutiger Hand die Waffen. Nun 
lebt alles vom Raub, der Gaftfreund ift nicht fiher vor dem Gaſt— 
freund, der Schwäher nicht vor dem Eidam, und die Bruderliebe 
it felten. Der Mann jtrebt mit Mordgedanfen der Gattin nad), 
diefe dem Gatten; Stiefmütter bereiten Gifttranf aus falbem 
Kraut, und der Sohn foricht ungeduldig nad) der Todesjtunde 
jeined Baterd. Alle Liebe und Treue ift verfhwunden, und 
Ajtraea, die Jungfrau, verläßt zulegt von den Himmlifchen die 
blutbefledte Erde. 

Ovid läßt das gottlofe eiferne Gefchleht durdy die große 
deufalionifhe Fluth vertilgt werden. Als Jupiter die Ver: 
derbtheit der Menſchen erkannt und namentlid die Verruchtheit 
des Lykaon (f. Bd. I, ©. 61) jelbjt erprobt hatte, beſchloß er — 
jo erzählt Dvid — da3 gefammte Menſchengeſchlecht auszurotten. 
Alle Winde, welche die Wolfen verſcheuchen und den Himmel klä— 
ven, jchloß er ein und ließ nur den regenbringenden Notus wehen. 
Der flog über die Erde mit feuchten Schwingen, dad Haupt mit 
ihwarzem Dunkel umhüllt, aus dem langen Bart und dem grauen 
Haar, aus Gefieder und Bufen trieft die Fluth, und wie er mit 
der Hand die weitumber hangenden Wolken drücdt, jtrömen unter 
donnerndem Braufen dichte Negengüffe vom Himmel; Iris im 
buntjchimmernden Gewande ſchöpft unaufhörlich Waffer und trägt 
e3 den Wolken als Nahrung zu. Und nicht blos vom Himmel herab 
zürnt Jupiter; fein Bruder, der Meergott, und die ihm unter: 
gebenen Flußgötter öffnen die Schleußen der Erde, daß der Wogen— 
ihwall mit Macht aus den Quellen bricht und die Flüffe, entfeffelt 
über ihre Ufer jtürzend, weithin Alles mit ſich fortreigen, Saaten 
und Vieh und Menſchen, Häufer und Tempel. Und wo ein Haus 
oder eine hochgethürmte Burg der Gewalt der Fluthen troßte, da 
jtieg bald das Waffer über Giebel und Thürme. Schon jind Land 
und Meer nicht mehr durch Grenzen von einander gefondert; Alles 
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ift Meer, ein Meer ohne Ufer. Wo früher Ziegen gemweidet, da 
lagern jett ungeftaltete Robben, Delphine tummeln fih in den 
Wäldern umber, die Nereiden betrachten mit Staunen die Haine 
und Häufer und Städte unter dem Waffer. Wolf und Schaf, Löwen 
und Tiger ſchwimmen bunt durdyeinander in den Wogen, nichts 
hilft dem Eber feine Blitzeskraft, nicht? dem Hirſch feine Schnelle, 
und der Vogel, nachdem er lange vergeblich einen Plat zum Ruhen 
gefucht, finft endlich nit matten Schwingen ind Meer. Und die 
Menfhen? Die Emen fuhen Schuß auf dem Hügel, auf den 
Bergen, die Andern in Kahn und Schiff; Hügel und Berge über: 
dedt die Fluth, die Schiffe verfchlingt der Abgrund, und wen die 
Woge verfchont, den tödtet endlich der Hunger. — In Phokis ragt 
der Barnaffus mit doppeltem Gipfel body über die Wolfen, ein 
gewaltiger Berg, höher als alles Land umber. Deſſen Haupt, zwar 
von der Brandung umtobt, bleibt frei von der Fluth. Dort landete 
in feinem Kahne nach langer Irrfahrt auf den Gewäſſern der 
gerechte Deufalion mit Pyrrha, feinem frommen Weibe. Als 
Jupiter von fo vielen Taufenden die beiden allein noch übrig ſah, 
beide unfträflic und durch frommen Sinn ausgezeichnet vor den 
andern Menfchen, da zerjtreute er das dunkele Regengewölk und 
zeigte dem Himmel die Erde wieder und der Erde den Himmel, 
und Neptunus ließ auf fein Geheiß durch Triton den Wogen des 
Meeres den Rückzug blafen. Schon befommt das Meer wieder 
Ufer, die Ströme, die Bäde fließen voll in ihren Betten, die 
Hügel und die Wälder und die Fluren fteigen hervor aus den 
finfenden Gewäffern, und die Erde zeigt wieder ihre vorige Geftalt. 
Trauernden Herzens jehen Deufalion und Pyrrha, daß ſie allein 
von dem ganzen Gefchlechte übrig geblieben find, und fie gehen zu 
dem delphifchen Drafel am Fuße des Parnaß, das damals noch der 
Themis gehörte, und flehen die Göttin an, daß fie ihnen verfiinde, 
wie der durch Die Fluth entjtandene Verluft wieder zu erſetzen, mie 
ein neues Menſchengeſchlecht zu erweden fei. Und die Göttin ant: 
wortete: 
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„Weicht aus dem Qempel, 
Hüllt euch beide dad Haupt und löſt die gegürteten Kleider, 
Werft ſodann die Gebeine der großen Grzeugerin rückwärts.“ 


Lange jtaunten fie. Endlich bridt Pyrrha das Schweigen, ihr 
frommer Sinn widerftrebt dem Gebote, den Schatten der Mutter 
durch Zerſtreuung ihrer Gebeine zu kränken, aber Deufalion findet 
die Deutung: „Unſere Erzeugerin ift die Erde, die Steine im 
Leibe der Erde find, denk’ ich, ihre Scheine; die follen wir rüd: 
wärt3 werfen.“ Und ſogleich madyen fie, obgleich zweifelnd, den 
Verſuch. Sie gehen ind Thal, verhüllen das Haupt, entgürten 
die Kleider und werfen die Steine; und aus den Gteinen, die 
Deufalion warf, entjtanden Männer, aus den Steinen der Pyrrha 
wurden Frauen. So ward die Erde mit neuen Menſchen bevölkert. 
Uber wir geben noch immer Zeugniß, welchen Ursprungs wir find; 
wir find ein hartes Geſchlecht, ausdauernd zur Arbeit. 

So die poetifche Erzählung des Dvid. Derartige Sagen von 
großen Fluthen finden ſich bekanntlich bei vielen Völkern und in 
Griechenland jelbit hatte man deren mehrere. So erzählte man in 
Böotien und Attifa von einer Fluth zur Zeit des Königs Dgyge3 
(de3 Uralten), von der fogenannten ogygiſchen Fluth. Die 
Sage von der deufalionijchen Fluth war urſprünglich heimiſch in 
Thefjalien und in den Landſchaften um den Parnaß und jtand 
anfangs für ſich allein da; fpäter aber erhielt fie allgemeine Ver: 
breitung und ward mit andern Sagen in Verbindung gebracht, mit 
der Sage von den verjchiedenen Menjchengejchledhtern und der von 
Prometheus. Man machte den Deufalion zum Sohne des Pro: 
metheus und Pyrrha zu einer Tochter des Epimetheus und der 
Pandora, und dichtete, daß auf des Prometheus Rath Deukalion 
fi) vor der Fluth ein Schiff gezimmert und mit Lebensmitteln 
verfehen habe. Der Sohn de3 Deufalion und der Pyrrha war 
Hellen, der Stammvater der Hellenen, der in dem theſſaliſchen 
Phthia geberricht haben fol. Die Söhne des Hellen waren 
Aiölos, Doros und Tuthos, von denen die beiden eriten die 
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Urväter de3 äoliſchen und des dorifchen Stammes waren. Wiolos, 
der ältefte, erhielt die väterlihe Herrichaft in Theffalten; da aber 
der Äolifhe Stamm in verfhiedenen Gegenden von Hellas zeritreut 
wohnte, jo erzählte man von fieben Söhnen dezfelben, die an ver: 
jhiedenen Drten fich niedergelaffen hättten: Kretheus erbaute 
Jolkos, Siſyphos Korinth, Salmöneus Salmone in Eli, 
Athämas herrſchte in Orchomenog, Deion in Phokis, Magnes 
in Magnefia, Periéres ward König in Meffene. Xuthos, von 
jeinen Brüdern aus Theffalten verdrängt, heirathete in Attifa 
des Erechtheus Tochter Kreüfa und ward Vater des Jon um 
Achaios, der Stammfürjten der Ionier und Achaier. Aus dem 
ioniſchen Attifa vertrieben, wohnte er eine Zeitlang mit feinen 
Söhnen in Achaia, dem Site der Jonier und fpäter der Achaier; 
Achaios aber zog zurüd nad) Theffalien und herrſchte Dort nad) des 
Aiolos Tod. Achaios mußte wohl auch in Theffalien gewohnt 
haben, wo Theile des achäiſchen Stammes anfäjjig waren. 
Prometheus, der Sohn des Japetos, ein Titane (ſ. Bd. J, 
©. 29), „der Vordenkende“, wie fein Name befagt, iſt der Re 
präfentant des denkenden Menjchengeiftes, der menjchlichen Liſt 
und Klugheit, und wenn er handelnd auftritt, jo erfcheint er als 
Freund und Beſchützer des Menſchengeſchlechtes. Hauptzug feines 
Charakters ift ſtolzes Selbjtvertrauen und Ueberhebung gegen die 
Götter, und der Grundgedanke feines Mythus ift, daß er den 
Göttern zum Troge die Menfchen durd) die Gabe des himmliſchen 
Feuers aus dem Zuſtande Eindlicher Unjchuld zu einem cultivirten 
Leben, dadurd aber zugleich in unzählige Leiden geführt habe. 
Hefiod erzählt in feiner Theogonie Folgendes: Als nad dem 
Sturze des Kronos, unter dejjen Negierung die Menjchen das 
goldene Zeitalter der Unſchuld verlebten, die olympifchen Götter 
zur Herrſchaft kamen und nun Götter und Menfchen in Mekone, 
d. i. in Sikyon, mit einander rechteten, was die Menfchen den 
Göttern als Opfergabe darbringen follten, da zerlegte Prometheus, 
als Vertreter der Menſchen, einen großen Stier und madte aus 
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den Stüden zwei Haufen. Auf den einen legte er die Fleiſchſtücke 
und die egbaren Eingeweide, in die Haut des Opferthieres ge: 
hüllt, zufammen und oben darauf den Magen, das fchlechtefte 
Stüd; auf den andern legte er die Knochen, welche er mit glän— 
zendem Wett überdedte. So gab er, um den Zeus, der die olym— 
pifchen Götter vertrat, zu überliften und in Klugheit und Liſt mit 
ihm zu wetteifern, dem guten Theil ein jchlechtes und dem ſchlechten 
Theil ein gutes Ausjehen, und forderte dann den Zeus auf zu 
wählen. Zeus merkte wohl den Trug, doch, da er ohnedied den 
Menſchen etwas anhaben wollte, jo wählte er abfichtlid das 
ihlechtere Theil, die Knochen, und entzog nun den Menfchen zur 
Strafe das Teuer. Prometheus aber jtahl das Feuer aus dem 
Olympos und bradte e3 den Menſchen in einer markigen Ferul— 
itaude. Darüber erzürnte Zeus nody mehr. Den Prometheus 
feffelte er mit unzerbrechlichen Banden und trieb ihm noch dazu 
einen Pfahl mitten durch den Leib; ein Adler aber zerfleijchte dem 
Gefeſſelten täglich die Leber, die jede Nacht wieder friſch nach— 
wuchs, den Sit der Leidenjchaft und Begierde. Erjt nad) langer 
Zeit erlegte Herafles mit dem Willen des Zeus den Adler und 
befreite den Prometheus. Während fo Prometheus, der Menjchen: 
freund, wir dürfen jagen der ftolze Menfchengeift, der ſich vermaß 
mit den Göttern zu ringen, in feinen Fefjeln lag und von nagender 
Pein unmäßigen Streben gequält ward, wurde das Menjchen: 
gejchlecht felbjt in Folge desfelben Vergehens in anderer Weife 
heimgefudht. Das Feuer ließ Zeus den Menfchen, aber er gab 
ihnen zu diefem Gute ein großes Uebel. Er ließ den Hephaiftos 
aus Erde eine ſchöne Jungfrau bilden und fchicte fie in ver: 
führerifhem Schmude zu den Menſchen; von diefer Jungfrau 
jtammt das Geſchlecht der Weiber, das den fterblihen Männern 
zu großem Unheil ward. Nach einer andern Stelle de3 Hefiod in 
den „Werfen und Tagen” befahl Zeus, um den Feuerraub zu 
beitrafen, dem Hephaiftos, aus Erde und Waſſer ein Gebilde zu 


formen mit der Stimme und Kraft der andern Menjchen, aber den 
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unjterblichen Göttinnen gleich an Antlik, das ſchöne Bild einer 
Jungfrau. Athene unterwies fie in tunftreicher Arbeit, Aphrodite 
umgoß ihr Haupt mit Anmuth und erfüllte jie mit verführerifchen 
Schmachten und gefallfüchtigen Sorgen, Hermes gab ihr ver: 
ſchlagenen Sinn und ſchmeichleriſche Rede, dann ſchmückten Athene 
und die Chariten, Peitho und die Horen die Jungfrau mit jchönen 
Gewändern, mit Spungen und Gefchmeide und lieblihen Blumen, 
und die Götter nannten fie Pandöra, „die Allbegabte”, weil 
alle Götter fie mit Gaben befchenkt hatten. In ſolchem verführe: 
rifhen Schmude ſchickte Zeus fie durdy Hermes in das Haus de3 
Epimetheus, „des Nahbedaht”. Der ließ ſich in feinem thö— 
rihten Sinn berüden und nahm die verhängnigvolle Gabe an, 
obgleich jein Bruder ‘Prometheus, „Vorbedacht“, ihm oft ein: 
dringlich gerathen hatte, jedes Geſchenk von Zeus zurüczumeifen, 
damit nicht den Menſchen irgend ein Unheil erwachſe. „Nachbe— 
dacht” merkte erjt, als es zu fpät war, welch’ Uebel ihm geworben. 
Bisher hatten die Menſchen auf Erden ein feliges Leben gelebt, jett 
aber hob Pandora von dem Fafje der Uebel den großen Dedel weg, 
und alle Uebel flogen heraus und verbreiteten ſich unter die Men: 
ihen; nur die Hoffnung blieb drinnen oben am Rande des Faſſes 
bangen und vermochte nicht herauzzufliegen, da Pandora den Dedel 
ſchnell wieder ſchloß. Die blinde Hoffnung, die über die Zukunft 
nur täufchende Bilder vorgaufelt, gehört audy zur Schaar der Uebel. 
Obgleich man ſonſt gewöhnlich die Hoffnung nod) als die einzige 
Tröfterin in den Leiden der Menſchen anfah, jo muß man dei 
nad) der Form unjerer Erzählung annehmen, daß fie den Menſchen 
in ihrem Unglüd vorenthalten wurde; ihnen ward nicht einmal die 
trügerifche Hoffnung, daß einjt befjere Tage fommen würden. — 
Dem Mythus von den Uebeln, die durd das Weib in die Welt 
gefommen fein follen, lag urfprünglich der Gedanke zu Grunde, 
daß durd) die Zeugung zugleich der Tod gefegt iſt; das Geſchlecht 
dauert, aber der Einzelne wird geboren umd ftirbt. Der Tod iſt 
das große Uebel, das durch das Weib in die Welt gekommen it, 
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und darin gerade Liegt die ganze Beſchränktheit des menſchlichen 
Geſchlechtes den unfterblihen Göttern gegenüber ausgeſprochen. 
Bei Hefiod ift diefer urfprüngliche Gedanfe des Mythus ganz 
verwifcht, ſowie andererſeits manches nicht Zufammengehörige bei 
ihm verbunden tft. 

Aeſchylus hat den tieffinnigen Mythus von Prometheus in 
drei zufammengehörigen Dramen, der Trilogie „Promethea” in 
großartigen Zügen ausgeführt. Die drei Tragödien heißen: „Der 
feuerbringende”, „der gefeffelte” und „der gelöfte Prometheus“; 
doch ift leider nur dag mittlere Stüd noch vollftändig erhalten, von 
dem erjten ift fajt nichts, von dem letzteren nur eine Feine Zahl 
von Bruchſtücken übrig. Der Hauptinhalt des erjten Stüdes war 
der Feuerraub. Als Hintergrund der Handlung diente der Titanen: 
kampf. Da die olympifchen Götter fich gegen die Titanen erhoben, 
hatte Prometheus, der durch feine Abjtammung. auf Seiten der 
Titanen ftand, feinen Genoffen oft die Weiffagungen feiner Mutter 
Themis-Gaia vorgehalten, daß nicht Gewalt und ſtolze Ueber: 
macht ihre Herrſchaft fihern könne, fondern Lift und Klugheit. 
Doc die Gewaltigen verladhten den Rath des „Vorbedächtigen“. 
Darum ging Prometheus mit feiner Mutter zu der Partei des 
Zeus über, wo die Kraft und Klugheit gepaart war. Zeus fiegte 
mit Hülfe des Prometheus und beftieg den Thron ſeines Vaters; 
die Titanen wurden auf des Prometheus Rath in den Tartaros 
geftürzt, aber im Sturze ſprach Kronos noch über feinen Sohn 
Zeus den Fluch aus, den einft Uranos bei feiner Entthronung aud) 
gegen ihn gejchleudert hatte. In jeinem Siegeseifer will Zeug 
aud) das Geſchlecht der Menſchen, das unter Kronos gelebt, ver: 
tilgen und ein neues ſchaffen; da aber tritt Prometheus für die 
armen Menſchen auf und verfündet dem Zeus eine Zeit, wo ein 
jterbliches Weib den lömenbemwältigenden Helden, den Liebling des 
Zeus (Herafles), gebären werde, wo ein Sterblicher allein die 
Herrihaft des Zeus noch erretten fünne von dem Fluche des 
Vaterd. Zeus giebt nad), doch haft er den übermächtigen Freund, 
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der es allein wagt feinem Willen entgegenzutreten. Prometheus 
felbjt bot ihm bald Anlaß zu Zorn und Strafe durch feine Vorliebe 
für die Menfchen, die, ein ohnmächtiges trauriges Gefchlecht ohne 
Gedanken und ohne Hoffnung, ein freudlofes Leben dahinlebten. 
Er holte wider den Willen des Zeus in Lemnos aus der Feuereſſe 
des Hephaiftos, wo er felbit jüngft die Feffeln für die Titanen 
hatte fchmieden laffen, einen Funken des göttlichen Feuers im der 
glimmenden Feruljtaude und brachte e3 den Menſchen, und Lehrte 
fie alle Kunſt und Wiſſenſchaft, wodurch fie jchnell dem rohen um 
bülflofen Zuftande entwuchfen. Auch befreite er fie von Der bangen 
Vorausſicht und Furcht des Todes und pflanzte ihnen blinde 
Hoffnung ein, daß fie des Todes vergaßen. Vergeben? hatte ihn 
feine Mutter Themis gewarnt und ihm fein Schidfal verkündet, 
iwie er auf Anordnung des Zeus, der nicht8 als feinen, des letzten 
Titanen, Sturz wolle, 30 Jahrtaufende angefchmiedet dulden und 
endlih, müde und matt von aller Dual, fid mit ihm verjühnen 
werde; er beharrte in hochfinniger Liebe für das Menſchengeſchlecht 
unbeugfam auf feinem Entſchluſſe und ging ind Verderben. | 

Das zweite Stüd beginnt mit der Feffelung des Prometheus. 
Zwei Riefengeftalten, Kratos und Bia, „Kraft“ und „Gewalt“, 
bringen den mit dem Zorne des Zeus beladenen Prometheus 
gefejjelt in das fEnthifche Land an den ferniten Saum der Erde, 
wo in menfchenleerer Einſamkeit der fie begleitende Hephaiitog, 
mit ſchwerem Herzen dem Befehle feines Vaters folgend, ihn an 
dem meerbejpülten Felſen des Kaukaſus anfchmiedet. Mit Händen 
und Füßen in unzerbrehliche Bande gefeffelt, einen diamantenen 
Keil durch die Bruft getrieben, hängt er an dem öden Felſen und 
klagt über feine Qual und feine Schmad), doch bleibt fein Herz 
feft und ungebrochen. Da kommen die Töchter des Dfeanos, ſelbſt 
Titanentöchter und Verwandte ded Prometheus, der eine der 
Schwejtern (Hefiöne oder Afia oder Klymene) zur Gattin bat, 
über dag Meer daher; fie haben fern in der Meereögrotte des 
Vaters den Schall des Hammers gehört, der den Unglüdlihen 
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anfchmiedete, und nahen nun, um in feiner Einſamkeit ihm mit: 
leidig Troſt zu bringen und ihn zur Nachgiebigkeit gegen den 
neuen Herrfher zu bewegen. In derfelben Abfiht Fommt der 
Titane Dfeanos, der ſich felbjt unter den neuen Machthaber 
gefügt, und erbietet ji für ihn an dem Throne des Zeus zu 
bitten. Aber umſonſt; Prometheus will feine Fürbitte bei dem 
Unerbittlihen, er will den Kelch feiner Xeiden austrinfen, bis einft 
in dem Herzen ded Zeus fi) Zorn und Haß gelöfet. Daß eine 
foldhe Zeit fommmen werde, das weiß er. Dem Zeus droht einjt in 
Folge des Fluch feines Vaters dur ein Ehebündnig, das er 
ſchließen will, ein ſchmählicher Sturz, wie er ihn felbit feinem 
Vater bereitet hat. Dann liegt das Heil des Zeus in des Prome— 
theus Hand; der wird durch Mittheilung feines Geheimniffes, das 
er durdy Themis weiß, allein ihn retten können, aber er wird es 
nicht eher enthüllen, als bis Zeus ihn von feinen Ketten befreit 
und für feine Schmach ihm Genugthuung geleijtet hat. Auch Jo 
(j. 88.1, ©. 71) erſcheint in wilder Flucht an dem Unglücks— 
felfen; glei dem Prometheus hat auch fie durdy Zeus zahllofe 
Dual zu dulden, jener angefchmiedet am Felſen, jie in wahnjinni= 
gem Irren durch alle Länder der Erde*). Prometheus verkündet 
der Unglüdlichen, daß fie einft in Aegypten Ruhe finden und dort, 
von der milden Hand des Zeus berührt, einen Sohn (Epäphos) 
gebären werde, von welchem im 13. Gliede ein kühner Held 
(Herakles) entiprieße, der ihn ſelbſt aus feiner Qual errette. 
Zeus hat die Drohung des Prometheus gehört und jendet den 
Hermes zu ihm mit dem Befehle, die verhängnigvolle Che ihm 
fund zu thun und den, der ihn vom Throne jtoßen werde. Ver— 
barre er bei feinem Eigenjinne, fo werde Zeus mit feinem Blike 
diefen Felfen zerfchmettern und feinen Leib, von dem Geftein 


*) Natürlich tritt Jo auf der Bühne nicht in der Geſtalt einer 
Kub auf, jondern ald Jungfrau; ihre Verwandlung iſt angedeutet 
durch Hörner auf dem Kopfe. 
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umſchloſſen, in die tiefe Erde verfenfen, und wenn nad) langer 
Zeit er wieder zum Lichte herauffteige, noch in denfelben Banden 
wie jebt, dann werde ein wilder Aar in heißer Gier ihm den 
langen Tag den Leib zerfleifchen und die Leber zerfrefien. Und 
fein Ende der Marter wird ihm erfcheinen, wenn nicht ein Un: 
jterblicher bereit ift, al3 Bertreter für feine Qual in die Nacht des 
Hades für immer hinabzufteigen. Prometheus läßt durch Feine 
Drohung fi ſchrecken; feine Marter, Feine Liſt des Zeus joll ihn 
zwingen fein Geheimniß zu offenbaren, e3 fei denn, daß er zuvor 
ihm die Feſſeln gelöft. Da erbebet die Erde, wild zudt und zifchet 
Blik auf Blitz; Staub wirbelt auf, vom Sturme gejagt, und in 
tobendem Aufruhr, unter des Orkanes Geheul, ftürzet der Fels mit 
dem Titanen hinab in den Abgrund. So fließt der „gefefjelte 
Prometheus”. 

Vom Schluß des „gefeffelten Prometheus " bis zum Beginn 
des „befreiten Prometheus” find Jahrtaufende verfloffen. Prome— 
theus ift längjt wieder aus der Tiefe, in die er geſtürzt worden 
war, ans Tageslicht heraufgeftiegen und hängt wieder feit Jahr: 
taufenden an dem Drte feiner einfamen Dual, obendrein noch 
gepeinigt von dem zerfleifchenden Aar; feine Kraft und fein alter 
Zitanentroß find gebrochen, er wünſcht Frieden und Erlöfung. 
Da naht ihm der Chor der alten Titanen; Zeus hat aufgehört fie 
zu baffen und zu fürdten, und fie haben fid) in die neue Welt: 
ordnung gefügt und find frei. Prometheus fehildert ihnen feine 
furdtbaren Qualen, wie an jedem dritten Tage mit fchwerem Flug 
des Zeus Adler erfcheint und, die frummen Klauen in feine 
Weichen jchlagend, mit ftummer Gier an ihm naget. 


„Geſättigt dann von meiner Leber lederm Mahl, 
Erhebt er jeine Stimme, ſchlägt die Flügel, tränft 

In meinem Blut den trägen Schweif, und fliegt empor. 
Hat dann die fortgenagte Leber ſich erneut, 

Dann fommt er hungrig wieder ber zu neuem Mahl. 
Sp nähr’ ich jelbft den Wächter meiner bittern Bein, 
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Der mid) Lebend’gen ewig nährt mit Todesqual; 

Denn unter diejer Ketten Laft, ihr ſeht es jelbit, 

Kann ich den Adler jcheuchen nicht von meiner Bruit. 
Und dieſes uralt efle Blut, geronnen ſchon 

Urzeiten, haftet fort und fort an meinem Leib, 

Aus den, vom glühnden Strahl des Mittags aufgeweicht, 
Bluttropfen raftlos niedertriefen auf's Geftein.” 


Die Titanen rathen dem nad) einem Ziel feines Elends, nad) dem 
Tode fid) Sehnenden zum Frieden. Auch Themis-Gaia kommt, 
feine greife tiefgebeugte Mutter, und mahnt ihn, daß jebt die 
Zeit nahe jei, wo Zeus die verhängnißvolle Ehe fließen wolle, 
welche feinen Sturz herbeiführen würde; jetzt werde Zeus feinen 
Nath und Verföhnung fuhen, und er möge diefe legte Gelegenheit 
ſich zu retten nicht von fi) weifen. Zeus hat die Worte der weijen 
Gaia gehört, und die Nähe. der drohenden Gefahr beftimmt ihn, 
zumal da der rajche deöpotifche Sinn bei Anfang feiner Herrichaft 
längjt geihwunden iſt und feine Macht von den Titanen nichts 
mehr zu fürchten hat, fich mit dem auszuſöhnen, der ihm allein 
jeine Herrihaft erhalten kann. So erjcheint denn mit feinem 
Willen Herafles, der verheißene Enkel der Io, welcher die 
Welt durchzieht, um fie von plagenden Ungeheuern zu reinigen 
und die Leiden der Menfchen zu mildern, an den ſtythiſchen Feljen 
und erlegt durch feinen Pfeil den Adler; dann verſpricht er dem 
Zeus, daß der Gott Cheiron, der von einer unheilbaren Wunde 
gequält wird, die ihm der Pfeil des Herafles einjt gefchlagen, 
willig zur Buße für Prometheus in den Tod gehen werde, und 
löjt den Titanen von feinen Feſſeln. Zeus fendet hierauf feinen 
Boten, den Hermes, mit freundlichen Worten zu Prometheus, 
‚und der ift aud) gerne bereit, jein Geheimniß zu verfünden. Wenn 
Zeus, jo fpricht er, fich mit der Nereustochter Thetis, die nad 
dem Schidfalsfchluffe einen Sohn gebären wird, der ftärfer und 
mächtiger ift al3 fein Water, vermählt, jo wird der Sohn aus 
diejer Ehe ihn jelbft vom Throne ftoßen. Darum möge Zeus fie 


26 Der Menfd. 


dem Achäerfürften Peleus vermählen, und der Sohn diefer Che 
(Achilleus) werde der herrlichite Held der Hellenen fein. Hierauf 
fommt, um die Berföhnung zu vollenden, der wegen feiner 
unheilbaren Wunde nad) dem Tode fi fehnende Gott Cheiron, 
von feinem Freunde Peleus geführt, herzu und erklärt fich bereit 
in die Nacht des Hades hinabzufteigen; Prometheus felbjt aber 
umflicht fi) das Haupt mit einem Weidenkranze, zur Erinnerung 
an feine Feffelung und zum Zeichen, daß er fi) dem Zeus unter: 
werfe und zu eigen gebe. So ijt Zeus von feinem Verhängniſſe 
befreit, Prometheus von feinen Banden, und die Verſöhnung ift 
geichloffen. Der Chor der jugendlichen Nereiden tritt auf, um den 
Peleus, dem ihre Schweiter Thetis zur Gemahlin beftimmt ift, zur 
Feier der Hochzeit zu geleiten, zu welcher alle Götter fich einftellen 
werden. Zu diefem Feſte der Freude und der Berjühnung ziehen 
auch Prometheus und die Titanen. 

Zur Erklärung diefer großartigen Schöpfung des Aeſchylus 
wollen wir nur Einige andeuten. Prometheus — eine fühne 
großartige Geftalt — ift die der geiftigen Freiheit durch Denken 
und Forfchen ſich bewußt werdende Menfchheit, der denkende, 
nad) Freiheit ringende Menfchengeift, eine titanifche göttliche 
Urmadht. Aber feine empörerifhe Titanennatur kann er nicht 
verleugnen; im Bemwußtfein feiner eigenen Kraft und Klugheit 
fällt er von Zeus ab, im MWiderftreit gegen den höchſten und 
weifeften Gott, den Vertreter der himmlischen Mächte, wendet er 
ih ganz den Menfhen zu, dem Erdenleben, der Endlichkeit des 
freatürlichen Dafeind. Er wird, gefchieden von Zeus und defjen 
Willen zum Trog, ein Wohlthäter des Menfhengefchlechtes, aber 
feine Gaben beziehen ſich blos auf das äußere werkthätige Leben, 
auf die irdiſche Wohlfahrt der Menfchen. Er lehrt fie den Bau 
der Häufer, den Aderbau und den Gebraud) des Zugviehs, Schiff: 
fahrt, Bergbau, den Gebraud der Zahlen und der Echrift, die 
Heilkunde, Weiſſagekunſt und dergleichen, aber für die höheren 
geiftigen, die fittlichen Güter, welche von den himmlifchen Göttern, 
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von der geiftig allmaltenden Zeusmacht ſtammen, hat er nicht Sinn 
und Verjtändnig. Sein Thun ift eine widerfegliche Lostrennung 
von der fittlihen Weltordnung des Zeus, ein fühnes Ueberheben 
des menſchlichen Geiftes, der in dem blos freatürlichen Dafein 
feine Bejtimmung erreichen zu können glaubt. Daher feine Strafe 
und feine Qual. Erft als er ſich wieder mit Zeus ausföhnt und 
der jittlihen Weltordnung desfelben ſich unterwirft, erlangt er 
feine Freiheit und fein Wohlfein wieder. Die Befreiung des 
Prometheus, des ringenden und ftrebenden Menfchengeiftes, fällt 
in die Zeiten des Herakles, des Heroenthums, wo die Menfchheit 
zur fittlihen Berklärung fi) emporrang und die Selbſtſucht des 
freatürlichen Lebens überwand; darum geht Cheiron, der Kentaur, 
bier der Nepräfentant halbthieriſchen, kreatürlichen Daſeins, jebt 
wegen der Wunde, die ihm Herafles beigebracht, für Prometheus 
in den Tod. Herakles aber, der den Prometheus von feinen 
Dualen befreite, iſt der menschliche Held, der in treuer Unter: 
werfung unter den Willen des Zeus auf Erden kämpft und fo der 
fittlihen Kraft de Menſchen den Sieg erringt. Zur Zeit des 
Heroenthums ift der Kampf zwifchen Menfchen und Göttern geendet, 
die Heroen wirken im Sinne des Zeus. Durdy die Anerkennung 
der göttlihen Mächte gelangt die Menfchheit zu ihrer urfprüng: 
lichen göttlihen Würde; der Heros Peleus wird der Ehe mit der 
göttlichen Thetis gewürdigt. Ihre Hochzeitsfeier ift das große 
Verſöhnungsfeſt der Götter und Menſchen; ihr Sohn, der große 
Adhilleus, iſt der hellite Stern de3 Herventhums. So iſt das 
Menfhengefchleht, früher fo arm und ftumpf, zu glängender 
Höhe emporgeftiegen und hat Helden hervorgebracht wie Herafles 
und Adilleus. Zu diefer Bervolllommnung der Menden hat 
Prometheus allerdings fein Theil beigetragen, er hat die Ent: 
wickelung des materiellen Lebens gefördert, aber die höhere geijtige 
Richtung verdanken die Menfchen dem Zeus und den andern himm— 
Yiihen Göttern. Sie find zu den Menſchen niedergeftiegen und 
haben durch Verbindung mit fterbligen Frauen das Menjchen- 


28 Der Menjd,. 


gejchlecht geadelt, glänzende Heldengeſchlechter erwedt, welche den 
Uebrigen vorangingen in dem Streben nad hohen Dingen. So 
war aud Io, welche der Dichter dem leidenden Prometheus als 
Folie gegenüberftellt, von Zeus auserfehen als Ahnmutter eines 
großen Heldengejchlechtes; doch hatte fie in ihrer menſchlichen Kurz: 
jichtigfeit die hohen und weifen Abfichten des Weltregiererd nicht 
erkannt und denfelben fich zu entziehen geſucht. Das fcheint bei 
Aeſchylus der Grund ihrer Leiden geweſen zu fein. 

Heros kann nad homeriſchem Sprachgebrauche jeder ehren: 
bafte freie Mann genannt werden; vorzugsweiſe aber heißen jo 
die Fürften und Edlen der alten mythifchen Zeit, die ihren 
Urſprung gemeiniglid) von einem Gott oder einer Göttin ableite— 
ten. Neben dem gewöhnlichen Mann, dem Mann aus dem Volke, 
jind diefe den Göttern näher ftehenden Herven ausgezeichnet durch 
größere Körperkraft, größeren Muth, durd hohen edlen Sinn; 
und diefe ihre Vorzüge verwenden fie zum Nuten und Heil der 
Menſchen. Sie befämpften die Feinde der Nation, reinigten das 
Land von verderblihen Ungeheuern und machten es zu einer 
Stätte der Cultur, gründeten Städte und Staaten, jtifteten 
Götterculte und gaben weife Geſetze; fie führten ihre Völker zu 
großen Thaten und waren ihnen die tapferen Anführer und Vor: 
kämpfer in den Schladyten. Kriegerifher Sinn und Tapferkeit 
jind jo wefentliche Eigenfchaften des Heros, daß Held und Heros 
für gleichbedeutend gelten. Das Volk hat jie zu Trägern aller 
großen Thaten und wichtigen Ereigniffe der alten Zeit gemadht 
und alle aus der Vorzeit jtammenden Ordnungen des Lebens auf 
ihre Namen zurüdgeführt. Die Heroen jind weder rein hiftorifc) 
als gewöhnliche Menfchen, noch rein ſymboliſch als bloße Begriffe 
anzufehen; fie find Idealmenſchen, die idealen Repräjentanten und 
Borbilder ihres Volkes aus uralter Zeit, welche aus der Zufällig: 
feit und Befchränftheit des gewöhnlichen Lebens herausgehoben 
und zu ſchönen großartigen Gejtalten verflärt worden find. Manche 
von ihnen mögen al3 wirkliche Berfonen in alter Zeit gelebt haben, 
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allein die jagenbildende Phantafie hat jie dem Gebiete der gewöhn— 
lichen Eriftenz enthoben; andere find bloße Gebilde der Phantaſie 
ohne biftorifhe Grundlage. Viele auch waren urfprünglich gött: 
lihe Wefen, wie Kadmos, Perſeus, Bellerophon, die aber bei 
irgend einer Umwälzung im Volke dag göttliche Anfehen und den 
Cultus verloren und zu bloßen Herven herabſanken. 

In den Gedichten des Homer treten die Herven, wenn jie 
auch durch ihre Abſtammung und ihre fonftigen Vorzüge höher 
jtehen als die gewöhnlichen Menfchen, doch nod) ganz wie Menfchen 
auf. Die homerifche Zeit fühlte fich dem Hervenzeitalter nod) 
nah; in der profaifchen Zeit des Hefiod dagegen fah man ſchon 
mit einer gewiffen religiöfen Verehrung auf die große Heldenzeit 
zurüd und betrachtete jenes durch Gerechtigkeit, Heldenmuth und 
Kraft ausgezeichnete Gejchlecht herrlicher Kämpfer, die vor Theben 
und Troja ftritten, als höhere Wefen, al Halbgötter, melde 
nach dem Tode au), von den gewöhnlichen Menſchen aefchieden, 
ein götterähnliches Leben in Elyfion führten. Bei Pindar find die 
Herven übermenſchliche, zwiſchen Menſchen und Göttern ftehende 
Weſen, die einer religiöfen Verehrung genoffen. Das religiöfe 
Element ift alfo mit der Zeit entichieden in den Glauben an die 
Herven eingetreten, jo daß ſich ein befonderer Hervencultus 
bildete. Diefer wurde hauptfählich an ihren Gräbern geübt, aus 
denen hervor fie nody immer nad) dem Glauben des Volkes wohl: 
thätig auf die Oberwelt wirkten. Ihre Opfer waren den Todten: 
opfern gleich, verfchieden von den den Göttern dargebradıten 
Dpfern, und bejtanden bejonders aus Spenden (Trankopfern) 
von Honig, Wein, Waffer, auch Del und Mild. Wenn den 
Heroen Thiere geopfert wurden, fo richtete man beim Schlachten 
ihre Köpfe gegen die Erde und ließ das Blut in eine Grube 
fließen; das Fleiſch aber wurde nicht wie das der Götteropfer ver: 
zehrt, fondern ganz verbrannt. 

In der fpäteren Zeit erklärte man auch verdienftvolle Men: 
ſchen, die nicht dem mythifchen Zeitalter angehörten, für Heroen, 
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wie den fpartanifchen Gejeßgeber Lykurgos, die bei Marathon und 
Plataea gefallenen Kämpfer, die Tyrannenmörder Harmodios 
und Ariftogeiton, welde den Athenern die Freiheit wieder ver: 
ihafft haben follten. Als die Grenze der eigentlihen Heroen— 
zeit aber galt im Allgemeinen die Rückkehr der Herakfliden in den 
Peloponnes. 


Die einzelnen Heroenjagen. 


1. Korinthiſche Sagen. 


[Sifpphos.] Die Stadt Korinth oder, wie fie in Ältefter 
Zeit hieß, Epbyra, war durd) ihre günftige Lage am Iſthmus 
und in der Nähe zweier Meere von jeher die bedeutendite Hans 
delsjtadt Griechenlands. Darum macht die Sage zu ihrem Er: 
bauer und erjten König den verjchlagenen, aber auch durd) feine 
Schlechtigkeit verrufenen Handeldmann und Seefahrer Sifyphos 
(Schlaukopf), den Sohn des Aiolos, weldhen Homer den gewinn: 
jücdhtigjten aller Menfchen nennt. Wir haben ihn ſchon in der 
Unterwelt (©. 4) gefunden, wie er verdammt ift, mit gewaltiger 
Anftrengung einen ſchweren Stein ewig von Neuem einen Berg 
hinauf zu wälzen, — da3 Bild eines Mannes, der in ewiger Uns 
rube jeinen menſchlichen Verjtand abmüht zur Gewinnung irdifcher 
Güter, deren Bejig, und ijt er auch noch fo groß, doch nimmer 
befriedigen fann. Die Sage fieht diefes unglücjelige vergebliche 
Abmühen als eine Strafe an, die für irgend eine fchledhte That 
über ihn verhängt worden ijt, fie erzählt: al3 Zeus Aigina, die 
Tochter des Flußgottes Aſöpos, heimlich aus Phlius entführt 
hatte und Aſopos die verjchwundene Tochter juchte, verrieth ihm 
Siſyphos die von ihm ſchlau entdeckte That des Zeus, wofür der 
Flußgott ihm auf Akroforinth, der korinthifchen Burg, die ſchöne 
Duelle Peirẽne, welche Burg und Stadt mit Waffer verforgte, 
entipringen ließ. Siſyphos hatte fi) alfo hier zu eigenem Nut 
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eines Mißbrauchs feines Verftandes gegen den höchſten Gott 
ihuldig gemadyt und erhielt von diefem die erwähnte Strafe. Eine 
launige Erfindung ſchiebt noch vor diefer Strafe, um den jchlauen 
König feine trügerifhe Verſchlagenheit noch jenfeits des Grabes 
fortfegen zu laffen, eine andere Fabel ein. Als Siſyphos ſich 
durch ſeinen Verrath den Zorn des Zeus zugezogen hatte, ſchickte 
ihm dieſer den Tod zu. Doch Siſyphos merkt das Herannahen 
des Todes und feſſelt ihn liſtig mit ſtarken Banden, ſo daß hin— 
fort kein Menſch mehr ſtirbt, bis der ſtarke Ares oder Hades ſelbſt 
kommt und den Tod befreit. Der Tod führt ihn dann in die 
Unterwelt; aber ehe Siſyphos ſtirbt, trägt er feiner Gemahlin 
Meröpe (Menfchenkind) auf, ihm nicht zu bejtatten und die 
gebührenden Todtenopfer zu unterlafjen. Darauf weiß der Schlaue 
den Hades und Perfephone, welche die erwarteten Todtenfpenden 
vermifjen, durch Liftige Neden zu berüden, daß fie ihn auf Die 
Dberwelt jenden, um fein Weib für die Bernadläffigung zu züch— 
tigen. Als er jedoch auf der Oberwelt war, hatte er Feine Luſt, 
feinem Berfprechen gemäß wieder hinabzufteigen; faum aber er- 
freut er fich wieder feiner alten Herrlichkeit im Lichte, jo erfcheint 
Hermes, der Todtenführer, der feinen Unterfchied macht zwijchen 
Königen und Bettlern, Klugen und Rurzfihtigen, und führt 
ihn wieder mitten aus feiner feftlichen Freude zum Schattenreicd) 
hinab. 

|Bellerophon.] Ein Enkel des Sifypho3 war Bellero— 
phontes oder Belleröphon*), „der Untadlige, dem die 
Götter Schönheit und edle Mannhaftigfeit gaben“ (Homer). Er 
floh aus feiner Vaterjtadt nad Tyrins zu dem König Proitos, 
weil er feinen Bruder Deliädes oder einen angejehenen Korin: 
ihier Namens BellEros getödtet hatte. Hiervon foll er auch 


=) Der Bater des Belleropbon beißt Glaufos oder Poſeidon. 
Glaukos war urfprünglih nur ein anderer Name fir Pofeidon, und 
erft, als man Glaufos fir einen von Poſeidon verfchiedenen menſch— 
lichen Heros anſah, machte man ibn zum Sohne des Siſyphos. 
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ſeinen Namen Bellerophontes (Mörder des Belleros) erhalten 
haben, da er früher Hippondos hieß. In Tiryns verleumdete 
den jchönen Jüngling die Königin Anteia (oder Stheneboia) bei 
ihrem Gemahle, und da diefer ihn nicht zu tödten wagte, fchidte 
er ihn zu feinem Schwiegervater Jobätes, König in Lykien, 
mit einer zufammengelegten Tafel voll „todbringender Runen“, 
welche aljo dem Jobates den Auftrag gaben den Jüngling zu 
tödten. Neun Tage lang bewirthete ihn der Iykifche König, am 
zehnten begehrte er die Zeichen zu fehen, die fein Schwiegerjohn 
ihm gejendet. Als er deren Inhalt erkannt, fchiete er den Belle: 
vophon aus, die Chimaira zu tödten, ein fchnelles und gewal: 
tiges feuerjchnaubendes Ungeheuer göttlihen Geſchlechtes, das 
nad) Homer vorn ein Löwe, hinten ein Drache, in der Mitte eine 
wilde Ziege war, oder nad) Hefiod drei Köpfe hatte, eines Löwen, 
eines Draden und einer Ziege. Der Löwe bezeichnet in diefer 
Zufammenjeßung die gewaltige Stärke, der Drache das Giftige 
und Mörderifche, die Ziege das Schnelle und Wilde de3 Un: 
geheuerd. Man verjegte es nad) Lykien oder Karien, Phrygien 
u. |. w. und erklärt e3 für das Symbol der vulfanifhen Natur 
Kleinafiend. Der ftarfe Held Bellerophon bezwang und tödtete 
die Chimaira. Hierauf befümpfte er im Auftrage des Sobates 
mit Glück die Solymer, die Natignalfeinde der Lykier in den 
benachbarten Gebirgen, und zum dritten die Amazonen, ein 
friegerifches Weibervolf, das der Sage nad) in Alien an den öft: 
lihen und ſüdöſtlichen Küften des ſchwarzen Meeres in der Nähe 
des Kaukaſus und bejonders an dem Fluſſe Thermödon wohnte, 
wo ihre Hauptjtadt Themiskyra lag. Cie hielten ſich fern von 
allem Umgange der Männer und lebten unter heldenmüthigen 
Königinnen nur dem Kriege. Man erzählte von weiten Kriegs: 
zügen, die fie nad Phrygien und Lyfien, ja jelbjt bis nad) 
Böotien und Attika gemadt haben follten (j. Thejeus). Die 
Borftellung von ihnen ift wahrjcheinlich aus dunfelen Sagen von 


bewaffneten jfythifchen Frauen und alten Ueberlieferungen von 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 5 
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bewaffneten QTempeldienerinnen ftreitbarer Göttinnen, wie der 
Enyo, Artemis, Athene, entjtanden. Als Bellerophon aus diefem 
Kampfe fiegreich zurüdfehrte, legte ihm Jobates einen Hinterhalt 
aus den tapferjten Männern von ganz Lykien, damit fie ihn tödte— 
ten; aber er fchlug fie alle. Nun erkannte der König, daß fein 
Saft göttlichen Geſchlechtes ſein müffe, und ließ ab von feinen 
Nachſtellungen, er gab ihm feine Tochter zur Gemahlin und theilte 
mit ihm die Herrihaft. Die Lykier aber fchenkten ihm ein großes 
Stüd fruchtbaren Landes ald Eigenthbum. Er wurde der Stamm 
vater tapferer Helden; Glaukos und Sarpädon, die Anführer 
der Lykier im trojanifchen Kriege, waren feine Enkel. 

Nah der gangbaren nachhomerifhen Sage bezwang Belle: 
rophon die Ehimaira mit Hülfe des göttlichen Flügelroſſes Pe: 
gäſos (d. i. Quellroß). Pegaſos joll aus dem Rumpfe der 
Medufa hervorgefprungen fein, als Perſeus diefe enthauptete; es 
ihwang ſich, jagt Hefiod, zu den Unjterblichen empor und weilt 
nun in dem Palafte des Zeus, dem es Donner und Blik zuträgt. 
Hiernad wird alfo dieſes Quellroß, deffen Urfprung an die 
Duellen des Okeanos verlegt wird, das fih an Quellen nährt 
und mit feinem Hufe an verfchiedenen Orten Griechenlands Quel— 
len aus der Erde gefchlagen haben fol, zu einem Donnerroſſe des 
Zeus. Auf dem Mufenberge Helikon ſoll Pegafos auch die be: 
geifternde Mufenquelle Hippofrene oder Hippufrene (d. i. Roß— 
quelle) hervorgeftampft haben; die Vorftellung eines Dichterroffes 
aber, auf dem die Poeten in Begeifterung ſich emporfhwingen, iſt 
den Griechen fremd, fie entjtand erft in neuerer Zeit durd Ver: 
mengung der Sagen von Bellerophon, der diejes Pferd ritt, und 
von der Mufenquelle Hippofrene. Bon Bellerophon wird erzählt, 
er habe das Roß, als e8, eben aus dem Numpfe der Medufa ent: 
jprungen, durch die Luft fchwebend ſich zuerſt auf Afroforinth 
niederließ, um an der Quelle Beirene zu trinken, mit Hülfe der 
Athene und des Pofeidon gefangen und mit goldenem Zaume 
gebändigt. Das cdle Roß zeigt fi willig zum Dienjte des 
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Helden; auf ihm ſchwingt er ſich zum Kampfe mit Chimaira in die 
Lüfte und tödtet das Unthier mit ſeinen Pfeilen oder mit dem 
Schwerte, oder er ſchleudert glühendes Blei von oben in deſſen 
Nahen. Auch die Solymer und die Amazonen ſoll er mit Hülfe 
des Pegaſos befämpft haben. Der Berbindung mit Pegafos 
verdanft Bellerophon feinen Namen Hipponoos (der Roffe: 
fundige). 

Bellerophon Tebte lange Zeit in feiner neuen Heimat 
beglüdt und bochgeehrt, von blühenden Kindern umringt. Das 
jeltene Glück jedoch erfüllte fein Herz mit Uebermuth; aber auf 
Uebermuth folgt das Unheil, das war ein alter Sprud der 
Griechen, der fi in ihren Sagen gar oft bewahrheitet. Der 
Götter Haß traf den Verblendeten, daß er, fern von den Spuren 
der Menfchen, verjtörten Sinnes und in Gram ſich verzehrend 
umherſchweifte auf dem „Felde der Irren“. Nach Pindars Erzäh: 
lung wollte der übermüthige Held auf feinem Pegafos ſich in den 
Hinmel jchwingen zur Wohnung de3 Zeus; aber das göttliche 
Roß warf den Sterblichen ab, daß er zur Erde fiel und elend 
umkam, und bob jich ſelbſt empor zu den Krippen des Zeus. 


2. Argiviſche Sagen. 


[Inachos. Phoronens.] Inachos, der Gott des gleich: 
namigen argivifchen Fluffes, war der erjte Herrſcher in Argos, 
wie denn oft in der Mythologie irgend ein einheimifcher Gott 
zugleich als Ältefter Heros und König einer Landfchaft auftritt. 
Nach der großen Fluth führte er die rohen Einwohner des Landes 
aus den Wäldern und Gebirgen in die fruchtbare Ebene, melde 
er Durch Zufammenleitung der Gewäffer in den nad) ihm benann— 
ten Fluß bemohnbar und zum Anbau fähig machte. So ward er 
der erite Begründer der Cultur und milderer Gefittung in Argos, 
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der zugleich auch bei dem entwilderten Volke zuerſt den Gottes— 
dienſt einführte. Als nämlich Poſeidon und Hera um den Befik 
von Argos, d. h. um die vorzüglichſte Verehrung in dem Lande 
ſtritten, entſchied er zu Gunſten der Hera und ſetzte ihr als der 
Hauptgottheit des Landes ihren Dienſt ein. Daß er aus Aegypten 
eingewandert ſei, iſt eine fpäte Annahme. Dieſelbe Rolle, die 
Inachos als Begründer der erſten Culturanfänge in Argos ſpielt, 
wird auch feinem Sohne Phoröneus zugetheilt; auch von dieſem 
wird erzählt, daß er die zerſtreuten Menſchen in gemeinſchaft— 
lihen Wohnorten vereinigte und ihnen das Feuer gab, die Grund: 
bedingung eines cultivirteren Lebens, und daß er den Cultus der 
Hera anordnete. 

[Danaos. Danaiden.] Des Inachos Tochter war die von 
Zeus geliebte Jo (j. Bd. I, ©. 71), welche nad) langem Umber: 
irren in Aegypten den Epäphos gebar, der König im Libyen 
ward. Bon defjen Tochter Libya jtammten Agenor und Belos, 
jener berrjähte über Phönikien, diefer über Libyen mit dem dazu 
gehörigen Aegypten. Die Söhne de Belos aber waren Aigyp— 
to8 und Danäos. Aigyptos war Vater von 50 Söhnen, Du 
naos hatte 50 Töchter. Da nun Aigyptos mit feinen Söhnen 
nad) dem Befite des ganzen väterlichen Neiches jtrebte, begannen 
fie einen Krieg mit Danaos und befiegten ihn, und die 50 Söhne 
begehrten die 50 Töchter des Befiegten, Die Danaiden, zur Che. 
Aber diefe verabfcheuten den ergwungenen Bund mit den verhaf: 
ten Bettern und flohen mit ihrem Vater nach Argos, der alten 
Heimat ihres Geſchlechts. Hier machte Danaos auf die Her 
Ihaft Anſpruch, welche Gelanor aus dem Haufe des Inachos 
befaß. Während beide vor dem Bolfe rechteten, fiel vor der 
Stadt ein Wolf in eine Ninderheerde und bezwang einen Gtier. 
Das fahen die Argiver als göttliches Zeichen an; wie der Wolf, 
jprachen fie, nicht unter den Menfchen lebt, fo lebte Danaos bis— 
ber nicht unter und, er werde König. Der Wolf war das Lich 
lingöthier des Apollon, Apollon hatte ohne Zweifel den Wolf in 
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die Heerde gefandt, um Danaos zur Herrfihaft zu verhelfen; 
darum baute der neue König dem Gott einen Tempel und führte 
jeinen Dienjt ein. Die Söhne des Nigyptos waren indeffen 
ihrem Oheim nad) Argos gefolgt und bedrängten ihn, indem fie 
ihm ihre friedfertige Gefinnung betheuerten, jo lange, bi3 er ihnen 
jeine Töchter vermählte. Da er aber feinen Neffen nicht traute 
und noch immer wegen feiner Flucht grollte, fo gab er feinen 
Töchtern Dolche und befahl ihnen, ihre Vettern und Gemahle 
während der Nacht im Schlafe zu ermorden. Dies thaten fümmt: 
liche Danaiden, nur Hypermnejtra rettete ihren Gemahl Lyn— 
feus aus Liebe. 

Aeſchylus Hat in drei zufammenhängenden Dramen, von 
denen das mittlere, „die Schußflehenden”, nod erhalten ift, den 
ganzen Sagenfreis von dem Kampf des Aigyptos und Danaoz bis 
zu dem Morde der Aigyptosſöhne behandelt. Bei ihm flieht Da: 
naos auf den Nath der Athena von Aegypten nad Argos und 
wird dort von dem König Pelasgos freundlich) aufgenommen. 
Pelazgos übernimmt es, ihn mit feinen Töchtern gegen die mit 
Heeresmacht heranziehenden Aigyptosſöhne zu vertheidigen, wird 
aber bejiegt und verläßt das Land, indem er, gewiß nad) dem 
Willen der Götter, dem Danaos die Herrſchaft übergiebt. Danaos 
weiß fi gegen da3 gewaltjame Drängen feiner fiegreihen Neffen 
nicht anders zu helfen, als daß er ihnen feine Töchter vermählt, 
die dann unter dem Beiftande der die verfolgte Unfchuld ſchützen— 
den Götter die aufgedrungenen Gemahle erdolden. So fand das 
Unreht des Aigyptos und feiner Söhne in deren Mord feine 
gerechte Strafe; aber aucd die That der Hypermneſtra fand ihre 
Rechtfertigung. Da der befohlene Mord der Aigyptosſöhne nicht 
als gemöhnlihe Blutthat, fondern al3 gerechte Nothwehr und 
Beitrafung ungercchter Gewalt angefehen ward, fo 309 Danaos 
feine Tochter vor Gericht; fie ward aber durch Dazmwifchentreten 
der Aphrodite, die das Necht ihrer im Himmel und auf Erden 
waltenden Macht darlegte, von dem Volke freigeſprochen und 
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darauf von ihrem Bater wieder mit ihrem Gemahle vereint. Aus 
ihrem Gefchledhte gingen fpäter. die weitberühmten Helden Ber: 
ſeus und Heräfles hervor. Es fcheint, dag Aeſchylos in feiner 
Dichtung den durd das Walten der Götter berbeigeführten Ur: 
iprung des glorreihen Stammes der Danaer in Argos, dem jene 
beiden Helden angehören, hat darftellen wollen; denn Danaos if 
eigentlich der Stammpvater und Nepräfentant der in Argos mäch— 
tigen Danaer, und daß ihm Pelasgos die Herrichaft Diefes Landes 
abtritt, bezeichnet nur, daß vor den Danaern das Volk der Pelas— 
ger in Argos gewohnt habe. Daß Danaos aber nad) den argivt: 
Ihen Sagen die Burg von Argos, Lariffa, gebaut und dit Brun— 
nen des Landes gegraben hat, dag er den Dienjt des Iykifchen 
Apollon und der Demeter Thesmophöros, „der Gefeßgeberin “, 
einjette, das enthält denjelben Gedanken, den wir fchon bei 
Inachos und Phoroneus gefunden haben, der Stammvater diefer 
neuen über das Land verbreiteten Bevölkerungsſchichte gilt als 
Begründer einer höhern Eultur und jtantlihen Drdnung. Aber 
aus Aegypten jtammt Danaos und das Danaervolf nicht; daß er 
von dorther die Eultur des Orients nad) Argos gebracht, ijt eine 
Erzählung von verhältnigmäßig jungem Urfprung, fie entjtand 
erjt zu einer Zeit, wo die Griechen mit Aegypten befannt wurden 
und ſich nun bemühten ihre Gefchichte und Cultur mit der ägypti— 
jhen in Verbindung zu bringen. Läßt man nun diefe Verbindung 
des Danaos mit Megypten und dem diefesd Land repräfentirenden 
Aigyptos bei Seite und betrachtet ihn blos als den Nepräfentan: 
ten der Danaer und des von diefen bewohnten Landes, jo erfchel: 
nen feine Töchter al3 eine Art einheimischer Nymphen, ala Quell 
nymphen; denn fie wurden zu Argos verehrt, weil fie dem Lande 
die Quellen gegeben hätten, und vier Quellen waren ihnen heilig; 
eine derjelben, Amymöne, war die geliebte des Pofeidon, der 
ihr zu Ehren eine Duelle Amymone entjpringen ließ. Sie wurden 
dargeftellt al3 waſſerſchöpfende Nymphen; da aber im Sommer 
dag Waffer der meijten Quellen des trodenen Landes, des „dur 
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ftigen” Argos, wie ein Dichter e3 nennt, verfiechten, fo Konnte 
leicht die Vorſtellung entjtehen, daß fie mit durchlöcherten Ge: 
fügen oder in ein durchlöchertes Faß ihr Waffer trügen. Diefes 
Bild wurde denn in der Folge weiter verwendet, man verfeßte die 
Danaiden in die Unterwelt, wo fie mit ewig vergeblicher Ans 
ſtrengung Wafjer in ein durchlöchertes Faß tragen. Das kann in 
der Unterwelt nur eine Strafe fein; man fah es an als eine 
Strafe für den Mord ihrer Gatten. Ein Weib, das fich der Ehe 
entzieht, das die Bejtimmung, Gattin und Mutter des Haufes zu 
jein, von ſich weit, verlebt ein zweckloſes, unjeliges Leben. 
[Proitos.] Die Enkel des Lynkeus und der Hypermneſtra 
waren Akriſios und Proitos, Zwillingsbrüder, die aber von 
Kindheit an vom größten Haß gegen einander entflammt waren. 
Sie theilten das vüterlihe Erbe fo, dag Afrifios Argos und 
Proitos Tiryns erhielt; aber Proito wurd von feinem Bruder 
aus feinem Beſitze vertrieben und floh nad) Lykien, wo er die 
Tochter des Königs Jobates, Periboia (f. ©. 33), heirathete. 
Durch die Hülfe feines Schwiegervaters fehrte er in die Heimat 
zurüd und eroberte fein Land wieder. Die Kyflopen, welche ihm 
von Lykien aus gefolgt waren, befejtigten ihm nun Tiryns mit 
gewaltigen Mauern, und er blieb von der Zeit nicht nur im ruhigen 
Beſitze feiner Herrſchaft, fondern erweiterte auch fein Neid) noch 
bi nad) Korinth hin. Die gewaltigen Trümmer der Kyklopen— 
mauern von Tiryns ſowie die von der argivifchen Burg, in der 
Akriſios ſaß, erregen nod) heute unfer Staunen, und wohl mögen 
die beiden fo nahe an einander liegenden hochgethürmten Burgen 
leicht zu dem Gedanken von zwei feindlichen Brüdern geführt 
haben, die hinter diefen Mauern einander beobachten und von 
ihnen herab fid) befehden; allein die entgegengefehten Intereſſen 
der beiden benachbarten Städte, der Seefefte Tiryns und des mehr 
im Innern des Landes gelegenen Argos, haben wahrſcheinlich aud) 
das Ihrige zu der Entjtehung der erwähnten Vorftellung bei— 
getragen. 
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[Melampus.| Die Töchter des Proitos, die drei Proi— 
tiden, ftolz auf ihre große Schönheit und auf den Reichthum und 
Herricherglanz ihres Vaters, wagten e3 der Götter zu fpotten und 
wurden deshalb von diefen mit häßlicher Krankheit und fchwerer 
Naferei beftraft, daß fie, den Umgang der Menſchen fliehend, in 
den Gebirgen umbherjchweiften. Der Weihepriefter und Seher 
Melampüz (Schwarzfuß), der in Pylos bei Neleus wohnte, der 
Sohn des Amythäon und Nachkomme des Aiolos, heilte fie; dafür 
mußte Proitos ihm und feinem Bruder Bias feine beiden Töchter 
(die dritte war durd) den Sturz von einem Felfen umgefommen) 
zur Ehe geben und einen großen Theil feines Reiches abtreten. 
So kam das berühmte Gejchlecht der Amythaoniden, zu welchem 
Adraftos und der große Seher Amphiaräos gehörten, in das argi: 
viſche Land. 

Die Brüder M elampu3 und Bias find dem Afrifios und 
Proitos gegenüber ein ſchönes Beifpiel brüderlicher Liebe und 
Eintracht. Wie Melampus feinem Bruder die Herrichaft in einem 
Theile von Argos erwarb, fo hatte er ihm auch früher in auf- 
opfernder Liebe feine erſte Gemahlin verfchafft, Pero, die Tochter 
des Neleus. Diefer nämlich, der König in Pylos, wollte feine 
Tochter nur dem von ihren zahlreichen Freiern vermählen, der 
ihm die ftreng bewachten Ninder des Königs en ükos (d. i. 

Wächter) in Theſſalien als Brautgabe brächte. Da auch Bias die 
Hand der ſchönen Jungfrau begehrte, ſo übernahm Melampus für 
ihn die gefährliche Fahrt, obgleich er durch ſeine Sehergabe wußte, 
daß er von Phylakos ein ganzes Jahr lang werde gefangen gehalten 
werden. Er wurde wirklich, als er die Heerde wegtreiben wollte, 
ergriffen; nachdem er ein Jahr lang im Gefängniß geſeſſen, erfuhr 
er von den in dem Gebäude nagenden Holzwürmern (denn er ver— 
ſtand die Sprache der Thiere), daß das Haus bald einſtürzen 
werde. Deshalb verlangte er herausgeführt zu werden. Phylakos, 
der ſo ſeine Sehergabe kennen lernte, ließ ſich von ihm weiſſagen, 
und da ſich die Weiſſagung bewährte, ſo übergab er dem Melampus 
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die Rinder. Er brachte jie nad) Pylos und gewann fo des Neleus 
Tochter für jeinen Bruder. 

[Oanae.] Für die Tochter des Akriſios galt Danäe, die 
dem Zeus den Perſeus gebar, den großen Helden, der die 
Medufa bezwang. Danae war urfprünglich ein göttliches Wefen, 
fie bezeichnete das trodne Land von Argos, war alfo für die alten 
Bewohner jener Landſchaft die mütterlihe Erde. Die Ehe der 
Erde und des Himmels, einer Erdgottheit mit dem Himmelsgotte, 
wie Zeus, ijt eine in den alten Neligionen häufig vorfommende 
Vorjtellung, und die Frucht diefer Ehe ift der Gewächſeſegen und 
alles Zeben der Erde. Der Himmel lodt durch feine allbelebende 
Kraft und durch den fruchtbaren Negen aus dem tiefen Grunde 
der Erde die Pflanzen hervor und wedt die ganze Natur zum Leben 
im Lichte. Wie nun Perſephone, das Kind der Demeter, eine zarte 
Jungfrau, die milde Seite der Pflanzenwelt und des Naturlebens 
darjtellt, jo erjcheint in dem männlich jtarfen Perſeus das aus dem 
dunkelen Schooße der Erde zum Lichte der Dberwelt hervorge— 
drungene Naturleben von feiner kräftigen, energifchen Seite, der 
göttliche Sohn des Zeus wird ein muthiger Kämpfer des Lichtes 
und Lebens gegen die feindlicdyen Mächte der Finfterniß und des 
Todes. Dieſe Gedanken liegen urfprünglich dem einfachen Mythus 
von Danae und ihrem Sohne Perſeus zu Grunde; als aber fpäter 
Danae zu einer argivifchen Königstochter herabjant und ihr Sohn 
ein menschlicher Held ward, gefiel man fich in einer märchenhaften 
Ausſchmückung desfelben und erzählte die Gefchichte in folgender 
Weiſe. 

Akriſios baute im Hofe ſeines Hauſes unter der Erde ein 
ehernes Gemach und ſchloß darin feine Tochter Danae mit ihrer 
Amme ein; denn er hatte ein Orakel erhalten, daß er durch den 
Sohn jeiner Tochter fterben werde. Zeus aber drang in Geſtalt 
eines goldenen Regens in die Erde ein und befuchte Danae, feine 
Gemahlin. Perfeus ward geboren und heimlich in dem unter: 
irdiihen Gemache aufgezogen. Als er drei oder vier Jahre alt 
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war, hörte der König die Stimme des fpielenden Kindes, um dem 
von dem Drafel geweiffagten Berderben zu entgehen, verſchloß er 
Mutter und Kind in einen Kaften und warf ihn ins Meer. In 
der wogenden See treibt num die unglücliche Mutter mit dem lieben 
Kinde umher, in unfägliher Angſt und doch voll Ergebung in den 
Willen des Zeus, der das unfchuldige Kind, jo hofft fie, vor dem 
Untergange bewahren wird. Ein uns erhaltenes herrliches Bruch— 
ſtück eines Iyrifchen Gedichte von Simonides ſchildert in rührenden 
Worten den Seelenzuftand der geängjteten Mutter. Es heißt: 

„als im Funftvoll gefügeten Kaften der braufende Sturm 
und der Wogen Getos in Furcht und Schreden fie warf, da fchlang 
mit feuchter Wange um Perſeus fie die liebe Hand und ſprach: 
O Kindlein, was leidet mein Herz! Und du jchläfft — fanft 
athmend wogt die kindliche Bruft — bingejtredt im unfeligen erz— 
befchlagenen Haufe, nachterleuchtet, vol ſchwarzer Finjternig. Im 
Trocknen liegſt du, nicht kümmert die Woge dic), die über dein 
Haupt, das gelodte, dahingeht, fragit nit nad) dem -Sturmruf 
de3 Windes, — auf deinem purpurnen Gewande, du ſchönes Ant— 
lit. — Wenn furchtbar dir wäre, wa3 furchtbar ift, dann hielteſt 
gewiß meinen Worten dein zartes Ohr du hin. Dod) nein! fchlafe, 
mein Kind; ad) fchlicfe das Meer, fchliefe das unermeßliche Leid! 
D daß doch von dir, du Vater Zeus, eine Wandlung käm'; ift das 
Wort aud) verwegen, ich flehe dich an, um des Kindes willen ver— 
zeih’ mir.“ 

| Perfeus.] Endlich gelangten fie an die Küfte der Kleinen 
armen Felſeninſel Seriphos; Diftys, der Fiſcher, das be— 
deutet fein Name, z0g im Nege den Kaften ans Land und bradte 
Danae mit dem Rinde zu feinem Bruder Polydektes (d. i. der 
Gaftliche), dem König der Inſel. Diefer bebielt fie freundlich bei 
fi), als er aber fpäter mit Danae fid) zu verbinden wünſchte und 
der unterdefjen herangewachfene - Perjeus ihm hinderlich war, gab 
er ihm, um ihn aus dem Wege zu räumen, den Befehl, das 
Haupt der Gorgo Medufa zu holen, welche mit ihren Schwejtern 
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Stheino und Euryäle am dunkelen Weftrande der Erde, dem 
Gebiete der Nacht, oder im Äußerften Süden von Libyen und 
Hethiopien an den Ufern des Dfeanos wohnte. Diefe Gorgo— 
nen jind Töchter des Phorkys (daher Phorfyden, Phorkiden 
genannt, wie aud ihre Schweftern die Graien), furdtbare ge: 
flügelte Jungfrauen mit Schlangenhaaren und mit Schlangen ge: 
gürtet, Bilder urweltlicher Nacht und der erfchredenden Finfternig 
des Todes; ihr Geficht und Auge ift fo entfeglic und graufenhaft, 
daß, wer fie anſchaut, vor graſſem Schred zu Stein wird. 

Wie Bellerophon im Auftrage des Jobates, wie Herafles 
im Dienjte des Euryſtheus, fo 309 der junge Held Perſeus auf 
Defehl des Polydeftes auf fein gefährliches Abenteuer aus; aber 
Athene, die Kluge, und Hermes, der Gewandte, ftehen ihm hülf— 
reich zur Seite. Sie geleiten ihn zuerft zu den Schweitern der 
Gorgonen, den Öraien Enyo, Pepbr&do und Deino. Der 
Name Graien heißt „Oreifinnen ”, ihre Einzelnamen aber bedeu— 
ten Angſt und Schred, jie find alfo zugleich Verfonificationen des 
häßlichen Greiſenalters und des von der häflichen Ungeheuerlich- 
keit ausgehenden Schredeng. Mit greifem Haare find fie geboren 
und haben zufammen nur ein Auge und einen Zahn, deren fie 
fi) abwechfelnd bedienen; ihren Wohnort haben fie in der Nähe 
ihrer graufen Schweitern, al3 deren Wächterinnen fie gelten, an 
der Grenze der Finfternig und des Todes. Perjeus nahm ihnen 
Auge und Zahn und gab fie ihnen nicht eher zurüd, als bis fie 
ihm den Weg zu den Nymphen gezeigt hatten. Bon diejen erhielt 
er Flügelſchuhe, eine Tafche und den unfichtbar machenden Helm 
des Hades; Hermes aber gab ihm ein fcharfes fichelähnliches 
Schwert. Mit folder Nüftung fam er zu den Gorgonen und fand 
fie ſchlafend. Weil aber ihr Anblick verfteinerte, fo zeigte ihm, 
als er herzutrat, Athene das Bild der Medufa, Die allein von 
den Schweitern fterblic war, in dem Spiegel ihres glänzenden 
Schildes, jo daß er, ohne fie anbliden zu müffen, ihren Kopf 
abbauen Eonnte, Aus dem Rumpfe der Medufa fprang das 
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geflügelte Noß Pegafos (ſ. ©. 34) hervor. „Schnell wie ein 
Gedanke” tete Perjeus das verjteinernde Haupt in feine Tafche 
und eilte mit feinen Flügelſchuhen durd die Lüfte davon; der 
Helm des Hades verbarg ihn den verfolgenden Gorgonen. 

[Andromeda.] Als Perſeus in feinem Fluge durd) die Lüfte 
an die Küfte von Nethiopien kam, fah er dort an einfamer Klippe 
im Meer die jchöne Androméda, die Tochter des Aethiopen— 
königs Repheus, gebunden einem Meeresungeheuer ausgeſetzt. 
Das Weib des Kepheus nämlich, Raffiepeia (Raffiopeia), 
hatte gewagt mit den Nereiden in der Schönheit zu wetteifern; 
deswegen fandte Pofeidon dem Lande eine Ueberſchwemmung und 
ein fchrecliches Ungeheuer, das Menfchen und Heerden vertilgte. 
Nach einem Ausfpruche des Orakels fand das Land nur dann 
Befreiung, wenn die Tochter der Kafjiepeia dem Ungeheuer zum 
Dpfer ausgejeßt würde. Das gefchah. Als eben das Unthier auf 
feine Beute losſtürzen will, ſenkt fich Perſeus im Fluge aus der 
Höhe herab und tödtet es. Die gerettete Jungfrau wird feine 
Gemahlin und folgt ihm nad) Seriphos. 

Hier hatte Polydektes feine Mutter Danae und den ihr 
ergebenen Diktys während feiner Abwefenheit hart bedrängt und 
Danae durd Gewalt endlic dahin gebracht, daß fie in die Ehe 
mit ihm willigte. Perſeus fam in dem Augenblide, wo die Hoch— 
zeit gefeiert ward, zurüd, verjteinerte durd, da8 Medufenhaupt 
den ungeredhten Polydektes und fette den treuen Diktys zum 
König der Infel ein. Nachdem er darauf Tafche, Flügelichube 
und Helm durd Hermes den Nymphen zurückgeſchickt und das 
Medufenhaupt der Athena gegeben hatte, die e8 mitten auf ihren 
Schild fette, Fehrte er mit Danae und Andromeda nad) Argos 
zurück; Akriſios aber, eingedenE der alten Weiffagung, floh nad 
Lariſſa im Pelasgerlande, wo er jpäter durd; einen Zufall von 
Perfeus getödtet ward. Diefer fcheute fi, das Erbe des von 
ihm gemordeten Großvaters anzutreten und gab daher die Herr: 
Ihaft von Argos an Megapenthes, den Sohn des Proitos, 
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wogegen er von dieſem Tiryns erhielt. Darauf gründete er noch 
die Städte Midea und Mykenae. Seine und der Andromeda 
Kinder find Perſes, Alkaios, Sthenelos, Eleftryon, 
Öorgophöne und Andere. 

Bei den Nömern galt die Sage, Danae fei mit Perſeus in dem 
Kaften an die italifhe Küfte getrieben worden, wo der König 
Pilumnus fidy mit ihr vermählte und die Stadt Ardea gründete; 
darnach jtammte dann der Nutulerfürft Turnus, der Feind des 
Nenead, von dem argiviichen Afrifios ab. 


3. Heräkles (lat. Hercules). 


Zu dem Geſchlechte des Perſeus, den Perfiden, gehörte 
Herafles, der größte Held der griechischen Sage, der der 
Nationalheros des gefammten Volkes geworden ift. Er ift das 
Bild eines Mannes, der, mit gewaltiger Kraft und unbejiegbarem 
Muthe begabt, von einem ſchweren Kampfe zum andern geht, der, 
gehorfam dem Willen des Zeus und feinem harten Geſchicke pflicht: 
getreu fich fügend, die böfen Mächte in der Natur und die Feinde 
der von Zeus überwachten fittlihen Weltordnung befämpft zum 
Heile der Menfhen und zum Schuße der Götter und nad einer 
Reihe der härteften Prüfungen auf Erden endlich, ohne Berufung 
auf eignes Verdienft, der höchſten Gnade der Götter theilhaftig wird 
und zur Unfterblichfeit eingeht. Gr ift der Sohn des Zeus, des 
höchſten Gottes, aber feine Mutter ift ein Erdenweib und er ſelbſt 
ein ächter Erdenfohn, in feiner körperlichen Kraftfülle allen Begier: 
den und Schwächen der Sinnlichkeit, allen Leidenfchaften und Ber: 
itrungen des menschlichen Herzens gleich andern zugänglich, aber 
unter dieſer ftarffinnlihen, dem Jrdifchen zugewandten Natur 
liegt ein göttlicher Quell tiefer Gemüthlichfeit und edler Groß: 
berzigfeit, die ihn zu den größten und ſchönſten Heldenthaten 
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befähigen; und diefer edle Theil feines Weſens tritt um jo glor: 
reicher hervor, je größer der Widerjtand it, den die eigene Natur 
ihm bietet. Wie er Riefen und Ungeheuer überwindet, jo über: 
windet er ſich felbjt, die göttliche Seite feines Wefend kommt zu 
vollem Siege und er geht ein Gott zu den Göttern ein. Wie 
überall von der alten Sage die Götter theils helfend und ſchützend, 
theil3 feindlid) und verderbend in die Menſchengeſchicke verflochten 
werden, fo gefchieht dies auch vornehmlich in der Geſchichte des 
Herafled. Sein Bater Zeus ſchützt und fördert ihn auf alle 
Weiſe; aber Hera ift ihm eine unerbittliche Feindin, in ihr per: 
fonificirt fich fein böfes Geſchick, das ihn in alle Leiden umd 
Kimpfe des Erdenlebend hineinführt. Durch dieje entgegen: 
geſetzten Beftrebungen entwidelt fi ein fait ununterbrocdhener 
Streit der beiden Gottheiten; Herafles aber bejteht durch die 
bülfreiche Nähe der Athena, welche Zeus in feiner Sorge um 
den Lieblingsfohn jtet3 ihm zufendet, die über ihn verhängten 
Gefahren. Wie feinem großen Ahnen Perſeus, der gleich ihm zu 
ſchwerer Arbeit berufen war, fo jteht fie ihm überall als gnüdige 
Helferin zur ©eite. 

Der Mythenkreis des Herakles ijt durch die vielen land: 
Ichaftlihen Sagen, die überall von ihm verbreitet waren, ſowie 
durch Hereinziehen augländifcher, namentlich afiatifcher und ägyp— 
tifher Elemente zu einer ſolchen Maffe angewachſen, Daß es nöthig 
ift eine Sidytung des Stoffes vorzunehmen und nur dag Haupt: 
jählichfte und Gangbarfte auszuwählen, was im Folgenden nad 
den Hauptlebenzabjchnitten des Helden gefchieht. 

a) Abkunft und Geburt des Herakles. Die Mutter des 
Herakles war Alkméne (die Heldenkräftige), fein menjhlicher 
Bater Amphitryon (der Vielgeprüfte); die Namen feiner Eltern 
weifen aljo ſchon auf dag Lebensſchickſal des Helden hin, er it ein 
Mann vielgeprüfter Heldenkraft. Beide Eltern gehören dem 
berühmten argivischen Heldengefchlechte des Perfeus an. Amphi— 
tryon war der Sohn de Alkaios (de3 Starken), Alkmene die 
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Tochter des Elektryon; Elektrvon und Alkaios aber waren Söhne 
des Perſeus. Obgleich diefes Geſchlecht jhon den Zeus zum Ahn— 
herren hatte, fo begnügte ſich Doch die Sage damit nicht; der größte 
Held der Nation mußte wohl ein Sohn des Zeus felber fein. 
Darum heißt der Sohn des Amphitryon nod) häufiger der Sohn 
des Zeus. Doc beginnt jhon gleich mit feiner Geburt fein böſes 
Geſchick; er wird im Auslande geboren, zu Theben, wohin Am: 
phitryon wegen der Ermordung des Eleftryon, feines Schwieger: 
vaters, mit feinen Weibe vor der Berfolgung des Sthenelos, 
eines Bruders de3 Erſchlagenen, geflohen war. Aber Zeus 
gedachte jeinem Sohne das Neid, der Perjiden mit den herrlichen 
Burgen Mykenä und Tiryns zuzumwenden. Als daher der Tag 
jeiner Geburt herannahte, ſprach er in froher Erwartung vor allen 
Göttern rühmend aus, daß nod an diefem Tage in dem Haufe der 
Berjiden ein Mann zur Welt kommen würde, der weithin über 
alle Ummwohnenden herrfchen folle und über Alle, die dem Stamme 
der Perfiden angehörten. Hera jedoch, feine Gemahlin, die eifer: 
jüchtig die Nechte und Pflichten der Ehe überwacht, zürnte in 
ihrem Herzen über das prahlende Wort des Gottes und mußte 
durch gewandte Lift ihn zu dem feierlichen Schwur zu verleiten, daß 
derjenige unter den Nadyfommen des Perſeus zur Herrichaft kom: 
men folle, der an diefem Tage zuerjt geboren werde; und Nifippe, 
die Gemahlin des Sthenelos zu Mykenä, gebiert, nicht ohne den 
Willen der Hera, den Euryſtheus (den Weitherrjfchenden). So 
fam Herafles um die Herrichaft feines Stammes und ward felbit 
Dienjtmann des Euryftheus; der Starke kommt in die Botmäßig— 
feit eines feigen Schwächlings, der das Recht der Erftgeburt für 
ih hat. Als Zeus merkte, wie ihn Ate, die Bethörung, hinter: 
gangen, warf er fie im Zorn aus dem Olympos, und jo oft 
nachmals fein geliebter Sohn im Dienjte des Eurhyſtheus jid) 
abmühte, bereute er ftet3 von Neuem feine unglücfjelige Ueber: 
eilung. Doc, wendet er den begangenen Fehler feinem Sohne zum 
Heil, er fließt mit Hera den Bertrag, daß Heralles für Die 
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12 Arbeiten, die ihm Euryſtheus auferlegen würde, unter Die Zahl 
der Unfterblichen aufgenommen werden ſolle. — Ein Zwilling: 
bruder des Herakles war Iphifles, defjen Name zwar aud wie 
bei andern Verwandten de3 Helden auf Kraft und Stärke hinweilt, 
der aber feinem Bruder an Muth und Kraft bei weitem nachſtand; 
er war der Vater des Joläos, der jpäter ein treuer Waffengenofi 
jeines Oheims ward. 

Sobald Hera erfuhr, daß Herafles mit feinem Zwilling: 
bruder geboren war, jchiete fie, von Haß und Zorn getrieben, zwi 
große Schlangen in das Gemad) der Alfmene, um die Knaben zu 
verderben. „Herakles aber, jo erzählt Pindar, richtete fein Haupt 
auf und erprobte feine Kraft im erjten Kampf; er ergriff mit beiden 
Händen die Hälfe der Schlangen und würgte fie, daß aus den 
ungeheuren Leibern der Athem entwidh. Gin gewaltiger Scred 
hatte Die Frauen, die das Lager der Alkmene bedienten, ergriffen, 
und fie jelbjt war entfegt vom Lager gejprungen, um der Unthiere 
Gewaltthat zu hindern. Schnell eilte herzu die Schaar der Kad— 
mecerfürften mit chernen Waffen, und mit gezüdtem Schwert fam 
Amphitryon jchredenerfüllt. Doch ftaunend ftand er da, angjtvoll 
zugleidy und voll Freude; denn er ſah feines Sohnes unerhörten 
Muth und Kraft. Den Nachbar ließ er rufen, den großen Fre 
pheten des Zeus, Teireſias; der weifjagte ihm und der ganzen 
Berfammlung das Schiedjal des Sohnes, wie viel wildes Gethier er 
zu Land, wie viele im Meer er eriwürgen, wie er manchen fein): 
jeligen Mann, der in augfchweifendem Uebermuthe wandelt, dem 
Tode überliefern werde. Ja, wenn die Götter im Gefilde von 
Phlegra mit den Giganten den Kampf beginnen, dann werde, je 
ſprach er, durd) den Flug feiner Pfeile manch' glänzendes Haupt: 
haar im Staube befudelt. Zulett werde er in Frieden ewige Zeit 
hindurch der Ruhe genießen, feinen großen Mühen ein aus 
erwählter Lohn; in den Häufern der Götter werde die blühende 
Hebe er als Gattin empfahen, das Hochzeitsmahl feiernd bei Zeus 
dem Kroniden, und an feligem Leben fein Herz erfreuen.“ Wie 
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bier die in kurzen Fräftigen Zügen gemalte Scene des Erſtlings— 
kampfes de3 göttlichen Heldenfnaben ein Vorbild Tiefert für alle 
feine Kämpfe der fpäteren Zeit, jo haben die Worte de3 Sehers 
das ganze Geſchick des Helden und feine Beſtimmung vorausver: 
fündet. Nach andern Sagen überfielen die Schlangen der Hera 
die beiden Knaben, als jie ſchon ein Jahr alt waren, wo denn 
Sphikles, der Sohn des Amphitryon, gegen feinen muthigen ftarfen 
Bruder, den Sohn des Zeus, durch feine menſchlichſchwache Zaghaf— 
tigkeit abfticht, eine Scene, die der dichtenden und bildenden Kunft 
oft Gelegenheit zu anmutbigen Darjtellungen gegeben bat. 

b) Jugend des Herakles bis zu feiner Dienftzeit. Ein fo 
großer Held mußte in den Künften des Krieges wohl von den 
ausgezeichnetjten Meijtern unterwiejen worden fein. Im Wagen: 
lenken (denn in den Schlachten fümpfte man in alter Zeit von 
Streitwagen herab) unterrichtete ihn fein Vater jelbit, im Ningen 
der gewandte und jchlaue Autolyfos, ein Sohn des Hermeg, 
Großvater des Odyſſeus, im Bogenschießen Eurytos, im Kampfe 
mit fchweren Waffen Kaftor. Neben jolhen ritterlichen Künften 
erforderte aber eine gute Erziehung auch die Beſchäftigung mit 
den mufifhen Künſten, der Muſik, ein Ausdrud, der bei den 
Griechen nicht blos die Muſik, fondern jede Art geiftiger Aus: 
bildung, wie Boefie, Tanzkunſt, Wifjenfchaften u. dergl. unfaßte. 
Db der junge Herafles in diefen mufifhen Künften gute Fort— 
ihritte gemacht hat? Menſchen von gewaltiger Körperftärfe haben 
in der Jugend, wo der Körper noch nicht zu Ebenmaß und reifer 
Schönheit ſich herausgebildet hat, gewöhnlich etwas Unförmliches 
und Plumpes, und die Körpermaffe fcheint die geiftigen Kräfte 
niederzubalten; fo dachten ſich auch die Alten den jungen Herafles 
als einen ungefchlachten und tölpelhaften Knaben oder Jüngling, 
der zu den feineren Künften wenig Gefchie zeigte. Seiner Hand 
mag e3 leichter geworden fein die Schne des Bogens zu jpannen 
al3 die zarten Saiten der Leier zu rühren. Wenigſtens hatte der 
Sänger Linos, der zu feinem Lehrer in der Muſik erjehen war 
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Beranlaffung ihn beim Erlernen de3 Gaitenfpiel3 zu tadeln oder 
gar zu züchtigen. Das nahm Herafles übel, er gab dem Lehrer 
mit der Lyra einen Schlag; hart follte er wohl nicht fein, aber 
fiehe, Linos war todt. Wegen diefes Mordes wurde er vor Gericht 
geftellt, aber er vertheidigte ficy mit dem Rechtsgrundſatze des 
Rhadamanthys, dag der Gejchlagene wieder jchlagen dürfe, und 
ward freigejprodhen. 

Der Bater fchiete ihn nun aus Furcht, daß die unbändige 
Kraft feines Sohnes nod) mehr Unheil anrichten möchte, auf den 
Kithäron, um die Heerden zu weiden; aber urfprünglich ward Dieje 
Entfernung aus der Stadt und der Dienft bei den Heerden gewiß 
als Strafe für den Mord angefehen, denn, wer einen Mord 
begangen hatte, mußte nad alter Sitte außer Land gehen oder 
Knechtesdienfte thun. Auf dem Kithäron verrichtete der achtzehn 
jährige Jüngling feine erfte Heldenthat, wenn wir die Erwürgung 
der Schlangen, ald aus inftinftartigem Triebe hervorgegangen, 
nicht rechnen wollen; er erfchlug den fithäronifhen Löwen, 
der würgend in die Heerden feines Vaters fiel. Das Tell des— 
felben hängte er fih als Kleid um, fo daß der Schädel ihm als 
Helm diente und die Vordertagen vorn auf der Bruft zufammen 
gefnüpft waren. In diefem Koſtüm fieht man den Helden gewöhn— 
lich dargejtellt, bewaffnet mit Keule und Bogen, oder blos mit der 
Keule. In älterer Zeit, wie bei Homer, war er dagegen in der 
gewöhnlichen Heldenbewaffnung gedaht, mit Panzer und Helm, 
Lanze und Schild, doch war für ihn Pfeil und Bogen zu jeder Zeit 
eine Lieblingswaffe. 

In die Zeit feines Aufenthaltes auf dem Kithäron verlegte 
der Sophift Prodifos, ein Zeitgenoffe des Sofratez, die von ihm 
erfundene Gefhidhte von Herafles am Scheidemwege, eine 
Allegorie. Bei der Allegorie nämlich ift der Gedanke erſt rein von 
dem, Berjtande ausgedacht und wird alsdann mit Bewußtſein und 
Abfiht mit einem finnlihen Gewande umgeben, den Mythus 
dagegen bildet die Phantafie in dunfelem Drange ohne Scheidung 
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von Gedanken und Form fo, daß der Gedanke zugleich mit jeiner 
geſchichtlichen Form erwächſt. Prodikos erzählt: in dem Lebens: 
alter, wo der Nüngling aus dem Knabenalter heraustritt und ſich 
entjcheidet, ob er der Tugend oder dem Lafter folgen will, ſaß 
Herafle3 in einfamer Zurüdgezogenheit da und überlegte un: 
hlüffig, welchen Lebensweg er für die Zukunft einfchlagen folle. 
Da nahten ihm zwei ſtattliche Frauen, die eine, die Tugend, fitt- 
jam und in einfacher natürlicher Schönheit, das Lafter dagegen 
frech und fofettirend mit ihrer gefchminften aufgepußten Geftalt. 
Als eben die Tugend den Jüngling anreden wollte, drängte ſich 
die andere vor und verſprach ihm, wenn er ihren Weg wandele, 
ein glücjeliges Loos in Luft und Freude ohne alle Mühen und 
Beſchwerden; die Tugend aber zeigte ihm einen andern Weg zum 
Glück, er war lang und beſchwerlich, voll Mühen und Entfagung, 
aber er führte ficher zum Ziel; denn ohne Arbeit und Anjtrengung, 
jo fpracdh fie, gewähren die Götter dem Menfchen fein wahres Gut. 
Herafles wählte den rauhen Weg der Tugend. 

ALS Heralles von dem Kithäron nad) Theben zurückkehrte, 
begegnete er den Geſandten des Erginos, Königs von Orcho— 
menos, welde von den Thebanern den jährlihen Tribut von 
100 Ochſen holen wollten; er fchnitt ihnen Nafen und Ohren ab, 
band ihnen die Hände auf den Rüden und fchidte fie fo nad) Haufe. 
Das führte natürlicd zu einem Krieg. Aber Herakles rüdte an 
der Spite der Thebaner dem Erginos entgegen, tödtete ihn ſelbſt 
und ſchlug die Drchomenier fo auf’3 Haupt, daß fie fortan den von 
den Thebanern gezahlten Tribut doppelt zurüdzuzahlen gezwungen 
waren. In dieſem Treffen zeichneten ſich neben Herakles fein 
Bruder Iphikles und fein Vater Amphitryon durd) große Tapfer: 
feit aus; leßterer ftarb in der Schladht den Heldentod. Kreon, der 
damalige König von Theben, belohnte die beiden Brüder für ihre 
Großthaten, wodurd) fie das Vaterland von ſchimpflicher Knecht: 
ihaft befreit hatten, mit der Hand feiner Töchter. Die Ältere 
unter ihnen, Megära, ward das Weib des Herafles. Bet der 

4* 


52 3. Herafles (Hercules). 


Hochzeitsfeier befchenften die Götter den Helden mit herrlichen 
Waffen, und Athena verehrte ihm ein Pradytgewand. 

Wohl mochte der ruhmgefrönte, von Menfchen und Göttern 
geehrte Held wähnen, diejes glänzende Glüd in der Nähe eines 
Thrones und im Schooße einer aufblühenden Familie noch Tange 
genießen zu können; aber Hera konnte den Verhaßten in ſolchem 
Glücke nicht fehen. Plötzlich und unverſehens ſchickt fie eine geift- 
verwirrende Krankheit über ihn, daß er in tobendem Wahnfinn 
feine drei Söhne von Megara und zwei Kinder des Iphikles 
mordet. Als er, aus feinem Wahnfınn erwacht, die begangenen 
Greuelthaten erfannte, ging er freiwillig in die Berbannung, Tieß 
fic) durch Theftios, den befreundeten König von Thespiä, von der 
Blutſchuld fühnen und begab ſich alsdann nad Delphi, um die 
Pothia zu befragen, wo er fi) fortan niederlaffen ſolle. Er erhielt 
die Weifung, in Tiryns, der Heimat feined Vaters, zu wohnen 
und im Dienfte des Euryftheus 12 Arbeiten zu verrichten, nad) 
deren Vollbringung ihm die Unſterblichkeit bejtimmt fei. So läßt 
Zeu3 in Erfüllung gehen, was fchon bei feiner Geburt befchloffen 
ward. Damals joll ihn zuerft die Pythia mit dem Ehrennamen 
Herafles begrüßt haben, da er durch die Feindichaft der Hera 
zu hohem Ruhme gelangen werde; vorher hatte er Alfeides 
(Alcide, d. h. Sohn der Stärke) geheißen. Die urfprüngliche Be: 
deutung feines Namens Herafles fcheint übrigens „Heldenruhm “ 
gewefen zu fein. 

ce) Dienftzeit des Herakles. Herakles begab fi, dem Gebote 
des Gottes getreu, nad Tiryns und ward Dienftmann des Eury— 
jtheus, der in der hohen Veſte Mykenä ſaß und ihm durd) einen 
Herold, denn der Feigling fürdtete den Starken, feine Aufträge 
zufommen ließ. 

Die 12 von Euryſtheus aufgetragenen Arbeiten find folgende: 

‚1. Kampf mit dem nemeifhen Löwen, der in dem 
Thalgrunde von Nemea haufte und das dortige Heiligthum des 
Zeus verwüſtete. Herakles griff ihn zuerjt mit feinen Pfeilen an; 
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da er aber merkte, daß derjelbe unverwundbar fei, trieb er ihn mit 
der Keule in feine Höhle, ging ihm nad) und erwürgte ihn in feinen 
Armen. Darauf trug er das Thier gen Mykenä, wo Euryſtheus 
im Schred über feine ungeheure Stärke fi in ein ehernes Faß 
unter der Erde flüchtete und befahl, daß Herakles in Zukunft nicht 
mehr in die Stadt fomme, jondern die Beweiſe feiner Thaten vor 
dem Thore zeige. 

2. Die lernätfhe Schlange oder Hydra (d. i. Waſſer— 
ihlange) *) in dem Sumpfe Lerna bei Argos in der Nähe der 
Duelle Amymone, ein von Hera zum Berderben des Herafles auf: 
gezogene Ungeheuer mit neun Köpfen, von denen einer unſterblich 
war, ward von Herakles durch glühende Pfeile aus feinem Lager 
aufgefjheuht und mit Mühe überwältigt. Sobald Heraflez einen 
Kopf der Hydra abhieb, wuchſen aus dem Stumpfe zwei neue 
hervor, und zugleich kam der Schlange ein großer Krebs zu Hülfe, 
der den Helden in den Fuß biß. Er zertrat den Kreb3 und rief 
den ihn begleitenden Jolaos herbei, der mit glühenden Baum: 
ſtämmen die Stümpfe der Hälfe anbrannte, daß feine neuen Köpfe 
mehr hervorwachſen fonnten; auf den unjterblichen Kopf der Hydra 
warf Herakles einen großen Felsblod. Mit der giftigen Galle 
der Hydra beſtrich er feine Pfeile, jo daß die Wunden derjelben 
unheilbar waren. — Nad) diefen Kämpfen im Lande Argos folgen 
drei Jagdabenteuer, deren Schauplat Arkadien ijt. 

3. Den ergmanthifhen Eber, der auf dem Gebirge 
Erymanthos zwifchen Arkadien, Elis und Achaia fid) herumtrieb 
und verwüjtend in die Gegend von Pſophis eingebrochen war, 
jollte Herafles Tebendig zu Euryſtheus bringen. Er trieb die 
wilde Beftie durch gewaltiges Gefchrei in den tiefen Schnee des 
Gebirges, band ihr dann die Füße mit Striden zufammen und 
Ichleppte fie nad) Mykenä. Sagen und Bildwerfe verlegen aud) 
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*) Dieſes Ungeheuer bezeichnet die verderbliche Natur des durch feine 
peſtilenzialiſchen Ausdünſtungen für die Umgegend gefährlichen Sumpfes. 
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an diefe Stelle die komiſche Scene, wie Euryſtheus ſich in ein 
unterirdifches Faß verfrieht, aus Furt vor dem den Eber vor: 
zeigenden Herakles. — Auf dem Wege zu diefer Jagd überjchritt 
Heraffes das Gebirg Pholo& und fehrte bei dem Kentauren 
Pholos (Höhlenmann) ein, der den Saft in feiner Höhle freund: 
Ihaftlicy mit gebratenem Fleifche bewirthete. Der Held wünſchte 
zu dem Mahle aud) einen Trunk, und da Pholos ſich fürchtete das 
gemeinjchaftliche große Weinfaß der Kentauren zu öffnen, fo hob 
“er ſelbſt den Dedel von dem Gefäße und labte fidy mit jeinem 
Wirthe an dem herrlihen Tranke, einem Sefchenfe des Dionyſos. 
Als aber der ſüße Duft des Weines jich verbreitete, jtürmten die 
Schwärme der Kentauren zornig, mit Felfen und Baumjtimmen 
bewaffnet, zu der Höhle heran, und nun begann ein gewaltiger 
Kampf zwifchen diefen rohen Söhnen der Berge und dem im 
Dienfte der Eultur arbeitenden Helden. Anchios (der fühn An: 
ftürmende) und Agrios (der Wilde) dringen in die Höhle, aber 
Herakles treibt fie durch Feuerbrände, die er gegen fie fchleudert, 
zurüd und verfolgt die übrigen mit feinen Pfeilfhüffen bis zum 
Vorgebirge Malen, wo die Ueberlebenden ſich zu dem durch die 
Lapithen aus dem Pelion hierher vertriebenen Cheiron flüchten. 
Unglüdlicherweije trifft Herafles wider Willen mit einem giftigen 
Pfeile feinen Freund Cheiron, der feitdeın an einer unheilbaren 
Munde leidet und, da er unfterblid iſt, vergeblich zu ſterben 
wünſcht (ſ. ©. 25). Als Herafles zur Höhle des Pholos zurüd: 
fehrt, findet er auch diefen im Sterben. Er hat aus einer der um— 
berliegenden Kentaurenleihen einen Pfeil herausgezogen, und 
während er fic) wundert, wie ein jo Heines Ding To riefige Leiber 
zu füllen vermöge, gleitet ihm der Pfeil. aus den Händen und 
verwundet ihn am Fuße, fo daß er alsbald fterbend niederfintt. 
Herakles begräbt voll Trauer den lieben Gajtfreund. 

4. Auch die kerynitiſche Hirſchkuh, ein der Artemis 
geweihtes Thier mit goldenem Geweih, das auf dem Berge Kery: 
neia zwifchen Arkadien und Achaia oder auf dem arkadiſchen Berge 
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Mänalos (daher aud) die mänalifche Hindin genannt) lebte, follte 
Herafles lebendig zu Euryſtheus bringen. Raſtlos verfolgt der 
Held fein jchnelles Wild ein ganzes Jahr lang, fogar bis zu den 
fernen Hyperboreern, und erjt als es wieder nad Arkadien zurück— 
geflohen ijt, hemmt er e3 beim Ueberjegen über den Fluß Ladon 
durch einen Pfeilfhuß in den Fuß und ergreift ed. Als er das 
heilige Thier auf feinen Schultern gen Mykenä trägt, jtellen ſich 
ihm Artemis und Apollon mit Vorwürfen entgegen; er aber ent— 
ihuldigt ji mit dem ihm auferlegten Zwange und legt die Ver: 
antwortung der That auf Euryſtheus. 

5. Die Stympbhaliden oder ſtymphaliſchen Vögel, 
einen von Ares auferzogenen Schwarm von großen Vögeln an 
dem arkadiſchen Sce Stymphalos, mit ehernen Krallen und Schnä: 
bein und mit Federn, die fie wie Pfeile auf die Menjchen ber: 
niederſchießen fünnen, jollte Herafles vertreiben*). Er ſcheuchte 
ſie mit einer ehernen Klapper auf und erlegte ſie zum Theil mit 
ſeinen Pfeilen, zum Theil verjagte er ſie; ſie flüchteten nach der 
mythiſchen Inſel Aretias in der Nähe von Kolchis, wo ſie wieder 
von den Argonauten verjagt werden. 

6. Den Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyte, ein 
Geſchenk des Ares, das ihr die Oberherrſchaft über das Volk der 
Amazonen jicherte, verlangte Admäte, die Tochter des Eury— 
ſtheus zu bejigen. Herakles gelangte in einem Schiffe mit einer 
Anzahl von Streitgenofjen nad) mandyen Abenteuern in das Land 
der Amazonen und erhielt von der ihm entgegenfommenden Hippo: 
Iyte das Verſprechen, daß fie ihm freiwillig den Gürtel überliefern 
wolle. Allein Hera verbreitete in Geſtalt einer Amazone unter 
dent Heerhaufen der bewaffneten Jungfrauen das Gerücht, ihre 
Königin fole von dem Fremden geraubt werden; deshalb eilten 
fie zu Roß auf Herakles zu, und da diefer Verrath der Königin 


*) Die Stymphaliden haben eine ähnliche Bedeutung wie die ler: 
näiſche Schlange, j. Anm. ©. 53. 
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argwöhnt, erſchlägt er ſie in raſchem Zorn, überwindet die ihn 
angreifenden Amazonen und nimmt den Gürtel. — Dieſer Kampf 
gegen das aſiatiſche Weibervolk ſtellt den Herakles zugleich als 
einen im Intereſſe des Griechenthums gegen das barbariſche Aſien 
kämpfenden Helden dar. Denſelben Sinn hat namentlich auch ſein 
Kampf gegen den trojaniſchen König Laomédon, der auf dieſem 
Zuge wenigftens eingeleitet ward. Auf feiner Rückkehr aus dem 
Lande der Amazonen nämlich Tandet Herafles bei Troja, über 
welches Damals gerade großes Mißgeſchick gekommen war. Apollon 
und Bofeidon hatten fi), um den Laomedon zu prüfen, in Gejtalt 
von fterblihen Menſchen nach Troja begeben und dem König vers 
jprochen gegen Lohn die Beite Pergamos zu ummauern. Als das 
Werk vollendet war, verweigerte der treuloje König den bedungenen 
Lohn und fandte fie mit Drohungen von fih*). Deswegen fandte 
Apollon eine Peſt und Poſeidon ein verderblihes Meerungeheuer, 
dag Heerden und Menſchen würgte. Das Unglück follte nicht eher 
enden, als bis die Tochter des Königs, Hefiöne, dem Ungeheuer 
zum Fraße ausgefegt fei. Laomedon fjchmiedete die Tochter an 
eine Klippe am Meer, wo fie in Angſt ihren Tod erwartete. Da 
kommt Herakles und verfpricht fie zu retten, wenn Laomedon ihm 
zum Lohne die Noffe geben wolle, die er (oder Tros) einft von 
Zeus zum Entgelt für den geraubten Ganymedes erhalten hatte. 
Laomedon giebt die Zufage und Herakles erlegt das Ungeheuer, er 
befreit die Hefione, wie fein Ahne Perſeus einst die Andromeda. 
Aber der trojanifche König erweift ſich auch gegen Herakles wort: 
brüchig, weshalb diefer mit der Drohung abfährt, daß er fpäter 
mit Heeresmacht zurücdfehren und Race nehmen werde. 

7. Der Viehhof des Augeias, Auglas oder Augeas, 
Königs in Elis, der ein Sohn des Helios war (Augeias heißt der — 


*) Bergl. Apollon I, ©. 91, wo eine etwas abweichende, ebenfalls 
von Homer erzählte Sage von dem Dienite des Apollon bei Laomedon 
zu finden. 
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Strahlende) und gleich feinem Vater einen großen Reichthum an 
Heerden bejaß, jollte an einem Tage von allem Mifte gereinigt 
werden. Herakles leitete die beiden Flüſſe Alpheios und Peneios 
durh den Hof und vollführte fo in einem Tage das auferlegte 
Werk. Er erntete aber für diefe finnreiche That doppelten Undank. 
Augeas hatte ihm, da er das angebotene Werk für unmöglid) hielt, 
den zehnten Theil jeiner Heerden verfprochen; als er aber erfuhr, 
daß Herafles die Arbeit im Auftrage des Euryſtheus gethan hatte, 
verweigerte er die Auszahlung des bedungenen Lohnes, und Eury: 
ſtheus wollte jpäter die Arbeit nicht gelten laffen, weil fie um Lohn 
ausgeführt fei. Da Augens bereit war fi einem Schied3gerichte 
zu unterwerfen und darauf der zum Zeugen von Herafles aufges 
rufene Sohn degjelben, Phyleus, vor den Nichtern gegen feinen 
Vater zeugte, jo vertrieb der erzürnte König noch vor der Abſtim— 
mung der Richter den Sohn fammt Herakles aus dem Lande. — 
Später nad) feiner Dienjtzeit unternahm Herakles einen Rachezug 
gegen Elis; aber die beiden Neffen des Augeiad, Eurytos3 und 
Kteätog, die Söhne des Aktor (oder auch des Pofeidon) und 
der Moliöne, daher Moltioniden und Aktorionen genannt, 
ein eng zufammengehöriges DBrüderpaar glei den Dioskuren, 
weshalb die Sage fie ald zu einem Leibe zufammengewacdjen 
betrachtete, ftellten fi ihm mit einem Heere entgegen und fchlu: 
gen feine Schaar durch einen Ueberfall oder, während Herakles 
jelbft Frank war, mit großem Berlujte zurüd. Darauf Tauerte- 
ihnen Herafles in einem Hinterhalte bei Kleonä auf, als fie von 
Elis aus zu den ifthmifchen Spielen zogen, und erfchlug fie; dann 
verwüjtete er Elis, erfchlug den Augeas und rief den Phyleus 
zurüd, um ihm die Herrichaft feines Vaters zu übergeben. Nach 
diefem Siege fette der griechifche Nationalheld zu Olympia dem 
Zeus zu Ehren die olympiſchen Spiele, das Nationalfejt der Grie— 
hen, ein und zog gegen Pylos, um den dortigen König Nelcus, 
der den Molioniden Hülfe geleiftet hatte, zu bejtrafen. In Pylos 
kam es zu einer gewaltigen Schladht, an der ſich ſelbſt Götter be: 
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theiligten; für die Pylier ftritten Hades, Pofeidon, Ares, Apollon 
und Hera, auf Seiten des Herafles jtanden Zeus und Athena. 
Heraflez gewann den Sieg und verwundete jelbjt den Hades. Bon 
den Söhnen des Neleus zeichnete fi in dieſem Kampfe befonders 
Periklyménos aus, der die Gabe der Verwandlung beſaß und 
fi) dem Herafles bald als Löwe, bald als Adler oder Schlange 
oder Diene entgegenfeste; als er ſich zulegt in der Geftalt einer 
Mücke auf dem Kriegswagen des Herakles niederließ, um ihn auf’3 
Neue plötzlich anzufallen, öffnete Athene ihrem Helden die Augen, 
daß er feinen Feind erkannte und ihn mit dem Bogen erfhoß. 
Die Stadt Pylos ward zerjtört und Neleus mit feinen elf blühen 
den Söhnen erfchlagen; der zwölfte, der jüngjte, Neftor, der 
befannte Streiter vor Ilion, der damals noch ein Kind war, blich 
verjhont; er war damals nicht in Pylos, ſondern in Gerenog, 
weshalb er fpäter der gerenifche Neſtor heißt. 

8. Der fretifhe Stier war von Pofeidon dem König 
Minos aus den Meere heraufgefendet worden, damit er denfelben 
ihm opfere; Minos aber behielt das ſchöne Thier und opferte einen 
andern. Deshalb machte der Gott den Stier rafend, daß er ver: 
wüjtend auf der Inſel umberjchweifte. Herafles fing ihn und 
brachte ihn über's Meer nad) Mykenä, ließ ihn aber dann wieder 
frei. Nach attifcher Sage fam das Thier bis nad) Marathon, wo 
es in der Thejeusfage wieder auftritt. 

I. Auch die ftarfen und wilden Stuten des Diomedes, 
des friegerifchen Königs in Thrakien, welche der Barbar mit dem 
Fleifhe der ins Land kommenden Fremden zu füttern pflegte, 
wurden von Herafles Icbendig nad Mykenä geführt, nachdem er 
den Diomedes erſchlagen hatte. 

10. Als zehnte Arbeit wurde dem Herakles aufgetragen, 
die Rinder des Geryönes (Geryoneus, Geryon) zu holen. 
Diefer war ein ſtarker Rieſe, zuſammengewachſen aus drei Leibern, 
jo daß er 3 Köpfe, 6 Hinde, und 6 Füße hatte, und wohnte im 
fernen Weiten auf der Infel Erytheia (die rothe Anfel) in der 
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rothihimmernden Gegend des Sonnenuntergangs*). Er beſaß 
große Heerden von herrlihen rothen Rindern, welche von dem 
Niejen Eurytion und dem Hunde Orthos oder Orthros 
bewacht wurden. Diefe Rinder zu holen, 309 Herafles mit großer 
Beſchwerde durch Europa und Libyen und jtellte an der Grenze 
der beiden Welttheile, auf beiden Seiten der Meerenge von 
Gibraltar Säulen auf (die Säulen de3 Herafles) al3 Zeugen 
feiner weiteften Fahrt. Als er, an den Ufern des Okeanos an 
gelangt, nicht wußte, wie er über die Wogen hinüberfommen jollte 
nach Erytheia, legte er in zorniger Ungeduld auf Helios, der fich, 
wie an jedem Abend, dort zu dem Okeanos niederjenfte und in 
der allgugroßen Nähe den Helden durch feine glühenden Strahlen 
beihywerte, den Bogen an, und der Gott, feine Kühnheit bewun— 
dernd, Lieb ihm feinen goldenen beherförmigen Kahn, in dem er 
auf dem Dfeanos allnähtlih nah Oſten zurüdzufchiffen pflegte. 
Herakles kam auf demfelben glüdlih nah Erytheia, erfchlug den 
Eurythion fammt feinem gewaltigen Hunde und trieb die Heerden 
davon. Aber Menoitios, der in der Nähe die Ninder des 
Hades mweidete, fagte dem Geryones den Raub an; diefer jet dem 
Helden nad), wird aber nad hartem Kampfe erlegt. Nachdem 
Herakles die Rinder in dem Sonnenfahne über den Okeanos 
gebracht und den Kahn dem Helios zurüdgegeben bat, ſetzt er 
jeinen Weg zu Lande fort und kommt nad Ueberjteigung der 
Pyrenäen und Alpen durd) das Land der Ligurer und Jtalien end: 
lid) nad) Griechenland zurüd. — Diefes Unternehmen gab durd) 
jein weites Ziel vielfache Gelegenheit zu allerlei Ausfhmüdungen 
und zur Einjchiebung vieler Abenteuer. Wir erwähnen blos feinen 
Ringfampf mit Antaios in Libyen, dem Sohne der Erde, den 
er, weil durch Berührung mit der Erde fein Körper immer neue 
Kräfte gewann, in die Höhe hebt und in feinen Armen erwürgt, 

*) An jpäterer Zeit hat man die Anfel, auf welder Gades oder 
Gadeira lag, für Erythein gehalten. 
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und auf dem Rückweg durd Italien feinen Kampf mit Cacus. 
Als er nämlich mit feinen Rindern an den Tiber in die Gegend, 
wo nachmals Rom jtand, gelommen war und fi) an dem gras: 
reichen Ufer zur Ruhe niedergelegt hatte, ftahl ihm, während er 
ichlief, der in der Nachbarſchaft hauſende Rieſe Cacus, ein feuer: 
ichnaubendes Ungethüm, einen Theil feiner Rinder und zog fie 
rückwärts in feine Höhle, damit nicht die Fußtapfen der Rinder 
dem Herafles ihren Aufenthalt verriethen. Herakles verfolgt zwar 
die Spuren der abhandengefommenen Thiere, da er jedoch nicht 
mit großem Scharffinn begabt ijt, verwirrt ihn die ſeltſame Rich— 
tung der Spuren dermaßen, daß er beſchließt möglichjt bald den 
verdächtigen Ort zu verlaffen. Beim Aufbruch aber entdecte ihm 
das Brüllen der Rinder den Räuber. Er dringt in die Höhle und 
erichlägt den Gacus nad hartem Kampfe. Die herbeigejtrömten 
Einwohner der Gegend, unter ihnen der aus Arkadien eingewan: 
derte Evander, umringen den Helden und danken ihm für die 
Befreiung von dem räuberijchen Ungethüm; Evander („der gute 
Mann”, — Cacus „der böfe Mann”) bewirthet ihn auf’3 Beſte 
und fest ihm ein feierliche Opfer ein. So follte der Cultus des 
Herakles nad) Latium gekommen fein. — Eine ähnliche Arbeit, wie 
Diefe zehnte, iſt die folgende: 

11. Das Einholen der goldenen Aepfel der He: 
periden; denn aud) dieſe führte zu dem Äußerjten Weiten, und ie 
war beſonders mühevoll dadurch, daß Herakfles nicht wifjen jollte, 
in welcher Gegend fich die Aepfel der Hesperiden befanden. Dieſe 
hatte die Ge oder Zeus der Hera bei ihrer VBermählung zum 
Geſchenke gegeben; jie hingen an einem Wunderbaume im fernen 
Weſten am Dfeanos in der Nähe des Atlas, in den Gärten der 
Hesperiden, der Töchter der Nacht*), und wurden von einem 


*) Hesperiden heißt „Nymphen de3 Weſtens“, fie find Töchter der 
Nacht, weil der Weiten, wo die Sonne untergebt, al3 dag Bereich der 
Nacht gilt; man nennt fie audy Töchter des Atlas und der Hesperis. 
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furhtbaren Drachen, der an dem Fuße des Baumes lagerte, und 
von den Hesperiden jelbjt bewacht. Nach vielen Kreuz: und Quer: 
zügen durdy Europa, Aſien und Libyen und zahlreichen Aben— 
teuern Fam Herafles endlich zu Atlas, der dad Himmelsgewölbe 
trägt. Diefer holte die Aepfel der Hesperiden, während Herafles 
felbit jtatt feiner die Laft des Himmels auf ſich nahm. Als Atlas 
mit drei Aepfeln zurückehrte, machte er, da er feine Luft hatte die 
wohlbefannte Laft noch ferner zu tragen, dem Herafles das An: 
erbieten, er wolle jelbit die Nepfel nah Myfenä bringen. Herafles 
ging fcheinbar auf den Vorfchlag ein, nur bat er den Titanen, nod) 
fo Tange den Himmel zu halten, bis er fi ein Kiffen gemacht 
habe, damit ihn der Himmel nicht allzufehr drüde. Atlas ließ fich 
überliften; al3 er an feinem alten Plate jtand, nahm Herakles 
Pfeil und Bogen und die Aepfel vom Boden und fagte dem Ge: 
täufchten Lebewohl. Von Euryſtheus erhielt er die Nepfel zum 
Geſchenke und weihte fie der Athena, dieſe aber brachte fie an ihren 
vorigen Ort zurüd. Die lohnende Anerkennung, die dem Helden 
nah Vollendung diefer Arbeit ward, jcheint der Grund geweſen 
zu fein, weshalb von Manchen dieſes Abenteuer als das Tekte 
angejehen ward. Gewöhnlich aber wird 

12. das Heraufbolen des Kerbe&ros aus der Unter: 
welt, weil e3 da3 ſchwerſte und graufenhaftefte Werf des Herafles 
war, and Ende gejtellt. Er ftieg bei Tänaron hinab und traf an 
den Pforten de3 Hades den Theſeus und Peirithoos (ſ. Theſeus 
in der attifchen Sage), wie fie an einen Felfen angewachſen waren. 
Dem Thefeus reichte er die Hand und 309 ihn vom Felſen ab, fo 
daß er zur Oberwelt zurüdfehren konnte; al3 er aber auch den 
Peirithoos löſen wollte, erbebte die Erde, zum Zeichen, daß die 
Götter die Befreiung diefes Frevlers nicht erlaubten. Nachdem 
der Held in das Reich des Hades eingetreten war, flohen alle 
Schatten vor ihm, außer Meleagros und der Gorgo Medufa. 
Gegen diefe zog er das Schwert, aber Hermes, der ihn geleitete, 
erinnerte ihn, es fei nur ein nichtiger Schemen. Pluton gejtat= 
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tete ihm den Hund hinwegzuführen, wenn er ihn ohne Waffen 
bezwänge. Er traf ihn am Acheron, fejjelte ihn und brachte ihn 
auf die Oberwelt; fobald er ihn aber dem Euryſtheus gezeigt 
hatte, führte er ihn wieder zur Unterwelt zurüd. So war Hera— 
kles, der Menfchenfohn, fogar in das Dunkel des Schattenreichs 
jiegreich eingedrungen und hatte den Pforten des Todes ihren 
Schreden genommen. 

Nah Vollendung diefer 12 Arbeiten ift Herakles jeines 
Dienftes bei Euryſtheus ledig und Fann frei über ſich verfügen. 
Er begiebt ih nad) Theben, mo während jeiner langen Abmwefen: 
heit Megara ihm in Treue das Haus bewahrt hat. 

Euripides hat in feinem „Wüthenden Herakles“ die Raferei 
de3 Helden, welche gewöhnlich vor Die Dienftzeit gelegt wird, am 
Ende derfelben, unmittelbar nad) feiner Rückkehr aus der Unter: 
welt angenommen. Während feiner Abmefenheit im Hades hat 
Lykos, ein Schn jenes Lykos, deffen Gemahlin Dirfe war 
(j. theban. Sagen), von Euböa herfommend, Theben überfallen, 
den König Kreon erfihlagen und fid) jelbjt die Herrichaft angemaßt. 
Damit nicht von dem Haufe des Herafles her der Mord des Kreon 
gerächt werde, will er die drei Söhne des Herakles, deſſen 
Gemahlin und deffen Vater (der aljo nicht als gegen die Orcho— 
menter gefallen angejehen wird) ermorden, denn er glaubt, Hera: 
kles werde nimmer aus der Unterwelt zum Leben zurüdfehren. 
Da erfcheint der Held plöglid und Allen unerwartet, erfchlägt 
den Lykos und befreit die Seinen. Aber während er eben, um 
ji) von dem Morde des Lykos zu reinigen, an dem Altar des 
Zeus in feinem Haufe ein Opfer bringen will, umringt von Weib 
und Kind und Vater, hit Hera die Lyſſa, den Dämon de3 
Wahnſinns, über ihn, und in dem Wahne, den Euryſtheus, der 
ihn fo lange in ſchmachvollem Dienfte gehalten, und defjen Familie 
vor fich zu haben, erwürgt er racheſchnaubend fein eigenes Weib 
und feine Kinder. Als er eben auch den Vater morden will, 
jchreitet feine Freundin Pallas Athene rettend ein, fie fchleudert 
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ihm einen Stein vor die Bruſt, daß er zu Boden ſinkt und nun, 
in betäubenden Schlaf verſenkt, an eine Säule gefeſſelt werden 
kann. Als er, von dem Irrwahne befreit, wieder erwacht und 
erkennt, daß die, welche er ſoeben aus den Mörderhänden eines 
Fremden gerettet, ſein treues Weib und ſeine lieben Kinder, mit 
denen er von jetzt an in ſtillem Glücke zu leben gehofft hatte, 
unter ſeiner eigenen Hand gefallen ſind, da erfaßt ihn ein ver— 
zweifelnder Schmerz, und er wünſcht zu ſterben. In dieſem 
Elende trifft ihn Theſeus, der dankbare Freund, den er vor kurzem 
aus dem Hades mit heraufgeführt hat; der richtet ihn durch 
Zuſpruch und Troſt wieder auf und führt ihn, „einem zerſchellten 
Nachen gleich“, nach Athen; dort wird er wohl in der Nähe des 
Freundes neue Kraft und neuen Muth ſammeln zu großen 
Thaten. 

Euripides hat die Raſerei des Herakles abweichend von der 
gewöhnlichen Sage an dieſe Stelle verlegt, um dieſelbe in dem 
eigenen Innern des Helden tiefer zu begründen. Der Held ſtand 
am Ziele ſeiner ungeheuern Mühen und Drangſale und konnte 
mit Genugthuung und freudigem Stolze auf ſeine glorreiche Lauf— 
bahn zurückſchauen. Aber wo ſind die Früchte ſeines Schweißes 
und ſeiner Sorgen? Sein unglückſeliges Geſchick hatte ihn ge— 
zwungen in ſchmählicher Knechtſchaft und im Auftrag eines Andern 
zu kämpfen und zu ringen, für Andere hat er gearbeitet und gelit— 
ten, und ſein Lohn iſt Undank. Unter ſolchen Gedanken empört ſich 
ſein „löwenmüthiges“ Herz im Unmuth gegen das eigene Schick— 
ſal, und wo einmal Mißſtimmung und Unmuth in eine gewaltige 
Seele eingezogen ſind, da verkehren ſich leicht die edelſten Eigen— 
ſchaften in ihr Gegentheil; Hera braucht nicht erſt den Dämon 
des Wahnſinns über das Haupt des Helden zu ſchicken, die geiſt— 
verwirrenden Dämonen ſteigen im eigenen Innern auf und der 
wilde Löwenſinn beginnt in Zorneswuth zu toben. Einem Wetter 
gleich bricht der Wahnſinn plötzlich hervor, verderblich für Alles, 
was ihm naht, fremdes und eigenes Glück zerſtörend. Als das 
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Metter fich verzogen hat und der Unglüdlihe die Spuren feiner 
Zeritörungswuth am Boden umberliegen ſieht, da heilt jein von 
Schmerz und Verzweiflung erfaßtes Herz, dem das Liebſte auf 
Erden nun genommen tft, die milde treue Freundeshand, und er 
tritt zu neuen Thaten in die Welt, größer und herrlicher als 
zuvor, denn jeder Fehltritt dient durdy die folgende Neue und 
Buhfertigfeit dazu, den Helden höher jteigen zu laffen. 

d) Die Zeit nach dem Dienjte bei Euryſtheus. Herafles 
fehrte nad) der gewöhnlichen Sage, ald er aus dem Dienfte des 
Euryſtheus entlaffen war, nad Theben zurüd und vermählte fein 
Weib Megara mit feinem Neffen und treuen Waffenbruder Jolaog, 
um felbft feinem Drange nad) neuen Thaten zu folgen. Er begab 
jih nad) Oichalia, der hochgelegenen Beite des GEurytos in 
Euböa. Eurytos (d. i. der Bogenfpanner), einer der berühm— 
tejten Bogenſchützen des Alterthums, der feine Kunft von Apollon 
jelbjt gelernt hatte und für den Lehrer des Herafles galt, hatte 
demjenigen, der ihn im Bogenschießen übertreffen würde, feine 
liebliche Tochter Jöle (Deilchen) zur Ehe verſprochen. Herafles 
befiegte ihn und forderte die von ihm geliebte Jungfrau, die felbit 
zu dem großen Helden Neigung trug; aber Euryto3 und feine 
übermüthigen Söhne außer Jpbito3 verweigerten ihm die Hand 
der Jole und wiefen den alten Gaftfreund aus dem Haufe, inden 
fie ihm den Sclavendienft bei Euryſtheus und den Mord feiner 
Kinder unter Schmähreden vorbielten. Als nun bald darauf 
Autolykos (ſ. Bd. I, ©. 116) dem Eurytos Rinder ftahl und 
dieſer behauptete, Niemand anders als Herafles könne der Räuber 
fein, jo übernahm e3 fein Sohn Iphitos, der dies nicht glaubte, 
den Herakles aufzufuchen und feine Unfchuld zu erweiſen; er traf 
ihn, al3 er cben von Pherä zurückkam, wo er die Gaftfreundicaft 
de3 Admẽtos in feltenem Maße genoffen und deffen Gemahlin 
dem Tode abgerungen hatte (f. Bd. I, ©. 90), und forderte ihn 
auf, die geftohlenen Rinder feines Vaters ihm fuchen zu helfen. 
Herakles verſprach dies und nahm ihn mit nach Tiryns, mo er ihn 
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gaftlic) bewirthete. Aber die Erinnerung der ſchmählichen Behand: 
lung, die ihm in Dichalia zu Theil geworden, erwedt in ihm 
plötzlich jähzorniges Nachegefühl, er führt den Gaft auf die Zinnen 
der Burg und jtürzt ihn binterliftig hinab. Diefen frevelhaften 
Mord kann Zeus nicht ungejtraft lafjen. Herafles wird von einer 
jhweren Krankheit befallen, und das Orakel zu Delphi erklärt 
ihm, ev werde genefen, wenn er auf ein Jahr (oder drei Jahre) 
in die Sclaverei verkauft werde und den Kaufpreis dem Eurytos 
als Blutgeld zahle. Demnach verkauft ihn Hermes an Omphäle, 
die Tochter des’ Flußgottes Jardänos, Königin in Lydien. Der 
berühmte Held wird der Sclave eines Weibes, eine tiefe Schmad) ; 
Eurytos aber nimmt das Blutgeld nicht an, und fo bleibt bei aller 
Erniedrigung der alte Groll bejtehen. 

Die Geſchichte von der Dienftbarkeit des griehifchen Hera: 
kles bei der Iydifchen Königin Omphale ift aus Indischen Sagen 
von einem lydiſchen Herakles, welcher Sandon hieß und der 
Stammvater der Könige von Lydien war, entjtanden und wurde 
an diefer Stelle, wo nad) dem Morde des Iphitos die religiöfen 
Vorjtellungen der Mythenzeit eine Knechtung forderten, ftatt einer 
urſprünglich griechiſchen Sage eingeſchoben. Die von einer Göttin 
zu einer Königin berabgejunfene Omphale galt bei den Lydern 
als ein Weib von männlich Eriegerifhem Sinn, gleidy der aſſy— 
riſchen Semiramis, und ebenfo ift in dem Weſen des in ihrem 
Dienfte ftehenden Herafles eine Doppelnatur; wie jene ein Mann: 
weib, jo ift er ein weibiſch weichlicher Mann. Das Weib Omphale 
ſchmückt fid) mit männlihen Waffen, und Herakles fett ſich in 
meiden Gewändern an den Spinnroden. Dieſe afiatifchen Vor: 
jtellungen verwendeten die Griehen auf ihre Weife. Das Ver: 
hältniß des Herakles bei Omphale wird als ein des großen Helden 
völlig unwürdiges aufgefaßt; feines Nuhmes und feiner Mann: 
baftigfeit völlig vergefjend, verfällt er der ſchwächenden Macht 
der Liebe und orientalifher Weichlichkeit, er unterwirft ſich als 


willenlofer Sclave den Launen einer gebieterifchen Herrin, der 
Stoll, Mythologie. 1. 3. Aufl. 
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jtolz auf ihre Herrſchaft über den gefeffelten Löwen, ihn gleidy 
einem Weibe in langem Gewande und weihen Sandalen Wolle 
ipinnen läßt, während fie jelbft in der Löwenhaut, mit der Keule 
in der Hand ihm wohlgefällig zufchaut. 

In diefe Zeit der Schmach fallen die Abenteuer mit den 
Kerkopen und mit Lytierſes. Die Kerkopen waren ein ver: 
ihmigtes koboldartiges Dieb3volf in der Gegend von Ephefos. 
Dieſes nichtsnutzige Gefindel überfiel den unter einem Baume 
jchlafenden Herakles, um ihm feine Waffen zu rauben; aber Hera: 
kles ergreift fie und hängt fie gebunden fopfüber an eine lange 
Tragitange über die Schulter, um fie mit fi) zu nehmen. Doc 
die Schelme fünnen aud in dieſer mißlichen Lage ihre närrifchen 
Späße nicht laſſen und amüfiren dadurd den Helden jo, daß er 
fie wieder laufen läßt. — Lytierſes, der Sohn des phrygifchen 
Königs Midas, zwang die vorbeimandernden Fremden ihm fein 
Korn im Felde zu fchneiden, während er ſelbſt ſchmauſend und 
zechend dabei jaß; des Abends fchnitt er ihnen die Köpfe ab, band 
ihre Leiber in die Garben und trug fie fingend nah Haufe, ein 
märchenhaft entjtellte8 Bild, des reihen Landmannes, der auf 
feinem Felde die Fruchtähren abjchneidet und das der Aehren 
beraubte Stroh in Garben nad) Haufe fhafft. Herafles ſoll ihn 
erjchlagen und in den Mäander geworfen haben, als er ihn eben: 
falls zu der Arbeit zwingen wollte. Die Phryger befangen feinen 
Tod in einem alten Erntelied. — Durch ſolche Vorfälle wurde 
in dem in Neppigfeit verfallenen Helden allmählich wieder der krie— 
geriſche Sinn und die Thatenluft gewect, daß er wieder zu großen 
Unternehmungen auszog und in ähnlichem Dienfte, wie Belle: 
tophon bei Jobates, die Feinde der Omphale und der Lyder 
bezwang. 

Nah Ablauf der Dienjtzeit bei Omphale unternimmt Hera: 
kles mit 18 Schiffen und einem Heere freiwilliger Helden, unter 
denen Telämon, Vater des Aias, Peleus, Vater des Adhil- 
leus, und Difle3, Vater des Amphiaraos, beſonders zu nennen 
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ind, den Rachezug gegen den falſchen Troerfönig Laomedon. 
Während Herakles mit dem größten Theile des Heeres gegen die 
von dem Meere entfernte Stadt zieht, überfällt Laomedon den 
Oikles, welchem die Bewachung der Schiffe übertragen ift, und ° 
erlegt ihn, wird aber dann von Herafles in die Stadt zurüd: 
getrieben und belagert. Endlich gelingt die Eroberung. Telamon 
dringt Allen voran zuerft in die Stadt; Herakles, ihm nad: 
jtürmend, bat ſchon, erzürnt, daß ein Anderer ihm zuvorgefommen, 
die Lanze gezückt, um ihn niederzuftoßen, da rafft Telamon, die 
Gefahr merkend, haftig Steine zufammen, um, wie er fagt, dem 
Herafles „Kallinikos“, d. i. dem ruhmreichen Sieger, einen Altar 
zu bauen, und beſchwichtigt jo den jähen Zorn des auf feinen 
Ruhm eiferfüchtigen Freundes. Laomedon fällt mit allen feinen 
Söhnen unter den Pfeilen des Herakles mit Ausnahme des jüng: 
iten Sohnes Podarkes; Hejiöne aber wird als der herrlichite 
Siegespreis dem Telamon übergeben und folgt ihm al3 Gattin 
nah Salamis, wo fie ihm Mutter des Teufros wird. Herakles 
gejtattete ihr fi) einen unter den Gefangenen, wen fie wolle, aus— 
zumählen, und jie wählte ihren Bruder Podarkes, dem fie aber 
doch erjt durch einen Scheinkauf die Freiheit erfaufen mußte, wes— 
halb er den Namen Priamos erhielt, „der Erfaufte”. Sie gab 
für ihn ihren Schleier, das heißt, fie verſprach die Gattin des 
Telamon zu werden. So blieb Priamos als König im Lande 
zurüd, um fpäter nod) einmal in noch fhredlicherem Kriege, nicht 
ohne die Pfeile des Herakles, bejiegt zu werden. — Auf der 
Rückkehr von Troja gerieth Herafles, ähnlich wie die fpäter nad) 
der Zeritörung von Troja zurüdkehrenden Griechen, in einen 
furdhtbaren, von Hera gefandten Sturm, aus dem ihn jedody Zeus 
rettet (j. Bd. I, ©. 307). 

Nady mehreren Kriegszügen im Peloponnes, gegen Elig, 
Pylos (ſ. ©. 57), Lakedämon, zog Herafles nad) Xetolien, um 
Deianeira zu freien, die Tochter des Königs zu Kalydon, 
Dineu3. Die Schönheit der Jungfrau hatte ſchon manden 
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Bewerber herbeigezogen, unter Andern auch den Flußgott Ache— 
loos, der in drei verſchiedenen Geſtalten werbend zu dem Vater 
kam, bald als gewaltiger Stier, bald als buntfarbige, gewundene 
Schlange, dann wieder in menſchlicher Geſtalt mit gehörntem 
Stierkopfe, aus deſſen zottigem Barte ſtets ſtrömendes Waſſer 
floß, ein Schreck dem armen Mädchen. Da erſcheint Herakles 
und die Liebe treibt ihn zu heißem Kampf mit dem Flußgott*); 
jtaubummölft ringt er bald mit dem Bogen, bald mit der Keule, 
dann mit dem umjchlingenden Arme gegen den ungejtümen mit 
den Hörnern und mit dem mwuchtigen Fuß berantobenden Gott, 
bis er ihm mit gewaltiger Hand ein Horn ausbricht. Da ift der 
Flußgott befiegt, und Herafles hat die fhöne Jungfrau, die mit 
Bangen den Ausgang de3 Kampfes erwartet hat, ala Gemahlin 
errungen. 

Herakles verweilte längere Zeit in Metolien bei feinem 
Schwiegervater, dem „Weinkönig“ Dineus, und lebte herrlich und 
in Freuden, bis ein unglüdlicher Zufall ihn von dannen trieb. 
Bei einem Trinkgelage in dem Haufe des Dineus beging der Knabe 
Eunsmos die Unvorfichtigkeit ihm Waſſer, das zum Wafchen der 
Süße bejtimmt war, über die Hände zu ſchütten; Herakles will 
ihm mit der Hand eine leichte Zurechtweifung auf die Wange 
geben und fchlägt ihn todt. Ob nun gleich der Vater des Knaben, 
Arhiteles, ihm verzeiht, weil ja der Todtfchlag wider Willen und 
Erwarten gefchehen fei, fo legt fi doch Herafles freiwillig die 
Verbannung auf und wandert mit feinem Weibe Deianeira gen 
Tradis am Deta, wo fein Gaftfreund wohnt, der König Keyr. 

Unterwegs Fam er an den Fluß Evenos, über welchen der 
Kentaur Neſſos die Wanderer um Lohn auf feinen Schultern 
binübertrug. Herafles übergab dem Kentaur feine Gemahlin, um 
fie hinüber zu tragen, er felbft ging voraus durd) den Fluß. Da 
hört er plößlic das Gefchrei der Deianeira und ficht, wie der 


*) Deianeira heißt die die Männer zum Kampfe Reizende. 
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rohe Thiermenſch ſie mißhandeln will. Raſch greift er nach Bogen 
und Pfeil und ſchießt ihn durch die Bruſt. Sterbend räth der 
Kentaur dem Weibe des Herakles, das an dem vergifteten Pfeile 
geronnene Blut aus ſeiner Wunde als Liebeszaubermittel ſich zu 
bewahren, für den Fall, daß je ihr Gemahl ſeine Liebe einmal 
einer Andern zuwenden ſollte. Deianeira folgt leichtgläubig dem 
Rathe, ohne zu bedenken, daß er aus dem Munde eines Rache 
jinnenden jterbenden Feinde fommt, und fo wird das forgfältig 
von ihr verwahrte, mit Gift gemifchte Blut des erlegten Kentauren 
das Mittel zu dem einjtigen Tode ihres Gemahls, der nad) einer 
Vorausfagung des Zeus nur durd) einen Todten fterben kann. 

Als er auf feinem weiteren Wege in dem Lande der Dryoper 
am Deta von Hunger überfallen wurde, fpannte er dem Theio— 
dämas einen Stier vom Pfluge und bereitete fich ein Mahl. Der 
Stier ward ganz aufgezehrt, denn Herafles war bei feinem jtarfen 
Körper und bei den großen Strapazen, die er ertragen mußte, mit 
Heinen Portionen nicht zufrieden, eine Eigenschaft, welche die 
jelbft mit ihren Göttern fcherzenden Griechen bei aller Verehrung 
für ihren Helden zu mandherlei komiſchen Scenen zu verwenden 
fich erlaubt haben. 

Von Trachis aus unternahm der nie rajtende Held noch 
manchen Kampf, fo namentlich einen glüdlihen Zug gegen Die 
Lapithen, welche den in Theffalien wohnenden Fürſten der Dorier, 
Aigimios, bedrängten. Wegen diefer Hülfe nahm fpäter Wigi: 
mio3 den Älteften Sohn des Herakles und der Deianeira, Hyllos, 
an Sohnes Statt an und gab ihm den dritten Theil feines Landes. 
Auf diefe Weife erklärt man den Umftand, daß einer der drei 
Stämme der Dorier den Namen Hylleer trägt und daß alle fol- 
genden Könige der Dorier fih von Hyllos, dem Herakliden, 
ableiten. — Als Herafles von diefem Kriegszuge mit Jolaos gen 
Trachis zurüczog, forderte ihn in dem Haine des Apollon bei 
Iton am pagafäifhen Meerbufen Kyknos, der Sohn des Ares, 
zum Aweifampfe. Ares fteht feinem Sohne bei, Athene dem 
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Herakles. Kyknos fällt, und als Ares, ergrimmt über den Tod 
ſeines Sohnes, nun felbjt den Herafles angreift, wird er von dem 
Helden in den Scenfel verwundet und eilt zum Olympos zurüd. 
Dem Kyknos, welder jelbft den Kampf begonnen hatte, in der 
Hoffnung, die ſchönen Waffen des Herafles zu gewinnen, zieben 
Herafles und Jolaos die Rüftung ab und überlaffen feine Leiche 
dem Keyr, feinem Schwiegervater, zur Beitattung. 

e) Des Herakles Teste Schidfale und Apotheofe (d. h. 
Aufnahme unter die Götter). Endlich nahte die Zeit, wo aud 
den Herakles jelbjt, den Gemwaltigen, den Liebling des Zeus, das 
Todesloos traf, daß ihn die Moira und der ſchwere Zorn der 
Hera überwältigten. Mit ſolchen Worten fpriht Homer von dem 
Tode des Herakles, doc erwähnt er nirgends etwas von der 
Art und Weife, wie Herafles gejtorben fein fol. Im der Odyſſee 
fieht Ddyffeus in der Unterwelt das gewaltige Schattenbild dei 
Herakles, wie e3, der dunfeln Nacht vergleichbar, mit einem furdt: 
baren Wehrgehänge, auf dem Schlachten und Männermord, milde 
Eber und Löwen gebildet find, und mit gefpanntem Bogen einher: 
ihreitet, ein Schreden für die übrigen Schatten. Mit den Por: 
jtellungen der nachhomeriſchen Zeit jedoch vertrug es ſich nidt, 
daß der große Held, der Sohn des Zeus, der auf Erden fo gemal: 
tige Dinge vollführt, gleich den Seelen der anderen Menfcen in 
der Unterwelt ein ödes Schattenleben führe; ihm follte vom 
Anfange feines Lebens an durdy feinen Vater Zeus die Uniterb: 
lichkeit bejtimmt worden fein, und durch feine übermenjdliden 
Thaten bat er ſich auch diefes göttlichen Looſes würdig gemadt; 
ala Gott geht er ein in den Olympos. 

Die Ereigniffe, die das Ende des Helden herbeiführen, fin! 
folgende: Herakles hat die Schmach, die ihm einft in dem Haufe 
des Eurytos widerfahren war, und die ſchimpfliche Knechtſchaft 
bei Omphale, die durch Eurytos über ihn gefommen, nicht ver: 
geſſen; er jammelt ein Heer und zieht gegen Dichalia. Die Statt 
wird erobert, Eurytos und feine Söhne werden erfchlagen; feine 
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Tochter Jole führt Herafles mit andern Frauen als Gefangene 
fort. Als er darauf auf der Rückkehr nad) Trachis, wo Deianeira 
mit ihren Kindern wohnte, zu dem am Nordende von Euböa 
Trachis gegenüberliegenden Vorgebirge Kenaion fam, machte er 
Halt, um bier dem Zeus für die glückliche Vollendung feines 
Rachewerkes ein Heiligtum zu gründen und ein Dankopfer dar: 
zubringen, fchicte aber Jole und die übrigen Kriegsgefangenen 
mit feinem Herolde Lihas voraus nad Trachis, damit er der 
Deianeira die Siegesbotichaft bringe. Als Deianeira die fchöne 
Jole fah und zugleich erfuhr, daß Herafles aus Liebe zu diefer 
Dihalia genommen babe, da befürchtet fie, die mit treuer. Liebe 
an ihrem Gatten hängt, durdy die jugendlicdye Jole ganz aus 
deffen Herzen verdrängt zu werden, und greift in unbedachter 
Angft nad) dem vermeinten wohlverwahrten Liebeszauber, dem 
vergifteten Blute des Nefjos. Sie bejtreicht mit demfelben ein 
foftbares Feſtgewand und jendet es durd) Lichas dem Herakles zu, 
daß er damit bei dem Opfer des Zeus ſich ſchmücke. So hofft fie 
die Liebe ihres Gemahls allein an fich zu feffeln. Kaum aber hat 
Herakles, des Schmudes ſich freuend, in milder Heiterfeit das 
Dpfer begonnen, da dringt das an feinem Leibe erwärmte 
Gift freffend und zerftörend in feine Glieder ein, daß er, von 
krampfhaftem Schmerze durchſchüttert, einem Rafenden gleid) laut 
ichreiend tobt und wüthet; Lichas, den Ueberbringer des Unglücks— 
gewandes, faßt er und zerfchmettert ihn durch gewaltigen Wurf 
an einem Felfen im Meer (Lichasfelfen). Al der erſte Anfall 
der Wuth vorüber ift, wird er auf feinen Befehl, erſchöpft und in 
zudenden Qualen ächzend, zu Schiffe nach Tradyis hinübergebracht, 
wo Deianeira, nachdem fie erfahren, welch' großes Unheil ihre 
unbedachte That hervorgerufen, fi) in Verzweiflung den Tod 
gegeben hat. Herakles wird durd feinen Sohn über den arglos 
verübten Fehltritt der Mutter aufgeklärt, und als er hört, der 
Zauber ftamme von dem durch ihn getödteten Neſſos, da erkennt 
er fogleich, daß fein Ende nahe ift; denn ein altes Orakel des Zeus 
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hatte ihm verfündet, er werde dereinft durch einen Bewohner des 
Scyattenreih3 den Untergang finden. Darum befiehlt er feinem 
Sohne, die verlaffene Jole zum Weibe zu nehmen, ihn felbjt aber 
auf den höchſten Gipfel des Deta zu bringen und ihm dort einen 
Scheiterhaufen zu errichten, damit er den Flammentod ſterbe. 
Hyllos that nach dem Willen des Vaters, felbjt aber wollte er die 
Tlamme, die den Vater verzehren follte, nicht an den Holzſtoß 
legen. Das that Poias, oder deffen Sohn Philoktetes, und erhielt 
dafür den Bogen de3 Herakled mit den unentflichbaren Pfeilen. 
Als die Flammen hoch emporjchlugen, ward der Held nad) den 
größten Erdenfchmerzen der höchſten Ehre und Wonne theilhaftig; 
unter Bligen und dem rollenden Donner des Zeus ſtieg er alö 
Gott zum Olympos auf, wo er mit Hera, die ihn fein Lebenlang 
auf Erden gehaßt und verfolgt hatte, ausgeföhnt und mit deren 
Tochter Hebe vermählt ward. 

Die „Trachinierinnen“ des Sophofles behandeln den letzten 
ſchweren Schmerzensfampf des von Dichalia heimkchrenden, zum 
Tode fich bereitenden Helden. Der Dichter zeigt, wie das liebende 
Meib, das fich die Liebe des Gemahls und ihr Glück erhalten will, 
dem ungetreuen Gatten und ſich felbjt wider Erwarten den Unter: 
gang bereitet, wie Liebe die Liebe bejtraft, zugleich aber aud), 
wie durch Die Irrungen und Leidenschaften der blinden Menjhen 
ihre Abfihten und Erfolge verkehrt werden, damit, ohne daß 
fie es merken und ahnen, der Wille des Zeus erfüllet werde, 
welcher befchloffen hat, feinen Sohn der Gemeinfchaft der Götter 
zuzuführen. — Daß Hebe ſich dem Herafles vermählt, iſt ein 
einfaches mythifches Bild für den Gedanken, daß er ein olympiſchet 
Gott geworden. Eine Haupteigenfchaft der Götter ijt eben die 
ewigblühende Jugend; mythiſch als befondere Perfon vorgeftellt, 
fredenzt jie den Seligen den Nektar; und wenn Herakles jegt die 
Göttlichfeit zu Theil wird, fo gewinnt er die ewigblühende Jugend, 
er wird mit Hebe vereint. Die Söhne de3 Herafles und der Hebe 
find Anikẽtos und Aleriäres, Namen, welde den „Unbeſieg— 
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baren”, und den „Unbeildabwender *, alfo Eigenfchaften des 
Herakles jelbit bezeichnen, der ja auf Erden ein unbejiegter Ab— 
mehrer de3 Unheils war. 

Gleich nad) feiner Apotheofe follen dem Herafles Jolaos und 
andere Freunde auf der Brandjtätte ein Hervenopfer dargebracht 
haben, und ihrem Beifpiele folgten bald die Griechen nah und 
fern. Aber neben dem Hervendienfte, der ihm überall eingefeßt 
war, wurde er auch an vielen Orten ala olympifcher Gott verehrt, 
fo daß man ihm bier und da zugleich Hervenopfer und Götteropfer 
darbrachte. — Wie die Griechen, fo hatten auch andere Völker 
ihren Nationalhelden, ein Ideal ihrer Heldenkraft; wo die Griechen 
einen folhen kennen lernten, da erklärten jie ihn entweder für 
ihren eigenen Herakles, oder fie trugen doch wenigftend den Namen 
ihres Helden auf ihn über. Von dem Iydifchen Herafles ift oben 
bei Dmphale die Rede geweſen; von dem phönififhen Herakles 
jtammte wahrfheinli der Heraklescult auf Sicilien, Korfifa, 
Sardinien, Malta und zu Gades in Spanien. Auch von den 
Germanen foll ein Herafles verehrt worden fein. Der italifche 
Name Hercules tft jedenfall3 aus dem griediichen Namen 
entjtanden; wahrjcheinlid hatten ſich in Italien die VBorftellung 
und die Sagen von dem griechiſchen Herakles mit den Vorftellungen 
und Sagen ähnlicher einheimifcher Helden verfchmolzen. 

Dem Herafles waren heilig der Delbaum und die Silber: 
pappel, weldhe er al3 Stifter der olympifchen Spiele aus fernen 
Sanden nad Olympia verpflanzt haben follte, der Epheu wegen 
feiner innigen Freundfchaft mit dem Weingotte Dionyfos, deffen 
Gabe ihm nad) überftandenen Mühen immer willtommen war, 
und die warmen Quellen, welche ihm an verfchiedenen Orten 
Athena oder die Nymphen zu erquidendem Bade nad barter 
Arbeit hatten hervorfprudeln laffen. 

Die bildende Kunſt hat die Thaten des Herafles von der 
Erwürgung der Schlangen der Hera an bis zu feinem Eingang in 
den Olympos in vielfältigfter Weife behandelt. Den Charakter 
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de3 gereiften Helden haben am vollflommenjten die Statuen dee 
Lyſippos, eines Zeitgenoffen Aleranderd des Großen, Dargeftellt, 
in einer Form, der die fpäteren Künftler immer nachgeſtrebt haben. 
Er erjcheint als der Vollender ungeheurer Kämpfe von einem durd 
gewaltige Mühen und Anftrengungen berausgearbeiteten Eolofjalen 
Körperbau, mit ſtark hervorgetriebenen Muskeln, breiter Bruft 
und kurzem, vollen, ftierartigen Naden, der ja jelbjt den Himmel 
zu tragen vermocht hatte; Kopf und Auge find verhältnigmäfin 
Hein, die Haare ſtark und kurz, die Unterftirn ift mächtig vorge: 
drängt; das zufammengedrängte Geficht zeigt die Züge eine 
Mannes, der ein mühe: und forgenvolles Leben durchgearbeitet bat. 
Seine gewöhnlichen Waffen find Keule und Bogen, feine Belle: 
dung die Löwenhaut. Der berühmte „farnefiihe Hercules” zu 
Neapel, das einem Driginal de3 Lyfippos nachgebildete Werk de? 
Atheners Glykon, jtellt den Herakles dar, wie er in augenblid: 
licher Abjpannung die ſchwere Wucht feines müden Körpers auf 
feine von der Löwenhaut gleichfam überpolſterte Keule auflehnt 
und auf fein von Mühen und Drangfalen erfüllte Leben nicht 
ohne Verſtimmung über fein hartes Loos zurückblickt. 
Herafliden heißen die Nachkommen des Herakles, deren es 
eine ungeheure Zahl gab, da von ihm, dem größten Helden der 
Nation, eine zahlreihe Menge edler Geſchlechter Griechenlands 
abftammen wollte; vorzugsmweife aber nannte man fo den Stamm 
des Hyllos, der mit den Doriern in den Peloponnes z0g, um die 
von ihrem Ahnherrn unterworfenen Länder Argos, Lakedämon, 
Meffenien wieder zu erobern. Die Sage erzählt, Hyllos fei mit 
feinen Gefchwiftern von Trachis aus, wo fie Keyr nicht zu ſchützen 
vermodte, vor den Verfolgungen des Euryſtheus nad Atben 
geflohen und habe bei Thefeus oder deffen Sohn Demöphon Schub 
gefunden. ALS deswegen Euryſtheus die Athener mit Krieg über: 
309, wurde er an dem jkironifchen Felfen auf der Grenze des atti: 
ihen Landes, nachdem Makaria, eine mwürdige Tochter dei 
Herakles, ſich freiwillig zum Heil ihrer Brüder dem Opfertode 
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hingegeben, in einer Schlacht beſiegt und von Hyllos oder von dem 
alten Jolaos, dem die Götter für dieſen Tag noch einmal die 
Kraft ſeiner Jugend ſchenkten, erſchlagen. Sein Haupt ward der 
Alkmene überbracht, die ihre Rache noch an dem Erbfeinde ihres 
Geſchlechtes dadurch ausließ, daß ſie ihm die Augen mit ihren 
Haarnadeln ausgrub. 

Nach der Schlacht am fkironifchen Felſen zogen die Herakliden 
unter Hyllos in den Peloponnes, murden aber durch eine Peſt 
zurüdgetrieben und begaben ſich nad) Theſſalien zu Aigimios oder 
nad Theben, wo Allmene ftarb, um von Zeus auf wunderbare 
Weiſe nah Elyfion entrüdt und mit Rhadamanthys vermählt zu 
werden. Drei Jahre nad) dem erjten Zuge verfuchte Hyllos mit 
einer Schaar von Doriern auf's Neue einen Einfall in den Pelo— 
ponnes über den Iſthmos von Korinth, um dem Atreus das Neid) 
des Euryſtheus zu entreißen; denn Pythia hatte geweifjagt, nad) 
der dritten Frucht follten die Herakliden auf der Wafjerenge in den 
Peloponnes ziehen. Er fiel aber in einem Zweikampfe, 10 Jahre 
vor dem trojanifchen Kriege, und feine Genofjen zogen fid) zurüd. 
Erft dem dritten Geſchlecht nad Hyllos, denn das bedeutete die 
dritte Frucht in dem Drafel der Pythia, gelang es unter den 
Herafliden Temenos, Ariftodemog und Kresphontes über 
die Meerenge bei Naupaktos die fogenannte Rückkehr der Hera: 
iden in den Peloponnes zu bewerfitelligen und fich der Herrichaft 
de8 Atriden Tifamenos, eines Sohnes des Dreftes, der Argos 
und Lafedämon befaß, fowie Meſſeniens zu bemädtigen. 
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Periéres, der Sohn des Aiolos, Herrfher in Meffenien, 
hatte vier rechtmäßige Söhne. Bon diefen blieben Apbäreus 
und Leukippos in Meffenien, Tyndareös oder Tyndäreus 
aber und Ikarios oder Ikarion gründeten ſich eine Herrſchaft in 
Lakedämon. Bon ihrem Halbbruder Hippoföon aus Lakedämon 
vertrieben, begaben ſich die beiden legten nad) Aetolien, mo der 
König Theftiod von Pleuron ſie freundlidy aufnahm umd dem 
Tyndareos feine Tochter Leda, dem Ikarios die Bolykafte zur 
Che gab. Später fette Herakles den Tyndareos wieder in feine 
Herrihaft zu Lakedämon ein; Ikarios aber blieb in Akarnanien 
wohnen. Nach anderer Sage war Ikarios mit Hippofoon im Bunde 
und half ihm den Tyndarkos aus Lakedämon vertreiben. Seine 
Tochter war die ſchöne, tugendhafte Penelöpe, welche Odyſſeus, 
der König von Ithaka, gewann; er jiegte nämlich in einem Wett: 
laufe, den Ikarios den zahlreichen Freiern feiner Tochter angeftellt 
hatte. Als Penelope dem Ddyffeus verlobt war und mit ihm aus 
Lakedämon nah Ithaka zog, folgte ihr Ikarios nach und drang 
mit vielen Bitten in fie, den Vater nicht zu verlaffen. Da ver 
langte Ddyffeus von ihr eine bejtimmte Erklärung. Sie ſchwieg 
und verhüllte ſich ſchamhaft in ihr Gewand, und erflärte fo, daß 
fie ihrem Manne folgen wolle. Nun ftand Ikarios ab und errichtete 
an jener Stelle eine Bildfäule der Schambaftigfeit. 

Tyndareos und Leda hatten vier Kinder: Kaſtor um 
Polydeufes (lat. Pollux), Helöna und Klytaimneſtra. 
Seine Töchter vermählte er mit den beiden Atriden Agamemnon 
und Menelaos, die, durch Thyeſtes aus Argos vertrieben, zu ihm 
geflohen waren. Klytaimneftra ward Gemahlin des Agamemnon, 
Helena die des Menelaos; von der erjteren wird bei Agamemnen 
(Tantalos und fein Geflecht), von der legteren in der troja— 
nifhen Sage die Rede fein. Kaftor und Polydeukes find eng ver: 
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bundene Zwillingsbrüder. Sie heißen nad) ihrem Vater Tyndareos 
die Tondariden;z fpäter nannte man fie gewöhnlid Dios— 
furen, „Zeusſöhne“, weil man fie für die Söhne des Zeus und 
der Leda hielt. Noch weiter erklärte man den Polydeufes für den 
unfterblihen Sohn des Zeus, den Kaftor für den fterblihen Sohn 
des Tyndareos, und ebenfo unterfchted man die beiden Schweitern, 
Helena-galt für die Tochter des Zeus, Klytaimneftra für die des 
Tyndareos. 

Als Geburtsort der Dioskuren wurde die lakedämoniſche 
Stadt Amyklä angefehen oder die Abhänge des Taygetosgebirges 
Die beiden Brüder gehörten zu den ausgezeichnetiten Helden des 
Alterthums, Polydeukes war ein berühmter Fauftlämpfer, Kaftor 
ein trefflicher Noffebändiger. Zur Zeit des trojaniſchen Krieges 
aber, der wegen des Raubes ihrer Schweiter Helena entbrannte, 
waren beide ſchon von der Erde verfhmwunden. Sie betheiligten 
ich an den berühmtejten Heldenabenteuern ihrer Zeit, an der Jagd 
de3 Falydonifchen Eberd und an der Argonautenfahrt. Als Die 
Argonauten von einem heftigen Sturme überfallen wurden, betete 
Orpheus zu den famothrafifchen Göttern, und der Sturm legte 
ih, über den Häuptern der Dioskuren aber zeigten fich leuchtende 
Sterne. Im Lande der Bebryker bewältigte Polydeufes den 
riefigen Bebryferfönig Amykos im Fauſtkampfe (ſ. Argonauten- 
jage). Als Thefeus ihre Schweiter Helena aus Sparta entführt 
hatte, zogen die Dioskuren in das attifche Land, um die Schweiter 
zu befreien. Defelos, der Heros von Dekeleia, oder Akadẽmos, 
der Heros der bei Athen gelegenen Akademie, entdedte ihnen, daß 
Theſeus die Jungfrau in dem befeftigten Aphidnä feiner Mutter 
Aithra zur Verwahrung anvertraut habe, mährend er felbjt mit 
Peirithoos in die Unterwelt gegangen war, um die Perſephone zu 
entführen (ſ. Thefeus in der attifchen Sage). Die Dioskuren 
nahmen Aphidnä mit Sturm und befreiten ihre Schweſter, Aithra 
nahmen fie al3 Gefangene mit ſich fort. Meneftheus, der dem 
Theſeus während feiner Abwesenheit die Herrfhaft von Athen zu 
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entreißen fuchte, hatte ihnen vorher die Thore von Athen geöffnet, 
und die Athener erkannten ihnen göttliche Ehre zu. Als im pelo- 
ponnefiihen Kriege die Lakedämonier Attila verwüjteten, verſchon— 
ten fie Defeleia und die Akademie wegen des Dienjtes, den einjt 
die Ahnen diefer Orte ihren Nationalhelden geleijtet hatten. 

Am berühmtejten ift der Kampf der Dioskuren mit den 
Aphareiden oder Apharetiden, den Söhnen ihres Oheims 
Aphareus und der Arene, Lynkeus (Luchsauge) und Idas (der 
Scharfblickende), einem ähnlichen Brüderpaare, wie die Dioskuren. 
Man kann ſie die Dioskuren von Meſſenien nennen, wie Zethos 
und Amphion bei Euripides die weißroſſigen Dioskuren Böotiens 
heißen. Lynkeus, der Luchsäugige, hatte einen ſo ſcharfen Blick, 
daß er ſelbſt durch die Erde und durch Steine hindurchſehen konnte; 
Idas, der auch für einen Sohn des Poſeidon und der Arene galt, 
zeichnete ſich aus durch ſeine Stärke und ſeinen wilden Muth, ſo 
daß er ſelbſt mit Apollon ſich in einen Kampf wagte. Er raubte 
nämlich Marpeſſa, die Tochter des Euenog, um welche auch Apollon 
warb, auf einem ihm von Poſeidon geſchenkten geflügelten Wagen. 
Der nachſetzende Euenos holte ihn nicht ein, aber Apollon traf ihn 
in Meſſene und nahm ihm die Jungfrau. Da unternahm Idas mit 
dem Gotte einen Kampf, aber Zeus trennte den Kampf und ließ 
der Jungfrau die Wahl. Sie wählte den Idas, aus Furcht, daß 
der Gott ſie einſt verlaſſen werde, wenn das Alter ihr die Schön— 
heit genommen. Die Tochter des Idas und der Marpeſſa war 
die ſchöne Kleopatra oder Alkyöne, die Gemahlin des Meleagros 
(j. ätoliſche Sagen). Alkyone nannten fie die Eltern, weil Mar: 
peffa einjt, von Apollon geraubt, über die Trennung von dem 
geliebten Manne geweint hatte, wie Alkyone um ihren Gemahl 
Kerr. 

Die beiden Brüder Idas und Lynkeus trieben einjt gemein- 
ihaftlidy mit ihren Vettern Kaſtor und Polydeukes Heerden aus 
Arkadien ald Beute weg, und dem Idas wurde die Theilung über: 
tragen. Er zertheilte einen Stier in vier Theile und feßte feit, 
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wer zuerjt jeinen Antheil aufgezehrt habe, folle die Hälfte der 
Beute erhalten, wer zunächſt, die andre Hälfte. Er felbft wird 
Darauf zuerjt mit feinem Antheil und dann auch noch mit dem 
jeined Bruders fertig und treibt die ganze Heerde davon. Darüber 
erzürnt, zogen die Dioskuren nad) Meffenien und trieben nicht nur 
jene arfadifche, jondern auch noch andre Beute fort; dann bargen 
jie jih in einer hohlen Eiche, um den Apharetiden aufzulauern. 
Lynkeus aber fah mit feinem ſcharfen Auge von den Höhen de3 
Taygetos aus, von wo er den ganzen Peloponnes überbliden . 
fonnte, den Kajtor in dem Stamme ded Baumes und zeigte ihn 
dem Idas, der ihn mit der Lanze durdbohrte. Darauf flohen die 
Apharetiden vor dem fie verfolgenden Polydeukes big zu dem Grabe 
ihres Vaters. Dort reißen fie die Säule von dem Grabe und 
fchleudern fie dem Polydeukes wider die Bruft. Aber fie zer: 
ichmettern ihn nicht und bringen ihn nit zum Weichen; um: 
erfhüttert dringt er vor und tödtet den Lynkeus mit der Lanze. 
Zeus aber fchmettert den Idas mit dem Bligjtrahle nieder, in 
deffen Gluth die beiden Brüder verbrannten. Darauf eilte Poly— 
deukes zu dem verwundeten Kaftor zurüd, der eben mit dem Tode 
rang. Mit heißen Thränen wandte er ſich an den Vater Zeus und 
bat, daß er mit feinem Bruder fterben dürfe. Zeus aber jprad): 
„Du bift mein Sohn, diefer aber ift von jterblihem Manne 
gezeugt; doch laſſ' ich dir Die Wahl, ob du, dem Tod und dem ver— 
haßten Alter entfliehend, im Olympos mit Athene und Ares 
wohnen, oder mit deinem Bruder Alles theilen willft, fo daß du 
mit ihm die Hälfte der Zeit unter der Erde weiljt und die andre 
Hälfte in dem goldenen Saale des Himmels.“ Ohne Zaudern 
wählte Polydeukes das gemeinfame Loos mit dem Bruder, und 
Zeus öffnete das Auge des erzumgürteten Kaftor und löſte feine 
Stimme. So leben denn beide Heldenbrüder gemeinfam abwech— 
jelnd einen Tag um den andern unter den feligen Göttern im 
Dlympo3 und unter den Todten im Hades. 

Als Deranlafiung des Streite3 der Dioskuren und der 
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Apharetiden werden aud die Leukippiden angegeben, die bei: 
den Töchter ihres gemeinfamen Oheims Leukippos, Phoibe um 
Hilaeira, von denen jene Priejterin der Athene, diefe Prieſterin 
der Artemis war. Beide waren mit den Apharetiden verlobt, aber 
die Dioskuren raubten fie oder beſtachen den Leukippos durch reiche 
Geſchenke von den Heerden, die fie den Apharetiden geraubt, daß 
er in die Entführung feiner Töchter willigte. Die Dioskuren ver: 
mählten ſich mit den Jungfrauen, Kajtor mit Hilaeira, Polydeukes 
‚ mit Bhoibe; diefe gebar den Mnefilaos (Volksberather), jene den 
Ansõgon (Herrider). 

Die Dioskuren, Kaftor, „der Herrlihe”, und Polydeukes, 
„der Vielſüße“, waren in uralter Zeit göttliche Wefen, die aber, 
wie fo manche andre alte Gottheiten, mit dev Zeit zu Heroen herab: 
gefunfen find; doch auch als Herven genofjen fie göttliher Ehren. 
Urfprünglid waren fie Xichtgötter, die in dem Morgen: und 
Abenditern fowie in dem St. Elmsfeuer fid) manifeftirten, die im 
Streite mit Finſterniß und Sturmesdunkel wohl für eine Zeitlang 
zu unterliegen fcheinen fonnten, aber doch immer wieder leuchtend 
und fiegend aus dem Kampfe hervortraten. Die Namen der ihnen 
vermählten Phoibe, „die Klare”, und Hilaeira, „die Strahlende”, 
und ihres Vaters Leukippos, „Weißroß“, deuten auf jene Licht: 
natur der Dioskuren hin. Das abwedyjelnde Erblaffen und Wieder: 
aufleudhten des Morgen: und Abendfterns fcheint die wunderbare 
Sage von ihrem abwechfelnd ſterblich-unſterblichen Leben hervor: 
gerufen zu haben. Als diefe kämpfenden Tichtgötter zu Heroen 
geworden waren, wurden fie als fihöne jugendliche Helden ange: 
fehen voll rüjtiger fiegender Kraft, die nad) ihrem Verſchwinden 
von der Erde al3 wohlmollende rettende Helfer in der Noth wieder 
wie göttliche Wefen verehrt wurden. Beſonders genoffen jie bei 
den Spartanern, in deren Lande fie heimiſch fein jollten, hohe 
Verehrung. Sie galten dort vornehmlich als ritterliche Schirmer 
des Staates, als Kriegsgötter und VBorfteher der kriegeriſchen 
Spiele und Kampfesübungen. Aud in Olympia ehrte man fie, 
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den Fauſtkämpfer Polydeukes und den Rofjebändiger Kaftor, als 
die VBorjteher der Kampfipiele. In Sparta hatte man ald Symbol 
der beiden eng verbundenen Brüder zwei parallele Balken, die 
durdy zwei Duerbölzer mit einander verbunden waren. Dieje 
nahmen die Spartaner, wenn fie ausrüdten, mit ins Feld, fo 
lange e3 Sitte war, daß die beiden Könige zugleid mit in den 
Krieg zogen; jpäter, al3 immer nur ein König dag Heer führen 
durfte, begleitete aud) nur ein Balken das Heer. Wenn die Spar: 
taner in die Schlacht gingen, fo fangen fie unter Flötenfpiel das 
fogenannte Faftorifhe Lied. Im entfheidenden Augenblide der 
Schlacht kamen die Dioskuren auf ihren weißen Roffen heran und 
bradyten durdy ihre Erjcheinung oder ihren ermuthigenden Zuruf 
dem Heere den Sieg. Diefer bei den Spartanern herrſchende 
Glaube findet ſich auch anderwärtd. Als die Lokrer in Unter: 
italien mit den Krotoniaten ftritten, kamen ihnen die Dioskuren, 
fenntlich an den weißen Rofjen und den purpurnen Mänteln, zu 
Hülfe, und an demfelben Tage noch meldeten fie den Sieg der 
Lofrer zu Olympia, Sparta, Korinth und Athen. Aud die Römer 
glaubten in der Schlaht am See Regillus durch das Erfcheinen 
der Dioskuren gefiegt zu haben. 

Wie in den Gefahren der Schladt, jo brachten die Dioskuren 
auch in andern Nöthen Hülfe und Rettung. Namentlid) wurden 
fie allgemein von den Griechen als Retter in der Sturmesnoth 
angerufen. Wenn der drohende Sturm das Schiff umtobt, dann 
jteigt der Schiffer auf die Höhe des Steuers und gelobt betend den 
Zeusföhnen ein Opfer von weißen Lämmern, und fchnell durd) 
den Aether daherfliegend, erjcheinen die Netter auf gelblichen 
Schwingen oder auf ihrem Nofjegefpann und beſchwichtigen den 
Sturm. Die St. Elmdfeuer, die an den Spiten der Maſte und 
an den Segeljtangen ſich zeigen, verfündigen dann ihre hülfreiche 
Nähe. AUS folhe Retter in den Gefahren der See wurden die 
Dioskuren mit den famothrafifhen Kabiren (ſ. Bd. I, ©. 123) 


in Verbindung gebracht. 
Stoll, Mythologie. 11. 3. Aufl. 6 
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Auch der Reifende zu Land erfreut ſich des hülfreichen Ge— 
feite3 der Dioskuren und genießt durch fie gaftliher Aufnahme. 
Denn die Dioskuren find aud die Vorjteher der Gaftfreundichaft 
und lieben es jelbjt unerkannt unter den Menſchen umherzuziehen 
und das Saftreht in Anspruch zu nehmen. Wer die Pflicht der 
Gaftlichkeit an ihnen übt, den jegnen fie, der Ungaftliche wird von 
ihnen bejtraft. Letteres erfuhr der Spartaner Phormion, der das 
Haus bewohnt haben follte, da3 früher die Dioskuren inne gehabt. 
Beide fehrten, angeblich als Wanderer aus Kyrene, bei Phormion 
ein und wünfchten für die Nacht das Gemach, das fie einjt bewohnt 
hatten. Phormion nahm fie zwar auf, doch verfagte er ihnen das 
begehrte Zimmer, weil feine Tochter dazjelbe inne habe. Am 
andern Morgen war die Tochter mit ihrer ganzen Dienerjchaft ver: 
ihwunden, in dem Gemadye aber fand man die Bilder der Dios— 
furen und einen Tiſch mit Silphium, einem in Kiyrene, wo eben: 
falls die Dioskuren verehrt wurden, häufig wachjenden Kraute. 

Die Dioskuren hatten außer in Sparta und andern Städten 
Lakedämons noch an vielen Orten Griechenlands und in den 
Städten Italiens und Siciliend Tempel und Bildjäulen und Feite. 
In Athen verehrte man fie unter dem Namen Anäfes, d. i. Schirm: 
berrn. Sie wurden gedacht als jchöne Jünglinge von ſchlankem 
aber Fräftigem Wuchs, mit weißen Xeibröden und purpurnen 
Mänteln, auf edlen Roſſen, mit halbeiförmigen Scifferhüten, 
über denen ein Stern glänzt, mit Speeren in den Händen. 


5. Attiſche Sagen. 


[cAekrops.] An der Spitze der attiſchen Mythologie ſteht 
Kekrops, ein Autochthon, d. h. ein Eingeborner des Landes, 
weshalb er mit menſchlichem Oberkörper, aber mit in Schlangen 
auslaufenden Füßen gedacht wurde; denn die Schlange, welche in 
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der Erde wohnt, auf der Erde kriecht und, wie man glaubte, Erde 
frißt, war ein Symbol der Erde. Kefrops baute die Burg auf 
dem hohen Felſen zwiſchen den Flüffen Kephifjos und Jliſſos, 
welche ſowie das ganze attifche Land nad) ihm den Namen Kekropia 
erhielt, er gab die erften Gefete und feßte den erſten Eultus ein. 
Unter feiner Regierung nämlich lockte Bofeidon, um von dem Lande 
Veit zu nehmen, mit dem Dreizad einen Quell von Seewaffer 
auf dem Burgfelfen hervor, während Athena einen Delbaum auf: 
Iproffen ließ, und al3 nun beide Gottheiten darüber rechteten, wer 
das meijte Recht auf den Befit des Landes habe, entfchied Kekrops 
zu Gunften der Göttin, da deren Geſchenk für das Land die größte 
Wohlthat fei, und richtete ihr auf der Burg den erſten Dienſt ein. 
Auch die Verehrung des Zeus foll er eingeführt haben. So ift er 
für Attifa, was Inachos für Argos, Kadmos für Theben, der 
erite Begründer der Eultur und ftaatlichen Lebens, und wie diefe 
beiden, jo hatte auch ihn eine jpätere Zeit zu einem fremden Ein: 
wanderer gemacht, der die Eultur des Oſtens nach Griechenland 
gebracht habe. 

|Erichthonios.] Die Töchter des Kekrops Herje, Pandrö— 
ſos und Agraulos waren urfprünglid) göttliche Wefen, wohl: 
thätige Nymphen des attifchen Landes, ähnlich wie die Danaiden 
in Argos; Herje und Pandroſos find, was ihr Name bezeichnet, 
Thaugdttinnen, die die Flur erfrifhen, und auch Agraulos oder 
Aglauros weift durch ihren Namen auf eine Beziehung zu dem 
Landbau hin. Sie treten wie ihr Vater mit der Landesgättin 
Athene, die auch die von ihr geliebten Fluren Attika's mit Frucht: 
barkeit ſegnet, in die engſte Verbindung und find als Königstöchter 
die erften Dienerinnen und Priefterinnen derjelben. Athene vers 
traute ihnen das aus der Erde entfproffene Kind, ihren geliebten 
Pflegling Erihthonios oder Erehtheus, in einer verſchloſ— 
jenen Kifte an, mit dem Auftrage, die Kifte nicht zu Öffnen. Aber 
Aglauros und Herje, von verderblicher Neugier getrieben, öffnen 
den geheimnißvollen Verſchluß, fie fehen ein a Schlangen: 
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geftalt oder von einer Schlange ummwunden und jtürzen ſich, von 
wahnfinnigem Entfeten ergriffen, den Burgfelfen hinab. Das von 
Athene beſchützte Schlangenfind, das Kind der Erde, iſt der in der 
Erde liegende, aus dem Boden auffproffende Pflanzenkeim, in die 
Hut der ländlichen Göttinnen gegeben; jie aber — und bei Diejer 
That werden fie als Menfchenkinder aufgefaßt — verfuhen vor: 
witzig in die ftillen Geheimnifje der jchaffenden Natur einzudringen 
und gehen durch diefen Frevel zu Grunde. Erichthonios wuchs nun 
“ unter der Pflege der Göttin in ihrem Heiligthume auf der Burg 
auf und ward fpäter König von Athen; er tritt alfo auch aus 
feiner göttlihen Natur heraus und wird ein Menſch. Als König 
nun ift er gleihjfam eine Wiederholung des Kekrops, wie in der 
argivifhen Sage Phoroneus eine Wiederholung des Inachos. 
Er kommt mit Kekrops in der Schlangenbildung überein, gründet 
Geſetz und Ordnung und den Eultus der Götter, denn auch von 
ihm wird erzählt, er habe in dem Streite der Athene und des 
Pofeidon der erfteren das Land zugefprochen und ihre Verehrung an: 
geordnet. Mit Athena ftand er immer in engfter Beziehung, neben 
ihr und Bofeidon ward er auf der Burg im Erechtheion verehrt. 

Erihthonios und Erechtheus bezeichnen urfprünglih eine 
Perfon, die Attifer haben aber fpäter zwei Perfonen aus ihnen 
gemacht, jo daß der jüngere Erechtheus ein Enkel des Älteren 
Erechtheus oder Erichthonios ward. Die Athener hatten aus der 
ältejten pelasgifhen Zeit vor Thefeus nur wenige bedeutende 
Namen aufzuweifen, und da fie deshalb ihre Sagen an wenige 
Königsnamen anzufnüpfen gezwungen waren, jo mußten fie, um 
Frühere und Späteres augeinanderzubalten und zugleid einen 
längeren Zeitraum auszufüllen, jene Berfönlichkeiten zertheilen, 
fo daß fie von einem Erehtheus I und II, Kefrops I und II, 
Pandion Iund II fpraden. Dem jüngeren Erechtheus nun gab 
man eine zahlreiche Nachkommenſchaft, um einer Anzahl verfhieden- 
artiger Sagen einen Haltpunft zu ſchaffen. Von feinen an 
nennen wir vorerft Profris und Oreithyia. 
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| Prokris und Kephalos.] Die ſchöne Prokris vermählte ſich 
mit Kephälos, den man einen Sohn der Herfe und des Hermes 
nannte. Beide Tiebten einander auf’3 zärtlichfte und gaben ſich 
das Verſprechen, wenn jie auch je einmal durch irgend ein Geſchick 
getrennt werden follten, fid) die Treue zu halten und nicht an einen 
Andern zu vermählen. Kaum aber hatten fie zwei Monate in 
glüdlicher Ehe gelebt, fo ward Kephalos, während er als rüftiger 
Jäger in der Morgenfrühe im Gebirge umherſtrich (fein Name 
bedeutet den jagenden Sohn der „Bergeshöh”), wegen feiner 
Schönheit von Eo3 (Aurora) geraubt. Aber der liebende Gatte 
vergaß feine Profris nicht, er trauerte und Hagte, bis Eos ihn 
wieder entließ; doch flößte fie ihm in ihrem Grol Mißtrauen gegen 
fein zurücdgelaffenes Weib ein und bemog ihn die Standhaftigfeit 
ihrer Liebe auf die Probe zu ftellen; fie ſchickte ihn als fremden 
Bewerber in veränderter Geftalt und mit reihen Geſchenken in 
fein Haus zurück, wo Prokris um den ſpurlos verſchwundenen 
Gatten trauerte. Durch vieles Bitten und die ſchönen Geſchenke 
gelang es ihm endlich, daß fie, ihre frühere Liebe vergeffend, dem 
neuen Bewerber ihre Hand verfprad. Da entdedte fi Kephalog, 
und Profris, vol Scham und Reue und Zorn, entflieht nad) Kreta. 
Kephalos hat durch fein Mißtrauen die glüdliche Ehe verfcherzt; 
Prokris aber kann in den Bergen Kreta's, wo fie in Gemeinfhaft 
der Artemis jagend umbherzieht, ihre Liebe nicht vergefjen. Von 
der befreundeten Göttin mit einem windfchnellen Hunde und einem 
wunderbaren Jagdſpeer beſchenkt, der nie fein Ziel verfehlt und 
jtet3 wieder in die Hand deffen, der ihn gefchleudert, zurückfliegt, 
kehrt fie in die Heimat zurüd und gefellt fi) unerfannt zu ihrem 
in den Wäldern jagenden Gatten. Der fehnelle Hund und die 
MWunderlanze der Jägerin reizen ihn fo, daß er fie um jeden Preis 
von ihr fordert; fie verfpricht fie, wenn er ihr Gemahl werden 
wolle, und als er fich dazu bereit erflärt, giebt fie fi ihm zu 
erfennen. Nun haben fie beide einander gleiche Untreue vorzu— 
werfen und verzeihen fich beide. 
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Sahrelang leben fie wieder in zärtliher Eintracht zufammen, 
und Kephalos macht mit dem Hunde und der Lanze, welche feine 
Gemahlin ihm willig überlafjen hatte, manchen vergnüglichen 
Jagdzug. So ging er unter andern au, von den Thebanern 
gerufen, nad) Böotien, um den teumeffifhen Fuchs, ein 
bösartige von dem erzürnten Dionyjos gefandtes Thier, das die 
Gegend umher bedrängte, jagen zu helfen. Der Fuchs war fo 
ſchnell, daß fein Thier ihn einholen fonnte, dem wunderbaren 
Hunde des Kephalos aber entging fein Wild. Damit beiden ihr 
Ruhm verbleibe, verwandelte Zeus beide Thiere, jowie fie jich 
flohen und verfolgten, in Stein. Auf den Höhen des teumeſ— 
jiihen Berges erinnerten ihre Telsgeftalten an die wunderbare 
Geſchichte. 

Das Glück des Kephalos und der Prokris war nicht von 
Beſtand, die früher bewieſene Schwäche gab Grund zur Eiferſucht. 
Wenn Kephalos auf ſeinen einſamen Jagdgängen ermüdet und 
erhitzt im Schatten des Waldes ruhte, dann pflegte er wohl in 
ſchwärmender Zärtlichkeit die kühlende Luft (Aura, der Luft— 
hauch, erinnert an Aurora) anzurufen, daß ſie komme, die 
Geliebte, ihn zu erquicken und die Glut ſeines Buſens zu lindern. 
Ein Lauſcher wähnt, die ſchmeichelnden Worte gelten einer gelieb— 
ten Nymphe, und hinterbringt Prokris, was er vernommen. Von 
Eiferſucht getrieben, ſchleicht dieſe dem Gatten nach, und während 
ſie, in einem nahen Buſche verſteckt, ſeinen zärtlichen Ausrufungen 
mit ſchweren Seufzern antwortet, ſchleudert dieſer, im Glauben, 
daß ein Wild in dem Buſche verborgen ſtehe, ſeinen unentrinn— 
baren Speer nach der Stelle und trifft die Bruſt der Gattin. Die 
Eiferſucht bringt ihr den Tod, aber auch Kephalos iſt bei ſeinem 
Unglück nicht frei von Schuld. Kaum vermag er noch die Sterbende 
über ihren unſeligen Irrthum zu belehren. — Bei der Frage nach 
der Entſtehung dieſes von Dichtern zu einer lehrreichen Liebes— 
geſchichte ausgebildeten alten Naturmärchens vermuthet man in 
Prokris, der Jägerin und Freundin der Artemis, eine beſondere 
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Form der Mondgöttin; dann machten ſich alfo die Mondgöttin 
und die Göttin des Frühroths gegenfeitig den fchönen Jäger 
ftreitig, der am frühen Morgen durch die Gebirge zieht. Aber 
wer iſt der ſchöne Jäger? Man jagt der Morgenitern. 

[Oreithyia und Kleopatra.) Oreithyia, die andere Tochter 
des Erechtheus, bedeutet ihrem Namen nad) die „ Bergdurdjftür: 
merin”. Boreas, der wilde, bergdurdjtürmende Nordwind, 
warb um die fchöne Jungfrau; aber der rauhe Bewohner des 
falten Nordens fand Fein günſtiges Ohr. Da treibt ihn der 
ungeftüme Sinn die Geliebte zu rauben, während fie an den 
Duellen des Kephiſſos Blumen pflüdt, und weit über’3 Meer 
nad) Thrafien auf den Iuftigen farpedonifchen Felſen zu entführen. 
Dort wird fie feine Gemahlin und Königin der Winde. Ihre 
Söhne find die aus der Argonautenfage befannten geflügelten 
Heldenjünglinge Zetes und Kaläis, ihre Töchter Kleopätra 
und Ehiöne Kleopatra vermählte fid mit dem thrafifcdhen 
König Phineus in Salmydeffos; der aber verjtieß fie graufam 
und jperrte fie, „die Tochter aus dem berühmten eredhtheifchen 
Königsgefhlehte, aufgewachſen hoch oben in den Felfengrotten 
und in den Stürmen des Boreas, das roßjchnelle Götterfind * 
(Sophokles), in unterirdifhen Kerfer ein mit fammt ihren beiden 
Söhnen, welche die verrucdhte Hand feiner zweiten Gattin Idaia 
geblendet, indem fie ihnen die Augenjterne ausſtieß mit der 
Iharfen Spite eines Webſchiffes. 

|Eumolpos.] Chione, d. i. die Schneejungfrau, die andere 
Tochter des Boreas und der Dreithyia, war die Mutter des 
Eumolpos („des Sänger3”), welcher nad) Eleufis 309, der 
Durdy ihre Weihen der Demeter berühmten, Athen benachbarten 
Stadt. An der Spite der Eleufinier unternimmt der heißblütige 
Thrafer, der Sohn des ungeftümen Pofeidon, einen Krieg gegen 
das von Erechtheus beherrichte Athen. Den Athenern verjprad) 
das delphiſche Drafel den Sieg, wenn eine Tochter des Königs 
den unterirdifchen Göttern geweiht werde. Erechtheus und feine 
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Gemahlin Praxithéa gaben in edler Vaterlandsliebe bereit: 
willig ihre Tochter Chthonia („die dem Tode Gemweihte“) zum 
Dpfertode hin, und aus eigner Wahl jtarben mit ihr zmei ihrer 
Schweſtern; mit derfelben Bereitwilligkeit aber ftürzen ſich die 
Athener, durd) das Beifpiel des königlichen Haufes begeiftert, für 
das Vaterland den Gefahren der Schlacht entgegen, und der Lohn 
de3 edlen Wettjtreites ift der Sieg. Erechtheus erlegte im Zwei— 
fampfe den Eumolpos, aber Pofeidon erzürnt über den Tod feines 
Sohnes, tödtete jenen mit dem Dreizad. Nah der Schladt 
ihlofjen Athener und Eleufinier einen Vertrag, dem zufolge die 
bisher getrennt geweſenen Staaten ſich mit einander vereinigten, 
jo daß die eleuſiniſchen Heiligthümer mit den attifchen verſchmolzen 
und die eleufiniiche Priejterfhaft, darunter die Eumolpiden, in 
die Gemeinfhaft der Athener aufgenommen wurde. Eumolpos, 
der Stammvater diefes priefterlihen Eumolpidengefchlechtes, reprä— 
jentirt zugleidy den Stamm der Thrafer, der aus dem Norden in 
Eleuſis eingewandert fein und feine mit dem Dionyjosculte ver: 
bundene priefterlihe Weisheit in den dort blühenden Demetercult 
übertragen haben foll. Weil aber feit der Vereinigung der Eleu: 
jinier mit Athen die Eumolpiden der attifhen Bürgerſchaft ein: 
verleibt waren, jo fuchte man auch diefe3 berühmte Gefchlecht dem 
alten Königsgefchlechte nahe zu bringen, und daher kommt es, daß 
dem Thrafer Eumolpos Chione, die Tochter des thrakiſchen Boreas 
und der Erehtheustochter Dreithyia, zur Mutter gegeben ward. 
[Ion.] Die Vereinigung von Eleufis und Athen fcheint in 
die Epoche zu fallen, wo auf die patriarchalifche altpelasgifche Zeit, 
deren Nepräfentant Erechtheus ift, durch den friegerifchen ionifchen 
Stamm ein neues beivegteres Leben in Attifa folgte. Diefer Zeit: 
punkt wird eben mythologiſch durch den Tod des Erechtheus und 
das Ausſterben feines ganzen Gefchlechtes bezeichnet und durd 
das Auftreten des Ion, des Stammvaters der Xonier, der nad) 
einer Sage die Athener in jenem Kriege gegen Eleufis unterjtüßt 
haben joll. Nach der gewöhnlichen Sage, wie fie Euripides in 
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feinem „Ion“ darftellt, war Jon, der font aud) Sohn des Kuthos 
beißt, der Sohn des Apollon und der Kreüfa (Herrin), der 
jüngjten Tochter des Erechtheus, durch den Willen des Apollon, 
eine3 Stammgotte3 der Jonier, und der Athena dazu bejtimmt, 
al3 neuer Sproß auf dem erftorbenen Erechthidenitamm zu blühen 
und die Herrichaft diefes Haufes fortzufegen. Gleich nad) feiner 
Geburt hatte Kreüfa den Knaben in der Bansgrotte an dem Abs 
hange des Burgfelfen ausgefegt, in der Hoffnung, fein Water 
Apollon werde fich feiner annehmen, und Hermes hatte ihn nad) 
Delphi in den Apollotempel gebracht, wo er unter der Pflege 
der Pythia als QTempeldiener aufwuchs. Kreüfa war unterdeſſen 
dem Xutho3, der von Thefjalien herangezogen war und den 
Athenern in einem Kriege gegen Euböa zum Siege verholfen 
hatte, ala Ehrenlohn für feinen tapfern Beiftand zur Ehe gegeben 
worden. Da aber die Ehe ohne Kinderjegen blieb, jo wandten ſich 
beide an den Gott zu Delphi, der dem Xuthos den Befcheid gab, 
denjenigen, der ihm beim Hinaustreten aus dem QTempel zuerit 
begegnen würde, als Sohn anzunehmen. Jon trat ihm in den 
Pforten des Tempel entgegen und ward von ihm freudig als 
Sohn begrüßt. Aber Kreüfa wollte den aufgedrungenen Erben 
vergiften; fie ward entdedt und wäre von dem eignen Sohne 
getödtet worden, wenn nicht auf Veranftalten des Gottes noch zu 
rechter Zeit Mutter und Sohn ſich erkannt und ausgejöhnt hätten. 
Nun zieht der Jüngling, der herrliche Apollojohn, als Sohn de3 
Xuthos mit nady Athen, um den alten Thron der Erechthiden ein= 
zunehmen. Nach feinen vier Söhnen wurden die vier tonifchen 
Stämme in Xttifa benannt. 

[Shefeus.] Der Hauptheld des gefammten ionifchen Stam: 
me3 war Thejeus, den übrigens die attifchen Jonier ganz zu 
einem athenifhen Helden gemacht haben. Daß er urfprünglid) 
nit für einen Athener galt, kann man ſchon daraus abnehmen, 
daß er in Athen weder geboren, noch begraben war. Sein Bater 
war Aigeus, der König in Athen gewejen fein foll und mit 
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dem Geſchlechte des Erechtheus in verwandtſchaftliche Verbindung 
gebracht ward, ſeine Mutter Aithra, die Tochter des weiſen 
Königs Pittheus in Trözen, wo auch Theſeus geboren und auf: 
erzogen wurde. Als Aigeus feine Gattin in Trözen verließ, um 
nad Athen zu gehen, legte er ein Schwert und ein Paar Fuß: 
fohlen unter einen Felöblod, mit dem Auftrag an Aithra, wenn 
ihr Sohn zu Kraft herangewachſen fei, ihn Schwert und Sohlen 
unter dem Felfen hervorholen zu laſſen und mit diefen Erfennungs- 
zeichen ihm nach Athen zu jchiden. Er hoffte, wenn Thefeus die 
Kraft habe den Felsblod zu heben, fo werde er aud) die Gefahren 
der langen Reife nach Athen glüdlich bejtehen können. Als Theſeus 
16 Jahre alt war, führte ihn die Mutter zu dem Felſen, und er 
nahm Schuhe und Schwert und trat den Weg nad) Athen an. 

Die Küfte von Trözen bis nady Athen hin war früher von 
Joniern bewohnt, und diefe Gegenden follte der ionifche National: 
held von reißenden Thieren und unholden Riefen gefäubert haben 
auf ähnliche Weife, wie Herafles, der eng verbündete Freund 
des Thefeus, an andern Orten zum Heile der Menſchen gewirkt 
bat. Man reihte diefe gefährlichen Abenteuer des Thefeuß, die 
übrigens im Vergleich zu den einfachen Arbeiten des Herafles zum 
Theil etwas Geſuchtes und Ausgeklügeltes haben, in feiner Reife 
von Trözen nad) Athen zu einem Ganzen zufammen. Zuerſt ftieß 
er auf dem Örenzgebirge zwifchen Trözen und Epidauros auf den 
Niefen Beriphetes, einen Näuber, der mit eiferner Keule die 
Wanderer erfchlug, weshalb er Korynẽtes, d. i. Keulenträger, 
genannt ward. Theſeus erlegte ihn und führte fortan feine Keule. 
Dann traf er auf dem Iſthmos von Korinth mit Sinis oder 
Pityokamptes (Fichtenbeuger) zufammen, welcher die Fremden 
zerriß, indem er fie an die Spiten niedergebeugter Fichten band 
und in die Luft fchnellte. Thefeus nahm ihm auf diefelbe Weife 
das Leben und ftiftete fpäter, als er König von Athen geworden, 
an der von dem Unhold befreiten Stelle in der gelichteten Fichten: 
wiüftung die dem Pofeidon geweihten iſthmiſchen Spiele, welche 
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urjprünglich tonifc) waren. Auf dem weiteren Wege tödtete 
er das frommpyonifhe Wildfhmwein. An der Grenze von 
Megara haufte auf dem fkironifchen Felfen, da wo hoch über einem 
fteilen Abhange ein ſchmaler Pfad am Meere hinführt, der Räuber 
Skiron. Er zwang jeden Vorübergehenden ihm die Füße zu 
waſchen und jchleuderte ihn dann durch einen Tritt den Felſen 
binab, an deſſen Fuß eine große Seeſchildkröte den zerjchmetterten 
Leib auffraß. Natürlich warf Thefeus den Mifjethäter den Felfen 
binab. Bei Eleufis erlegte er den Ringer Kerfyon und am 
Kephifjos den Damaſtes (Ueberwältiger) oder Prokruſtes 
(Ausreder). Diefer hatte ein großes Bett, in welches er Die 
Wanderer legte, und waren fie zu kurz, jo zog er fie auseinander, 
daß fie in die Bettjtelle paßten; waren fie zu lang, jo hieb er von 
den Gliedmaßen ab, was überjtand. 

In Athen kam Thefeus unerkannt in das Haus feines Vaters, 
der damals mit der aus Korinth geflüchteten Zauberin Medeia 
vermählt war. Als der Fremdling mit Aigeus zu Tifche ſaß, 
wollte ihn Medeia, da fie ihn als einen gefährlichen Eindringling 
erfannte, durch einen Trank vergiften; aber Thefeus merkte die 
Arglift und ging mit gezüdtem Schwerte auf fie los. Medeia ent: 
floh für immer, Aigeus aber erkannte an dem Schwerte feinen 
Sohn. — Thejeus kam zu rechter Zeit nah Athen, denn die 
50 Söhne des Pallas, eined Bruders von Aigeus, die wilden 
Pallantiden, waren lüjtern nad der Herrichaft ihres Oheims 
und machten Anftalten den alleinjtehenden alternden König zu 
ftürzen. Theſeus befeftigte durch Bejiegung feiner Vettern den 
Thron feines Vaters und unternahm dann ein nod) größeres Werf 
für fein neues Vaterland. 

[Minos. Niſos.) Dieſes war nämlidy in trauriger und 
ſchmachvoller Abhängigkeit von Minos, dem Sohne de Zeus 
und der Europa, König von Knoſſos auf Kreta, der fid) zuerjt 
unter allen Griehen eine weite Meeresherrichaft über die Infeln 
des ägäiſchen Meeres und die benachbarten Küften gegründet hatte. 
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Sein Sohn, der jugendlihe Held Androg&ös, war in Athen 
unter der Regierung des Aigeus von Athenern und Megarenjern 
binterliftig erjchlagen worden. Deshalb rüftete er eine gewaltige 
Flotte aus und überzog zuerft Megara mit Krieg, wo Nifos, 
der Bruder des Aigeus, König war. Diefer hatte auf der Mitte 
des Kopfes ein purpurnes oder goldened Haar, an dem feine Herr: 
ihaft und fein Leben hing. Während der Belagerung der Stadt 
verliebte fich fein Tochter Skylla in den fremden König und, 
um ſich feinen Dank und feine Liebe zu erwerben, zog fie ihrem 
ichlafenden Vater das Jauberhaar aus. Dadurdy führt fie den Tod 
ihre3 Vaters und die Eroberung der Vaterſtadt herbei; aber der 
gehoffte Lohn wird ihr nicht, ihr wird die Strafe einer Verrätherin. 
Bol Abfcheu über ihre gottlofe That läßt fie Minos an das 
Hintertheil feines Schiffes binden und im Meere erfäufen. Nach 
anderer Wendung der Sage ftürzt fie fih, als Minos fie voll Ab— 
ſcheu zurüdläßt, ind Meer und ſchwimmt feinem Schiffe nah. Da 
erblickt fie ihr in einen Seeadler verwandelter Vater, und als er 
eben herabjtürzt, um die unnatürliche Tochter mit jeinem Schnabel 
zu zerfleifchen, wird diefe jelbjt in einen Vogel verwandelt. 
Darauf zieht Minos gegen Athen, bejiegt den Aigeus und 
zwingt ihn zu einem graufamen Tribut. Die Athener mußten 
alle 9 Jahre 7 Künglinge und 7 Nungfrauen nad Kreta ſchicken 
zum Fraße für den Minotauros, ein aus Menſch und Stier 
zufammengefegtes furdhtbares Ungeheuer, das in einem von viel- 
fahen Irrgängen durchzogenen Gebäude zu Knoffos, dem Laby— 
rinthe, eingefchloffen gehalten ward. Bald nad) der Ankunft des 
Theſeus jollte zum dritten Mal der Menjchentribut auf dem Trauer: 
ihiff mit den fchwarzen Segeln nad) Kreta abgeben. Der helden: 
müthige Königsjehn übernahm e3 freiwillig mitzuziehen, um feine 
Vaterjtadt von dem Tribut zu befreien. Nachdem er dem Apollon 
Delphinios und der Aphrodite geopfert hatte, fuhr er ab und 
erlangte in Kreta von Minos das Versprechen, wenn er den Mino— 
tauros erlege, jolle Athen von dem Tribute entbunden fein. 
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Aphrodite verhalf ihm zum Sieg. Sie erwedte in dem Herzen der 
Ariadne (der Hochheiligen), der Tochter des Minos, Liebe zu 
dem jungen Helden, daß fie ihm heimlich einen Knäuel Garn gab, 
defien Faden ihn glüdlicd dur, Die verworrenen Gänge des Laby— 
rinthes zu der Zelle des Minotauros und zurüd führte. Theſeus 
erſchlug das Ungeheuer und floh dann mit Ariadne gen Athen. 
Unterwegs aber ließ er auf der Infel Naros oder Dia die Ge: 
liebte, die für ihn den Vater und die Heimat verlaffen, während fie 
ſchlief, treulos zurüd (j. Bd. I, S. 260). Im der Nähe von Athen 
vergaß er die Verabredung, die er mit feinem Vater getroffen, 
daß er nämlich, wenn fein Unternehmen geglückt fei, bei feiner 
Rückkehr ftatt der ſchwarzen Segel weiße aufziehen wolle, und als 
nun Aigeus, der auf einem Felfen an der Küfte harrend nad) dem 
rückkehrenden Sohne ausfah, die ſchwarzen Segel erblidte, jtürzte 
er ſich voll Verzweiflung ing Meer, das nad) ihm den Namen des 
ägäifchen erhalten haben fol. — Aigeus heißt „der Wogenkönig “ 
und ijt ein alter Name des Meergottes Bofeidon, der, cin Haupt: 
gott der Jonier, auch neben dem König Aigeus als der göttliche 
Vater des ionifhen Nationalhelden Thefeus angegeben ward. 
Man erkennt leicht, daß die beiden Angaben, Nigeus oder Poſeidon 
fei Vater des Theſeus, dasjelbe befagen; der Name Aigeus aber 
wurde dann zur Annahme einer befonderen heroiſchen Perſon ver: 
wendet. Sein Sprung ind Meer hat diefelbe Bedeutung gehabt, 
die auch in dem Sprunge der Ino (j. Bd. I, ©. 224) und des 
Glaukos (ſ. Bd. I, ©. 227) liegt, er foll fagen, daß er ein Meer: 
gott geworden ſei; fo läßt ihn die Sage zu dem zurückkehren, was 
er von Anfang an war. 

Thefeus fol aud den fretifhen Stier, der einjt von 
Herakles aus Kreta geholt worden war (j. ©. 58) und fid) nad) 
feiner Freilaffung in der Gegend von Marathon verheerend um: 
hertrieb, eingefangen und dem Apollon Delphinios in Athen 
geopfert haben. Diefe Bewältigung des kretiſchen Stieres zu 
Marathon durch Thefeus ift nur eine andre Form der Bewäl— 
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tigung des Minotauros in Kreta, und die Verbindung des Apollon 
Delphinios mit diejen beiden Creignifjen erinnert und an eine 
ähnliche That des Apollon jelbit, der in Delphi das Ungeheuer 
Python erlegte (j. Bd. I, ©. 95); es find dies Kämpfe, welche 
Götter und Herven im Dienfte der Drdnung und der Cultur 
gegen die wüſten Mächte der Finſterniß unternehmen und jiegreich 
bejteben. 

[Daidalos.] Mit der Gefhichte des Minos und Thefeus ijt 
die des Daidälos verwebt. Diejer, aus einer vornehmen athe— 
nifchen Familie, die man von Erechtheus ableitete, jtammend, war 
feinem Namen nad) „der Künjtler” jchlechthin und der mythifche 
Nepräfentant für alle Kunſtfertigkeit, deſſen erfindungsreiche 
Geſchicklichkeit die Sage auch durch die Namen feiner Väter aus- 
gedrüct hatz fein Vater hieß Metion, „der Weije”, fein Groß: 
vater Eupalämos, „der Werkmeifter”. Er erfand eine Menge 
nüglicher Werkzeuge für die Kunft, wie die Art, die Säge, den 
Bohrer u. f. w., die er dann zur Erſchaffung der herrlichiten Kunſt— 
werfe anwandte. Er errichtete viele ſchöne Tempel und fonjtige 
Bauten und gab zuerjt den Standbildern der Götter, welche bisher 
in jteifer mumienartiger Haltung dargeftellt worden waren, Leben 
und Bewegung dadurch, daß er fie mit geöffneten Augen, gelöjten 
Armen und ausfchreitenden Füßen bildete. Ein Mord zwang ihn 
jein Baterland zu verlaffen. Die Künftlereiferfucht trieb ihn näm— 
lich einen Neffen und Schüler, der ebenfall3 allerlei ſchöne Erfin- 
dungen machte und den Ruhm des Lehrers zu verdunfeln drohte, 
durch einen Sturz vom atheniſchen Burgfelfen zu tödten. Er floh 
nad Kreta, wo er dem König Minos unter andern Kunſtwerken 
auch dag berühmte Labyrinth erbaute, in welchem der Minotaurog 
eingejchlofjen gehalten ward. Als nun Thefeus nad) Knoſſos fam 
zur Bekämpfung des Minotauros, unterjtüßte Daidalos das 
Unternehmen feines Landsmannes und Verwandten, foviel er ver: 
mochte; namentlich gab auf feinen Rath Ariadne dem Helden den 
rettenden Faden für das von ihm erbaute Labyrinth. Darauf 
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begleitete er die Liebenden auf ihrer Flucht und Fam nad Athen 
zurüd, wo das Fünftlerifhe Daidalidengejchleht, zu dem auch 
Sokrates gehörte, ſich von ihm berleitete. 

[Ikaros.] Nach einer andern Eage hielt Minos den Dai: 
dalos mit feinem Sohne JEäros wegen feiner Unterjtügung de3 
Theſeus in Haft; aber Daidalos machte ſich und feinem Sohne aus 
Federn, die er durd Garn und Wachs verband, künſtliche Flügel, 
um über's Meer aus der Gewalt des zornigen Minos zu entfliehen. 
Bevor fie die geführliche Reife unternahmen, belehrte der Alte den 
Sohn über die Regeln des Flugs; bejonders ermahnte er ihn, 
nicht zu tief zu fliegen, damit nicht die Feuchte des Meeres die 
Flügel befchwere, aber auch nicht zu hoch, denn jonjt möchte die 
nahe Gluth der Sonne das Wachs, das Bindemittel der Flügel, 
zerfchmelzen. Anfangs ging die Reife glücklich von ftatten, der 
Bater flog voran, der Sohn folgte, ängſtlich auf die Vorfchriften 
des Vaters achtend. Allmählich aber überließ er fi, durch den 
glücklichen Fortgang ermutbhigt, einem fühneren Fluge; der Lehr: 
ling verließ die fichere Straße des Meifters und ſchwang ſich hoch 
empor in die Nähe des Himmels, um die junge Bruft im reinen 
Aether zu wiegen. Aber jeine Kühnheit Fam ihn theuer zu jtehen. 
Durd die Gluth der nahen Sonne zerfchmolz das Wachs feiner 
Flügel, er ftürzte, der Schwingen beraubt, in die Tiefe und fand 
in den Wogen fein Grab. Daidalos, durd) den ängjtlichen Vater: 
ruf des Fallenden erfchrect, jpähte vergebens in den Küften umher 
nach dem Sohne; die auf den Wellen Shwimmenden Federn fagten 
ihm an, was gejchehen. Traurig feste er feinen einfamen Weg 
fort und kam endlidy an die italifche Küfte bei Cumä oder nad) 
Sicilien, wo ihn fpäter der ihn verfolgende Minos fand, aber, 
ehe er ihn in feine Gewalt befam, getödtet ward. Das Meer, in 
welchem Ikaros umkam, wurde fortan das ifarifche genannt. 

[Shefeus.] Wir kehren wieder zu Theſeus zurück. Nach dem 
Tode jeines Vaters Aigeus war er Herrjcher des athenifchen 
Landes geworden, und als folder ward er der Begründer einer 
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neuen ftaatliden Ordnung (der Name Thefeus heißt „der Orb: 
ner”). Er löjte die zerftreuten Gemeinden des Landes auf und 
vereinigte fie alle zu einem einheitlihen Staate, defjen Mittel: 
punkt und Negierungsfig die Stadt Athen ward; und zum Anz 
denken defjen ftiftete er der gemeinfamen Landesgöttin Athena das 
Seft der Panathenäen, das Felt der Gejammtathener. Die 
athenifchen Dichter rühmten feinen Staat als den Sit der Gered): 
tigkeit und der Humanität, als gaftlihe Zufluchtsſtätte aller 
Bedrängten und Verfolgten. Bei ihm fanden unter Andern Auf: 
nahme und Schuß die von Euryſtheus verfolgten Herakliden und 
der von den Thebanern mißhandelte Didipus; den vor Theben 
gefallenen Sieben verfchaffte der mächtige und gerechte König ein 
ehrliches Grab. Aber der Thatendrang feiner fühnen Seele trieb 
ihn noch öfter fern von den Grenzen feines Reiches. Er nahm 
Theil an der Falydonifhen Jagd und an der Argonautenfahrt; 
mit Herafles z0g er gegen die Amazonen und erhielt als Sieges— 
preis oder entführte mit Lit ihre Königin Antiöpe (oder Hip: 
polyte). Deswegen drangen die Amazonen mit einem mächtigen 
Heere bis nad) Athen vor und belagerten von dem Areopag aus 
die Burg; nad) einer großen Schlacht, in welcher Antiope an der 
Seite ihres mit aller Leidenschaft geliebten Gemahls gegen ihr 
eignes Volk kämpfte und erfchlagen ward, erfolgte die Ausjühnung 
und der Abzug des Amazonenheeres. 

[Hippolytos.] Der Sohn der Antiope und des Theſeus war 
der ſchöne Hippolytos, der, die Gaben der Aphrodite ver: 
jhmähend, feine einzige Luft darin fand, in den Gebirgen an der 
Seite feiner Freundin, der jungfräulichen Artemis, den Hirſch und 
den Eber zu jagen. Darüber zürnte ihm Aphrodite; um ihn zu 
verderben, entzündete fie in Phaidra, der zweiten Gemahlin 
feines Vaters, der Tochter des Minos und Schweiter der Ariadne, 
eine leidenſchaftliche Liebe zu ihrem Stieffohne, daß ihr Herz an 
nagendem Kummer franfte und die Blüthe ihrer Schönheit ver: 
ging. Die Amme der Königin, um die hinfiechende Herrin zu 
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retten, entdeckte ihre Leidenfchaft dem Hippolytos, und als diefer 
vol Unmillen und Zorn die Stiefmutter floh, gab fie ſich ſcham— 
erfüllt den Tod. Vorher jedod) verläumdete fie den Süngling bei 
feinem Vater, um ihre Verfhmähung an ihm zu rädyen und ihre 
eigne Schande vor dem Gemahle zu verdeden. Theſeus verfluchte 
den Sohn im rafhen Zorn und bat feinen Vater PBofeidon, der 
ihm einjt drei Wünfche zu gewähren verfprochen hatte, daß er noch 
an demfelben Tage den frevelhaften Sohn erwürge. Das geſchah. 
Als Hippolytos, von dem Vater verftoßen, mit feinem Gefpann 
am Ufer des Meeres hinfuhr, fandte Pofeidon, durdy fein Ber: 
fpredhen gebunden, einen wilden Stier aus der Fluth hervor, der 
die Roſſe des Hippolytos in Schreden jagte, daf fie den Wagen 
an den Feljen zerfchmetterten und den Jüngling zu Tode fchleiften. 
Zu fpät ward Theſeus inne, daß er, durch die Arglift feines Weibes 
betrogen, einen unfchuldigen Sohn feinem Zorne geopfert hatte. 

Euripides, der in feinem „Hippolytos“ dieſe tragifche 
Geſchichte behandelt, verfett die Scene nad) Trözen, mo Hippo: 
lytos von dem weifen Pittheus auferzogen worden fein fol und 
damals Thefeus mit feiner Gemahlin ſich aufbielt, um die Blut: 
ſchuld wegen der Ermordung der Pallantiden durdy ein Jahr der 
Flucht zu büßen. Die Trözenier gerade verehrten den Hippolytos 
als Halbgott und feierten ihm ein jährliches Feſt; die Bräute 
weibten dem keuſchen Süngling, den die verfchmähte Aphrodite in 
den Tod geftürzt, ihr Lodenhaar und beflagten ihn in bolden 
Gefängen. Später dichtete man, Asklepios habe den Hippolytos 
wieder von den Todten erwedt und Artemis habe ihren Liebling 
nad) Aricia in Latium in den Hain der Egeria verfeßt, wo er unter 
dem Namen Virbius göttlidher Ehre genoß. 

[Shefens und Peirithoos.] Theſeus hatte mit Peirithöos 
enge Freundfchaft gefchloffen, dem Sohne des Zeus oder des Jrion 
und der Dia, dem König des wildfriegerifchen Lapithenſtammes in 
Theffalien. Diefer verwegene unbändige Nede hatte viel von der 
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anzubinden und ihn kennen zu lernen. Er trieb ihm daher aus 
Marathon eine Schaar Rinder fort, und ald nun Thefeus auf der 
Verfolgung mit ihm zufammenjtieß, wurden beide Helden fo von 
gegenfeitiger Bewunderung ergriffen, daß fie alles Kampfes ver: 
gaßen und Waffenbrüderfhaft fchloffen. Nach einiger Zeit fam 
Thefeus nad Theffalien, um die Vermählung feines Freundes 
mit Hippodameia oder Deidameia (Roſſe- oder Feindes- 
bändigerin) feiern zu helfen. Zu dem Hochzeitsfeſte hatte Peiri— 
thoos außer vielen befreundeten Helden, unter ihnen Neftor und 
Peleus, auch feine Nachbarn im Gebirge Pelion, die rohen 
KRentauren geladen. Als nun bei dem Mahle der riefige Ken: 
taur Eurytion, vom Weine beraufcht und hingeriffen von der 
angebornen Oewaltthätigkeit, die Braut faßte, um fie raubend 
fortzufchleppen, und die andern Kentauren feinem Beifpiele folg- 
ten, da erhob fih ein Kampf zwifchen den Lapithen und ihren 
Freunden einer: und den Kentauren andrerfeit3, ein entjeglicher 
tobender Kampf der kühnften und gewaltigften Helden der Vorzeit 
gegen rohe thierifche Kraft und Wildheit. Zunächſt diente zur 
Waffe, was gerade der Hand fich bot, große gewaltige Mifchbecher, 
Tifhe und Altäre und Feuerbrände, dann, al3 die Kentauren aus 
dem Saale getrieben waren, kämpften fie gegen die Schwerter und 
Lanzen ihrer Feinde mit Baumftämmen und Telfen. Bor Allen 
thaten Wunder der Tapferkeit Thejeus und Peirithoos und Rai: 
neus (Würger), ein Lapithe von unbändiger Kraft, dem Die 
Gunſt des Pofeidon Unverwundbarkeit verliehen hatte. Als die 
Kentauren merkten, daß er durch nichts zu verwunden und zu 
fällen war, thiirmten fie einen Berg von Baumftämmen und 
Telfen auf ihn, daß er von der Laft erdrüdt ward. Aber das 
civilifirtere Heldenthbum fiegte über die wilde Kraft natürlicher 
Roheit; viele der Kentauren wurden erfchlagen, und der Reſt 
ward von Peirithoos und feinen Freunden aus den benadhbarten 
Gebirgen nad dem Pindus hin und den Grenzen von Epirus ver: 
trieben. 
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Später entführten Thefeus und Peirithoos gemeinſchaftlich 
die durch ihre Schönheit berühmte Helena, die damals noch 
unvermählt in dem Haufe ihres Vaters Tyndareös zu Sparta 
war. Sie raubten fie, während fie bei einem Feſte der Artemis 
mit den fpartanifhen Jungfrauen den Reigen tanzte, und brachten 
fie nach der fejten Burg Aphidnä im attifchen Lande; denn ihr 
Beſitz war durch's Loos dem Theſeus zugefallen. Als aber bald 
darauf beide in die Unterwelt gingen, um für Peirithoos die Per: 
jephone zu entführen, kamen die Brüder der Helena, die Dios— 
furen Raftor und Bolydeufes nah Attifa, befreiten ihre 
Schwejter und führten zugleich die Mutter des Theſeus Aithra 
mit jich fort. Sie ward Sclavin der Helena und begleitete fie 
ipäter als ſolche nad) Troja. 

Zur Theilnahme an dem frevelhaften Wagniß, die Perſephone 
aus der Unterwelt zu entführen, damit fie die Gemahlin des Peiri— 
thoos werde, war Thefeus durd eine Uebereinkunft gezwungen, 
welche beide bei dem Raube der Helena getroffen hatten; wen 
nämlich Helena durch's Loos zufiel, der jollte auch dem Andern eine 
Gemahlin erringen helfen. Sie jtiegen bei Tänaron hinab, aber 
ihre Berwegenheit wurde hart bejtraft. Pluton ließ fie an einen 
Felſen, auf den fie fich niederließen, feſtwachſen und durch die 
Erinyen quälen, bis Herakles hinabkam (ſ. S. 61) und wenigſtens 
den Theſeus befreite. Peirithoos, auf dem die Verantwortung 
des Frevels laſtete, mußte in der Unterwelt gefeſſelt verbleiben 
und ewig die Strafen der Erinyen dulden. Als Theſeus auf die 
Oberwelt zurückkam, fand er in Athen alles verändert. Seine 
Burg Aphidnä ijt von den Dioskuren zerſtört, feine Mutter ent— 
führt, und feine Thrones hat fid Meneftheus, der Sohn de3 
Petéõs, durch Hülfe der Dioskuren bemächtigt. Er ſchickte daher 
feine Söhne Demöphon (Volksheil) und Afämag (der Un: 
ermüdliche), deren Namen wiederum igenjchaften des Vaters 
bezeichnen, nad) Eubda, von wo aus fie fpäter gegen Troja mit: 
zogen und dann nad) des Meneſtheus Tode in die väterliche Herr: 
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Ihaft zurüdfehrten; er jelbjt aber begab ſich nach der Inſel Sky: 
108, wo er von feinem Vater Aigeus her Verwandtſchaft und Befit 
hatte. Als er deshalb Ansprüche auf die Herrichaft der Anfel 
machte, jtürzte ihn der König Lykomẽdes von der Höhe eines 
Telfen verrätherifch ind Meer. 

Dbgleid) von den Athenern verrathen und vertrieben, erwies 
er fich ihnen doc auch noch nad) dem Tode als Freund und Helfer. 
Als fie bei Marathon die gefährliche Schlaht gegen die Perſer 
ſchlugen, ging fein Geift vor ihren Schaaren her und führte fie 
zum Sieg. Die danfbaren Bürger ließen daher jpäter durd 
Kimon feine riefigen Gebeine von Skyros nad) Athen holen, wo 
fie ihn feierlich bejtatteten und ihm einen prachtvollen Tempel 
erbauten. — Die Kunft ftellte Thejeus dem Herafles ähnlic dar, 
nur mit weniger gedrungenem, befonder3 auf Gewandtheit in der 
von ihm erfundenen Ringkunft hindeutendem Körperbau, mit einer 
weniger zufammengedrüdten, anmuthigeren Geſichtsbildung und 
furzgelodtem Haar. Oft trägt er auch Keule und Löwenhaut. 


6. Zantalos und jein Geſchlecht. 


[Santalos.] Wenn je die Götter einen Sterblichen liebten, 
fo war das Tantälos, der Sohn des Zeus und der Pluto (Reid 
tum), der König in der Stadt Sipylos an dem gleichnamigen 
Berge Sipylos in Lydien. Die Götter hatten ihn mit allen 
Gütern der Erde im reichſten Maße gejegnet, fo daß fein Reid: 
thum gleicy dem des Midas und Kröfus fprühmwörtlic war. Der 
goldreihe Sipylos bot ihm feine Schäte, in den fruchtbaren 
Ebenen des Hermosfluffes und weithin bis zu dem Berge Ida, ju 
bi zur Propontis, zwölf Tagereifen weit wogten feine Saaten 
und gingen feine Heerden. Die olympifchen Götter beſuchten ihn 
wie ihres Gleichen in feiner ftolgen Königsburg und zogen ihn zu 
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ihren Mahlen im Olympos; ja Zeus, der höchſte Lenker der Welt, 
würdigte ihn der Mittheilung feiner geheimften Rathichläge. 
Solches Glück Fonnte der ſchwache Sterbliche nicht ertragen; 
frevler Uebermuth erfaßte feine Seele und ftürzte ihn in jähes 
Berderben. Er vergaß, daß er menſchlich geboren war, und hielt 
jid) den Göttern glei. Er verrieth die Geheimniffe, die Zeus ihm 
anvertraut, entwendete an den Tiſchen der Götter Nektar und Am— 
brofia und theilte davon feinen fterblihen Freunden mit. Einſt 
erlaubte ihm die Gnade des Zeus eine Bitte zu thun. Da prahlte 
der Stolze mit jeinem göttergleihen Looſe, wie er in foldher 
Fülle des Reichthums und des Glückes noch der Gewährung irgend 
eine? Wunfches bedürfe. Deswegen ftraft ihn Zeus; er läßt ihm 
zwar all’ jeinen Reichthum, aber mitten in diefer ihn umgebenden 
Segenzfülle muß Tantalos einfam jtehen unter einem gewaltigen 
Felsblock, deffen Einjturz er ewig fürdten muß. So ift der auf 
jeine Glücksgüter fo ftolze König durd die über ihn verhängte 
Angſt bei al feinem Reichthum zu ewigem Darben verdammt. 

Diefe Strafe des Tantalos dachte man ſich wohl urſprünglich 
auf der Dberwelt; fpäter aber verfegte man fie in die Unterwelt. 
Dort jteht der Unglüdlihe, von Durſt und Hunger gequält, in 
einem See des klarſten Waffers und über ihm bangen die jchönjten 
Früchte; büct er fich nieder, um den brennenden Durft zu löſchen, 
fo flieht das Waffer vor feinen ſchmachtenden Lippen, und reicht er 
hinauf zu den Früchten, fo weichen fie zurüd in die Lüfte. Auch 
Lafjen hier manche Dichter den drohenden Stein ob feinem Haupte 
nicht fehlen; immer aber ift der Alte das Bild eines im Ueber: 
fluß darbenden Mannes. 

[Pelops.] Zu den Frevelthaten des Tantalos, wofür er 
gezüdtigt ward, gehört aud) folgende. Als einft die Götter zu 
ihm nad) Sipylos famen zum Mahle, fchlachtete er feinen jungen 
Sohn Pelops, zerftücdte und kochte ihn und feste ihn feinen 
Gäjten vor; denn er wollte erproben, ob die Götter, deren All: 
wi ſſenheit er bezweifelte, den Trug bemerften. Aber die Götter 
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verabſcheuten das gräßlihe Mahl; nur Demeter, wegen des Raus 
be3 ihrer Tochter Berfephone in tiefe Trauer verfunfen, ließ fid) 
täufchen und aß die eine Schulter des Knaben. Als darauf Hermes 
auf Berlangen der übrigen Götter die zerſtückten Glieder in einem 
Keſſel kochte und auf zauberifche Weife dem Knaben Geſtalt und 
Leben wiedergab, fehlte die eine Schulter. Deshalb feste man 
ihm eine elfenbeinerne Schulter ein, und daher fommt es, daß 
alle Nachkommen des Pelops durdy einen weißen Fled auf der 
Schulter ausgezeichnet find. Dieſe weiße Schulter jollte das 
Adelszeichen der Belopiden fein, ſowie man die thebanifchen Spar: 
ten an dem Zeichen einer Lanze auf der Brujt erfannte; denn es 
ift ein alter Glaube, daß die Mitglieder hervorragender Adels: 
familien an ihrem Körper das Zeichen ihrer edlen Abjtammung 
trügen. — Man erkennt wohl leicht, daß der Glaube an dieſes 
Adeldzeichen der Pelopiden zum Theil die feltfame Sage hervor: 
gerufen bat, zugleich aber fieht man in der Fabel noch die Erinne: 
rung an die in alter Zeit üblihen Menjchenopfer. 

[|Miobe.| Die Tochter des Tantalos war Niöbe, die Ge: 
mahlin des Königs Amphion in Theben. Auch fie war, wie ihr 
Bater, von den Göttern geliebt und gejegnet, doch hatte fie leider 
aud) den jtolzen Uebermuth des Vaters geerbt, der fie gleich dieſem 
von der Höhe ihres Glückes herabftürzte. Der ehrwürdigen Ge: 
mahlin des Zeus, Leto (Latona), der Mutter des Apollon und 
der Artemis, war fie in trauter Freundichaft verbunden; aber 
einjt vermag fie ſich, ftolz auf die blühende Zahl ihrer Kinder, 
ſechs Söhne und ſechs Töchter, der Göttin fid) gleichzuftellen, 
die nur zwei Kinder geboren. Das erwedte den Zorn der Leto 
und ihrer Kinder, und Apollon erihoß die ſechs Söhne der Ber: 
mefjenen, Artemis die Töchter. „Neun Tage lagen fie da in 
ihrem Blute, jo erzählt die Iſias, und Niemand begrub fie, denn 
die Götter hatten die Völker in Stein verwandelt; am zehnten 
wurden fie von den Göttern begraben. Niobe aber fitt jett, in 
Stein verwandelt, auf den einfamen Höhen des Sipylos und 
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fühlt auch jest noch den graufen Schmerz, den die Götter ihr zu— 
gefügt.” 

Eine phantafiereihe Ausführung dieſer Trauergefhichte von 
dem Untergange de3 thebanifchen Königshaufes lefen wir in den 
Metamorphojen des Dvid. Er erzählt, wie die ftolge Königin die 
thebanifhen Frauen und Jungfrauen, welche auf den Ruf der 
Seherin Manto, der Tochter des Teirefias, zu den Altären 
geeilt waren, um der Leto und ihren Kindern zu opfern, zornig 
von den Heiligthümern fortweift und verlangt, das man fie ſelbſt 
als Göttin verehre. „Welche Thorheit ift es, ruft fie, Götter zu 
verehren, die ihr nie gefehen, während ihr folche, die mitten unter 
euch wandeln, ohne Opfer und Weihrauch Takt. Mein Vater ift 
Tantalos, der an den Tifchen der Götter jaß, meine Mutter eine 
der Pleiaden, Atlas, der gewaltige, und Jupiter, der König der 
Götter, find meine Ahnen. Phrygiens Fluren und Thebens Volt 
find mir unterthan, mein Haus ift voll von unermeßlihen Schäßen. 
Hierzu kommt ein hohes göttliches Antlik, hierzu eine Schaar 
blühender Kinder, fieben Söhne und ebenfoviel Töchter. Was hat 
Zatona, die unbekannte Titanentochter, dagegen zu ſetzen? Ihre 
zwei Rinder find nur der fiebente Theil meiner Nachkommen: 
ſchaft.“ — Die Frauen lafjen die begonnenen Opfer unvollendet 
zurüd und eilen erfhredt nad Haufe; Latona aber klagt ihren 
Kindern die ihr angethane Schmad. Und ſofort jtehen beide, 
Apollon und Artemis, in Wolken gehüllt, auf der Burg von The: 
ben, um die beleidigte Mutter zu rächen. Apollon erfieht fich zum 
Ziele feiner Pfeile dte Söhne der Niobe. Diefe erfreuten ſich eben 
vor den Thoren der Stadt am Wettrennen und dem jugendlichen 
Spiele der Ringkunſt; da trifft den ältejten, Ismönos, während 
er heiteren Muthes fein Roß im Kreife tummelt, ein Pfeil mitten 
in die Bruft, und er finft fterbend zur Erde. Der nädjite, 
Sipylu3, bört das Klirren des Köchers in den Lüften, und einem 
Schiffer gleih, der mit ausgejpannten Segeln dem nahenden 
Sturm zu entrinnen jucht, will er mit verhängten Zügeln aus dem 
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Bereich des Verderbens fliehn, da fchlägt ihm hoch in den Naden 
der zitternde Pfeil, daß die eiferne Spike vorn aus der Kehle 
dringt. Vorwärts gebeugt, wie er war, ſtürzt er über die Mähne 
des Pferdes und röthet den Sand mit feinem Blute. Ph&dimus 
und Tantalus, der Erbe des großväterlihen Namens, maßen 
ihre jugendlichen Kräfte im Ringkampf; während fie Bruft an Bruſt 
ih umfchlungen hielten, durchbohrte beide ein Pfeil. Zugleid 
jeufzen fie auf, zugleich Taffen fie die in Schmerz ſich Frümmenden 
Glieder zur Erde gleiten und hauchen zugleich ihre Seele aus. 
Das ſieht Alphenorz er fliegt herbei, um in feinen Armen 
die ſinkenden Brüder aufzurichten, da fällt auch er. Der zarte 
Damafihthon füllt, ald er eben einen Pfeil, der ihn in die 
Kniekehle getroffen, auszuziehen bemüht ift, durch einen zweiten 
Pfeil; e3 fällt der jüngfte der ganzen Schaar, Jliöneus. Voll 
Angſt hatte er mit erhobenen Händen zu den Göttern um Gnade 
gerufen, und den graufamen Schüßen hatte das Flehen des Knaben 
gerührt; doch das abgejchnellte Geſchoß war nicht mehr zurüd- 
zurufen: er liegt todt bei den Brüdern auf dem blutigen Felde. 
Der Ruf von dem Unglüd und der Sammer des Volkes 
drang in die Königsburg. Der unglüdliche Bater machte feinem 
Schmerz durch das Schwert ein Ende. Niobe kann das Schredlide 
nicht faffen; fie wundert fih, daß die Götter das vermocht, fie 
zürnt, daß fie das gewagt. Außer fi vor Schmerz und Zorn 
eilt fie, umringt von ihren Töchtern und zahlreihem Volke, hinaus 
und wirft fid) auf die kalten Leichen ihrer Kinder. „Weide did, 
Latona, ruft fie, weide dein graufames Herz an meinem Leid; 
du biſt Siegerin, triumphire! Doch warum Siegerin? auch nad) 
fo vielen Verluften bleibt mir mehr al3 dir, der Siegerin!” Kaum 
ift das verwegene Wort gejprochen, fo erklingt die Sehne eines 
Bogens, daß vor Schred Alle erbeben, nur Niobe nicht; fie hatte 
das Unglück kühn gemadt. Vom Pfeile der Artemis getroffen, 
ſank die eine Tochter fterbend über die Leiche des Bruders, eine 
andre eilte auf die Mutter zu, fie zu tröften, doch plötzlich ver: 
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ſtummend finkt fie zufammen; eine dritte will fliehen, ſie füllt, 
über fie jtürzt eine andre; die fünfte, die ſechſte finft —, da 
bleibt nur noch die lette übrig, die in dem Schoofe der Mutter 
Schub gefuht hat. Die Mutter dedt fie mit dem Gewande, mit 
dem ganzen Leibe: „Nur die Eine, die Kleinfte, fchreit jie 
wehllagend auf, von fo vielen die Kleinjte lag mir, Latona!“ 
Während fie fleht, ftirbt, für die fie fleht. Verwaiſt fitt fie da 
unter den Leichen des Gatten, der Töchter und der Söhne, und 
eritarret vor Schmerz. Kein Windhaud) bewegt ihr Haar, in den 
Wangen fließt fein Blut, das Auge fteht ftarr in dem traurigen 
Antlig: fie ift zu Stein geworden. Kalter Tod wohnt in dem 
Gebilde, aber aus den Augen fließen Thränen, als wenn der 
Schmerz noch in dem Innern lebte. Eine Windsbraut erfaffet den 
Stein und trägt ihn in Niobe's alte Heimat. Dort jteht er an— 
geheftet auf dem fteinigen Gipfel des Eipylus, und nod) immer 
fließen die Thränen von dem Felfenbilde. 

Sp ging Ddiefe zahlreiche Königsfamilie Thebens durch die 
Geſchoſſe des Apollon, des Beitjenders, und feiner Schweiter zu 
Grunde und, wie die Ilias jagt, das gefammte Volk war zu Stein 
geworden, daß die Leichen nicht hatten von Menfchenhand begraben 
werden fünnen. Wenn man erwägt, daß in alter mythifcher Zeit 
fein Land öfter von Pet und Seuchen heimgefucht worden fein fol 
al3 das thebanifche, jo drängt fi) der Gedanke auf, daß die Erin: 
nerung an eine derartige Kataftrophe bei der Bildung jener Sage 
von dem Unglüd der Niobe mitgewirkt haben mag, zugleich aber 
legte man, wie denn in jeglichem Unglück der Art das geängitete 
Gemüth eine Strafe der Götter für begangenen Frevel ſah, in 
Diefelbe die moralifche Idee, daß Uebermuth gegen die Götter den 
Glücklichen ins Verderben führt*). 


*) Die berühmte, jest in Florenz befindlihe Niobegruppe in 
Marmor, welche 1583 zu Rom auf dem Esquilin aufgefunden worden 
iſt, ftellt in großartigfter Weije den tragifchen Untergang ber thebanijchen 
Königsfamilie dar. Ob diefe Gruppe, aus der übrigens mehrere Figuren 
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[Aödon.] Wie Niobe, in Stein verwandelt, ihr felbjtver- 
chuldetes Unglüd in ewigen Thränen beweint, fo ift ein anderes 
Glied diefer Familie, Asdon, die Gemahlin des Zethos, eines 
Bruders von Amphion, ebenfalld in verwandelter Geftalt durd) 
eigene Schuld zu ewiger Klage verdammt. Wie jene durch Ueber: 
muth gegen die Götter, fo fiel diefe durd Neid und Eiferfudt. 
Ihr Herz konnte e3 nicht ertragen, das feltene Mutterglüd der 
Niobe, ihrer Schwägerin, zu fehen. Sie beſchloß daher deren 
älteften Sohn im Schlafe zu morden, aber durch eine verhängniß- 
volle Verwechſelung trifft fie im Dunfel der Nacht ftatt jenes 
den eigenen Sohn Itys oder Ytylos. Der Schmerz über die 
gräßlihe That ift für das Mutterherz zu groß; Zeus erbarmte 
fi) ihrer und verwandelte fie in eine Nachtigall (NEdon heißt 


als nicht dazu gehörig auszuſcheiden find, das im Altertbum berühmte 
Merf des Skopas ober des Prariteles fei, das in dem Giebelfelde des 
Tempel? de3 Apollo Sofianus zu Rom ftand, ift fehr zweifelhaft; fie 
jheint eine Copie jenes der beften Zeit griechiſcher Kunft angehörigen 
Kunftwerf zu fein. Die Hauptfigur ift die in der Mitte der Gruppe 
fiehende Mutter mit der in ihrem Schooße Schuß ſuchenden jüngiten 
Tochter; ihr Angeficht, der Gipfel der ganzen Darftellung, drückt die Ver— 
zweiflung. ber Mutterliebe in der veinjten und höchften Geftalt au. Zu 
beiden Seiten ſchließen fih an die über alle hervorragende Mutter mit 
einem Pädagogen die Kinder, in deren edlen Gefichtern die Familien: 
verwandtichaft fich ausfpricht, biß zu einem zu Boden geftredten Sohne 
in einer ſolchen Abitufung der Höhe der Figuren an, daß fie in das 
Dreied eines Giebelfeldes bereinpaflen. Sie bildeten zum Theil Fleinere 
Gruppen, in denen das Bemühen Andere zu ſchützen und ihnen zu helfen 
die Reihe der Fliehenden und ſich Rettenden auf eine für Auge und 
Gemüth gleih wohlthätige Weife unterbrad. Als ſolche Gruppen find 
nachgewielen: 1) ber Pädagog, mit dem jüngften Sohne jo zuſammen— 
geftellt, daß dieſer fich an ihn von der linfen Seite andrängt und er ihn 
mit dem rechten Arme an fich zieht. 2) Ein Sohn ftüßt mit dem vor: 
geftellten linken Fuße eine umſinkende fterbende Schwefter und ſucht fie 
mit dem übergebreiteten Gewande zu ſchützen. 3) Eine Tochter furcht eben 
fall8 mit ausgebreitetem Obergewanbe ben auf das linke Knie gefunfenen 
Bruder zu bedecken. (D. Müller, Handb. der Archäologie, $. 126.) 
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„Sängerin”). Nun weint fie zur Frühlingszeit, im dichten Ge- 
zweige verjtedt, ein geängiteter Vogel, Lange Nächte in bitter: 
fügen Klagen um den gemordeten Itys. Der langgezogene ſüße 
Klageton der Nachtigall, defien Nachahmung wir in dem Namen 
Itys erkennen, hat diefe fchon dem Homer bekannte Sage ver: 
anlaßt. 

[Prokne und Philomela.] Eine attiſche Sage von der Nach— 
tigall bringt dieſe mit der Schwalbe zuſammen. Beide ſind Früh— 
lingsvögel von ähnlichem klagendem Geſang und dunkelem trau— 
rigem Gefieder. Der attiſche König PandJon, fo heißt es, hatte 
zwei Töchter, Prokne und Bhilomela, von denen er die eine, 
Profne, dem rauhen Thraferfürften Tereus in Daulis, der ihm 
im Kriege gegen den thebanifchen König Labdakos beigeftanden, 
zum Lohne für feine tapfere Hülfe in die Ehe gegeben hatte. 
Längere Zeit nad) der Vermählung bat Profne ihren Gatten, daß 
er die Schwefter Philomela ihr auf einige Zeit zum Befuche zu: 
führe, und al3 diejer die Jungfrau von Athen abgeholt, hält er 
fie, ohne fie zur Schwefter zu bringen, in einer waldigen Gegend 
feines Landes in feftem Haufe verborgen und vermählt ſich mit ihr 
unter dem Borwande, daß ihre Schweiter Profne gejtorben fei. 
Als Philomela den Trug entdedt und mit Rache droht, jchneidet 
ihr Thereus die Junge aus; aber Philomela macht durch einige in 
ein Gewand geftidte Worte ihrer Schwefter den Frevel befannt, 
worauf diefe bei einem Bakchusfeſte, wo die Frauen in milder 
Raſerei in den Gebirgen umherſchweifen, zu dem Berfted ihrer 
Schweſter eilt, fie befreit und in ihr Haus bringt. Um den Bar: 
baren zu ftrafen, fchlachten fie nun feinen und der Profne kleinen 
Sohn Itys und feken ihn dem Bater zum Mahle vor. Diefer 
verzehrt das Fleifcdy des eigenen Sohnes, und ald er darauf, von 
ängftliher Sorge erfaßt, nad) dem Knaben fragt, fehleudert in 
wildem Zorne ihm Philomela das-Haupt des Sohnes ind Antlitz. 
Entſetzen und Wuth ergreift den Unglüdlihen und er ftürzt mit 
dem Beile auf die Schweftern ein. Sie fliehen, und wunderbar! 
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fie fliegen dur die Lüfte; Profne ift eine Nachtigall geworden, 
Philomela (Freundin des Gefanges) eine Schwalbe, Tereus aber, 
der jie verfolgt, wird ein Wiedehopf, von jener Zeit an ein Feind 
der Nachtigall und der Schwalbe, denen er, mit ſtarkem Schnabel 
bewehrt und mit kriegeriſchem Buſch auf dem Haupte, feindlich 
nachſtrebt bis auf den heutigen Tag. — Nach Anderen ward 
Prokne eine Schwalbe, Philomela eine Nachtigall und Tereus ein 
Habicht; nach Daulis aber im Phoferlande am nördlichen Abhange 
des Parnaſſus verlegte man die Sage von der Verwandlung, weil 
die dichten Wälder jener Gegend reich an Nachtigallen waren *). 
[Pelops.] Pelops, des Tantalos Sohn, von Jugend auf 
ein Liebling der Götter, erwarb die Herrfchaft von Piſa in Elis 
und Hippodameia, die fchöne Tochter des dortigen Königs 
Dinomäod. Bon Njien aus foll er durd, den Troerfönig Ilos 
vertrieben worden und nad dem Peloponnes, der von ihm den 
Namen trägt, gefommen fein. Kaum umzog leichter Flaum das 
Kinn des Jünglings, jo entjchloß er fi) um des Oinomaos 


*) Wir führen bier daß herrliche Lied voll jeelenvoller Naturfchil: 
derung aus des Ariſtophanes „Vögeln“ an, mit welchem der Wiedehopf 
Tereus die Nachtigall wachruft: ° 


Auf, auf! ſüß Weibchen! Veriheuche den Schlaf, 
Laß quellen den Born de3 geweihten Gejangs, 
Den jo jüß binftrömt dein feliger Mund, 
Wenn um dein, um mein Kind Itys du 
In unendlicher Sehnfucht hell wehflagit 

Aus tiefiter Bruft! 


Von der jäujelnden Linde Gezweig jteigt rein 

Dein Schall zu dem Thron des Kroniden empor, 

Wo der goldgelodte Apoll dein laufcht 

Und zu deinem Gejang den ummandelnden Chor 
Der Unfterblichen führt; 


Und e3 weht von ber Lippe der Himmlifchen dir, 
Mittrauernd mit dir, 
Der Götter jelige Wehmuth! 
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Tochter zu werben. Diejem war ein Orakel geworden, daß 
er durch den Gemahl feiner Tochter umkommen werde; daher 
bejtimmte er, wer die Hand der Hippodameia und damit den 
einftigen Befiß feines KönigthHums begehre, müffe ihn im Wagen: 
rennen befiegen. Oinomaos aber verftand diefe Kunft wie fein 
Anderer — denn ein König, in deſſen Gebiet das durch feine 
Wettſpiele weit berühmte Olympia lag, mußte wohl ein aus: 
gezeichneter Wagenlenter gewejen fein — und feine Roffe waren 
fchnell wie der Wind. Wen er mit dem Wagen einholte, den durch— 
bohrte er, ein unbarmberziger Sohn des Ares, von hinten mit 
der Lanze. So waren ſchon 13 Jünglinge, die die Liebe herbei: 
gezogen, dem Speere des Dinomaos gefallen, ala Pelops erjchien. 
Diefer war, als er ſich aufmachte zu dem gefährlichen Werke, in 
dunkler Nacht an das Geftade des Meeres gegangen und hatte zu 
Pojeidon, der ihn ftet3 vor allen Göttern geliebt, gebetet: „Wenn 
du mid) je geliebt, Herrſcher Pofeidon, fo halte zurüd den ehernen 
Speer des Dinomaos, bringe auf dem jchnellften Wagen mid) 
nad) Elis und gieb mir den Sieg. Dreizehn werbende Männer hat 
er jchon dem Tode übergeben, und nody immer verweigert er die 
Ehe. Aber große Gefahr Iodet den ſtarken Mann. Wozu fol, 
wer doch einmal fterben muß, ein namenlofes Alter in träger 
Ruhe genießen, ohne nad) Ruhm und großen Thaten zu jagen? 
Nein, diefen Kampf will ich beftehen, und du gieb frohes Ge- 
lingen.“ Alſo betete er, und der Gott gab ihm einen goldenen 
Wagen mit geflügelten Noffen, damit gewann er den Sieg und 
die Hand der Jungfrau. So erzählt Pindar. Die gewöhnliche 
Sage aber, welche die Pelopiden als ein Trevel auf Frevel häu— 
fendes Geflecht darftellt, berichtet, Pelops habe aus Furcht vor 
der Gefahr den Wagenlenter des Dinomaod, Myrtiloz, einen 
Sohn des Hermes, durd das Verſprechen der Hälfte des zu 
gewinnenden Reiches zum Berrath an feinem Herrn verleitet, daß 
er vor der Wettfahrt an deffen Wagen die Nägel vor den Rädern 
auszog. So ftürzte Dinomaos in der Hitze des Wettkampfes und 
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fand feinen Tod. Myrtilos aber erntete jchlimmen Lohn, um 
jeiner Berpflihtung gegen ihn ledig zu fein, ftürzte ihn Pelops 
in das Meer, das von ihm den Namen des myrtoifchen erhalten 
haben ſoll. Sterbend verfludhte er den Pelops und jein ganzes 
Geſchlecht, und obgleich diefer, um die Schuld zu fühnen, dem 
Ermordeten ein Grabmal und deffen Vater Hermes einen Tempel 
errichtete, fo erfüllte fi in der Folge der Fluch nur allzujehr; 
denn ein finfterer Geijt des Frevels und fchredlicher Verirrungen 
ging durch das Haus der Pelopiden von einem Geſchlechte zum 
andern. 

Die älteren Sagen, deren Spuren ſich bei Homer und den 
älteren Dichtern finden, erzählen nicht? von dem Unglüd und den 
Berbrehen in dem Pelopidenhaufe. Pelops iſt ihnen ein reicher, 
gewaltiger Herriher im Beloponnes, welchem Zeus felbjt das 
Königsfcepter gegeben hatte, ein ſprüchwörtlich gewordenes Bei— 
jpiel hoher Föniglicher Würde, und ihm folgen feine Söhne und 
Enkel im Befiße großen Reichthums und ftolzer Macht. Er lag 
begraben in Olympia, wo er die Spiele prächtig erneuert haben 
fol, und wurde an feinem Grabe al3 Heros und als Beſchützer 
der dortigen Kampfſpiele durch Opfer verehrt. 

[Atreus und Thyeſtes.] Erſt durch die Tragifer wird nad 
dem Beifpiele der thebanifchen Königsfamilie das Verbrechen und 
das Unglüd in das Haus der Pelopiden eingeführt und als das 
erite fortzeugende Verbrechen entweder die Ermordung des Myrti— 
108 durch Pelops oder der Mord des Chryſippos durd) Atreus 
und Thyejtes angenommen. Atreus und Thyejtes waren die 
ältejten Söhne des Pelops; fie ermordeten, durch ihre Mutter 
angeftiftet, ihren Stiefbruder, den jchönen Chryſippos, einen 
Liebling ihres Vaters, den ihm eine Nymphe geboren, und flüd): 
teten dann vor dem Zorne des Vaters zu ihrem Schwager, dem 
Perfiden Sthenélos in Mykenä, der ihnen die Stadt Miden 
zum MWohnfige gab. Als ſpäter des Sthenelos Sohn Eury— 
itheus, der aus der Gejchichte des Herakles bekannt ift, in einer 
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Schlacht gegen die Söhne des Herakles gefallen war, gewann 
Atreus defien Herrihaft. So kam das Pelopidengeſchlecht nad 
dem Ausſterben der Perfiden in den Beſitz von Mykenä, deffen 
Trümmer noch heute von der einftigen Macht und Herrlichkeit 
dieſes Geſchlechtes zeugen. 

Atreus alſo war König von Mykenä, aber ein ruhiges Herr: 
ſcherglück war ihm nicht beſchieden. Die beiden Brüder, die das 
Berbrechen des Brudermordes verbunden hatte, zerfallen bald im 
Streit um die Herrihaft und ſtehen fich mit unverjühnlichem 
Haffe gegenüber. Atreus war, fo beißt es, im Beſitze eines gol- 
denen Lammes, das ihm die Herrſchaft fiherte. Thyeſtes aber 
verleitete die Gemahlin feine Bruders, daß fie ihm das gold: 
wollige Lamm (ein Symbol des Reichthums) einhändigte. Doch 
Thyeſtes mußte fliehen; um ſich zu rächen, ſchickte er den Plei— 
jthbenes, einen Sohn des Atreus, den er ald den feinigen auf: 
gezogen hatte, mit dem Auftrage nad Mykenä, den Atreus zu 
morden. Die That mißlang, und Atreus tödtete, ohme e3 zu 
wiffen, den eigenen Sohn. Bald ward er der Abficht des Bruders 
und der eigenen That inne, aber er unterdrüdte, um eine 
Gelegenheit zur Rache abzuwarten, feinen Grimm und fühnte ſich 
zum Scheine mit Thyeſtes aus. Als diefer ins Land zurückgekehrt 
war, ſchlachtete Atreus die beiden Knaben dezjelben, Pleiſthe— 
ne3 und Tantalos, und feste fie dem Vater zum Mahle vor. 
Ob folder Frevelthat drehte Helios fchaudernd fein Gefpann am 
Himmel um, und als Thyeftes, dem der Bruder die übrigen 
Glieder der Söhne vorwerfen ließ, die entſetzliche That erkannte, 
fiel er heulend zur Erde und fpie das gräßlihe Mahl aus; dann 
floh er, den ganzen Stamm der Pelopiden verfluhend, einem 
wüthenden Thiere gleich in die Wildniß. Später fuchte er Zuflucht 
bei Theiprötos, dem König von Epirusß. Weber das Land des 
Atreus aber kam wegen feiner fündigen That Mißwachs und 
Hunger, und ala er bei dem Orakel nad) der Urfache der Land» 
plage und nad) deren Abhülfe forfchte, erhielt er die Antwort, er 
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jolle den vertriebenen Bruder ing Land zurüdrufen. Atreuz zieht 
daher ſelbſt aus, den Bruder zu fuchen, findet zwar diefen felbit 
nicht, bekommt aber den Kleinen Sohn desfelben, Aigiſthos, in 
feine Hände und zieht ihn wie feinen Sohn auf. Als jpäter 
Thyeites durd) Agamemnon und Meneläod, die Söhne des 
Atreus, aufgefucht und nad Mykenä gebracht wird, kerkert ihn 
Atreus ein und will ihn durch feinen Sohn Nigifthos umbringen 
lafjen. Diefer aber wird von feinem Vater erkannt, und nun 
verabreden fid) beide, wie fie Rache an Atreus nehmen wollen. 
Aigifthos meldet dem Atreus, daß er den Thyeſt getödtet, und 
während darauf Atreus, voll Freude über das Gelingen feiner 
Bosheit, am Geftade des Meered den Göttern ein Dantopfer 
bringt, wird er von Aigiſthos und Thyeftes überfallen und er- 
ihlagen. So kommt endlich Thyeftes nad einer Reihe der 
ſchrecklichſten Thaten, die den beiden Brüdern der Rachegeiſt ein: 
gegeben, zur Herrihaft von Myfenä, und des Atreus Söhne, 
Agamemnon und Menelaos, müffen aus dem Lande flüchten. 
Sie kommen nad) Sparta zu dem König Tyndareos, der fie 
gaftlich aufnimmt und mit feinen beiden Töchtern vermählt, den 
Agamemnon mit Klytaimneftra, den Menelaos mit Helena. 
Bon Sparta aus vertreiben die beiden Atriden den Thyeſtes mit 
feinem Sohne wieder aus dem Reiche ihres Vaters, und Agamem: 
non wird König von Mykenä, während Menelaos von feinem 
Schwiegervater den Thron von Sparta erbt. 

[Agamemnon.] Jetzt ſcheint endlid) das Verbrechen in den 
beiden verwandten Häufern ſich ausgetobt zu haben und der Geift - 
des Haderd und der Verfolgung zu ruhen. Agamemnon erwarb 
zu dem Reiche feines Vater nody Korinth und Sikyon und einen 
großen Theil der Nordküfte des Peloponnes und ward der mäd): 
tigfte Herrfcher in Griechenland, fo daß die Griechen bei ihrem 
Zuge nad) Troja ihn als Oberfönig an die Spite des Heeres 
jtellten. Aber hinter diefem glänzenden Glüde lauert neues 
Berderben. Noch lebt Nigiftho8, dem Agamemnon zum Unheil. 
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Er ift ins argivifche Land zurücgefehrt, und während Agamemnon 
und die übrigen griechifchen Helden vor Troja in rühmlichem 
Kampfe ſich mühen, arbeitet er zu Haufe in träger Ruhe heim— 
tüdifh an dem Sturze des mächtigen Königs. Er verleitet nad) 
langem Werben Klytaimneftra zur Untreue gegen ihren bisherigen 
Gemahl und führt fie als feine Gattin in fein Haus, und zugleid) 
bemäcdhtigt er fi der Regierung in dem Reiche des Agamemnon. 
AS nun Agamemnon von Troja fiegreich zurückkehrte und mit 
Sreudenthränen den heimatlichen Boden betrat, in der Hoffnung, 
feine übrigen Tage mit der geliebten Gattin und feinen Kindern 
in Glück und Ruhe zu verbringen, da veranftaltete der tücifche 
Aigiſthos im Bunde mit der verrätherifchen Klytaimneftra, durd) 
Späher von feiner Ankunft benachrichtigt, ein großes Mahl auf 
jeinem Landgut fern von der Stadt und lud dazu den heimgefehrten 
König mit feinen tapfern Gefährten. Während fie am Mahle 
figen, jtürzen Bewaffnete aus dem Hinterhalte über die Arglojen 
ber, und Aigiſthos erjchlägt den Agamemnon wie einen Stier an 
der Krippe. Sterbend muß er ſehen, wie feine lieben Genofjen 
bingefchladhtet werden gleich Schweinen im Haufe eines reichen 
Mannes, der ein großes Hochzeitsmahl bereitet, und ihr Blut über 
den Boden ftrömt. Das Schredlichjte aber ift für ihn, den Angſt— 
ruf feiner geliebten Kriegsgefangenen Kajjandra zu hören, der 
Zochter des bejiegten Priamos, die an feiner Seite von der Hand 
der heimtückiſchen Klytaimnejtra erfchlagen wird, — ein merk: 
mwürdiger Zug der Eiferfucht bei dem treulojen Weibe. Am Boden 
liegend, ftredt er nod feine Arme aus nad) dem Schwerte der 
Gattin, um es zurüdzuhalten; fie aber, die Schamlofe, wandte fid) 
ab von ihm und leiftete ihm im Sterben nicht einmal den legten 
Dienft, ihm die Augen zuzudrüden und den Mund zu fliegen. So 
erzählt bei Homer Agamemnon jelbit in der Unterwelt dem Odyſ— 
jeus. Nach dieſer älteren, homerifchen Erzählung tritt Aigiſth bei 
der Ermordung des Agamemnon in den Vordergrund, obgleich auch 
Klytaimneftra nicht ohne Schuld tft; die Tragiker dagegen haben 
Stoll, Mythologie. IL. 3. Aufl. 8 
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die Hauptfchuld auf die treulofe Gattin gelegt und den Aigiſthos 
als Nebenperfon behandelt. 

Aeſchylus hat in feiner „Oreſtea“, einem Eyclus von drei 
Tragddien, „Agamemnon”, „Choöphoren” (Grabesipenderinnen) 
und „Eumeniden”, die Ermordung des Agamemnon durd Kly— 
taimneftra, des Oreftes Rache an der unnatürlichen Gattin und die 
endliche beruhigende Entſcheidung über dag Schickſal des Mutter: 
mörder3 im Zuſammenhange dargeftellt. Die Tragödie „Aga— 
memnon“ enthält den Mord des Agamemnon. Der König, den 
der verhängnißvolle Schlag traf, war nicht frei von Schuld. Als 
die beiden Fürften Agamemnon und Menelaos zum Nadezug gen 
Troja von Mykenä auszogen, entfandten fie ein Adlerpaar; die 
erjagten eine Häfin, als fie eben ind Didicht ſich retten wollte, 
und verzehrten fie auf weitſchauendem Horjte. Kalchas, der Seher, 
erkannte fogleich in den Würgern de3 Hafen die beiden Atriden 
und erklärte das Zeichen dahin, daß Troja unter ihren Händen 
fallen werde, aber es fei zu befürchten der Zorn der Artemis, die, 
eine Schüterin des Wildes, das Mahl der Adler haffe. Die 
traurige Verfündigung des Sehers erfüllte ſich. Als die Griechen 
im Hafen von Aulis fid) zur Fahrt verfammelt hatten, fchicte die 
den Führern grollende Göttin widrige Winde, fo daß das ungedul: 
dige Heer zu ruhmlofer Raft gezwungen war und fchon verderb: 
liche Krankheiten die Blüthe der Jugend dahinzuraffen begannen. 
Da deutete der Seher den Zorn der Artemis und nannte das 
Mittel, mwodurd allein er abzuwenden fei. Die eigene Tochter 
Iphigeneia fol Agamemnon opfern, um die Göttin zu ver: 
föhnen. Um den Genoffen des Zuges nicht untreu zu werden, 
unterwirft ſich der Vater endlicdy, nachdem er lange gezögert, in 
unbeiliger Sinneswandlung dem Zwange der Noth und läßt die 
Tochter, des Hauſes Kleinod, von Myfenä herführen, um fie am 
Altar zu ſchlachten. DVergebens war das Bitten und PVaterrufen 
der Jungfrau, ihre füße Jugend erbarmte nicht das harte Herz 
der Führer. Der Vater befahl, fie gleid) einer Opferziege auf den 





Opfer der Iphigenein. 
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Herd niederzubeugen, und indem ſie ſtumm und bang mit weh— 
müthig bittendem Blick ihre Opferer um ſich her anſchaute, als 
wollte ſie ſie mahnen an die früheren Tage, wo ſie jungfräulich 
ſchüchtern zu Hauſe im goldnen Saale beim Mahle den Preis ihres 
Vaters ſang, traf, ſo glaubte man, der Mordſtahl ihre junge 
Bruft *). 

Diefer Mord der Tochter war eine Verlegung heiliger Fami— 
lienbande und bildet den dunfelen Hintergrund für die Tragödie 
des Aeſchylus. Der Ehor fpricht feine Befürdtung aus, daß die 
vergeltende Gerechtigkeit der Götter nody dem Agamemnon eine 
Sühne für jene ſchwere That auferlegen möge, und Klytaimneftra, 
die treulofe Gattin, die dem feigen Aigiſthos zu Liebe Verrath 
an dem Gemahle übt, darf den Tod ihres Kindes ald Borwand 
brauden zur Rechtfertigung ihres frevelhaften Gattenmordes. 

Agamemnon hatte feiner Gemahlin verfprochen, jobald Troja 
erobert fei, wolle er den glücklichen Sieg ihr durch Feuerzeichen 





*) Bei Aeſchylus bricht der Chor, der von der Opferung der Iphi— 
geneta fingt, plögli, wo man die Erwähnung de3 tödtlichen Streiches 
erwartet, mit den Worten ab: Was weiter geſchah, ich weiß es nicht, ich 
Tag’ e3 nit. In der „Iphigeneia zu Aulis“ des Guripides ruft Aga— 
memnon, der, wenn er die Tochter zu opfern verweigert, einen ſeinem 
ganzen Haufe verderblihen Aufftand des Heeres zu befürchten hat, die 
Tochter mit der Mutter nach Aulis unter dem Borwande, daß er jene 
dem Achilleus vermählen wolle. Als Kiytaimneftra nad ihrer Ankunft 
durch einen treuen Diener die Lage der Dinge erfährt und Achilleus durch 
Klytaimneftra Aufſchluß erhält, wozu jein Name ohne fein Wiſſen miß— 
braucht worden jei, unternehmen beide, jene durch Bitten, viefer durch 
Gewalt der Waffen den der Sphigeneia drohenden Mord abzuwenden; 
allein Iphigeneia entjchließt ſich freiwillig, zum Heil der Hellenen in ben 
Tod zu gehen. Als Kaldas eben den Stoß nad ihrer Bruft führt, ver: 
ichwindet die Jungfrau, und flaunend fieht er und die ihn umgebende 
Menge eine geichlachtete Hindin vor fih auf dem Altar liegen. Die 
Göttin hat gezeigt, daß fie ein Menjchenopfer nicht wolle: jie bat die 
Jungfrau durch die Lüfte in das ferne Tauris (Krim) entführt, daß fie 
dort in ihrem Tempel als Briejterin diene, 
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von Troja aus von Berge zu Berge nad) Argos*) verkünden 
laſſen. Darum hält auf den Zinnen der Königsburg zu Argos ein 
Diener Wacht und ſchaut nad) dem längjt erjehnten Zeidhen aus. 
Schon Jahre lang hat er feinen ſchweren Dienjt geübt; da endlich 
in der Frühe des Morgens fieht er in der Ferne das verheißene 
Signal, und mit freudigem Ruf eilt er herab von der Warte, um 
die Runde der Königin in den Palaft zu bringen. Als diefe auf 
die Nachricht mit ihren Dienerinnen berausgetreten iſt und vor 
dem Haufe an dem Altar des heimführenden Apollon ein Dank: 
opfer gebracht hat, ericheint ein von Agamemnon vorausgeſchickter 
Herold, um defjen nahe Ankunft zu melden. Das Falte ftolze 
Weib, aus defjen Rede bisher ſchon manches unheilbringende 
Wort hervorgellungen, heuchelt eine ungemefjene Freude, jpricht 
von ihrer unverbrüdhlichen Treue gegen ihren Gemahl und Herrn 
und geht dann jtolz in den Palaft zurüd. Nun erfcheint mit feiner 
Begleitung fieggefrönt der glorreiche König auf goldgeſchmücktem 
Wagen, neben ihm fitt Kaffandra, die gefangene Königstochter 
von Troja, die unglüdlihe Seherin. Nachdem der Chor der argi— 
viſchen Greife, feine treuen Unterthanen, den König froh begrüßt 
und er jelbjt den Göttern für feine fiegreihe Rückkehr gedankt hat, 
tritt Klytaimneftra baftig aus dem Haufe und grüßt ihn mit ver: 
jtellter Freude und Unterthänigkeit; fie wirft fi vor ihm nieder 
in den Staub und läßt Purpurdeden von der Thüre bis zum 
Wagen breiten, damit der göttliche Fuß des Königs den nadten 
Boden nicht betrete, und ala der Gemahl ſolcher Ehren ſich weigert, 
weiß fie ihn durch Schmeichelworte zu überreden, daß er ihr nad): 
giebt und in die verderbendrobenden Pforten eingeht. Dann for: 
dert fie die Kaffandra, die tiefgebeugt und regungslos, bisher von 
Niemand beachtet, auf dem Wagen fist, auf, hineinzutreten in 
das Haus, um an dem Opfer theilzunehmen. Da aber Kafjandra 
troß ihrem Bitten und Befehlen jtumm und regungslos bleibt, jo 





) Bei Aefchylus ift Argos ſtatt Mykenä Refidenz des Agamenınon. 
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eilt fie mit heftigen Drohungen gegen die Unglüdliche in unruhi— 
ger Haft in den Palaft zurüd. Nun erhebt fich die Seherin, fie 
jhaudert entjegt zurüd vor dem Haufe uralten Frevel3, das jebt 
neue Unthat jehen joll, fie fchaut in ihrem Geifte den Mord des 
Königs durd) die Hand der Gattin und ihren eigenen Tod, zugleich 
aber verfündet fie auch den einjtigen Räder. Und jo geht fie ftill: 
gefaßt in dag Haus, dem Tode entgegen. SJebt plößlich tönt lauter 
MWeheruf aus dem Palajte; es ift der König, der gemordet wird. 
Klytaimneſtra hatte dem heimgefehrten Gatten ein Bad bereitet, 
und indem fie ihm während des Bades Tiftig ein von ihr felbit 
gemwebtes Netz überwirft, erjchlägt fie den Wehrlofen in feiner 
Verjtridung. Nach einer Weile tritt fie hervor, das Mordbeil in 
der Hand und die Stirn mit Blut befprigt; indem ſie auf die 
Leiche des Agamemnon und der Kaffandra, die aus dem Palafte 
bervorgetragen werden, zeigt, rühmt fie fich fredy ihres Mordes 
als eines Werkes der Nahe. Doc als die Greife ſich mit Abſcheu 
von der Mörderin abwenden und fie mit bitteren Vorwürfen über: 
häufen, da zerjchmilzt allmählich ihr trogiger Uebermuth und e3 
ergreift fie ein innere Grauſen vor ihrer Blutthat, daß fie 
ermattet eine Stüße ſucht bei dem nun erjt mit feinen Trabanten 
bervortretenden feigen Urheber des Mordes, Aigiſthos, der nad) 
dem Sturz des Gewaltigen jett in feiner elenden Schwäche ſich 
brüjtet und droht. Der Zorn treibt die Greife zum Neußerften, 
fie ftürmen mit entblöften Schwertern auf Aigifthos ein, und es 
fam zum Kampfe, wenn nicht Klytaimneftra ſich dazwifchen geftürzt 
und die Streitenden bejhwichtigt hätte. Nur nad Ruhe und Fries 
den ſich fehnend, führt fie den Aigiſthos in den Palaſt, dort die 
Frucht ihrer That zu genießen, der Chor aber geht ab nad) Haufe. 
Die Nahe der Gemordeten ift einer andern Hand vorbehalten. 
Dies der Inhalt des äfchyleifchen Agamemnon. 

[®reftes.]| In den „Choöphoren ”, den Grabesfpenderinnen, 
folgt die Beftrafung der Mörderin und des Aigiſthos durd) 
Oreſtes, Klytaimneftra’3 und Agamemnons Sohn. Zur Zeit der 
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Ermordung feine Vaterd war er noch ein unmündiger Knabe, 
und gewiß würde aud) er, dem dereinft, wenn er erwachſen, die 
Blutrache des Vaters oblag, getödtet worden fein, wäre er nicht 
beimlid von feiner Amme Rilifja aus dem Vaterhaufe nach Phokis, 
d. b. alfo nach dem Lande, wo das delphifche Heiligtum des über 
der Blutrache waltenden Apollon ſich befindet, zu feinem Oheime 
Strophios vor den Nadjitellungen feiner unnatürlihen Mutter 
in Sicherheit gebradt worden. Jetzt kehrt er, begleitet von 
Pylädes, dem Sohne des Strophios, der mit ihm aufgewachſen 
und zu ungertrennlicher Freundjchaft mit ihm verbunden tft, ein 
verjtoßgener Fremdling, heim ind Haus feiner Väter, von dem del: 
phifchen Gotte beauftragt, an der Mutter den Tod des Vaters zu 
rähen. Mit Pylades tritt er, eben aus der Fremde fommend, an 
das Grab feines Vaters, das vor dem königlichen Palaſte ſich 
befindet, und nachdem er dort jein Gebet verrichtet und auf dem 
väterlichen Grabe nad) altem frommem Braud) eine Lode feines 
Haupthaars geweiht hat, weicht er mit feinem Begleiter wor einer 
Schaar von Frauen zurüd, die eben aus dem Haufe kommt, um 
an dem Grabe eine Spende zu bringen. Es find Dienerinnen 
de3 Haufes, gefangene Troerinnen, die einft mit der gemordeten 
Raffandra zugleich nach Argos geführt worden waren, und unter 
ihnen iſt Elektra, die Tochter des Agamemnon, die jest von 
ihrer Mutter wie eine niedere Sclavin im Haufe gehalten wirt. 
Klytaimneftra hat fie geheißen, an dem Grabe ein Todtenopfer zu 
bringen; denn ein fchredlicher Traum ängjtigt ihre Seele. Gie 
hatte geträumt, einen Drachen geboren und ernährt zu haben, der 
mit der Muttermildy ihr Blut ſog. Das deutete auf ein Zürnen 
des Gemordeten. Die Dienerinnen haſſen in Klytaimneftra ihre 
gemeine ſtolze Herrin und die Mörderin ihres hohen Gebieter? 
und ihrer Königstochter Kaffandra und fordern die rathlofe Elektra 
auf, nicht für jene, fondern für den Vater zu beten. Nach voll: 
bradytem Gebete gewahrt Elektra eine Haarlode auf dem Grabe 
des Vaters und fchließt daraus auf die Nähe des Bruders. Wer 
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follte anders diefe Trauerlode dem von allen vergeffenen König 
geweiht haben, wenn nicht der jehnlichjt erwartete Oreſtes, dem 
allein die Rache als Pflicht aufgelegt war. Dreftes erkennt feine 
Schweſter und tritt hervor, um ſich ihr zu entdeden. Nun fchildert 
Elektra in leidenjchaftlier Aufregung, wie die ruchloſe Mutter 
blutlechzend ihren Vater mit wilden Sclage getödtet und ohne 
Klagen und thränenlos den König, ihren Heren, begraben habe, 
ſchmachvoll gleihwie fie ihm erfchlagen, wie fie dem Sohne mit 
ſchnöder Lift den Tod erfann und ihr, der Tochter, ein unwürdiges 
Selavenloos bereitete, und entflammt jo noch einmal in Oreſtes' 
Seele den ganzen Zorn der Rache. Wie Klytaimneftra mit Lift 
den Mord beging, fo ſoll fie aud im Netze der Liſt gefangen 
werden; das ift der Befehl des pythifchen Gottes. Oreſtes ſchickt 
daher die Schweiter ins Haus, um jedes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen, und tritt dann felbjt mit Pylades, beide wie gewöhn— 
lihe Wanderer gekleidet, an die Pforten des Palaftes und ver: 
fündet der hervorgerufenen Klytaimnejtra den Tod ihres Sohnes. 
Die unnatürlide Mutter, die jet von aller Gefahr und Angjt 
befreit zu fein glaubt, kann kaum ihre Freude über des Kindes 
Tod verbergen und läßt die Fremden in die Öaftgemächer führen. 
Sie ſelbſt geht mit Elektra in die Frauenwohnung und ſchickt 
fchleunig die Amme Kiliſſa aus, um dem Aigiſthos die frohe Kunde 
zu bringen. Diefer kommt und gebt in die Gaſtwohnung, um von 
den Fremden Genaueres über die Todesbotfchaft zu hören. Raum 
ift er hineingetreten, fo erichallt fein Weheruf; er füllt unter den 
Streichen des Oreſtes. Durd) das Geſchrei eines hervorftürzenden 
Sclaven wird Klytaimneftra herbeigerufen, jie erfennt, daß die 
düſtere Ahnung von der Bedeutung ihres Traumes fie nicht 
betrogen, und will fi zur Gegenwehr rüften. Sie fchidt den 
Sclaven hinein, um ihr das Mordbeil zu holen; da tritt der Sohn 
aus dem Haufe, bereit die Mutter zu morden. Als er fie erfaßt 
und den tödtlichen Streich führen will, befhwört fie ihn bei der 
Bruft, die ihn gefäugt, und fleht um Schonung. Der Sohn wanft 
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und fragt Pylades, was er beginnen folle. Diefer, der gleichſam 
als Repräfentant des Apollon, des Anordners der Blutrache, von 
feiner delphifhen Heimat aus dem Oreftes gefolgt it, mahnt 
einfach an den Befehl des delphifchen Gottes; da ermannt ſich 
Dreftes, und der Drohungen und Flüche der Mutter weiter nicht 
achtend, führt er jie ins Haus. Site fällt lautlos unter den Strei- 
hen des Sohnes im Innern des Palaftes an der Leiche ihres 
Buhlen Aigiſthos. Die beiden Leichen werden auf einem Lager 
hervorgetragen, und Dreftes tritt mit blutbefledten Händen her: 
vor. Was Kaffandra einft geweiffagt, ift erfüllt; der heimgekehrte 
Sohn hat das Blut feines Vaters, des Königs, gefühnt, er hat 
das Haus feiner Väter gereinigt, um nun felbft als legter Stamm: 
halter des Geſchlechtes die Herrfchaft zu übernehmen. Aber wäh: 
rend die alten Freunde des Haufes fich herandrängen, um ihn zu 
begrüßen, und er zur Beruhigung feines Gewiſſens die ſchwere 
Schuld der Mörder feines Vaters beleuchtet, bemächtigt ſich all: 
mählih Wahnfinn feiner Seele. Wohl hat er die Pflicht gegen 
den Vater und König geübt, aber in derjelben That fchredt ihn 
jest der Muttermord. Graufe Geftalten, die Erinyen, die ver: 
förperten Flüche der gefränften Mutter, erheben ſich aus der Tiefe 
als Rächerinnen ihres Blutes und fcheuchen ihn von der Stätte 
feiner Blutthat. Schußfuchend eilt er zu dem delphifchen Heilig- 
thume, deſſen Gott ihm die That befohlen. 

Beim Beginn des dritten Stüdes, der „Eumeniden”, fehen 
wir Oreſtes als Schußflehenden im Tempel de3 Apollon zu 
Delphi am Altare fiten, und um ihn die furdhtbaren Geftalten 
der Erinyen, die ihn von Argos aus wie ein Wild verfolgt haben, 
jest aber durch die Macht des Gottes in tiefen Schlaf verjentt 
jind. Der Gott hat ſich feines Schüglings mädtig angenommen, 
er bat ihn bereit3 durch allerlei Sühngebräude von feiner Blut: 
Ihuld gefühnt und fendet ihn jegt unter dem Geleite des Hermes 
nad Athen, um dort von der Göttin Athene über ihn richten und 
ihn freifprechen zu laffen. Kaum hat Oreſtes die Stätte verlaffen, 
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fo jteigt der Schatten der erfchlagenen Mutter aus dem Schooße 
der Erde hervor und ruft die füumigen Rachegeiſter ihres Blutes 
aus dem Schlafe auf. Die ſchwarzen Geftalten erwachen und eilen 
wüthenden Hunden gleich dem Flüchtling nad. Sie treffen ihn 
zu Athen vor dem Tempel der Athene an deren Altar; bier jteht 
er, da er von der Blutſchuld ſchon durch Apollon gefühnt iſt, voll 
Vertrauen auf die Hülfe der Göttin, während ihm die Erinyen’ 
ihren ſchauerlichen Erinyengefang fingen, ein Lied, das den Geijt 
mit Wahn und Verwirrung erfüllt und feffelnde Bande um den 
Sünder ſchlingt: „Die Zwanggewalt Moira bat ung für ewige 
Zeit dies Erbtheil bejtimmt, rächend nachzugehen den Spuren des 
Frevlers, bis er zum Abgrund ſinkt, und auch unten wird geringe 
Freiheit ihm. Häufer ftürzen wir ein, da, wo der Streit, heimiſch 
gehegt, den Freund gefällt. Solchem jagen wir nach, wir vertilgen 
ihn blutig, wie er in Kraft aud blüht. Hebt auch Hochmuth 
menfchlihen Wahnes fi) zum Himmel, breden doch wir ihn; er 
jinkt gefhändet zu Boden, wenn wir und nahen in ſchwarzem 
Gewand und zum Unheilsreigen unfer Fuß ſich ſchwingt. Denn 
mit der Kraft haftigen Sprungs ſetz' ich den Fuß laftend auf ihn; 
läuft er aud) fchnell, gleitet fein Schritt doch in fchweres Verderben. 
Doch er ſelbſt merkt thöricht verblendet den Sturz nicht, alfo um— 
nebelt die Schuld ihm das Auge; aber Jammergejtöhne der Menge 
verfündet, das Nachtgraun düjter ob dem Haufe jchwebt." Da 
erfcheint Athene, und weil fie allein über das Necht beider Theile 
nicht entſcheiden will, jo jeßt fie auf dem Areopag (Ureshügel) 
ein Blutgericht aus athenifchen Greifen ein, das fürder für alle 
Zeit ein Gericht fein fol über vergoffenes Blut. Vor diefem 
erheben die Erinyen ihre Klage gegen den Muttermörder; Apollon 
felbft aber vertheidigt feinen Schüßling, den Rächer des mit Ver: 
achtung der heiligen Bande der Ehe erjchlagenen Baterd und 
Königs. Die Richter werfen abjtimmend ihre Steine in die Urne, 
dann legt Athene zulegt noch einen weißen losſprechenden Stein 
hinzu und ruft die Richter zu forgfältiger Zählung auf. Drejtes 
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ift freigefprodhen, denn die Zahl der ſchwarzen und der weißen 
Steine ift gleih. Die Göttin hat durd ihren losſprechenden Stein 
ihn gerettet, die Sterblichen vermögen nicht freizufpredhen vom 
Muttermorde. Freudig dankt der Befreite der gnädigen Göttin 
und eilt unter Segenswünſchen für die Stadt Athen der Heimat 
zu, um im Haufe feiner Väter in Frieden zu herrſchen. Die 
Erinyen aber, die über die Kränfung ihres uralten Rechtes zornig 
Hagen, werden von Athene befänftigt und erhalten unter dem 
Namen Eumeniden, d. i. die Wohlmollenden und Verfühnten, 
heiligen Sit im attifchen Lande. 

Sp zeigt diefe großartige Dichtung der Dreften in dem 
Schickſal eine? mit Unglück und Verbrechen jchwer beladenen 
Geſchlechtes, in dem Wedel von Schuld und Strafe und dem 
beruhigenden Endſchickſale des Stammhalters der Familie das 
Walten einer ewigen Gerechtigkeit. 

[Elektra.] Die Ermordung der Klytaimneftra und des Aigi— 
ſthos durdy Oreſtes hat auch Sophofled in einer und erhaltenen 
Tragödie „Elektra“ dargeftellt, dem erſten Anfcheine nad mit 
geringen Abweichungen, bei genauerer Betrachtung aber zeigt ſich 
doc, eine bedeutende Verjchiedenheit der Auffaffung. Sophofles 
ſchließt fi) in feiner Anſchauung über die That des Oreſtes mehr 
dem Homer an; wie bei diefem jener Mord als eine ruhmreiche 
von Göttern und Menſchen gepriefene That erfcheint, fo ift bei 
Sophofles der Volljtreder der heiligen Blutrache an den verab- 
fheuungswürdigen Mördern eines fhuldlofen erhabenen Königs, 
die einer Blutfühne fich nicht unterworfen haben, in feinem voll: 
fommenen Rechte; er vollbringt den Mord als eine heilige Pflicht 
ohne Schwanten vor und ohne Gewiſſensbiſſe nad) der That. 
Bei einer foldhen, der älteren griechifchen Zeit entjprechenden 
Auffaffung verfolgen denn auch den Oreſtes die Erinyen nicht; 
fobald aber der Muttermord mehr in den Vordergrund tritt, kann 
das fittliche Gefühl ſich nicht bei einer That beruhigen, die nur 
durch Verlegung der Rechte der Mutter dem DBater gerecht wird, 
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und fordert daher eine Verfolgung des Muttermörders und eine 
endlihe Entfühnung durd die Gnade der Götter. — Ferner ift 
bei Sophokles die eigentliche geiftige Triebfeder des Mordes 
Elektra, weshalb aud das Stüd nad) ihr den Namen trägt. 
Sie war zur Zeit der Ermordung ihres geliebten Vaters fchon 
eine erwachſene Jungfrau; jahrelang hat fie die Schmad ihres 
Haufes, den Triumph der ruchlofen Mörder mit angefehen, fo 
Daß tiefer Haß und Verachtung der Mutter und ihres feigen 
Buhlen ihr edles Herz ergriffen hat. Sie hat den Heinen Bruder 
Drejtes aus den Mörderhänden der Mutter gerettet und in die 
Fremde gejendet zu Strophios als einftigen Räder des Haufes. 
Mit heroifher Standhaftigkeit trägt fie alle Unbilden, die ihre 
Peiniger im Haufe ihr gleich einer niedrigen Sclavin anthun, und 
harret viele Jahre mit ungebrohnem Muthe auf die Rückkehr des 
Bruders, mit dem fie aud) in der Ferne in jtetem Verkehr bleibt; 
ja, als fie die Nachricht von dem Tode des längſt Erſehnten hört, 
faßt fie den verzweifelten Entſchluß, jelbjt das Werk der Rache zu 
üben. Doc die Todeskunde war nur eine Lift des Heimgefehrten 
Bruders; jubelnd begrüßt fie ihn und jubelnd hört fie den Angſt— 
jchrei der unter den Streichen Oreſts fallenden Mutter, die fie 
nicht mehr als ihre Mutter anfieht. Solch’ grenzenlofer Haß 
gegen die Mutter fonnte in diefer ftarfen Seele nur erwachfen aus 
einer unbegrenzten Xiebe zu dem Vater und aus dem Abfcheu vor 
dem Verbrechen. — Gehoben wird diefer heldenmüthige Charakter 
einer Elektra noch durd den Vergleich mit der neben ihr ftehenden 
Schweſter Chryſothémis, einer edlen fanften Jungfrau, die 
wohl aud) das Unglüd ihres Haufes fühlt und beklagt, aber weib: 
lich furchtſam vor jeder kühnen That zurüdichridt. 

[| Iphigeneia.] Euripides ſchließt ſich in feiner „ Iphigeneia 
in Tauris“ an die Eumeniden des Aeſchylus an, indem er cben: 
fall3 das Gericht des Areopags zu Athen den Oreſtes freifprechen 
läßt; allein ein Theil der ihn verfolgenden Erinyen fügt ſich nicht 
dem gerechten Spruche der Richter und läßt von der Verfolgung 
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nicht ab. Da flieht Dreftes abermals nad) Delphi und fordert 
Schutz von Apollon. Der fit ihn, damit er von den Grinyen 
und dem ihn noch bisweilen befallenden Wahnfinn befreit werde, 
nad) der fernen Küjte von Tauris, um das Bild der Artemis, das 
einjt in jenem rauhen Lande vom Himmel gefallen war, von dort 
nach Attifa zu holen. Oreſtes fchifft mit feinem Freunde Pyladez, 
der in feiner Gefahr von ihm weicht, nad) jenem Lande und gelangt 
an die wilde Küfte, wo der Tempel der Artemis jteht. Hier übt 
jeine Schweiter Iphigeneia (j. ©. 115), melde Yängjt alle 
Welt für todt gehalten hat, den Dienjt einer Priefterin, einen 
harten Dienft, denn das Volk diefed Landes, die rohen Skythen 
unter ihrem König Thoas, Laffen alle Fremden, die das Unglück 
an dieje Felfenküfte verichlägt, ihrer Göttin opfern. Iphigeneia 
ift zwar felbjt des blutigen Werkes der Opferung überhoben, aber 
fie muß doch da3 Haupt jedes Opfers mit dem Opferwaffer weihen, 
ehe es im Innern des Heiligthums von den QTempeldienern 
gefchlachtet wird. Kein Wunder, wenn die edle Jungfrau fich von 
dem blutigen Dienjte und aus der Mitte diefes rohen Volkes 
fortfehnt zu dem ſchönen Griechenland. In der Nacht, bevor 
Drejt und Pylades dem Tempel nahten, hatte ein jchredlicher 
Traum in ihr die Gewißheit erzeugt, daß ihr Bruder Oreſtes, 
von dem jie einjt noch Nettung aus diefem Lande gehofft, geitorben 
fei, und fie bringt ihm am frühen Morgen in tiefer Trauer eine 
Todtenfpende; da kommt die Meldung, zwei griehifche Jünglinge 
feien am Telfengeftade, wo fie ſich hatten bergen wollen, ergriffen 
worden und würden bald zum Opfer herbeigeführt werden. Als 
dieſe ihr überbradht find und fie die Diener in den Tempel geſchickt 
bat, um das Opfer vorzubereiten, fragt fie voll Mitleid die unglück— 
lihen Schlachtopfer nad) ihren Namen und ihrer Heimat, dann 
forscht fie ängftlid nad dem eigenen Vater, nady Mutter und 
Geſchwiſtern und hört nichts al3 grauenvolles Unglüd. Im Ber: 
laufe der weiteren Unterredung erkennen fic) endlich die Gefchwijter 
und verabreden, wie fie den Auftrag des Apollon erfüllen und 
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jeldft mit dem Bilde der Göttin entkommen follen. Man folgt 
dem Vorfchlage der Iphigeneia; unter dem Borwande, daß das 
Bild, das durdy die Nähe der beiden Fremden, zweier mutter: 
mörderifchen Brüder, befledt jei, und daß aud) die beiden zum 
Opfer bejtimmten jchuldbefledten Jünglinge felbit an dem Meere 
in der Fluth vor dem Opfer gereinigt werden müßten, erhalten jie 
von dem König Thoas die Erlaubniß, unbeobadhtet mit dem Bilde 
zu einer fernen einjamen Stelle des Ufers zu gehen, an diejelbe 
Stelle, wo das wohlbemannte Schiff des Oreſtes verborgen liegt. 
Sie bejteigen ſchnell das Schiff, aber eine widrige Fluth wirft fie 
an den Felſen zurüd, und eben ſchickt fi) der im Tempel zurüd: 
gebliebene König auf die Nachricht von dem betrüglichen Vergehen 
an, die Flüchtigen mit feinen Bewaffneten zn verfolgen, al3 die 
Göttin Athene, in deren Land Attita ja das Tempelbild gebracht 
werden joll, erjcheint und ihm gebeut abzulafjen und dem Willen 
der Götter nicht hindernd in den Weg zu treten. Die Tragödie 
endet damit, daß der König dem Gebote der Göttin ſich fügt 
und Iphigeneia mit dem Bilde und den Ihrigen zur Heimat 
ziehen läßt. 

An der attifhen Küſte bei dem Orte Brauron foll Iphi— 
geneia gelandet fein und das Bild zurüdgelaffen haben. Iphi— 
geneia felbft, jagt man, fei nicht geftorben, jondern durch Artemis 
zu einer Ööttin gemacht worden. Artemis, die man als Menjchen: 
blut fordernde Göttin unter verfchiedenen Beinamen an verjchie: 
denen Orten Griechenlands verehrte und mit einer ähnlichen 
Gottheit an der nördlichen Küfte des Pontus für gleichbedeutend 
hielt, trug aud) den Namen Iphigeneia, und dag mag der Grund 
gewejen fein, warum man einer Tochter de3 Agamenınon, die jener 
zürnenden Göttin geopfert worden jein joll, diejen Namen gab. 

Oreſtes erjchlug nad feiner Rüdkehr Aletes, den Sohn 
Aigiſths, der während feiner Abwefenheit fid) der Herrichaft des 
Agamennon bemädtigt hatte, und nahm jein väterlihes Erbe 
wieder in Beſitz. Er vermählte fih mit Hermiödne, der Tochter 
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des Menelaos, und erhielt fo aud) die Herrihaft von Sparta, jo 
daß er der mächtigfte König des Peloponnefes wurde. Nach Homer 
bat Menelaos feine Tochter Hermione dem Neoptol&moz, dem 
Sohne des Achilleus, vor Troja zur Ehe verſprochen und aud 
nad) der Rückkehr wirklich vermählt. Man fuchte diefe von ein 
ander abweichenden Sagen auf verſchiedene Weife zu verbinden 
und erzählte unter andern, nadydem Menelaos zuerjt dem Oreſtes 
die Hermione verlobt, babe er fie vor Troja dem Neoptolemos 
zugefagt und nad) der Heimkehr vermählt, Oreſtes aber fei dem 
mit feiner jungen Gemahlin nad) Delphi abgereijten Neoptolemos 
nachgeeilt und habe unter Berufung auf fein früheres Recht die 
Abtretung der Hermione verlangt. Als er ſchnöde zurückgewieſen 
ward, reizte er die Delphier gegen Neoptolemos auf, daß fie ihn 
erichlugen, und führte Hermione mit fid) in die Heimat. 

Pylades ſoll Elektra geheirathet haben, eine Verbindung, 
die in dem ähnlichen Charakter und in der Stellung beider zu 
Dreites ihre Begründung hatte; beide waren es, die mit kräf- 
tigem Muthe dem Oreſtes bei feinem Werke rathend und ermun: 
ternd zur Seite jtanden. 


7. Thebanifche Sagen. 


[Aadmos.] Als erjter Gründer von Theben in Böotien 
gilt Kadmos. Die jüngere Sage madt ihn zu einem Phönikier, 
einem Sohne de3 Königs Agenor, der von der Argiverin Jo 
abjtammte, und Bruder der Europa. Als Europa von Zeus 
geraubt worden war, ſchickte Agenor jeine Söhne Kadmos, 
Phoinir, Kilir, Thaſos (die mythiſchen Berfonificationen 
von Phönikien, Kilitien und der Injel Thaſos) und Phineu? 
aus, die Verſchwundene zu fuchen, mit der VBermahnung, nicht 
eher nach Haufe zu kehren, als bis fie diefelbe gefunden. Nad) 
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langem Umberirren fam Kadmos nad Delphi und fragte das 
Orakel nad) der Schweiter; er erhielt die Antwort, er folle von 
weiterem Suchen abftehen, aber einer Kuh folgen, welche auf 
beiden Seiten mit einem weißen mondförmigen Flecken gezeichnet 
jei, und wo fie ſich niederlege, eine Stadt bauen. Kadmos fand 
in Phofis in der Heerde des Pelägon die bezeichnete Kuh und 
folgte ihr biß zu der Stelle, wo nachmals die Stadt Theben ftand. 
Hier hatte fich die Kuh gelagert, und ala er Anftalten machte, fie 
vor Gründung der Stadt feiner Schüterin Athene zu opfern, 
ſchickte er einige feiner Begleiter aus, um Waffer zu dem Opfer 
zu holen. Sie famen zu der Duelle Aretias (Duelle des Ares) 
und wurden bier von einem Drachen ded Ares, der die Duelle 
bewachte, getödtet. Darauf ging Kadmos ſelbſt zu der Duelle 
und erihhlug den Draden. Die Zähne desfelben fäete er auf 
Rath der Athene in die Erde, und fofort wuchſen wilde bemaffnete 
Riefen hervor, die Sparten (Gefäete), welche fih, da Kadmos 
Steine unter fie warf, in blinder Wuth unter einander mordeten 
bis auf fünf: Ehion (Schlangenmann), Udaios (Bodenmann), 
Chthonios (Erdentiproffener), Pelor (Riefiger), Hyper®: 
nor (Uebergewaltiger). Diefe fünf Sparten verbanden ſich mit 
Kadmos zur Erbauung der Stadt und wurden die Stammpäter 
des thebanifchen Adels. Die Edlen Thebens wollten durch diefe 
Sage von ihren aus der Erde entiproffenen Ahnen einestheils 
den milden kriegeriſchen Muth, anderntheils die Autochthonie 
ihrer Gefchlehter ausdrüden, d. b. daß fie Ureingeborne des 
Landes ſeien. Den Kadmos aber fahen die Thebaner als den 
Helden an, der in dem wüſten Rande den erjten Grund der Eultur 
und gefitteten Lebens gelegt habe. Er erfchlug den wilden Erd- 
Drachen, der, ein NRepräfentant furdtbarer Erdmächte, die aus 
der Tiefe fprudelnde Duelle des Segend den Menſchen neidiſch 
vermehrte, und rang fo der feindlichen Natur eine Stätte ab für 
menſchlichen Verkehr und eine durch Ordnung und Geſetz blühende 
Stadt. Darum heißt e3, er habe fich mit der Göttin Yarmonia 
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(Eintradt), der Tochter des Ares und der Aphrodite (des Streitz 
und der Xiebe), vermählt; und aus diefer Ehe jtammte Poly: 
döros, d. h. der Segensreiche. 


Als Kadmos feine Hochzeit feierte mit Harmonia, kamen 
zur Erde alle Himmlifchen herab und jagen am frohen Mahle 
im Haufe des Kadmos auf goldenen Stühlen; die Muſen fangen 
ihr Feitlied, und alle Götter brachten der Braut ihre Hochzeits— 
gaben dar. So war Kadmos von den Göttern hochbegnadet. 
Dod) ſtetes Glück wird wenigen Sterblihen zu Theil. Gerade 
Kadmos und fein ganzes Geſchlecht waren den Alten ein Beifpiel 
erihütternden Wechſels von hohem Glück und jchwerem Xeid. 
Schon bevor ihm von den Göttern die holde Gemahlin Harmonia 
und die Herrſchaft von Theben befchieden ward, hatte er, um den 
Zorn des Ares wegen des Dracdenmordes zu beſchwichtigen, ein 
großes Jahr (8 Jahre) Knechtesdienſte tragen müffen, und ſpäter 
raubten die Leiden feiner Töchter feinem Herzen alle Freude. 


Die Töchter des Kadmos und der Harmonia waren Auto: 
nöe, Ino, Semele und Agaue, jagenberühmte Frauen, Die 
von den Göttern hoher Ehren werth gehalten wurden, aber aud) 
ſchweres Unheil zu tragen hatten. Semele, die jchöngelodte, 
ward von Zeus gewürdigt, Mutter des Gotted Dionyjos zu 
werden, ihr jtolzes Verlangen aber, Zeus möge ihr erjcheinen, 
wie er der himmlischen Hera zu nahen pflege, bradyte ihr den 
Tod in der Gluth der Blitze des Himmelsgottes; doch führte ihr 
göttlicher Sohn fie ein in die Schaar der olympifchen Götter. 
Ino fprang, von Wahnfinn ergriffen, mit ihrem Sohne Melifer: 
tes ind Meer und ward die Göttin Ino Leukothea. 


[Aktaion.] Autono& ward Gemahlin des Gottes Ari: 
ſtaios und Mutter des Aktaion (d. h. der Sohn der Berges: 
höhe), der als fühner Jäger berühmt war. Als diefer einjt von 
der Jagd im Kithäron heimfehren wollte, kam er, ſich verirrend, 
in das Thal Gargaphie, wo in heimlicher Grotte der parthenijche 
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Duell (Jungfrauenquell) fprudelte, ein beliebtes Bad für Artemis 
und ihre Nymphen, wenn fie nach ermüdender Jagd die Glieder 
erfrifchen wollten. Auch jetzt erfreute fich eben Artemis mit der 
jugendlihen Scaar ihrer Begleiterinnen im fühlen Bade; da 
trat der Jüngling, nichts ahnend, zu feinem Unglüd in den Ein: 
gang der Höhle. Die Nymphen jchreien laut auf vor Schred und 
drängen fid) um ihre Herrin, die jchöpft, — denn Bogen und 
Pfeil find ihr nicht zur Hand — haftig Waffer aus dem Duell 
und fprigt e3 dem Jüngling ins Antlit. Grauſe Furdt erfaßt 
ihn und er eilt davon durd Wald und Gebirg in der Geftalt eines 
Hirfhes. Seine 50 Hunde fehen ihn und jagen ihm nad) und 
laffen nicht eher ab von der Verfolgung, als bis er von ihren 
Zähnen zerfleifcht todt zu Boden finkt. Noch fpät zeigte man im 
Kithäron an dem Wege von Megara nad Platäa den Felfen, 
auf dem Aktaion, müde von der Jagd, zu ruhen pflegte, und den 
verhängnißvollen Duell. Um feinen dort irrenden Geift zu befänf- 
tigen, hatte man die Meberbleibfel feines Leibes mit Erde bededt 
und fein ehernes Bild an den Felſen geheftet. 

[Pentheus.] Agaue, die vierte Tochter des Kadmos, war 
mit dem Sparten Echion vermählt. Ihr Sohn war Pentheus, 
d. h. der Mann des Leids, ein Name, den fein Schidfal recht: 
fertigte, denn er ward von feiner eigenen Mutter zerriffen. Euri— 
pides ftellt in der Tragödie „Bakchantinnen“ feinen Tod folgender: 
maßen dar. Bakchos, der Sohn der Semele, war fchon in vielen 
lindern Europa’3 und Afiens als Gott verehrt, aber in Theben 
ſelbſt ſträubte man fich nod) feine Göttlichfeit anzuerkennen. Seine 
dur das Feuer ded Zeus getödtete Mutter wurde durch Die 
eigenen Schweitern, Ino, Agaue und Autonoe, verläftert, fie 
babe die Gemeinfhaft mit dem Göttervater erlogen und ihr Sohn 
fei nur ein fterbliches Kind, und ihnen ftimmte der Agaue Sohn, 
Pentheus, bei. Da kommt, um Race wegen diefer Feindſeligkeit 
zu nehmen, Bakchos in menſchlicher Geftalt mit einem Schwarm 
von Mänaden nad) Theben, wo damals Pentheus die Negierung 
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führte, die ihm der altgeröfhwade Großvater Kadmos übergeben 
hatte. Die Nähe des Gottes verfette die Frauen und Jungfrauen 
Thebens, unter diefen aud die Schweitern feiner Mutter, in 
bakchantiſche Naferei, daß fie, Spindel und Webjtuhl verlaffend, 
hinaus in die Gebirge zogen und in lärmender Feier dem Bakchos 
huldigten. Der junge König ſucht der vermeinten Thorheit zu 
wehren und droht allen, die er ergreifen würde, ſchwere Strafe; 
aber der Gott, den er troß der Wunder, die fi) vor feinen Augen 
ereignen, für einen niederen Betrüger hält und in feinem Palaſte 
in Feſſeln legen will, blendet feine Sinne und verwirrt feinen 
Geiſt, und führt ihn endlich in lächerlicher Frauentracht durch die 
Stadt zum Kithäron hinaus, wo er ihm das Treiben der den 
Dionyſos feiernden Frauen zeigen fol. Als er aus der Nähe den 
bakchantiſchen Chor belauert, ſieht ihn feine Mutter. Sie hält 
ihn in ihrem Taumel für einen Löwen, ſtürzt mit ihren Schwejtern 
auf ihn ein und reißt ihn in Stüde. Das blutige Haupt bringt 
fie nad) Theben und zeigt e3 triumphirend ihrem Vater, der eben 
Elagend die zerriffenen Glieder feines Enfeld vom Gebirge, wo er 
mit dem Seher Teirefiad ebenfalld das Bakchosfeſt gefeiert hat, 
in den Armen heimträgt. Auf deffen Zureden weicht endlich der 
Bahn von ihr und fie erkennt ihr gräßliches Werk und die wohl: 
verdiente Strafe des Gottes, dem fein eigenes Haus hatte Troß 
bieten wollen. 

So ſah der alte Kadmos, der einft jo Glückliche, nichts als 
Trauer und Leid um fich ber. Zulegt wandert er mit Harmonia 
aus dem Lande und zieht nach Illyrien, wo beide in Schlangen 
verwandelt worden jein follen, um in diefer Gejtalt in Elyfium 
einzugehen. — Man dachte fi die guten Dämonen oder Genien 
eines Landes oder einer Stadt in Gejtalt von Schlangen. Ob 
jene Verwandlung darauf hindeutet, daß man von Kadmos und 
Harmonia eine ſolche BVorftellung gehabt? in durd Leiden 
geheiligter Wohlthäter eines Landes, wie Kadmos, konnte ſchon 
in der Folge als ein guter Genius angejehen werden. 
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Der männliche Stamm des Kadmos ſetzt ſich in ſeinem Sohne 
Polydoros fort; der Sohn desſelben war Labdäkos, deſſen 
Sohn Yaios, der Vater des Didipus. Dies ift das durch fein 
Unglüd bekannte thebanifche Königshaus, das Geſchlecht der 
Kadmiden oder, wie es nad) Labdakos genannt wird, der Labda— 
fiden. Wir haben oben gehört, daß Kadmos wegen des Dradyen: 
mordes den Zorn des Ares durch Knechtesdienfte befänftigen mußte ; 
allein dadurdy war der Gott nicht für alle Zeiten verföühnt, fein 
Zorn verfolgte den Kadmos in Kindern und Kindesfindern. Unter 
den Hochzeitsgaben, die Kadmos feiner jungen Gattin geſchenkt 
hatte, war aud das fagenberühmte Halsband, in das die ver: 
derblichen Werke des Ares gebildet waren, ein Geſchenk der 
Aphrodite, und das Schöne Gewand (Peplos), das ihm Athene gab, 
beide verderbenjchwer und verhängnißvoll für Alle, die in der Folge 
fie befaßen. Diefe Kleinodien, unter den Schäßen der Yamilie 
aufbewahrt, waren Symbole des das Geſchlecht jtet3 von neuem 
verfolgenden Unheils; an ihnen baftete der Flud) des Ares. Dem 
ihwer heimgefuchten Kadmidengeſchlecht geht zur Seite dag Ges 
ichlecht des Sparten Echion, der die Tochter des Kadmos, Agaue, 
geheirathet und durch diefe Verbindung fih und fein Gefchlecht 
mit in das Unglüd jenes Haufes verwoben hatte; beiden geht zur 
Seite der blinde Seher Teirefias, aus dem Geſchlechte des 
Sparten Udaios, der von den Zeiten des Kadmos an bis zu den 
legten Gliedern feines Haufes jieben Menfchengefchlechter ſah und 
die Königsfamilie ftets warnend und unglückverkündend begleitete. 
Wahrlich, diefem Geſchlechte wäre ein frühes Ende beffer gewefen, 
als daß es durch lange Zeiten ſich hinzog unter der Laſt von 
Unglüd und Verbreden. Darum hatte aud das Drafel dem 
Taios, der mit Jokaſte (bei Homer heißt fie Epikaſte), 
der Tochter de8 Menoikeus, aus dem Geſchlechte des Echion, 
vermählt war, warnend verkündet, ihm fromme finderlofe Ehe; 
denn werde ihm ein Sohn befchieden, jo werde der des Later? 


Mörder fein. 
9* 


132 7. Thebanifhe Sagen. 


[| @idipus.] Diejer Sohn des Laios war Oidipus, ein 
Haupt, über dem der auf feinem Geſchlechte ruhende Fluch in 
feiner ganzen Schwere ſich zufammengezogen, auf das die dichtende 
Sage unerhörte Verbrechen und grenzenlofen Jammer gehäuft 
bat. Keine Berfon des mythiſchen Alterthums hat den griechifchen 
Tragödiendichtern mehr Stoff zu ihren Schöpfungen geliefert, 
als diefer unglüdlihe König mit feinen Kindern. Wegen diefer 
häufigen Behandlung der Didipusfagen durd die griedhifchen 
Dichter finden ſich in deſſen Gefchichte vielfache Abweihungen in 
den Nebenumjtänden, während der Kern der Sage unverändert 
bleibt. Wir folgen in unferer Darjtellung vorzugsweiſe dem 
Sophofles, von dem und zwei Tragödien, die den Oidipus ſelbſt 
zum Gegenftand haben, erhalten find, „Didipus der König” und 
„Oidipus auf Kolönos”. 

Als Didipus geboren war, befhloffen feine Eltern, eingedent 
des Orakels, daß er der Mörder feines Vaters werden würde, 
jogleidy ihn zu tödten. Drei Tage nad) jeiner Geburt übergab 
ihn die berzlofe Mutter einem Sclaven, daß er ihn umbringe 
oder ausſetze; vorher aber hatten die Eltern ihm graufam die 
Knöchel durchbohrt, damit man ihn, follte er doch wider ihren 
Willen erhalten bleiben, an der VBerftümmelung erkennen könnte. 
Der Sclave hat mehr Erbarmen mit dem Kinde als die eigenen 
Eltern und übergiebt es auf dem Gebirge Kithäron, wo er an der 
Grenze des thebanifchen und Forinthifchen Landes die Heerden des 
Laios zu weiden pflegte, einem ihm bekannten forinthifchen Hirten, 
damit er es im fremden Lande aufziehe. Diejer bringt den Knaben 
feinem kinderloſen Herrn, dem korinthifchen Könige Polybos, 
der mit feiner Gemahlin Meröpe (oder Periboia, Medufa) 
ihn wie ihr eigenes Kind aufzieht und ihm wegen feiner durd) 
die Berftümmelung gejchwollenen Füße den Namen Didipus 
(Schwellfuß) giebt. So findet der von den Eltern Verſtoßene 
und dem Tode Geweihte elterliche Liebe bei fremden Menſchen, 
und der verjtümmelte Findling wächſt fern von der Heimat auf 
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ald Erbe eines glänzenden Thrond. Als er jedoch zum Yüngling 
berangereift ift, reißt ihn plötlich ein Zufall aus feinem heiteren 
Güde; bei einem fröhlichen Gelage nennt ihn ein Forinthifcher 
Süngling im Wortwechfel ein untergefhobened® Kind. Das 
befjhimpfende Wort raubt ihm die Ruhe; er tritt fogleih am 
folgenden Tage vor Vater und Mutter und fragt nad) feiner 
Herkunft. Das Königspaar ſucht ihn zu befchwichtigen; allein der 
einmal gefhöpfte Verdacht treibt ihn nad Delphi, um das Orakel 
nach feinen Eltern zu fragen. Der Gott läßt ihn ohne Aufſchluß 
über die Vergangenheit, verkündet ihm aber für die Zukunft ein 
ſchreckliches Unglücksloos, er werde feines Vaters Mörder werden, 
er werde ſich mit feiner Mutter vermählen und ein den Menichen 
graujes Geſchlecht erzeugen. 

Da Didipus das Forinthifche Königspaar für feine Eltern 
halten muß, fo befchließt er fie für immer zu meiden und wandert, 
wieder ein heimat3lojer Fremdling, zwecklos in die Welt hinaus. 
In der Gegend von Daulis in Phokis führt von der korinthifchen 
Straße ein Weg ab nad) Theben zu, ein enger Hohlweg, der 
heute nod) zu erfennen tft. Diejen betritt der einfame Wanderer, 
und e3 begegnet ihm ein Greis auf einem Wagen, den ein Herold 
lenft. Beide drängen ftolz und mit Gewalt den Fußgänger zur 
Seite; der verjeßt, von Zorn erfaßt, dem Wagenlenfer einen 
Schlag und will nun ruhig am Wagen vorbeigehen. In diefem 
Augenblick ſchlägt der erzürnte Alte ihn mit einem Doppelftachel, 
mit dem man die Pferde antreibt, mitten über’3 Haupt, worauf der 
Jüngling mit feinem Wanderftab ihn dermaßen trifft, daß er todt 
vom Magen jtürzt; es ift der König Laios von Theben, fein 
eigener ihm unbekannter Vater. Einmal in Wuth verfegt, erſchlägt 
Didipus auch alle Begleiter des Königs; jo glaubte er wenigjteng, 
denn er hat in der Hite des Kampfes nicht gemerkt, daß Einer 
fih durch die Flucht gerettet hat. Dies iſt zufällig derfelbe 
Diener, der einft den Didipus ald Kind auf den Kithäron 
getragen. Er eilt nach Theben und meldet, weil er ſich wegen 
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“ feiner feigen Flucht jhämt, Räuber hätten den König überfallen 
und erſchlagen. 

Didipus zieht weiter auf jeinem Wege, ohne zu ahnen, 
welche That er begangen, und er fommt in die Nähe von Theben. 
Hier ift Alles in größter Verwirrung, man denkt nicht daran dem 
Tode des Königs lange nachzuforſchen und ihn zu ſühnen, fo jehr 
hat die verderblihe Sphinr Alle mit Angſt und Schred erfüllt. 

Die Sphinr („die Würgerin“, fie bezeichnet urfprünglich 
die würgende Peft), ein von Ares oder irgend einer anderen den 
Thebanern und dem Königshaufe feindlichen Gottheit gefandtes 
Ungeheuer, beftehend aus einem geflügelten Löwenrumpf mit 
Kopf und Bruft einer Jungfrau, haufte auf dem Theben benach— 
barten Sphinrberge und verfchlang die Menfchen groß und Fein; 
fie follte nady der Beſtimmung des Schiefals jo lange das Land 
heimſuchen, bis das Räthſel, das fie den Thebanern vorlegte, 
gelöft fein würde; dann mußte jie jterben. Das Räthjel war das 
von dem Menfhen: „Was ift das, hieß es, das nur Eine Stimme 
hat, was am Morgen vierfüßig, am Mittag zweifüßig und am 
Abend dreifüßig iftz von allen Weſen auf der Erde, in der Luft 
und im Meere wechjelt e3 allein feine Geftalt, und wenn e3 auf 
den meijten Füßen jteht, tft es am ſchwächſten.“ Einer nad dem 
Andern hatte vergeblich geſucht das Näthfel zu löfen und war 
eine Beute de3 Ungeheuerd geworden. Da beftimmte Kreon, 
der Sohn des Menifeus, ein Bruder der Jokaſte und ala nächſter 
Verwandter des verjtorbenen Königs jebt Negent des Landes, 
nachdem auch fein jtattliher Sohn Haimon (der blutig Gewürgte) 
durd) die Würgerin den Tod gefunden, dag der, welcher das Land 
von der Sphinr befreien würde, König werden und die Hand der 
vermwittweten Königin erhalten follte. Didipus, dem fein eigenes 
Leben ein dunkeles Räthfel ift, kommt und löſt das Räthfel von 
dem Menjchen; die Sphinr giebt ſich durch einen Sturz von ihrem 
Telfen den Tod, und das Land ift frei. Freudig begrüßen die 
danfbaren Thebaner ihren Erretter ald König und geben ihm die 
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Hand der Königin. Wie ein zweiter Kadmos hat Didipus das 
thebanifche Land von dem Verderben eines feindlichen Ungeheuers 
gerettet und ift König geworden in einer mächtigen, hochberühmten 
Stadt; ein glänzendes Glück, fo jcheint es, und doc) welch’ grauſen— 
baftes Unheil. Didipus fißt auf dem Throne des von ihm felbit 
erihlagenen Vaters und ift der Gemahl feiner eigenen Mutter. 
Die Kinder aus diefer Ehe find Eteöflez und Polyneikes, 
Antigöne und Isſsmẽ„ne, Geſchwiſter des eigenen Vaters, ein 
graufes Gefchledht*). 

Viele Jahre herrſcht Didipus glüdlih in Theben, body: 
geachtet und geliebt von feinem Volke al3 der beſte und weiſeſte 
und mächtigfte der Menſchen; er ahnt nicht, welch’ tiefer Abgrund 
des Verderbens hinter dem Glanze jeiner Herrfihaft verdedt Liegt. 
Lange haben die Götter dies unfelige VBerhältnig mit angefehen, 
aber auf die Dauer darf es nicht beftehen; das Dunkel, welches 
auf dem Leben des Didipus liegt, muß endlich aufgehellt werden. 
Dur Mißwachs und Seuchen, die Apollon ald Strafe für die 
unterlafjene Sühne des Mordes des Laios gefendet hat, werden 
zuerit König und Bolt aus ihrer Sicherheit und ihrem Glüde 
aufgejchredt. Hiermit beginnt das ſophokleiſche Stück „Didipus 
der König”, in welchem der König Didipus zur Entdeckung der 
von ihm unbewußt verübten Greuel geführt wird. Das Volk 
drängt fi) in feiner Noth zu den Heiligthümern der Götter und 
zu dem Palaſte des Königs, voll Vertrauen, daß er, der jchon 
einmal das Land gerettet hat, in feiner Weisheit auch jest Hülfe 
finden werde. Der König erflärt, daß er fchon feinen Schwager 
Kreon nad) Delphi gejchieft habe, um bei dem Gotte den Weg der 
Abhülfe zu erfunden, und während er noch zu dem Volke fpricht, 


*) Nach der alten Sage des Epo3 war Euryganeia, Tochter des 
Hyperphas, die Mutter der Kinder des Didipus. Erft die Tragifer 
haben, um das Graufige des Geſchickes diefes Haufes zu häufen, vie 
genannten vier Rinder von Oidipus und feiner eigenen Mutter abſtam— 
men lafjen, fo daß Didipus der Bruder feiner eigenen Kinder war. 
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fommt der ſchon längjt erwartete Kreon mit dem Spruche zurüd, 
daß die Thebaner, um von ihrer Bedrängniß befreit zu werden, 
den im Lande vermweilenden Mörder des LXaios tödten oder ver- 
bannen jollten. Didipus bietet nun Alles auf, um die Spur des 
Mörders aufzufinden, und belajtet ihn mit dem ſchwerſten Fluche, 
fall3 er verborgen im Lande bleiben follte. Bon den verfammelten 
Aeltejten des Volkes erfährt er blos, Lalos fei von Räubern 
oder von Wandrern erfchlagen worden; der herbeigerufene blinde 
Teireſias aber, der durch feine Sehergabe längſt Alles durch— 
ihaut hat, aber das Geheimnif in feiner Bruft zu bewahren ent: 
ihloffen ift, weigert fi troß allem Drängen des Didipus irgend 
einen Auffhluß zu geben, bis der raſche König, wie von einer 
dämonifchen Gewalt vorwärts getrieben, erzürnt über den Seher, 
der dem DVaterlande in feiner Bedrängnif feine Hülfe vermeigerc, 
ihn durch den Vorwurf, er jei felbjt der Anftifter des Mordes, 
bi3 zum üußerften reizt und zu dem endlichen Ausſpruche drängt, 
Oidipus jei der Mörder des Laios; er fügt hinzu, Didipus lebe 
mit feinen nächſten Blutsverwandten in abſcheulicher Gemeinjchaft, 
Apollon werde die Sache zu Ende führen. Der König hätte durd) 
die Worte des biöher von ihm fo hochgehaltenen Sehers auf die 
ihm einjt von Apollon gewordene Weiffagung hingeleitet werden 
fünnen, aber, aufgeregt und verblendet, wie er ift, denkt er nur 
an ein verbredheriihes Gomplot, das der Seher mit feinem 
Schwager Kreon gegen feine Herrfchaft gefchmiedet hätte, und 
droht dem herzueilenden Kreon, der feine Unfchuld zu beweifen 
ſucht, unter den bitterften Vorwürfen die Strafe des Hochverraths. 
Durdy den lauten Wortwechjel wird Jokaſte aus dem Palaſte 
berausgerufen und ſucht Gemahl und Bruder zu verföhnen. Dem 
Gemahle, dem ſich doc, wegen des Vorwurfs des Schers Bedenken 
erheben, fagt fie die Tröftung, Weiffagungen feien eitel; dem 
Taios fei prophezeit worden, er werde durch die Hand feines 
Sohnes jterben, jtatt deffen hätten ihn Räuber auf dem Dreiwege 
erihlagen. Die Erwähnung diefer Dertlichkeit faßt die Seele des 
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Didipus, er forfcht haftig weiter, und da die ihm mitgetheilten 
Umjtände mit feinem alten Abenteuer zufammenftimmen, jo kann 
er fich des verzweifelnden Gedankens nicht erwehren, daß der 
Seher wahr gejprodhen haben möge, daß er der Mörder des 
Königs Laios fei und der Flud, den er furz vorher über den 
Mörder ausgefprochen habe, auf fein Haupt zurüdfalle. Er dringt 
in feine Gemahlin, daß fie den Sclaven, der einjt die Kunde von 
dem Tode de3 Laios überbradht, von dem Lande herbeirufen Laffe. 
Unterdeffen bringt ein Bote von Korinth die Nachricht von dem 
Tode des Polybos, den Didipug noch immer für feinen Vater 
hält, und daß die Korinthier den Didipus zu ihrem König machen 
wollten. Didipus frohlodt, jeßt ift er von der ihn ftet3 ver- 
folgenden Angjt, daß er nody einmal der Mörder feines Vaters 
werden fünnte, befreit; doch bald fommt ihm dag Bedenken, daß 
nur die Hälfte des alten Orakels durch den Tod des Polybos zu 
nichte gemacht ſei, noch lebe ja feine Mutter Merope, deren 
Gemahl er nad) dem Orakelſpruche werden ſollte. Da will der 
Korinthier diefe Bedenken zerjtreuen: Oidipus ſei ja nicht, jagt 
er, der Sohn des korinthiſchen Königspaares, ihm ſelbſt fei einft 
Didipus ala Knabe von einem Hirten des Laios eingehändigt wor: 
den, und das korinthiſche Königshaus habe ihn von ihm empfangen. 

Lest erkennt plötzlich Jokaſte den furchtbaren Jufammenhang 
des Geſchickes; ſie beſchwört den Oidipus, von weiterem Nach— 
forſchen abzuſtehen, und eilt klagend ins Haus. Didipus aber, 
von grenzenlojer Angft gefaßt, ruht nicht, bis er das Räthſel 
jeines Lebens völlig gelöft hat. Der endlich angefommene theba- 
niſche Diener wird von ihm gezwungen Alles zu bejtätigen. Nun 
liegt fein gräßliches Gefchid offen vor ihm, er hat feinen Vater 
Laios erihlagen und lebt mit feiner Mutter Jokaſte in blut— 
ihänderifcher Ehe. In wilden Entſetzen ftürgt er in den Palaſt, 
er fucht die Gemahlin, feine Mutter, er fucht ein Schwert. Da 
fieht er die Unglüdliche, fie hat fi in ihrem Gemache erhängt; 
ſchreiend ftürzt er über fie, reißt die goldenen Spangen von ihrem 
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Gewande und jchlägt fie fih in die Augen, damit fie nimmer jeben, 
was er erduldet und mas er gethban. Blind, mit blutig zerriffenen 
Augen, eine tief gebeugte Jammergejftalt, tritt der einſt fo glüd- 
liche König aus den Pforten feines Palaftes, und das Einzige, 
was er verlangt, ift, hinausgeftoßen zu werden in die Wildniß. 
Der von ihm fo jchwer beleidigte Kreon tritt ihm erbarmend zur 
Seite, und indem er ihn auffordert, die Entjcheidung des Apollon, 
nad) deſſen Rath er ausgeſchickt habe, abzuwarten, führt er ihn in 
ten Palaft zurüd. Das ift das Schidfal eines Mannes, der ſchon 
vor feiner Geburt bejtimmt war, die Sünden feiner Väter zu 
büßen, der, obgleich jelbft nicht ohne alle Schuld, durch den Fluch, 
welcher von Alters ber auf feinem Gefchlehte ruht, troß allem 
menſchlichen Scharffinn in nicht gewollte Verbrechen verfällt und 
in noch fo glänzend fcheinendem Glücke, plöglih und unverhofft 
vernichtet, in tiefſtes Elend ftürzt. 

Ueber die weiteren Schidjale de3 Didipus find die Sagen 
fehr verfchieden. Nach älterer Sage, die Homer vertritt, herrſcht 
er nach feiner Selbftblendung in Theben fort unter vielen Leiden, 
bis er, von den Schlägen des Schickſals gebrohen, zufammenftürzt. 
Bei den fpäteren Bearbeitern der Sage wird er entweder fogleid 
von feinen Söhnen und Kreon, der die Regierung übernommen, 
aus dem Lande verwiejen und von feiner Tochter Antigone in die 
Verbannung begleitet, oder er entfagt freiwillig oder gezwungen 
der Regierung und bleibt in Theben, wird aber von feinen Söhnen 
im ‚Innern des Palaftes verborgen gehalten, damit die Schmad) 
des Hauſes dem Auge der Welt entzogen werde. So fist nun der 
blinde Greis verfinfterten Geiſtes im Palafte feiner Väter und 
grollt feinem Schiekfal; fein wundes Gemüth, dem die alte Heftig: 
feit geblieben, wird durd, jede auch kleine Vernachläſſigung oder 
Beleidigung auf's tiefjte verlegt. Als einft Polyneikes einen 
filbernen Tifh und einen goldenen Pocal, alte Kleinodien der 
Familie, unbefugt hervorholte und dem Vater vorfekte, der fo an 
jeinen Vatermord erinnert ward, da brad) der Alte, eingedenf 
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jeineg Rechtes als Haupt der Familie und erzürnt über die 
Schmach, die die Kinder ihm anthun, in einen gräßlichen Fluch 
aus, dag fie nimmer in Frieden das Reich theilen follten; und 
jpäter, als die Söhne ihm jtatt der gebührenden Ehrenftüde vom 
Opfer Hüfte und Knochen ſchickten, da fluchte er ihnen zum zweiten 
Mal, daß fie um ihr Erbe kämpfen und im Wechjelmorde fallen 
follten. Des Vaters Fluch bleibt nicht unerfüllt. 

Nah Sophofles’ , Didipus auf Kolonos“ war Didipus, 
nachdem er ſich allmählich im Laufe der Jahre mit jeinem harten 
Schickſale ausgeſöhnt hatte, in hinfälligem Alter von Kreon und 
den Thebanern in die Verbannung gejchiet worden, weil feine 
Anwesenheit im Lande ihnen Unglüc bringe. An der Hand feiner 
Tochter Antigone, die in ihrem muthigen Herzen alle Leiden der 
Verbannung mit dem Vater zu theilen entſchloſſen ift, zieht der 
Greis al3 armer Bettler elend in der Fremde umher, bis er in 
Attifa auf dem Hügel Kolonos, in dem Haine der Erinyen, der 
Göttinnen des Fluches, die ihn jein Leben Yang verfolgt haben, 
feine endliche Ruhe findet. Als einft Apollon ihm fein unglück— 
liches Schidfal vorausverfündete, hatte er zugleich verheißen, daß 
er nad) langer Zeit in fremdem Lande, aufgenommen an dem Sitze 
ehrwürdiger Gottheiten, Erlöfung von feinem Leid und ein ruhiges 
Lebensende finden werde, zum Heile für die, melde ihn auf: 
nehmen würden, denen zum Unbeil, die ihn verjtoßen. Jetzt 
fommt er (Anfang des „Didipus auf Kolonos“), ein armer blin: 
der Greis, geführt von Antigone, in heiterer Morgenfrühe in die 
ſtille Landſchaft des Kolonos zu dem Haine der ehrwürdigen Göttin: 
nen, der Grinyen, und erkennt bald, daß er an dem von dem 
Gotte verheigenen Orte feiner endlichen Erlöfung angelangt ift. 
Die Einwohner des Kolonos und der von Athen herbeigerufene 
König Thejeus nehmen ihn mit der an den Athenern jtet3 gerühm- 
ten Humanität und Gaftlichkeit auf und ſchützen ihn Fräftig vor 
den Anjchlägen des heuchlerifchen Kreon, dem bier durchaus der 
edle Charakter in dem „König Didipus“ fehlt. Dieſer fommt 
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nämlich von Theben her, um den Didipus mit Lift oder Gewalt 
zurüdzuführen, da den Thebanern ein Drafel geworden war, daß 
ihr Heil von dem Befite des Didipus abbange, fo lange er Tebe 
und aud; nad feinem Tode. Gerade zu diefer Zeit aber drohte 
den Thebanern durd) Polyneikes, der mit einem argivifchen Heere 
heranzog, um feinem Bruder Eteofles die thebaniſche Herrichaft 
zu entreißen, eine neue Gefahr. Der kurz vorher noch verftoßene 
und verachtete Oidipus ift jeßt durch die Fügung der Götter ein mit 
Eifer gefuchter und vielummorbener Mann. Denn aud) Polyneifes 
erfcheint im Namen aller feiner Führer und bittet den Vater, daß 
er auf feine Seite trete, weil fie glauben, daß durch feine Gemein 
ihaft ihnen der Sieg über Theben werden würde; aber in unbeug: 
famer Härte meift ihn der Vater von fich und fchleudert gegen 
die Söhne, die den Vater nicht geehrt und ihn aus Theben haben 
vertreiben laffen, feinen Flud), daß die Götter fie in wechfelfeitigem 
Morde vertilgen mögen. Kaum iſt der fluchbeladene Sohn abge: 
gangen feinem Unglüd entgegen, jo verkünden Blik und Donner 
dem Didipus die verheißene Stunde, und der blinde ſchwache Greis 
geht feiten Schrittes, wie von höheren Mächten geleitet, dem 
Drte zu, wo er jterben fol. Es ijt dies ein tiefer zur Unterwelt 
führender Erdfhlund, in den er, allein von Thefeus begleitet, 
eintritt. Wie er der Erde wunderbar entrücdt ward, das blieb ein 
Geheimniß, das nur Thefeus wußte. So haben fi die Götter 
des ſchwer Geprüften erbarmt; die Verbrechen, für die er troß: 
dem, daß fie ohne Abficyt begangen waren, nad) dem Glauben der 
Alten verantwortlich war, hat er durch lange und jchwere Leiden 
in edler Ergebung abgebüßt, die Erinyen, die Zürnenden, find 
endlich verſöhnt und find ihm Eumeniden, wohlwollende Göttinnen, 
geworden. Das Unglüd hat ihn geheiligt und fo ift jein Grab auf 
Kolonos ein Schug und Hort geworden für das attifche Fand. 

| Eteokles und Polyneikes.]| Die Flüche des Vaters zeigen 
an den Söhnen des Didipus ihre dunkele Gewalt. Eteokles 
und Polyneikes kommen, um die Srfüllung des Fluches ihres 
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Vaters zu verhüten, überein, daß fie abwechjelnd Jahr um Jahr 
in Theben herrſchen wollen, und Polyneikes als der jüngere zuerjt 
aus dem Lande gehe. Als er nad Ablauf des erjten Jahres zurüd: 
fehrt, will Eteofle3, der die Herrjchaft lieb gewonnen, nidht vom 
Throne jteigen, und Polyneikes ift gezwungen zu fliehen*). Er 
geht nach Argos und ſucht Schuß bei dem König Adraſtos. In 
ftürmifher Nacht kommt er an dem verfchlofjenen Palaſte an und 
will ficdh in der Vorhalle für die Nacht ein Lager bereiten; da naht 
ein anderer Süngling in derjelben Abſicht; es ift der wilde 
Tydeus, eim Sohn de3 Dineus, Königs in dem ätolifchen 
Kalydon, der wegen eined Mordes von Haufe flüchtig geht. Beide 
gerathen wegen des Lagers in Kampf, und Adraſtos, durch dag 
Getöfe aus dem Schlafe erwedt, kommt aus dem Haufe. Da er 
fie wie Thiere des Waldes mit einander kämpfen ſieht, den einen 
mit einem Xöwenfell, den andern mit der Haut eines Ebers um: 
bangen, erinnert er ſich fogleid eines Orakels, das ihm einft 
geworden, er folle feine Töchter einem Löwen und einem Eber 
vermählen, und führt beide in fein Haus. Er verband fie mit 
feinen Töchtern, den Tydeus mit Deipyle, den Polyneikes mit 
Argeia, und verfprad) fie in ihre Heimat zurüdzuführen und in 
ihre Rechte wieder einzufegen. 

[Die Sieben gegen Theben.] Zunächſt wurde der Zug gegen 
Theben unternommen, den man gewöhnlich „den Zug der Sieben 
gegen Theben“ nennt, denn das gefammte Heer ward von fieben 
Führern, Verwandten des Adraftos, angeführt. Den größten 
Werth legte man auf die Theilnahme des Ampbiaräog, des 
dur feine Tapferkeit, feine Frömmigkeit und feine Weiffagungs: 
gabe berühmten Schwagers des Adraſtos. Er war früher ein 
Feind des Adraftos gewefen und hatte ihn aus Argos vertrieben; 
als er fid) dann mit ihm ausſöhnte, vermählte er ſich mit defjen 





*) Nach der älteren Tradition iſt Bolyneifes der Urheber des Streites. 
Das liegt Ihon in feinem Namen, welder „Haderreich“ bedeutet, 
während Eteofleg „der Erlaudte” und „Edle“ heißt. 
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Schweiter Eripbyle und verfprah für alle Zufunft dieje als 
Schiedsrichterin in etwaigen Streitigfeiten mit Adraſtos anzu: 
erfennen. Nett verweigerte er die Theilnahme an dem Zuge, weil 
er deffen unglüdliches Ende vorausfah. Aber Polyneifes befticht 
durch das goldene Halsband der Harmonia, in deſſen Beſitz er ſich 
jest befindet, feine Gemahlin Eriphyle, daß fie in diefem Streite 
mit Adraſtos ihn bejtimmt mitzuziehen und dem gewifjen Tode 
entgegenzugeben. Nun rüjten fid) auch die übrigen Verwandten 
des Adraftos zum Zuge: der wilde riefige Rapäneus, ein Nadı- 
fomme de3 Proitos, der gewaltige Hippomedon, ein Neffe des 
Adraftos, und Parthenopaios, nad) Älterer Sage ein Bruder 
des Adraftos, nah Neueren ein Sohn der arkadifchen Jägerin 
Atalante. Dieje, in ihrer Jugend von ihrem Vater ausgejest, 
von einer Bärin gefüugt und unter Jägern zur Jägerin auferzogen, 
hatte gleich ihrer Schußgättin Artemis unvermählt bleiben wollen 
und ihren Freiern einen Wettlauf mit ihr feftgejegt, in welchem 
fie alle, die fie erreichte, mit der Lanze tödtete; wen fie aber nicht 
erreichen würde, deffen Braut verſprach fie zu werden. Nachdem 
Ihon viele umgefommen waren, wurde jie von Meilanion befiegt. 
Diefer nämlich ließ, indem er vor ihr herlief, drei goldene Aepfel, 
die er von Aphrodite erhalten, in Zwifchenräumen niederfallen, 
und während Atalante diefe aufhob, erreichte er glücklich das Ziel 
und gewann fo die Hand der jpröden Jungfrau. Der Sohn aus 
diefer Ehe war PBarthenopaios (der Jungfräuliche), ein zarter 
Jüngling von lieblier Schönheit, aber an Tapferkeit und Muth 
den Beiten gleih. — Die fieben Helden find alfo: Adraſtos, 
Tolyneifes, Tydeus, Amphiaraos, Kapaneus, Hippo— 
medon, Parthenopaios). 

Unter Anführung des Adraſtos zogen die ſtolzen Helden im 
Vertrauen auf ihre Kraft aus gegen Theben, trotz aller ungünſtigen 


*) Einige zählen Polyneikes und Tydeus nicht mit, ſondern rechnen 
zu den Sieben noch Eteoklos, Sohn des Iphis, und Mekiſteus, 
Bruder des Adraſtos. 
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Zeichen der Götter. Wie konnte ein Heeredzug auch glüdlich fein, 
an dem ein mit dem Fluche des Vaters Belajteter theilnahm ? 
Seine Gemeinschaft zog alle Andern ins Verderben. Und dazu 
fam nod ihr eigener Frevelmuth. Zuerſt machten fie Halt in 
Nemea. Als fie dort nah Waffer ſuchten, trafen fie in dem Thale 
Hypfipyle (f. Argonauten), die Sclavin des nemeiſchen Königs 
Lykurgos, in deren Obhut deffen kleiner Sohn Opheltes 
(Schlangenkind) gegeben war. Sie ſetzte den Knaben ind Gras 
nieder und führte die Helden zu einem Duell; al3 fie zurüdfamen, 
hatte eine Schlange das Kind getödtet. Sie erfchlagen die Schlange 
und beweinen den Knaben mit den herbeigeeilten Eltern Lykurgos 
und Eurydife und feiern ihm KLeichenfpiele, welche zu den 
nemeifchen Spielen die Veranlaſſung gaben. Amphiaraos aber, 
der Seher, erfennt in dem Tode des Knaben ein Vorzeichen ihres 
eigenen Gejchides und fie nennen ihn Arhemöros, „Vorgänger 
im Geſchick“. 

Darauf ziehen jie weiter zum Kithäron und ſchicken von da 
aus den Tydeus nad Theben, damit er dem Eteokles zu Gunſten 
des Polyneifes einen Vergleich vorſchlage. Er geht allein in die 
feindliche Stadt und findet die vornehmen Thebaner im Haufe des 
Eteokles beim Schmaufe. Sie wollen von feinen Vorfchlägen 
nicht3 hören und laden ihn zum Mahle. Tydeus („der Stürmer” 
beißt jein Name), im Reden nicht allzugemwandt, aber dejto tüch— 
tiger im Schwingen der Lanze und des Schwertes, Elein zwar, 
aber von gewaltiger Kraft und im befonderen Schuße der Athena, 
ruft, von Zorn erfaßt, alle zum Einzellampfe vor, und er er: 
ſchlägt fie allefammt. Darüber erzürnt, legen ihm die Kadmeer 
(Thebaner), als er zurückkehrt, einen Hinterhalt, 50 junge Män— 
ner mit zwei Führern. Und aud) diefe erfchlägt der Starfe alle: 
jammt bis auf Einen, den Führer Maion, den Sohn de Hat: 
mon, der von der Sphinr verfchlungen worden war; den jchidt er 
nad) Haufe, daß er den Kadmeern die Nachricht von ihrer Schmad) 
bringe. 


144 7. Thebaniſche Sagen. 


Nun ift an eine Ausſöhnung nidyt mehr zu denken, Haß und 
Zorn ftehen auf beiden Seiten in hellen Slammen. Die Argiver 
rüden wuthſchnaubend vor die Stadt; fie Schlachten dem Ares und 
den übrigen Göttern ein Stieropfer und neten in dem Blute 
Jeder die Hand und fchwören, daß fie entweder die Veſte des 
Kadmos zerftören und alles Volk hinmorden, oder nie mehr die 
Heimat fehen wollen. Die fieben Helden lagern fi) nah dem 
Looſe vor die fieben Thore der Stadt, und nun toben die Wogen 
des Kriegs furchtbar gegen die Mauern. Entfegen kommt über die 
Ginwohner der Stadt bei dem Anblid fo wilder Schaaren; die 
Frauen und Jungfrauen eilen wehklagend zu den Heiligthümern 
der Götter und flehen um Schuß und Rettung, aber der junge 
König Eteofled und die wehrhafte Mannſchaft verlieren den Muth 
nicht. Sie rüjten fic) zu tapferer Gegenwehr, und der König ftellt 
den fieben argivijben Führern aus feinen Tapfern die Beiten mit 
ihren Schaaren entgegen; er felbjt nimmt feine Stellung an dem 
Thor, wo er den feindlihen Bruder weiß. Diefe Labdakiden find 
ein hartes unbeugfames Gefhleht; Polyneikes hat geſchworen, er 
will den Bruder im Zweilampf niederfchlagen und, wenn's fein 
muß, mit ihm fallen, und Eteokles, wie jener von der dunkelen 
Gewalt des Vaterfluches getrieben, ſtellt fi ihm entjchloffen in 
gleicher Abficht entgegen. Ein furdtbarer Kampf beginnt rings 
um die Mauern an allen Thoren. Die feindlihen Brüder treffen 
fih im Zweikampf. Nachdem fie zuerjt ohne bejonderen Erfolg mit 
den Ranzen jid) befämpft, jtößt Gteofles feinem Bruder dag 
Schwert in den Leib, daß er fterbend zu Boden finkt; ohne Furcht 
und Vorſicht will er ihm die Rüftung vom Leibe ziehn, da rafft 
der Sterbende nody einmal feine Kräfte zufammen und bobrt ihm 
fein Schwert in die Bruft. Dicht neben einander hauden fie im 
Staube ihre Seele aus, unverjöhnt und ohne Schlichtung ihres 
Streited. Die Flüche des Vaters find erfüllt. 

Der Angriff der Argiver ward durd) die Tapferkeit der The— 
baner glüdlidy zurüdgejchlagen; aber an einen Abzug denken fie 
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nicht. Da verkündet Teirefiad den Thebanern den Sieg, wenn 
Menoikeus, des Kreon Sohn, der von Vater und Mutter ber 
nod rein von dem Blute der alten Sparten jtammte, fich dem 
Ares zum Opfer weihte. Und der hochherzige Jüngling gebt gern 
für fein Vaterland in den Tod, er jtürzt fi) von der Mauer der 
Stadt in die Grotte hinab, in der einft der wilde Drade gehauft 
haben jollte. Dieſes Opfer hat den alten Groll des Gottes, der 
nicht blos auf dem Königsgeſchlechte, fondern auch auf der ganzen 
Stadt lag, vor der Hand befhwichtigt und die Stadt gerettet. 

Die Argiver greifen auf’3 Neue an mit doppelter Wuth. 
Schon jteht der wilde Kapaneus, der frevelnd gejagt hatte, felbit 
das Teuer des Zeus folle ihn nicht von Thebens Mauern zurück— 
ichreden, prahlend mit der Brandfadel auf den Zinnen der Mauer; 
da trifft ihn der Blit des Zeus, daß er zerfchmettert rücklings zur 
Erde jtürzt. Die Thebaner, durdy das Zeichen des Zeug und das 
Dpfer des Menoikeus ermuthigt, dringen tapfer ein; die Argiver 
wenden fich entſetzt zur Flucht, und dag ganze ftolze Heer erliegt. 
Nur zwei von den Helden entgehen dem Tode, Amphiaraos 
und Adraſtos. Den Amphiaraos wollte eben der ihn verfolgende 
Periklyménos mit der Lanze durhbohren, da fpaltet Zeus, um 
feinen frommen Seher zu verherrlichen, mit dem Blitze die Erde; 
mit Roß und Wagen ftürzt er in die Tiefe und wird ein weiſſagen— 
der göttliher Heros, der an jener Stelle, wo er von der Erde 
verfchlungen ward, fowie fpäter auch zu Oröpos, an der Grenze 
von Böotien und Attika, von allen Griehen hochgehaltene Orakel: 
jtätten hatte. Den Adraſtos aber rettete fein ſchwarzes wildes 
Roß Areion („das Roß des Fluches“) aus den Händen feiner 
Verfolger nad) Attifa auf den Kolonos. „Der Unentrinnbare ”, 
das bedeutet jein Name, ward von dem Geſchicke aufgejpart zu einem 
neuen Rachezug gegen die dem Verhängniß verfallene Stadt *). 





*) Der erfte thebanische Krieg ift der Anhalt von des Aeſchylos 
„Sieben gegen Theben” und de? Euripides „Phoenifjen“. 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 10 
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Die Thebaner, an deren Spite jetzt Kreon als König jteht, 
find Sieger geblieben. Dod ihr Glüd macht fie übermüthig, daß 
fie die heiligen Rechte der Todten nicht achten und die Beftattung 
der gefallenen Argiver verweigern. Darum wenden ſich Adraftos 
und die Mütter der erfchlagenen Helden, von deren unmündigen 
Söhnen begleitet, an Thefeus, den König von Athen, und bitten 
ihn um Hülfe. Die Athener treten auch hier wieder ald Vertreter 
der Humanität und der Gottesfurdt auf; fie unternehmen einen 
Kriegäzug gegen die Thebaner und zwingen jie durch Gewalt der 
Waffen zur Auslieferung der Gefallenen. Das Heer wird vor 
Theben begraben, die Xeichen der Anführer aber werden nad) dem 
attiſchen Eleufis gebracht, dort verbrannt und ihre Aſche den Ver: 
wandten übergeben, um fie nad Argos zu bringen. Die Leiche 
des Kapaneus ward abgefchieden von denen der übrigen auf einem 
Holzftoß verbrannt; denn nad) dem Glauben der Alten waren die 
Zeichen der vom Blitz Erfchlagenen heilig und mußten abgejondert 
begraben werden. Als der Holzſtoß emporloderte, ftürzte fi) Die 
von Argos herbeigeeilte Gattin des Kapaneus, Euadne, die 
Tochter des Iphis, in die Flammen und fand den gewünfchten Tod 
mit dem geliebten Gatten. (Inhalt von Euripides’ „Flehenden“.) 

[Antigone.] Die Leiche des Eteofles, der im Kampfe für 
fein Vaterland gefallen war, follte ehrenvoll von den Thebanern 
bejtattet werden, den gefallenen Polyneifes jedoch, der feiner 
Heimat Krieg und Verwüftung gebracht, wollten fie als Vater: 
Iandverräther den Hunden und den Raubvögeln zum Fraße 
preisgeben. Nach einer Dichtung des Aeſchylos aber kehrt fich 
Antigone, die Schweiter, nicht an den Willen des neuen Königs 
Kreon und der Aelteſten des Volkes, jondern fie beftattet in 
Gemeinschaft mit Ismene und andern thebanifchen Jungfrauen die 
beiden Brüder. Die Liebe der Schweitern vereint die feindlichen 
Brüder wenigſtens dur ein Grab. Aber die Feindfchaft dauert 
auch noch nach dem Tode fort; denn fowie die Flammen auf dem 
gemeinfhaftlihen Scheiterhaufen feindlich in zwei Spiken aus: 
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einander gingen, fo trennten fid) auch in der Folge die Flammen 
bei den Todtenopfern, die die Thebaner ihnen bradten. 

Bon Aeſchylos weicht Sophofles in feiner „Antigone” in 
manchen Stüden ab*). Eteokles ift von den Thebanern mit allen 
Ehren beftattet worden, die Leiche des unglüdlichen Polyneikes 
aber liegt auf Befehl des neuen Königs Kreon ſchmachvoll auf 
dem Felde, und ausgeſtellte Wächter forgen, daß ihm Niemand 
die legte Ehre erweift. Wer ihn bejtattet, foll fterben. Gegen 
dieſes herzlofe unfromme Geſetz erhebt ſich die Schweiter des 
Todten, Antigone; hohen edlen Sinnes, feit und unbeugfam, 
eine ächte Labdakidentochter, tritt fie muthig auf für die ewigen 
ungejchriebenen Satungen der Götter, welche gebieten, den Todten 
die heilige Pflicht der Bejtattung zu Theil werden zu laffen. Gie, 
die nächſte Verwandte des Todten, Fennt fein höheres Geſetz, und 
unbefümmert um das willtürliche Geſetz des Königs, der fein 
Recht hatte bei feinen Anordnungen jene ewigen Sabtungen über 
die Todten Hintanzufegen, ohne Furcht vor der angedrohten 
Todezitrafe eilt fie zu dem todten Bruder und bededt feine Leiche 
mit Staub und befprengt ihn mit den üblichen Weihegüffen; und 
al3 fie ergriffen und vor den König geführt wird, Teugnet fie 
feinen Augenblid ihre That, fondern erklärt jtolz und fühn, fie 
habe gethan, was fie gemußt. Der erzürnte König, der in lei: 
denjchaftlicher Verblendung durch Aufrechterhaltung des einmal 
gegebenen Staatsgeſetzes feine königliche Autorität glaubt hüten 
zu müffen, verurtheilt fie wegen der Verlegung bürgerlichen 
Gehorſams zum Tode; um jedoch nicht durch ihre unmittelbare 
Tödtung ſich und die ganze Stadt mit einer Sühnfchuld zu befleden, 
bejtimmt er — ein eitled Auskunftsmittel, — daß jie lebendig in 
dem Grabgewölbe der Labdakiden eingemauert werden fol. Ohne 


*) Der Mythus von Antigone ift nicht alt und erit von den Tra— 
gifern erdichtet. Haimon ift bei den älteren Dichtern ſchon vor ber Herr: 
jchaft de Didipus in Theben von der Sphinx verichlungen worden. 

10* 
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Nücfiht auf die heiligen Urgejege in Betreff der Todten und 
auf die Rechte der Familie, taub gegen die Bitten und Vorftel: 
lungen feines Sohnes Haimon, deffen Braut Antigone ift, und 
die Wünfche des Volkes, läßt er fein Urtheil volljtreden, und die 
edle Jungfrau wandert unvermählt lebendig zum Hades hinab, 
nachdem fie den Fluch über Kreon geſprochen, die Götter möchten 
ihn eben jo ſchwer büßen laffen, wie er ihr ſchweres Unrecht an- 
gethan habe. Da tritt Teireſias auf, der Prophet der Götter, und 
al3 auch er vergebens für Antigone und für Polyneikes geſprochen 
und zur Befonnenheit gerathen hat, verkündet er ſchweres Unheil 
dem Haufe des Königs und dem ganzen Volke. 

Als der Seher ſich entfernt hat, der bisher ſtets untrüglich 
gemweiffagt, ergreift den König plötliches Graufen, fein bisheriger 
Starrjinn verwandelt jih in Kleinmuth, und er eilt in verzwei— 
felter Angjt, während er feine Diener zur Beitattung des Poly: 
neikes ausfendet, jelbjt zu der Gruft der Antigone, ob vielleicht 
nod) gut zu machen ift, was er verbrocdhen. Als man das Gewölbe 
erbricht, fieht Kreon ein niederfchmetterndes Schaufpiel, Antigone 
bat ſich erhängt, und ihre ſchwebende Leiche hält Haimon klagend 
umfchlungen. In demüthiger Neue fleht er den Sohn an hervor: 
zutommen; da ſtößt Haimon in plößliher Anwandlung verzweis 
felten Zornes mit dem Schwerte nad) dem Vater, der jedoch dem 
Stoß glüdlidy entgeht. Den Sohn ergreift augenblidlidye Reue 
über fein frevelhaftes Beginnen, und er bohrt fid) das Schwert 
in die Bruft. Bald hört auch die Gemahlin Kreons die ſchmerz— 
lihe Kunde von dem Sohne und giebt ſich jelbjt den Tod; mit 
Flüchen über den Gatten, der ihr Haus verödet hat, geht fie zur’ 
Scattenwelt. Kreon bringt Elagend den Sohn zu feinem Palafte, 
er fieht die Leiche feiner Gattin, die ihm geflucht, und fteht da ein 
vernichteter Mann, der bekennt, daß er die Schuld von all’ diefem 
Unglüd trage. Der Chor der Greife ſpricht, während er ihn ins 
Haus führt, die Worte: „Die Grundlage alles Glüds ift Befonnen: 
heit; Niemand frevle gegen göttliche Dinge; übermüthiges Prahlen 
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bringt ſchwere Schickſalsſchläge dem DEPRLNREN, dag ſpät er die 
Beſonnenheit lernt.” 

[Epigonenkrieg.| Adraſtos war ohne Heer nah Argos 
zurückgekehrt, aber er gab feinen Racheplan gegen Theben nicht 
auf. Er wartet die Zeit ab, wo die Söhne der Erfchlagenen, die 
Epigonen (d. i. die Nachgebornen) erwachfen find, und zieht 
dann mit diefen „erwachfenen Jungen erjchlagener Löwen“ auf’3 
Neue aus (zweiter thebanifcher Krieg oder Epigonenfrieg). Die 
Epigonen find: Alkmaion, Sohn des Amphiaraos, Aigiä— 
leu3, Sohn des Ndraftos, Promächos, Sohn des Partheno- 
paiod, Therſandros, Sohn des Polyneifes, Diomedes, 
Sohn des Tydeus, Sthenelos, Sohn des Kapaneus, Euryä- 
los, Sohn des Mekifteus. Sie unternehmen den Zug unter 
günjtigen Zeichen der Götter, fchlagen die Thebaner in der Nähe 
ihrer Stadt in einer Schladht, in der der wilde König der Thebaner, 
Laodaämas, der Sohn de Eteofles, fällt, und erobern und 
zerjtören Theben. Vorher war auf Rath des Teirefiad ein 
Theil der Einwohner in der Naht ausgewandert und nad) Theſſa— 
lien oder llyrien gezogen. Einen Theil der Beute, darunter 
Teirefias und feine Tochter, die Weiffagerin Manto, jehiden 
die Sieger nad) Delphi dem Apollon als Weihgeſchenk; unterwegs 
aber ftirbt der alte Seher an der Duelle Tilphoffa, einer alten 
Weiſſageſtätte, wo man fpäter jein Grab zeigte: Mit Thebens 
Untergange endet auch er. Als König des thebanifchen Landes 
jegten die Argiver den Therfandros, des Polyneikes Sohn, ein, 
der jpäter im trojanifchen Kriege fiel. — So hat Theben endlich 
jein Geſchick erreicht, der alte Fluch des Ares bat fich erfüllt, fein 
Zorn fid) ausgetobt. Adraftos aber, der Vollftreder des Geſchicks 
von Theben, ftarb auf der Heimkehr zu Megara aus Trauer über 
feinen Sohn Aigialeus, der vor Theben gefallen war. Auch er 
hat mit Thebens Untergang fein Gefchie erfüllt. 

[Alkmaion.] Altmaion, des Amphiaraos Sohn, war als 
Knabe jhon von feinem Water bei dejfen Auszug gegen Theben 
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aufgefordert worden, ihn an feiner Mutter Eriphyle zu rächen, 
die ihn für ſchnödes Gold, für das Halsband der Harmonia, an 
dem das Unglüd hing, verrathen, daß er wider feinen Willen aus: 
ziehen mußte in den Tod. Als nun die Epigonen den Alkmaion 
zur Theilnahme an ihrem Rachezug gegen Theben aufforderten, 
weigerte er ſich, weil er erft die Rache an feiner Mutter vollziehen 
müffe. Da wird Griphyle nochmals von Therfandros durd) das 
prächtige Gewand der Harmonia bejtochen, daß fie auch ihre Söhne 
Alkmaion und Amphilöchos zur Fahrt beredet. Nach der Rück— 
fehr von Theben erjchlägt nun Alkmaion, getrieben von dem 
delphiihen Apollon, allein oder mit feinem Bruder Amphilochos 
die Mutter, um den Vater zu rächen, und wird dann, gleid) 
Oreſtes, verftörten Geiftes von den Erinyen in der Irre umber: 
getrieben. Endlicy wird er gefühnt und von der Verfolgung der 
Erinyen befreit, aber das Halsband und der Peplos, die er mit 
fi) genommen, verurfahen neues Verderben und bringen ihm den 
Tod. Zuletzt werden die verhängnißvollen Kleinodien nad) Delphi 
gebracht und dem Apollon geweiht, dem verföhnenden Gotte *). 
[Bethos und Amphion.] Die Regierung der Kadmiden in 
Theben ward zur Zeit des Labdakos und des Laios auf eine Zeit: 
lang unterbroden durch die Herrfchaft eines andern Geſchlechtes, 


das die Sage von der böotifchen Stadt Hyria nad) Theben über: - 


tragen zu haben fcheint. Nykteus (der Nächtliche), der Sohn 
des Hyrieus, und nad) ihm fein Bruder Lykos (der Lichte) follten 
während der Minderjährigkeit des Labdakos in Theben die vor: 
mundjchaftlice Regierung geführt haben. Die Enkel des Nyfteus 
waren Zethos und Ampbion, die Zwillingsfühne der Untiöpe 
und des Zeus, „die weißroffigen Dioskuren Böotiens“, wie fie 
*) Als im Jahre 357 v. Ehr. die Phokier den Tempel zu Delphi 
plünderten, nahmen fie auch das vermeintliche Halsband der Harmonia 
und das Kleid, welches Aphrodite der Helena geichenft hatte, weg, und 
beide Kleinode ſchmückten nun den Leib zweier phofilhen Weiber von 
niederer Herkunft. Und auch bei diefen richteten fie neues Unheil an. 





Bethos und Amphion. 
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von Euripides genannt werden, beide als Schußgätter von Theben 
verehrt. Ihre Mutter Antiope hatte fie gleich nad der Geburt 
ausgefegt und die Hirten hatten fie im Kithäron aufgezogen. Es 
bildete fih in ihnen ein ganz verfchiedener Charakter aus (mie 
auch in den Namen des Nykteus und Lykos ein Gegenfaß ſich zeigt), 
Zethos ward ein ftarfer rauher Hirt und Jäger, der mildgeartete 
Amphion (d. i. „umberziehender” Sänger), welchem Apollon oder 
die Mufen die Lyra gefchenkt, ward ein Freund des Saitenſpiels 
und des Geſanges. Während noch die Jünglinge auf dem Kithäron 
unter der Pflege des Hirten, der fie gefunden, wohnen, kommt 
ihre Mutter Antiope, welche bisher von Lykos in Haft gehalten 
und von deffen böfer Gemahlin Dirke graufam mißhandelt worden 
war, flüchtend zu jenem Gehöfte. Bald fommt auch Dirke, welche 
die Dionyfosfeier in den Rithäron geführt hatte, an derifelben 
Drt und beredet die Yünglinge, daß fie die noch unerfannte 
Mutter an einen wilden Stier binden, um fie zu Tode fchleifen 
zu laffen. Da entdedt der alte Hirte, um das Entjetliche zu ver: 
hüten, fein Geheimniß, und nun erleidet Dirke die Strafe, die 
fie der Antiope zugedacht hatte. Ihren Leichnam warfen die Jüng— 
linge in die Quelle bei Theben, welche von ihr den Namen führt *). 

Darauf ziehen fie nad) Theben und reißen die Herrfchaft an 
fich, indem fie den Lalos verjagen, und umgeben die Stadt, d. h. die 
untere Stadt im Gegenfab zu der Burg Kadmea, mit einer Mauer. 
Bei diefer Ummauerung trägt Zethos die gewaltigen Steine mit 
riefiger Kraft herbei und thürmt mit großer Anftrengung Blod auf 
Blod, Amphion aber, ein zweiter Orpheus, bewegt an feinem Theil 
mühelos durd) den Klang der Saiten die Steine, daß fie ſich zu einer 
mohlgefügten Mauer zufammenfchließen. Amphion vermählte ſich 
mit Niöbe, Zetho8 mit Thebe oder mit Aëdon (ſ. ©. 106). 


*) Die Beftrafung der Dirke, wie fie an den wilden Stier gebun— 
den wird, ift von den alten Künftlern Apollonios und Tauriſkos dar— 
geitellt in einer großen Marmorgruppe zu Neapel, die unter dem Namen 
des farneſiſchen Stiers befannt ift. 
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[|®ineus.] An den Südabhängen der ätoliſchen Berge in 
fruchtbarer Niederung zwifchen den Flüffen Acheloos und Evenos 
lagen die in mythifcher Zeit berühmten Städte Pleuron und Kaly: 
don. An Pleuron wohnten die Rureten, in Kalydon die Aeto— 
fer, beide Völker von ihren fejten Städten aus in häufiger Fehde 
um das fruchtbare Land. Mit Bezug auf die verwüjtenden Kriege 
in diefer Landihaft mag man den Vater des Oineus, den wir 
in der Gefhichte des Herafles Eennen gelernt, Portheus oder 
PBorthäon, d.h. „Verwüſter“, genannt haben. Dineus jelbjt 
aber gilt als ein friedlicher Herrſcher, als harmlofer Bebauer 
jeiner ſchönen Weingärten an den Abhängen der Berge und als 
freundlicher Wirth, der gern mit einkehrenden Gäjten die Fülle 
jeined Reichthums theilt. Wie die Regierung des „Weinkönigs“ 
Dineud da3 behagliche Wohlleben jenes gefegneten Landes 
mythiſch darftellt, fo fommt in feinem Sohne Meleagros, 
der au Sohn des Ares heißt, das Friegerifche Leben Netoliens 
zur vollen Erfcheinung. 

[ Meleagros.] Dineus hatte einft bei einem fröhlichen Ernte: 
fefte, wo er allen Göttern reiche Opfer darbrachte, der Artemis 
zu opfern verfäumt; mochte er fie zufällig vergeffen oder abjihtlich 
vernachläffigt haben, jedenfalld war feine Verfhuldung groß. 
Darum zürnte die Göttin, und fie fandte einen großen wilden 
Eber in das Gelände des Dineus, der umherſtürmend viel Unheil 
anrichtete und die Bäume umwarf fammt Wurzeln und jammt 
Blüthen. Mit wenigem Bolfe war er nicht zu bewältigen; 
deshalb fammelte der junge Held Meleagros aus vielen 
Städten die muthigjten Jäger mit ihren Hunden, und nachdem 
mander Mann gefallen, erlegte er jelbft das Thier. Artemis 
aber, durd die Erlegung des Ebers noch mehr erzürmt, erregte 
großen Lärm und Streit zwifchen Kureten und Aetolern, wem 
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das Haupt und das borjtige Fell des Thieres als Ehrenpreis 
gebühre. Es entjtand ein wilder Krieg, in welchem die Kureten, 
jo lange der jtreitbare Meleagros mit den Netolern in die Feld: 
ſchlacht zog, jtet3 Unheil traf, jo daß fie nicht mehr, obgleich zahl: 
reich und ſtark, außer ihren Mauern fi zu halten vermochten. 
Als aber Meleagros zürnend vom Kriege ficd) zurüdzog, wandte fi) 
dag Glück. Er zürnte ob der Flüche feiner Mutter Althaia*), 
deren Bruder, einen Kureten, er im Kampfe erjchlagen hatte. 
Unter vielem Sammer und den Bufen mit Thränen netend, hatte 
fie, in die Knie gefunfen, die Erde mit ihren Händen geichlagen 
und zu Hades und Perfephone gefleht, daß jie ihrem Sohne den Tod 
gäben. Und die in Nacht mwandelnde Erinys mit dent graufen 
Herzen hörte die Flüche der Mutter aus der dunkeln Tiefe. Hart 
gekränkt durd) die Verwünſchungen feiner Mutter, ſaß nun Melea— 
gros unthätig daheim bei feiner Gattin Kleopätra, der ſchönen 
Tochter des Idas und der Marpeffa, und bald erfcholl der feindliche 
Kriegslärm um die Thore und Thürme von Kalydon. Die Aelte: 
jten des Volkes baten und jchidten heilige Priejter zu ihm, daß er 
auszöge in die Schlacht; fie verfpradhen ihm ein großes Gefchenf, 
50 Morgen Landes hießen fie ihn fich wählen, mo die fettefte Flur 
von Kalydon lag, Rebenland zur Hälfte und zur Hälfte Frucht: 
land. Sein Bater, der greife Dineus, Fam zu der Schwelle 
feines Gemachs, pochte an den Pforten und fiel dem Sohn flehend 
zu Füßen, und es lebten die Schweitern, und die ehrwürdige 
Mutter flehte; aber er weigerte fi) nur noch mehr. E83 kamen 
die Freunde, die trautejten, die liebſten Freunde; aber fie ver: 
mochten nichts über fein grollendes Herz. Da — als fchon die 
Geſchoſſe des Feindes an fein Gemach fchlugen, als jhon das 
Bolt der Kureten auf die Thürme klomm und Feuerbrände in die 
Stadt warf — da flehte ihn jammernd die Gattin an, fie erinnerte 


2) Althaia war die Tochter des Theftios von Pleuron, ihre 
Schweiter war Leda, die Mutter der Helena und der Dioskuren. 
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ihn an all’ das Elend, das eine eroberte Stadt trifft, an den Mord 
der Männer, die verheerende Wuth der Flammen, an die Noth 
fortgefchleppter Kinder und Weiber: und der Held Tieß ſich 
erweihen. Er ging und wappnete fich mit jtrahlender Rüftung 
und wandte den Untergang ab von der Vaterftadt; aber er kehrte 
nicht wieder aus der Feldſchlacht, die Erinys, die den Fluch der 
Mutter gehört, gab ihm in der Blüthe der Jahre den Tod. 
Upollon fol ihn in der Schlacht mit feinem Pfeile erlegt haben, 
der Bruder der Göttin, deren Zorn von Anfang an all’ Diefes 
Unheil gefandt hatte. 

An Homers Alias wird dem vom Kampfe fich grollend zurüd- 
baltenden Achilleus dieje großartige Heldengefchichte von Einem 
der an ihn abgefchieten Gefandten der Griechen erzählt, um. ihn 
zu bewegen, daß er feinem Zorne nicht weiter nachgebe und nicht 
mit feiner Hülfe zögere, bis der Feind die Flammenbrände in 
ihr Lager werfe. Der Dichter beabjichtigt ohne Zweifel die Aehn— 
lichkeit in dem tragifchen Gefchicke der beiden tapfern jugendlichen 
Helden Meleagro3 und Adhilleus feinen Hörern vor die Seele 
zu rufen. Man vergleihe in dem unten folgenden trojanifchen 
Sagenfreife die Geſchichte des Achilleus mit der eben erzählten von 
Meleagros, um zu erkennen, wie beide Helden nad) tiefer Kränkung 
ihrem unbeugfamen Zorne erjt in der höchſten Noth der Ihrigen 
entjagen und wieder in den Kampf gehen mit dem Bewußtſein, 
daß ein früher Tod vom Verhängniß ihnen bejtimmt ift. 

Bei fpäteren Dichtern findet ſich nod) eine andere Sage von 
dem Tode des Meleagros, in weldyer der Tod des Helden mit der 
falydonifchen Jagd und mit feiner Kiebe zu der arfadifchen Jägerin 
Atalante in engere Verbindung gebradyt ift. Wir erzählen die 
Sage vorzugsweife nad) Ovids Metamorphofen. Zu der von 
Meleagros veranftalteten Jagd ftellte fid in Kalydon eine große 
Menge der beiten damals lebenden Helden ein; e3 werden unter 
vielen andern genannt die Dioskuren Kaftor und Polydeukes, die 
Apharetiden Idas und Lynkeus, Thefeus und Peirithoos, Peleus 
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und Telamon, zwei Söhne des Theſtios (Theftiaden, Brüder der 
Althaia) aus Pleuron, Jaſon und Admetos aus Theffalien, 
Sphikles und Jolaos von Theben, die Aktoriden Eurytos und 
Kteatod aus Eli, die Blüthe der griechifchen Heldenjugend. 
Dazu kam die arfadifche Jägerin Atalante, Schön und fchnell wie 
Artemis (j. ©. 142). Sobald Meleagros die ſchöne Jungfrau 
ſah, entbrannte fein Herz von heimlicher Liebe. Oineus, der Alte, 
bewirthete die Helden I Tage lang, am zehnten zogen fie aus ing 
Gebirge einem Thale zu, wo der Eber an einem Bade in Schilf 
und Geftrüpp zu lagern pflegte. Umftellt und aufgefcheucht, brach 
das borftige Thier aus feinem Didicht hervor, wie ein Blik 
aus den Wolken, groß wie ein Stier mit feuerfprühendem Auge 
und mit gewaltigen Hauern. Von allen Seiten ftürmten die 
Jäger, die Hunde voran, auf die Beitie ein, aber die Hunde 
wirft dad Thier rechts und linf3 aus einander, und die Speere 
der Jäger prallen ab von den rauhen Borften oder verfehlen bei 
der erſten Hite der Jagd ihr Ziel. Dadurch wird der Zorn des 
Thiered nur noch mehr gereizt, und mancher fühne Jäger ſinkt 
mit ſchwerer Wunde zu Boden. Da bringt ihm Atalante zuerjt vor 
Allen mit dem Pfeil eine leichte Wunde in den Naden bei. Melea— 
gros ſieht das ftrömende Blut und ruft der Jägerin freudig zu: 
„Dir, der Jungfrau, gebühret der Sieg, der Lohn deiner tapferen 
That fol dir nicht fehlen!” Die Männer erröthen, und fid) gegen: 
feitig anfeuernd, dringen fie auf’3 Neue mit zornigem Muthe ein. 
Der Arkader Ankaios, eiferfühtig auf den Ruhm feiner Landes: 
genoffin, tritt mit gefhwungener Art dem miüthenden Thier 
entgegen, doc) ehe der wuchtige Schlag fällt, hat e3 den Zahn ihm 
in die Seite gebohrt, daß er verblutend niederfintt. Da wagt 
Keiner mehr dem Thiere in die Nähe zu kommen, aus der 
Terne fchleudert noch Mancher vergeblich feine Lanze, bis endlich 
Meleagros ihm den Speer mitten in den Rüden bohrt und, 
während es fid) wüthend im Kreife dreht, heranfpringt und ihm den 
Todesſtoß in die Seite giebt. Mit lautem Jubel eilen die Jäger 
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herzu und begrüßen den glüdlichen Sieger. Der weidet den Eber 
aus und giebt das Fell der Atalante als Siegespreis, weil fie 
zuerjt das Thier mit einer wirfjamen Wunde getroffen habe. Da 
geht ein Murren des Mißvergnügens und des Neides Durch den 
ganzen Jagdzug, und als die beiden Theftiaden, ergrimmt, daß 
einem Weibe unter Männern der Ehrenpreis gegeben werde, 
ihr das Fell entreißgen wollen, erjchlägt Meleagros im Zorne 
feine beiden Vettern. | 

Eben ging Althaia zu den Tempeln der Götter, um ihnen 
für den ruhmvollen Sieg ihres Sohnes Dankfopfer darzubringen, 
da jah fie die Leichen ihrer Brüder daherbringen; und als jie 
hörte, daß ihr eigener Sohn fie erſchlagen, wandelte ſich ihre 
Trauer in Zorn, und fie dachte an Rache und Strafe. Einft, 
als eben Meleagros das Licht der Welt erblidt, waren die drei 
Schickjalsgöttinnen, die Moiren, in das Gemad der Althaia 
getreten und hatten, indem jie ein Holzſcheit in die Flammen legten, 
die Worte gefprohen: „Gleiche Dauer wird dir, o Kind, umd 
diefem Holze verliehen fein.“ Als fie wieder das Gemad) verlafien, 
riß die Mutter das Sceit aus den Flammen und verſchloß e3 
jorgfam, damit fie ihrem Sohne langdauerndes Leben fichere. 
Jetzt aber, wo Rachedurſt ihr Herz erfüllt, holt fie das verhäng- 
nißvolle Holz hervor, entjchloffen, es in die Flammen zu werfen, 
damit ihr Sohn jterbe. Doc die Mutterliebe erhebt ſich und ringt 
mit der rachefordernden Liebe zu den Brüdern. Dreimal jhen 
hat fie Die Hand nad) dem Feuer ausgeftredt und dreimal fie zurüd: 
gezogen, da fiegt die zürnende Bruderliebe, und mit abgefehrtem 
Gefichte wirft fie das Sceit in die Flammen. Und um ihren 
Sohn ift es gefchehen. Ohne etwas von der That jeiner Mutter 
zu ahnen, wird Meleagros, jowie das Scheit, an dem fein Leben 
hängt, in dem Feuer vergeht, von innerem Schmerzendbrande 
verzehrt, bis er endlich, als dag Holz eben ganz in Ajche zerfällt, 
jeinen allmählich ermattenden Geift verhaudt. Das jtolze Kaly: 
don klagt, in Schmerz verfunfen, um feinen großen Helden, am 
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meiften aber trauert jein greifer Vater und feine Gattin und feine 
Schweſtern; die Mutter hat jich im — tiefer Schuld den 
Tod gegeben. 





9. Argonauten. 


Die Sage von den Argonauten und dem goldenen 
Vließ ift bei dem reihen, Schifffahrt und Handel treibenden 
Stamme der Minyer, der befonderd in der thefialifhen Stadt 
Jolkos und der in Nordböotien gelegenen Stadt Orchomenos 
jeinen Sitz hatte, entjtanden, wurde aber fpäter Eigenthum des 
ganzen griechifchen Volkes. In dem reihen Orchomenos wohnte 
der mächtige König Athämas, Sohn des Aiolos, der zuerjt mit 
der göttlihen Nephele (Wolkengöttin) vermählt war und von 
dDiefer zwei Kinder hatte, Phrixos und Helle. Neben der gütt: 
lihen Gemahlin aber verband er ſich noch mit einer menſchlichen, 
Ino, der Tochter de3 Kadmos; deshalb verfchwand Nephele, 
und der Fludy Fam über das Haus des Athamas. no, die böfe 
Stiefmutter, hate die Kinder der Nephele und juchte fie zu ver: 
derben; ihre Nänfe brachten e3 dahin, daß Athamas feinen Sohn 
Phrixos dem Zeus Laphyſtios zu opfern beſchloß. Aber Nepbele 
fendet ihren Kindern, um fie zu retten, einen Widder mit goldenem 
Vließ, der fie auf feinem Rücken hoc) durch die Küfte über Berge 
und Meer trägt. Helle fällt unterwegs ind Meer, das von ihr 
den Namen Hellespontos, „Meer der Helle”, empfängt; Phriros 
aber gelangt nad) langer Fahrt in das ferne Land Aia, wo der 
Zauberfönig Aiete3 wohnte, der Sohn des Helios. Diefer 
nahm den Phrixos freundlich auf und gab ihm fpäter feine Tochter 
GChalfiöpe zur Ehe; den Widder opferte Phrixos dem Zeus 
Phyxios, „dem Netter auf der Flucht”, und hängte das goldene 
Vließ in einem Haine des Ares an einer Eiche auf, wo es von 
einem nie fhlummernden Draden bewacht wurde. — Aia bedeutet 
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nicht? als „ferne Land” und ijt alfo eine ganz unbejtimmte 
Bezeichnung der Ferne; da man aber die Richtung, wohin Phrixos 
entflohen und nachher die Argonauten gefchifft, ſich nach Nordoften 
in die Gegend des ſchwarzen Meeres dachte und fpäter al3 das 
äußerste Land in diefer Richtung Kolchis erfand, fo erklärte man 
Kolchis für Aia. 

Die meiſten Sagen haben ſich, ſo wie ſie uns vorliegen, erſt 
allmählich entwickelt und zuſammengeſetzt, und zu verſchiedenen 
Zeiten haben ihnen oder einzelnen Theilen derſelben verſchiedene 
Ideen untergelegen. Je nachdem man nun bei der Erklärung 
einen Standpunkt einnimmt oder einen einzelnen Theil auffaßt, 
können verſchiedene Deutungen einer Sage vorgenommen werden. 
Wenn man z. B. einmal die Namen Nephele (Wolke), Phrixos 
(Schauer, Regenſchauer) und Helle (ſchimmerndes Licht) ins Auge 
faßt, ſo kommt man auf den Gedanken, daß wohl urſprünglich 
eine uralte märchenhafte Naturbetrachtung zu Grunde liegen möge 
von einer fruchtbaren Segenswolke, die befruchtenden Frühlings: 
regen und mildes Licht zur Erde fendet; dieſelbe ſchimmernde 
Segenswolke wäre dann nochmals unter dem Bilde eines gold: 
vließigen Widder gedacht, der, von der Wolfengöttin gejendet, 
hoch durch die Lüfte die Wolkenkinder dahin trägt weit über die 
Erde hin in ferne Lande. Der goldene Widder iſt auch in anderen 
Sagen ein Symbol reichen Segend. Aber dabei darf man bei der 
Deutung nicht ftehen bleiben. Dieſes einmal vorliegende Natur: 
märchen ift mit dem Cultus des bei den Minyern verchrten Zeus 
in Verbindung gebraht und zur Darftellung religiöjer Ideen 
verwendet worden. Zeus wurde bei den Minyern bald al3 zürnen: 
der Gott unter dem Namen Zeus Laphyſtios gedacht, bald als 
verjühnter, gnädiger Gott unter dem Namen Zeus Phyrios, und 
Athamas galt al3 Priefterfönig des Zeus Laphyftios, der zugleich 
dur) das fortdauernde Opfer feines Geſchlechtes den Zorn feiner 
Gottheit zum Heile des Landes verföhnen mußte. Diefer graus 
fame Gebraud der Opferung des Gefchlechtes des Athamaz 
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beftand in Theffalien noch zur Zeit der Perſerkriege. Jedesmal 
der Aeltefte aus dem Geſchlechte mußte fi von dem Gemeinde: 
haufe fern halten, d. h. er war aus der Volfsgemeinfchaft aus: 
gefchloffen und befand ſich gleichfam wie ein dem Tode Verfallener 
im Zuftande der Flucht; wurde er dennod im Gemeindehaufe 
betroffen, jo ward er dem Zeus Laphyſtios geopfert. Man 
erklärte diefen Gebrauch dadurch, daß Athamas ſelbſt einft zur 
Sühne des Landes habe geopfert werden follen, daß er aber durch 
Kytiſſöros, den Sohn des durd die Flucht dem DOpfertode 
entzogenen Phrixos, als er eben in die Heimat feines Vaters 
zurückkehrte, befreit worden fei. Wenn fi nun Einer der zum 
Dpfertode bejtimmten Athamantiden durd) die Flucht rettete, was 
häufig gefhah, fo brachte man ftatt feiner und auch in der Folge 
an den Feiten des Zeus Laphyſtios fo lange einen Widder als 
fühnendes Opfer, bis wieder ein Athamantide geopfert werden 
fonnte. Auch Phriros, der zum Sohne des Athamas gemacht ift, 
entzog fich durch die Flucht der Opferung, und der Widder trat 
alfo jtatt feiner al Sühnopfer ein. Der durd) die Lüfte in ferne 
Lande getragene Phrixos iſt alfo jeßt ein vom Opfertode geretteter 
Flüchtling; er ift gerettet durch Vermittelung eines Widders. 
Anſtatt daß in der Wirklichkeit der Widder, der ihn rettet, in der 
Heimat des Phriros für ihn gefchlachtet werden mußte, nimmt 
die Sage an, daß er nad) feiner Rettung durd) die Flucht auf dem 
Widder diefen im fremden Lande geopfert habe, dem verſöhnten 
fluchtfchirmenden Zeus Phyrios zum Danfe. Das Fell eines zur 
Sühne geſchlachteten Widders wurde ald Mittel des Schubes und 
des Heild aufbewahrt, und fo war denn auch das Goldvließ des 
Phrixoswidders, das im fernen Lande Aia aufbewahrt wurde, ein 
Hort, der, wenn er zurüdgebradht ward in die Heimat, diefer 
zum Gegen gereichte. Aber ein Segenshort kann nur mit großer 
Gefahr und Mühe erlangt, er muß feindlihden Mächten abgerungen 
werden. So galt es denn für ein Werk der höchſten Gefahr, das 
goldene Vließ im fernen Aia zu holen. Aber der Held Jafon, 
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d. b. der Heil und Verſöhnung Bringende, holte das Vließ. 
Diefe Heldenthat des Jafon nah Aia auf dem fchneln Schiffe 
Argo, die Argonautenfahrt, wurde denn von der Sage auf's 
Mannigfaltigfte ausgeſchmückt und zu einer Unternehmung gemadt, 
an der ſich eine große Zahl der berühmtejten Helden betheiligte; 
doch tft da8 Unternehmen der Art, daß die Hauptarbeit dem einen 
Jaſon verbleibt und die übrigen Helden nur zum Theil bei 
einzelnen Abenteuern, die in die weite Fahrt eingefchoben werden 
Eonnten, ſich auszuzeichnen Gelegenheit fanden. 

[Iafon.] Die Sage von Jafon und den Argonauten Fnüpft 
an die Stadt Jolkos an. Hier herrfchte der reiche und mächtige 
Pelias, der Sohn des Kretheus (oder des Pofeidon), Enkel des 
Aiolos, ein ungerecdhter, übermütbiger Mann. Er hatte feinem 
Halbbruder Aiſon die Herrichaft von Jolkos entriffen, und nur 
durch eine Lift war der Sohn des Aifon, Jajon, feinen Nach— 
jtellungen entzogen worden. Sobald diefer geboren war, fchidten 
ihn jeine Eltern heimlich in das nahe Gebirge Pelion zu dem 
weifen Kentauren Cheiron und veranftalteten ihm in dem Haufe, 
als wäre er gejtorben, eine Xeichenfeier. Cheiron erzog den ihm 
anvertrauten Knaben in feiner Höhle bei feinem Weibe Chariflo 
und feiner Mutter Philyra und feinen tugendhaften Töchtern 
und unterwie ihn in allen Heldentugenden. Nachdem er das 
20. Jahr erreicht, Fam er nad) Jolkos zurüd in herrlicher Schön: 
beit und Kraft, um die Herrfchaft feines Vaters für fih zu 
fordern. In der üblihen Landestradht, ein Pardelfell über Die 
Schultern geworfen, trat er, zwei Lanzen in der Hand, auf Den 
Markt zu Jolkos unter das verfammelte Volk, ein ftattlicher 
Jüngling mit wallendem Lodenhaar. Das Volk ftaunte ihn an, 
ungewiß, ob Apollon in ihre Mitte getreten oder der jtarfe Ares. 
Da fommt Pelias daher, der König, auf ftolzem Wagen, und da 
er den Jüngling nur mit einem Schuh bekleidet ſah, erfhraf er; 
denn er gedachte eines Orakels, daß er fich vor dem Manne mit 
einem Schuh hüten jolle, der werde ihn tödten durd Liſt oder 
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Gewalt. Doc) verbarg er die Furcht in feinem Herzen und fragte 
mit höhnendem Wort den Fremden nad) Gejchleht und Vaterland. 
Der antwortete offen: „Ich bin ein Kind diefes Landes, Aiſons 
Sohn; Jafon nannte mid) der göttliche Cheiron, der mid, erzog. 
Sch komme die Herrſchaft meines Vaters zu fordern, die der 
ungerechte Peliad gewaltfam geraubt hat. Aber, werthe Bürger, 
zeigt mir dad Haus meiner edlen Eltern.” Als er in das Haus 
eintrat, erfannte ihn das Auge des Vaters, und feinen grauen 
Wimpern entquollen Thränen der Freude, da er fein Kind fo ala 
ſchönſten Mann vor fid) ſah. Und es kamen Aiſons Brüder, ala 
fie die Nachricht von Jaſon hörten, Pheres aus der Nähe und 
fern aus Meffenien Amythäon, beide mit ihren Söhnen 
AdmEtoz und Melampus; und nachdem fie fünf Tage und 
fünf Nächte an dem gaftlihen Tifche des Nifon ſich ergößt, gingen 
fie am ſechſten Tage mit Jafon in das Haus des Pelias. Der 
hörte fie eintreten und Fam ihnen entgegen, und Jafon ſprach mit 
milden Worten zu ihm: „Sohn des Pofeidon, der Menfchen Herz 
ift zwar geneigt den Gewinn des Unrechts höher zu achten als 
das Recht; allein unvermuthet gerathen fie ind Unglüd. Wir 
hingegen, du und ich, wollen zähmen alle heftige Begier. Einem 
Gefhlehte gehören wir an, und ald Blutöfreunde dürfen wir 
mit Speer und Schwert nicht entfcheiden, wem die Würde unferer 
Ahnen gebührt. Drum will ich dir laſſen alle Heerden und alles 
Teld, das du meinen Eltern genommen, aber Scepter und Thron, 
auf dem mein Vater faß, — denn nur darnad) verlangt mid) — 
gieb willig mir zurüd, damit nicht neues Unheil entjtehe.” „Das 
will ih,” ſprach Pelias gelaffen, aber argen Trug im Herzen, 
„jedoch ſchon umſchwebt das Alter mich, aber dir knospt noch die 
Blume der Jugend. Du vermagft es zu tilgen der Unterirdifchen 
Zorn; denn Phriros gebeut feine Seele zu fühnen und binreifend 
zu des Aietes Palaſte das zottige Widdervließ zu holen, auf dem 
er dem Meere einft entging und feiner Stiefmutter Bosheits— 


geſchoſſen. Ein wunderbar Traumgefiht ftieg hernieder und 
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verfündete mir’3. Da forſcht' ich, ob's Wahrheit fei, bei Kaſtalia's 
Quell: und fehnell befahl mir der Gott eine Seefahrt auszurüjten. 
Willig wage denn du diefen Kampf, und ich ſchwöre dir’, Herr: 
ihaft und Neich werf’ ich dir hin.” Jaſon ging den Bund ein 
und ſammelte fi) Genoffen zur Fahrt in ganz Griechenland. 

Sp erzählt Pindar. Nach anderer Sage lebte Jafon, nachdem 
er die Erziehung des Cheiron genoffen, auf dem Lande in der 
Nähe von Jolkos, mit Landbau bejchäftigt. Als einft Pelias am 
Ufer de3 Meeres dem Pofeidon ein Opfer brachte und dazu alle 
feine Verwandten geladen hatte, erſchien auch der junge Jaſon, 
aber nur mit einem Schub angethan; den andern hatte er beim 
Durchwaten des Fluſſes Anauros verloren. Da ihn fo Pelias 
ſah, rief er ihn, feines Orakels eingedenk, zu fi und fragte ihn, 
was er wohl dem thun würde, von dem ihm gemweiffagt fei, daß er 
ihn tödten werde. Jaſon antwortete wie im Scherz: „Nun, id 
würde ihn heißen das goldene Vließ zu holen,” um ein Unter: 
nehmen zu bezeichnen, von dem Jemand fchwerlich zurückkehren 
würde. Darauf trug Pelias dem Jafon felbft auf das Vließ zu 
holen, und diefer, jich dem Auftrag unterziehend, ſchickte Herolde 
aus durch ganz Griechenland und [ud die beiten Helden ein ihn auf 
feiner Fahrt zu begleiten. 

So lange die Argonautenfage noch allein den Minyern an: 
gehörte, waren die Begleiter des Jaſon ausſchließlich Minyer, wie 
Akaſtos, der Sohn des Peliad und treuer Freund des Jaſon, 
Admetos von Pherä, Asklepios, Peirithoos, Euphẽ— 
mos, ein Sohn des Pofeidon, von folder Schnelligkeit, daß er 
über die Wogen des Meeres hinlief, ohne den Fuß zu neßen. 
Später aber, als die Sage Eigenthum des ganzen hellenifchen 
Volkes geworden, durfte Keiner der großen Helden fehlen, die zu 
jener Zeit (ungefähr ein Menjchenalter vor dem trojanifchen 
Kriege) gelebt haben konnten. Es find fo ziemlich diefelben, die 
fich auch an der Falydonifchen Jagd betheiligten, 3. B. Telamon 
und Peleus, Kaſtor und Polydeukes, Meleagros, Am— 
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phiaraos u. X. Beſonders werden noch genannt der berühmte 
Sänger Orpheus und die beiden Söhne des Boreas, die geflü: 
gelten Borenden Zetes und Kaläiz. Auch Herakles fol unter 
der Zahl gewejen fein, doch zog er nicht mit bis nad) Kolchis; da 
Safon der Hauptheld der Unternehmung bleiben mußte, jo war 
Herakles neben ihm nicht recht an feiner Stelle. Die ganze Hel- 
denjchaar, deren Anführer Jafon tft, nannte man Argonauten, 
d. 5. die Argofchiffer, nach dem eigens zu der Erpedition gebauten 
Schiffe Argo. Diejer Name bedeutet eigentlicy das „schnelle “ 
Schiff; man wollte ihn aber daraus erklären, dag Argos, ein aus 
Kolchis zurücdgefehrter Sohn des Phrixos, das Fahrzeug gebaut 
babe. Die Fahrt ging vor unter dem befonderen Schuße der Hera 
und der Athena, welche lettere auch bei Erbauung des Schiffes 
geholfen haben follte, Hera aber war eine befondere Gönnerin des 
Jaſon, feit diefer einjt auf der Jagd im Gebirge bei winterlichem 
Metter die Göttin, welche in Geftalt eines alten Weibes ihn ver: 
juhen wollte, auf ihre Bitten über einen reifenden Gießbach 
getragen hatte. Dem Pelias aber zürnte fie, weil er ihr Verehrung 
und Opfer verfagte; fie wollte, daß Jafon die Medeia nad) Jolkos 
bringe dem verhaßten König zum Verderben. 

[Öypfipyle.] Von dem Hafen von Jolkos aus fommen die 
Argonauten zuerft zu der Inſel Lemnos, wo Furz vorher die 
Trauen aus Eiferfuht ihre Männer gemordet hatten. Nur die 
Königstohter Hypfipyle hatte ihren Vater Thoas gerettet, 
indem fie ihn heimlich außer Landes ſchickte, weshalb jie fpäter 
von den übrigen Xemnierinnen in die Sclaverei verfauft wurde an 
den König Lykurgos in Nemea, wo die gegen Theben ausziehenden 
fieben argivifchen Helden fie als Wärterin des Knaben Opheltes 
trafen (ſ. ©. 143). Die Lemnierinnen, feit Ermordung ihrer 
Männer in jteter Furt, die benachbarten Thrafer möchten vom 
Feitlande aus ihre Anfel überfallen, führten, den Amazonen gleich, 
jelbft die Waffen und baten die landenden Argonauten, auf der 
Inſel zu bleiben und die Herrfchaft zu übernehmen. Diefe ver: 
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weilten zwar einige Tage und ergögten fi an den Waffenfpielen, 
welche die Königin Hypfipyle ihnen zu Ehren veranjtaltete, doch 
erlaubte ihnen der Zweck ihrer Reife nicht das Anerbieten an: 
zunehmen. 

[fiyzikos.] Bon Lemnos gelangten die Argonauten durch den 
Hellespont nad) der Infel Kyzikos, wo der über die Dolionen 
berrfhende junge König Kyzıloz fie freundlid aufnahm und 
bewirthete. Als fie darauf weiter fuhren, wurden fie in der fol- 
genden Nacht von widrigen Winden nad Kyzifos zurückgeworfen 
und gingen, ohne zu wiffen, wo fie waren, and Land. Die 
Dolionen, in der Meinung, Seeräuber feien gelandet, eilten mit 
ihrem Könige bewaffnet herbei, und da fie in der Dunkelheit ihre 
Freunde nicht erkannten, entjpann fi ein Kampf, in welchem 
Kyzikos von Jafon erlegt ward. Erſt am Morgen erkannten jie 
den unfeligen Irrthum. Drei Tage lang betrauerte man den 
einem frühen Tode verfallenen König, dann errichtete man ihm 
ein hohes Grabmal und feierte ihm Leichenfpiele. Seine junge 
Gattin Kleite, erft jüngft ihm vermählt, wollte den Tod des 
Geliebten nicht überleben; fie erhängte fih und ward von den 
Nymphen der benachbarten Wälder bemweint. Die Thränen der 
Nymphen floffen zu einer Elaren Duelle zufammen, die den Namen 
Kleite erhielt. 

[Öylas.] Als die Helden an der Küfte von Myfien lan: 
deten, ging Herafles in den nahen Wald, um ein Ruder zu ſchnei— 
den; denn er hatte fürzlich, als er mit gewaltigem Arm den jtür: 
menden Winden entgegenrang, fein Ruder zerbrochen. Während 
dem ſuchte Hylas, der ſchöne Knabe, welchen Herakles nach Er: 
legung ſeines Vaters, des Dryoperkönigs, zu fi) genommen 
hatte und mit folder Zärtlichkeit Tiebte, daß er ihn faſt nie von 
feiner Seite ließ, in der Gegend nad) Waffer umher zum Abend- 
mahl für fi und Herafles. In waldiger Niederung fand er eine 
Duelle, und da er fi) eben büdte, um mit dem ehernen Kruge zu 
Ihöpfen, umfchlangen die Nymphen des Quells, von Liebe erfaßt, 
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den Schönen Knaben und zogen ihn zu fid) hinab in die Fluth. Wie 
ein Stern in der Nacht leuchtend vom Himmel fällt und im Dunfel 
erlifcht, jo verfchwand in dem Duell der ſchöne Hylas. Der Argo: ' 
naut Polyphémos, ein Freund des Herakles, hörte den Schrei 
de3 verfinfenden Knaben und ftürmte juchend umher mit dem 
Schwert in der Hand; denn er wähnte, ein wildes Thier habe den 
Knaben erfaßt oder Räuber fchleppten ihn ins Gebirge. Er ſtieß 
auf den aus dem Walde zurückkehrenden Herafles und theilte ihm 
mit, was gefchehen. Der warf in feinem Schred und Schmerz 
das Nuder, das er eben gejchnitten, zur Erde und eilte mit dem 
Freunde fort, den Geliebten zu juhen. Ohne Raſt und Ruh 
zogen fie durch Wald und Gebirge und riefen den Namen des 
Hylas. Wohl hörte der Knabe, deffen Angft und Trauer die 
jhönen Nymphen auf ihren Knien liebkoſend zu befchwichtigen 
fuchten, den Ruf feiner Freunde, und er antwortete mehrmals 
mit lauter Stimme; allein wenn auch nahe, ſchien doch der Ruf 
aus weitefter Ferne zu fommen. Während fo die beiden Freunde 
in der Gegend umberfchweiften, ohne Ruh und ohne Erfolg, fuhren 
die Argonauten weiter; denn fie glaubten, jene hätten fie verlaffen 
und ihren Weg anderöwohin genommen. Polyphemos blieb in 
Myfien und baute die Stadt Kios, die nachmals Prufias hieß, 
heute Burfa; Herafles aber 309 nad neuen Abenteuern aus, 
nachdem er die Einwohner von Myfien ſich hatte ſchwören laffen, 
daß fie den Hylas ſuchen wollten, bis fie ihn gefunden. Darum 
juchten die Myſier in der Folge nod) jtet3 nad) dem Knaben Hylas 
in dem Gebirge. Noch in fpäten Zeiten feierten die Einwohner 
von Prufias ein jährliches Felt, wobei fie an der Quelle, in welcher 
der Knabe verſchwunden fein follte, ein Opfer brachten und in 
den Bergen und Wäldern umberfchweifend voll Trauer den Namen 
des Hylas riefen. Und aus diefem Feftgebraude ift die ganze 
Ihöne Sage entftanden. Hylas, d. h. das Waldfind, ift, wie auch 
wohl Kyzikos, wie Adonis u. A., eine an vielen Orten unter ver: 
jhiedenen Namen aufjtoßende Geftalt, welche das frifche jugend» 
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lich auffprofjende, aber nur zu bald wieder verblühende Leben der 
Natur repräfentirt. Der Schmerz über dieſes Erjterben der 
ſchönen Natur Sprach fich bei befonderen Feten aus, wo man dann 
die Natur unter der Form eines geftorbenen oder verſchwundenen 
ihönen Knaben betrauerte. Der Name des Polyphemos, des 
Gründers jener Stadt, deren Einwohner den Hylas in den Bergen 
rufend fuchten, bedeutet „den viel Nufenden”. 

[Ampykos.] Als die Argonauten in der Gegend von Chal: 
fedon (jebt Skutari) and Land gingen und Raftor und Poly— 
deukes einen Gang durd) den nahen Wald machten, kamen fie an 
eine ſchöne Quelle, die unter einem hohen Felſen hervorjprudelte, 
umgeben von jchattigen Bäumen und füß duftenden Blumen. 
Daran aber faß ein ungefchladhter riefiger Mann mit breiter Bruft 
und jtarfen Gliedern, anzufehen wie ein gehämmerter eiferner 
Koloß; um die Schultern trug er ein großes Löwenfell. Das 
war Amytlos, der König der Bebryfer, bei feiner riefigen Kraft 
ein gewaltiger Fauſtkämpfer. Der wehrte Jedem den Zugang zu 
dem Quell, wenn er nicht erſt einen Fauſtkampf mit ihm wagte. 
Polydeukes, felbjt ein geſchickter Fauſtkämpfer, erhielt auf feine 
freundliche Anrede nur groben Beſcheid und die Aufforderung 
zum Kampfe, die bereitwillig angenommen ward. Nachdem darauf 
von Polydeukes die Argonauten, von Amykos die Bebryfer herbei: 
gerufen waren, begannen die beiden einen furdhtbaren Kampf, in 
welchen der gewandte, Fräftige Polydeufes endlich den Sieg über 
die riefige Kraft des ungefchlachten Bebrykerkönigs davontrug. 
Doch tödtete der edle Polydeukes den übermundenen Feind nicht, 
fondern er ließ ihn nur ſchwören, daß er in Zukunft den Fremden 
den Zutritt zu der Duelle nicht mehr wehren wolle. Die Bebryker, 
erbittert über die Befiegung ihres Königs, begannen einen Kampf 
mit den Argonauten, wurden aber völlig befiegt. 

| Phineus. Symplegaden.] Zu Salmydeſſos in Thrafien 
famen die Argonauten zu dem König Phineus, einem blinden 
Weifjager, den die Götter deswegen mit Blindheit geftraft hatten, 
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weil er ihre Rathſchläge den Menfhen ohne Rüdhalt offenbart 
oder weil er feine erjte Gemahlin Kleopatra verftoßen und ihre 
Sinder geblendet hatte (j. ©. 87). Dazu hatten die Götter noch 
eine zweite Strafe über ihn verhängt; fie ſchickten ihm die Har— 
pyien*), welche ihm, jobald er fi zum Mahle ſetzte, die Speifen 
wegrafften und, was fie übrig liegen, mit Schmutz befudelten, fo 
daß er von beftändigem Hunger gequält ward. Die Argonauten 
baten ihn um Auskunft über den Weg durch den gefährlichen 
Pontus, der bisher „der unwirthliche“, Arinos, hieß, aber, 
feit er von den Argonauten durchſchifft war, „der wirthlide”, 
Pontus Eurinus, genannt ward. Phineus gewährte ihre Bitte 
unter der Bedingung, daß fie ihn von den Harpyien ®efreiten. 
Das gefhah. Man befegte dem König den Tiſch mit Speifen, 
und fobald die Harpyien herzuflogen, um ihm das Mahl zu rauben, 
griffen die beiden Boreaden Zeted und Kalais, die geflügelten 
Brüder der Kleopatra, fie an und verfolgten fie durch die Lüfte big 
zu den ftrophadifchen Inſeln. Dort holten fie Diefelben ein und 
ließen fie ſchwören, daß fie in Zukunft den Phineus nicht mehr 
quälen wollten. So von den Harpyien befreit, unterwies Phineus 


*) Die Harpyien, „die Wegraffenden“, waren urfprünglid Ber: 
fonificationen de3 wegraffenden Sturmes. Bei Homer, der ihre Zahl. und 
Namen nicht volljtäindig angiebt, — er nennt nur die Podarge, „die 
Schnellfüßige”, mit Namen — heißt e8 von Menfchen, die fpurlos ver- 
Ihwunden jind, die Harpyien hätten fie entführt. Heſiod nennt zwei 
Harpyien, Okypẽete, „die Schnellfliegende”, und Aëllo, „die Winds— 
braut“, Töchter des Thaumas und der Dfeanine Elektra, Schweftern der 
Iris, Ichöngelodte Göttinnen, „welche den Windanhauch und himmliſche 
Bügel erreichen, raſch mit der Fittige Schwung, denn fie heben fich über 
die Luft hin.” In der Argonautenjage ericheinen fie nicht mehr als weg: 
taffende Sturmesgätinnen, jondern als Perfonificationen des Alles wege 
raffenden fhmußigen Hungers, und darum find fie zu häßlichen ſcheu— 
feligen Unboldinnen geworden, zuſammengeſetzt aus der Geftalt von Jungs 
frauen und von Vögeln, blaffen Gefichts, ſchmutzig und Alles bejudelnd, 
mit furchtbaren Krallen. 
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die Argonauten über ihre weitere Fahrt und hieß fie namentlich, 
wenn fie zu den Symplegaden am Eingange in den Pontus 
Eurinos gelangten, beweglichen Felſen, die jtet3 zufammenfchlugen 
und durch die bis jetzt noch nie ein Schiff gefteuert war, eine 
Taube hindurch fliegen zu laffen, und wenn diefe glüdlidy hindurch 
fliege, jelbit die Durchfahrt zu wagen; würde fie dagegen von den 
zufammenfchlagenden Felfen getödtet, jo follten fie von der weiteren 
Fahrt abjtehen. Die Taube kam glüdlidy hindurch, nur ein Stück— 
hen des Schwanzes ward ihr abgefchlagen; und fo wagten denn 
auch die Argonauten die Durchfahrt. Doc ohne Hülfe der Athena 
wäre fie nicht gelungen. Schon drohten die Flügel des weit 
geöffneten Thores, während die durchfteuernde Argo mit berg— 
hohen entgegen ftürzenden Wogen kämpfte, wieder zufammen: 
zufchlagen, als Athene, vom Olympos herabeilend, mit der 
Rechten den einen Felfen zurückſtieß und mit der Linken das Schiff 
aus der Enge fhob, fo daß es nur die Spike des Hintertheiles 
beim Zufammenfchlagen verlor. Noch einmal wichen die Felfen 
zurüd, und von der Zeit an geftatten fie feftgewurzelt den Schiffen 
einen fiheren Durchgang. 

[Aietes. Medeia.] Darauf fuhren die Helden an der Süd— 
füfte des Pontus Eurinos hin und gelangten endlich nad Kolchis, 
wo fie in der Mündung des Fluſſes Phafis ihr Schiff vor Anker 
legten. Jaſon begab fi) zu dem König Aietes und bat um Aus— 
lieferung des goldenen Vließes. Aber der grimme verderben: 
finnende König forderte erſt eine fchwere Arbeit, er folle zwei 
wilde feuerfchnaubende Stiere mit ehernen Hufen einfangen, an 
einen Pflug fpannen, dann ein großes Feld pflügen und in die 
Furchen Dradenzähne fen, mie Kadmos. Jaſon hätte das 
gefährliche Werk ficher nicht beftanden, wenn nicht auf Bitten der 
Hera und Athena die Göttin der Liebe, Aphrodite, ihren Beiftand 
gewährt und die Tochter des Aietes, die zauberfundige Jungfrau 
Medeia, mit leidenjchaftlicher Liebe zu dem Schönen Helden Jafon 
erfüllt hätte. Wie Ariadne dem geliebten Theſeus beiftand gegen 
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ihren Vater, den grimmen Minos, fo trieb Medeia die Liebe, fich 
mit Jafon gegen den grimmen Vater Aietes heimlich zu verbinden, 
gegen das Verfprechen, daß er fie ala Gattin mit nad) Griechen: 
land führen wolle; aber wie der Ariadne von Thefeus, jo ward 
Diefer von Jaſon, wie wir fpäter fehen werden, für ihre auf: 
opfernde Liebe Undank und XTreulofigkeit zum Lohn. Medeia 
unterftüßte den Jaſon, als er an das gefährliche Werk gehen 
wollte, mit ihrem Eugen Rathe und gab ihm eine ZJauberfalbe, 
Die feinen Gliedern, wenn er ſich damit falbte, eine unüber: 
windlihe Kraft gab und Unverwundbarkeit gegen das Feuer der 
Stiere. So zwang denn Jaſon vor den ftaunenden Blicken des 
Königs und der verfammelten Menge die gewaltigen Thiere, un: 
verfehrt von ihrem glühenden Hauche, mit jtarfem Arm unter’3 
Zoch, pflügte das angewiefene Land und ſäete die Drachenzähne, 
die ihm Aietes eingehändigt. Aus den Dradenzähnen aber wuch— 
fen gewappnete Riefen empor; wie Kadmos warf Jafon auf Ein: 
gebung der Medeia Steine unter fie, und im blinden Zorn er: 
jchlugen fid) die wilden Männer unter einander, da Jeder mähnte 
von dem Andern geworfen zu fein. 

Jaſon hatte die geforderte Arbeit bejtanden, aber Aietes 
vermeigerte das Vließ, da er argmöhnte, daß feine Tochter dur) 
ihre Zauberfünfte den Jüngling unterftüßt babe; ja er fann 
darauf die Argo zu verbrennen und ſämmtliche Argonauten zu 
tödten. Deshalb führte Medeia in der kommenden Nacht den Jaſon 
in den Hain, wo das DVließ unter der Hut des Draden Bing. 
Jaſon erfchlägt den Drachen, oder Medeia fchläfert ihn ein durd) 
ein zugeworfenes Zaubermittel; darauf nehmen fie das Vließ und 
eilen zu dem Schiffe, wo die Argonauten der Abfahrt harren. 
Aietes läßt die Flüchtigen verfolgen, aber umfonft. Abfyrtos 
(Apfyrtos), der Sohn des Aietes, der die Schaar der Verfolger 
führt, wird von Jaſon überfallen und getödtet. Nad) anderer Sage 
bat Medeia ihren Bruder, einen unmündigen Knaben, auf der 
Flucht mit fi) genommen, und ala Aietes ſelbſt fie verfolgt, weit 
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die Graufame, die für ihre Liebe Alles wagt, fich nicht anders zu 
helfen, al3 daß fie den Bruder tödtet und in Stüden ins Meer 
wirft. Der unglüdlihe Vater fucht die Stüde des gemordeten 
Sohnes in den Wellen auf, um fie zu beftatten, und wird dadurch 
an der weiteren Verfolgung gehindert. 

Ueber die Richtung der Heimfahrt der Argonauten fin 
die Sagen ſehr verfchieden. Die Ältejte Sage mag wohl die jein, 
daß fie auf demfelben Wege heimkehren, auf dem fie gefommen; 
eine andere führte fie den Phafis hinauf in den öſtlichen Okeanos 
und ins erpthräifche Meer, dann dur die lybiſche Wüfte, durch 
welche die Argo getragen werden mußte, zu dem Tritonfee in 
Afrika und ing mittelländifche Meer. Als man aber fpäter die 
Quellen des Phaſis entdedte und erkannte, daß durch diefen Fluß 
eine Fahrt zu dem öſtlichen Dcean nicht möglich war, ließ man die 
Argonauten nad) Weiten hin jchiffen durch den Pontus Eurinus 
in die Donau (Iſtros) oder den Don (Tanais), um fie durch die 
phantaftifch verzweigten Nebenjtröme derfelben in den weftlichen 
oder den nördlichen Dcean zu bringen, — denn den Dcean mußte 
die Argo befahren haben —, worauf fie dann nach allerlei aben: 
teuerlihen Fahrten in das Mittelmeer und zu dem Tritonjee und 
zulett nad; Griechenland gelangten. 

|Eurypylos,] Der Tritonfee ift ein Punkt, den in den 
jpüteren Sagen die Argonauten jedenfalls erreichen mußten, damit 
man die Sage von der in jener Gegend gegründeten Minyercolonie 
Kyrene bier anfnüpfen konnte. Als die Argonauten am Ausflug 
des Tritonfee’3 eben vom Ufer abjtoßgen wollten, um der Heimat 
zuzueilen, nahte fi) dem Schiffe der Gott Poſeidon in der Geſtalt 
jeines Sohnes Eurypylo3, oder Eurypylos felbjt, der in jener 
Gegend wohnte, und lud fie gaſtlich zu fich ein; doch da die Anker 
ihon gelichtet waren und Eurypylos ihre Eile erkannte, jo nahm 
er eine Scholle von der Erde auf und reichte fie dem, der ihm 
zunichft war, dem Helden Euphémos, als Gaftgefchent. 
Dadurd) wurde dem Euphemos ein Anrecht auf den Befit des 
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Landes gegeben, denn die Erdicholle war ein Symbol des ganzen 
Landes. Medeia rieth, die Scholle forglich zu verwahren; aber 
bei der Inſel Thera fiel fie, nicht genugjam bewacht, ing Meer. 
Wäre fie von Euphemos glüdli nad Tänaron in feine Heimat 
gebradht worden, jo wäre von feinen Nachkommen im vierten 
Sliede zur Zeit der Heraflidenwanderung in den Peloponnes 
Kyrene gegründet worden. So aber mußte die Eolonie von Thera 
aus gegründet werden, die Nachkommen des Euphemos mußten 
erjt nad) Thera ziehen, und von da aus konnte erſt Battos, der 
fiebzehnte diefes Geſchlechtes von Euphemos an, den Grund zu 
Kyrene legen (632 v. Chr.). 

[|Salos.] Auf ihrer weiteren Fahrt famen die Argonauten 
auch an der Inſel Kreta vorbei, wo Minos herrihte. Talös, 
ein riefiger Mann von Erz, welchen Zeus oder Hephaiftos dem 
Minos gefchenkt hatte, bewachte die Infel, indem er täglich drei— 
mal um diejelbe die Runde machte; ſah er Fremde herannaben, 
fo machte er fich im Feuer glühend und umarmte dann die Ankom— 
menden. Er hatte nur eine einzige Ader, die vom Kopf bis zur 
Ferſe ging und unten durd) einen Nagel gejchloffen war. Als die 
Argonauten ſich der Inſel näherten, wollte er fie durch Steinwürfe 
zurüdhalten; Medein aber befchwichtigte ihn und zog ihm dann 
unter dem Vorgeben, daß fie ihn unfterblid machen wolle, den 
Nagel aus der Mer, daß er ſich verblutete. Mean erkennt in 
diefer Sage von Talos Spuren des auch nad) Kreta verpflanzten 
phönikiſchen Melochdienftes, in welchem Menfchenopfer verbrannt 
wurden. 

[| Pelins.] Als Jaſon nad) Jolkos mit dem goldenen Vließ 
zurüdfam, fand er durch Pelias fein ganzes Haus ausgerottet. 
Er hatte feinen Bater Aiſon und feinen Kleinen Bruder getödtet, 
und die Mutter hatte fich ſelbſt unter Verfluhung des Pelias den 
Tod gegeben. Jaſon rächte fi) durch Hülfe der Medein an dem 
graufamen hinterliftigen Manne auf noch graufamere Tiftigere 
Weiſe. Medein nämlich, die große Zauberin, die gleich der Kirke, 
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der Schweſter des Mietes, Gewalt hatte über die geheimen 
Kräfte der Natur und felbjt die Menfchen zu verwandeln und zu 
verjüngen vermochte, jchlich ſich als Priejterin der Zaubergöttin 
Hekate in das Haus des Pelias und wußte die Töchter desſelben 
zu bereden, daß fie ihren alten Vater tödteten und zerftückten, damit 
er durch die Künſte der Zauberpriejterin wieder verjüngt werde. 
Sie verjchaffte fi Glauben dadurch, daß fie einen alten Widder 
zerjtücte und durch Kochen zu einem Lamme verjüngte. Als jedoch 
die Peliaden ihren getödteten und zerſtückten Vater im Keffel koch— 
ten, verfagte Medeia ihre Kunft. 

Akaſtos, der Sohn des Pelias, veranjtaltete feinem Water 
glänzende LXeichenfpiele und trieb den Jaſon, feinen bisherigen 
Freund, nebſt der Medeia aus dem Lande. Sie begaben fich nad 
Korinth. Als Hier Jafon die Medeia verftieß, um fid) mit Kreüſa 
(Slaufe), der Tochter des korinthifhen Königs Kreon zu ver: 
mählen, mordete Medeia nicht blos die Braut und den König, 
fondern auch ihre und de3 Jaſon Rinder, Merméros um 
Pheres. 

[Medeia.] Euripides bat dieſes Rachewerk der Medeia in 
der Tragödie „Medea“ behandelt, einem meiſterhaften Gemälde der 
Leidenſchaft verſchmähter Liebe. Jaſon, ein Mann von unedlem 
ſelbſtſüchtigem Sinn, ſo durchaus verſchieden von dem herrlichen 
Jüngling, wie ihn uns Pindar malt, hat ſich, um ein beſſeres 
Loos ſich zu begründen und ſich die Ausſicht auf den Thron von 
Korinth zu eröffnen, verrätheriſch losgeſagt von ſeinen Kindern 
und ſeinem Weibe, das für ihn in unbegrenzter Liebe Vaterland 
und Eltern verlaſſen und den Bruder erwürgt hat, und will ſich 
mit der Tochter des Königs von Korinth verbinden. Da wandelt 
ſich in dem heftigen Gemüthe der Kolcherin die heiße Liebe in 
wilden Haß und zornigen Rachedurſt; wie ſie einſt durch ihre 
Liebe zu den größten Opfern für den Geliebten fähig war, ſo 
brütet fie jetztwuthentbrannt demſelben Manne furchtbares Unheil, 
und nicht blos ihm, ſondern auch denen, die ihn zum Treubruch 
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gegen fie verleitet, dem König Kreon und feiner Tochter. Kreon, 
der von ihrem wilden unbeugfamen Sinne für feine Tochter nicht? 
Gutes ahnt und von ihren Drohungen vernommen hat, gebietet ihr 
auf der Stelle da3 Land zu verlaffen; aber fie überredet ihn, daß 
fie nod) diefen einen Tag verweilen darf, um bei ſich zu berathen, 
wo fie, die Verſtoßene und der Heimat Beraubte, jebt eine Zus 
flucht juchen ſolle. Doch benutzt fie die Frift zu andrer Berathung, 
fie finnt das Werk ihrer Rache aus und führt es noch an demfelben 
Tage zu furdtbarem Ende. Sie weiß bei Jafon den Slauben zu 
erweden, als habe fie verziehen und entjagt, als erfenne fie, daß 
fein Schritt ihren unmündigen Kindern zum Seile diene, und 
bittet ihn, bei Kreon zu bewirken, daß dieſe zu Korinth unter 
jeiner Obhut bleiben dürften. Und anſcheinend um aud) die junge 
Braut um Verwendung für ihre Söhne bei ihrem Vater zu bitten, 
hickt jie dDiefe an der Hand ihres Vaters mit Eoftbaren Gefchenfen 
zu ihr ab, mit einem zarten glänzenden Gewande und einer 
goldenen Krone, welche beide einjt Helios ihrem Vater Aietes, 
feinem Sohne, geſchenkt hatte. Die Braut nahm die Gejchente 
freundlid) an, und kaum hatte Jafon mit den Kindern den Palaſt 
wieder verlaffen, jo Fleidete fie ſich arglos und in findlicher Freude 
in da3 herrliche Gewand und drüdte den goldenen Kranz auf ihr 
Zodenhaupt. Des feltenen Schmudes froh, durchwandelt fie die 
Hallen des Palaftes; da plötzlich durchzuckt tödtliher Schmerz ihre 
Glieder und fie finft mit wild verdrehtem Auge und todtenbleich 
zur Erde, — ein giftiger Zauber wohnte in dem Kleid und in 
dem Kranze. BVerzehrende Flammen ſchlugen aus dem goldenen 
Kranz, und das Gift des Kleides benagte ihren Leib, daß fie, 
unter entfeglihen Schmerzen fid) windend, dem Tode erlag. Der 
berbeigerufene Kreon ftürzt fi) jammernd über fein hingemartertes 
einziges Kind, und aud ihn erfaßt die Flamme und das Gift des 
Zaubergewandes und giebt ihm den Tod. 

So hat Medeia Rache genommen an denen, die ihren Gatten 
zum DVerrathe verleitet, und zugleih an dem Verräther felbit; 
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doc) damit ift die dämoniſche Wuth der Barbarin nod) nicht befrie: 
digt. Sie tödtet die eigenen Kinder, die fie fo zärtlich liebt; aber 
auch Jaſon liebt fie und darum müffen fie jterben. Um nur den 
treulofen Gatten tödtlih zu treffen, jtößt fie, wenn aud) das 
Mutterherz ſich empört, den Stahl in die Bruft ihrer Kinder. 
Darauf fliegt fie, eine rafende Furie, auf einem geflügelten 
Dradenwagen, den ihr Helios, ihr Ahne, gefandt, durch die 
Lüfte davon. Sie fommt nad) Athen, wo fie für einige Zeit die 
Gemahlin des Aigeus wird, bis Theſeus fie vertreibt (ſ. ©. 91). 
Nach einer Sage fol fie mit Ihrem und des Aigeus Sohne 
Medos nach Kolchis zurüdgekehrt fein und dort ihren vom 
Throne geftoßenen Bater wieder in die Herrfchaft eingefest haben. 
Endlich wird fie unfterblich und genießt göttliche Verehrung. Ihre 
Kinder waren in dem Tempel der Hera zu Korinth begraben und 
wurden durch jährliche Sühngebräude geehrt. 

Jafon, deffen Lebensglüd durd Medeend Zorn ganz zu 
Sceiter ging, foll auf dem Iſthmos von Korinth, als er unter 
der Argo fchlafend lag, ſelbſt ein zerjchellter Mann, von den zer: 
fallenden Trümmern feines Schiffes erſchlagen worden fein, das 
ihm die Zerjtörerin feines Lebensglückes einft nad) Hellas gebracht 
hatte. 


10. Zrojanifher Sagentreis, 


| Sroja.] Auf dem wejtlihen Vorjprunge Kleinafiens, in 
dem Hügellande zwifchen dem Ndagebirge und dem Hellespont 
lag auf einer Anhöhe weithin fichtbar mit ihren Mauern und 
Thürmen die mächtige, durch ihr Unglück weltbefannte Stadt 
Troja oder Ilios, Jlion. Bor ihr dehnte ſich bis zum Helles: 
pont hin die von den Flüffen Simois und Skamandros durchſtrömte 
Ebene, da3 berühmte Schlachtfeld des trojanifchen Krieges. An 
der füdsjtlihen Seite der Stadt auf einer höhergelegenen Stelle 
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erhob fi die Burg Pergamon (Pergama, Pergamos) mit dem 
Palaſte der Könige und den Tempeln des Zeus, der Athene und 
anderer Götter. In uralter Zeit, mo Troja no nicht ftand, 
wohnte hier an den Abhängen des Ada das Volk der Teufrer 
unter ihrem König Teukros (lat. Teucer), der nah Manden 
aus Kreta hierher eingewandert fein jollte. Zu diefem fam Dar: 
danos, ein Sohn des Zeus und der Pleinde Elektra, aus 
Arkadien, wie man fpäter erzählte, über Samothrafe in das Land 
einmwandernd; er heirathete die Tochter des Teufros und gründete 
die Stadt Dardania. Die Dardaner, ein Stamm des trojanifchen 
Volkes, hatten von ihm den Namen. Defien Sohn war Erich— 
thonios, der reichte von allen Sterblichen. Ihm meideten 
3000 herrliche Stuten mit zarten Fohlen auf den Wiefen umher; 
unter ihnen waren zwölf von foldher Xeichtigfeit und Schnelle, dag 
man fie Kinder de3 jtürmenden Boreas nannte, fie liefen über 
das wogende Kornfeld hin, ohne die Spitzen der Halme zu Iniden, 
und auf dem Meere über die Kimme der Wogen. Sein Sohn 
war Trös, nad dem das Volk den Namen Troer (römiſch Tro: 
janer) erhielt. Tros hatte drei Söhne, Jlo3, Aſſaräkos und 
den göttergleihen Ganymedes. Ganymedes war der jchönfte 
aller Erdenbewohner; darum raubten den Jüngling die Götter, 
daß er unter den Unfterblihen wohne und dem Zeus dem Becher 
fülle. Nac der nachhomeriſchen Sage raubte ihn Zeus entweder 
jelbjt in Geftalt eines Adler, oder er ließ ihn durch feinen Adler 
in den Olympos tragen und machte ihn zu feinem Mundſchenk 
und Geliebten. Dem Vater gab er zum Entgelt ein Gejpann 
göttlicher Noffe. In den beiden anderen Söhnen des Tros theilt 
ſich das trojanifche Königsgefchlecht in zwei Häuſer; von Aſſarakos 
nämlich ftammt das Haus der Dardanerkönige; fein Sohn ijt 
Kapys, deffen Sohn der ſchöne Held Anchijes, dem die Göttin 
Aphrodite den Aineias (lat. Aeneas) gebar. Ilos dagegen tft 
der Begründer der in der Stadt Troja herrſchenden Familie. Er 
gründete nämlih, von dem Oberlande des Ida nad) der Ebene 
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herabziehend, die Stadt Ilios oder Troja. Auf der Burg baute 
er dem Palladion (ſ. I, ©. 77), das Zeus ihm als Schutzbild für 
die Stadt vom Himmel hatte fallen laffen, einen Tempel. Seinem 
Sohne Laome&don, den wir aus der Heraflesfage kennen, um: 
mauerten Pofeidon und Apollon die untere Stadt (f. I, ©. 91). 

Als Herafles Ilion erobert und den Laomedon nebit den 
meijten feiner Söhne erfchlagen hatte, ließ er den jüngften Sohn, 
den Knaben Priämos im Lande. Diefer ward König in Troja 
und jtand viele Jahre bis zu hohem Greifenalter an der Spitze 
eined mächtigen blühenden Reiches; in feinem Haufe berrjäte 
Wohlleben und afiatifhe Pracht, feine Kammern waren gefüllt 
mit Gold und Erz und foftbaren Gewändern, in den Ebenen und 
auf den Triften des Ida gingen ihm zahlreihe Heerden von 
Schafen und Rindern und Pferden. Nach afiatifher Weife war 
er mit vielen Frauen vermählt, und eine zahlreiche Nachkommen: 
ihaft umgab ihn, 50 mwadere Söhne und eben fo viel blühende 
Töchter. Seine rechtmäßige eheliche Gemahlin Hekäbe (lat. 
Hecüba), die Tochter des phrugifchen Königs Dymas (oder des 
Kiffeus), gebar ihm zehn (oder neunzehn) Söhne und vier Töchter, 
unter ihnen Hektor den älteften, Paris oder Alerandros, 
Deiphöbos, den Seher Helsnos, Polydöros, Troilos, 
Kreüfe, Gemahlin des Aeneas, Polyr&na, die Geherin 
Kafjfandra. Das war ein ftolzes, glückliches Königshaus, und 
welch’ ein Ende war ihm befchieden! Ein zehnjähriger verderblider 
Krieg, allbefannt unter dem Namen de3 trojanifchen Krieges, 
legte die fchöne Stadt in Aſche, brachte dem alten König und all! 
feinen Söhnen den Untergang, der greifen Königin und ihren 
Töchtern das Loos der Sclaverei. 

Daß ein mächtiges Troja einft beitanden hat und nad) langer 
Belagerung von griehifchen Waffen niedergeworfen worden iſt, 
können wir als gefchichtliche Wahrheit annehmen; welche hiſtoriſche 
Verhältniffe und Begebenheiten aber den trojaniſchen Krieg her: 

beigeführt haben und welcher geſchichtliche Kern überhaupt den 
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jenen Krieg betreffenden Sagen zu Grunde liegen möge, ift ſchwer 
zu bejtimmen und joll hier nicht erörtert werden; unfere Aufgabe 
ift nur die Ueberlieferung der Sage, und fo erzählen wir auch nur 
die mythiſche Veranlaffung des Krieges. 

[| Urtheil des Paris] Die Sage verlegt die erjte Veran: 
laffung des trojanifchen Krieges auf das Vermählungsfeſt des 
Peleus, des Königs der Myrmidonen in dem thefjalifchen 
Phthia, und der Thetis, der Eltern des Helden, der vor allen 
andern in dem Kriege ſich auszeichnete, des Achilleus. Zu diefem 
Feſte waren alle Unfterblien geladen mit Ausnahme einer 
Einzigen, der Göttin der Zwietracht, Eris. Aber um ſich wegen 
der Vernahläffigung zu rächen, Fam die Zwietracht; fie warf einen 
goldenen Apfel in den Saal mit der Inſchrift: „Der Schönjten ”. 
Auf den Befit des Kleinod machten Anfprud Hera, Athene und 
Aphrodite. Da Zeus den Streit nicht ſelbſt entfcheiden wollte, jo 
jchicte er die drei Göttinnen auf den Jda zu Paris, dem Sohne 
des Priamos. Diejen hatte Priamos, weil er nad) einem Traume 
feiner Mutter Hekabe einft Troja ins Verderben jtürzen follte, 
gleih nad feiner Geburt auf dem Idagebirge ausfegen laſſen, 
eine Bärin hatte ihn ernährt und unter Hirten und Heerden 
wuchs er auf. In den anmuthigen Thälern des Ida verlebte der 
Jüngling, geliebt von der fhönen Nymphe Dinöne, bei den 
Heerden eine heitere Jugend und ftärkte im Kampfe mit Räubern 
und wilden Thieren feine Kräfte. Da erfcheinen eines Tages die 
drei Göttinnen, geführt von Hermes, und fordern ihn auf, ihren 
Streit zu ſchlichten. Hera verfpricht ihm, wenn er ihr den Apfel 
zuerfenne, Herrfchaft und Reichthum, Athene Weisheit und 
Kriegsruhm, Aphrodite das jchönfte Weib. Der Jüngling giebt 
den Preis der Aphrodite und ift von der Zeit an der Xiebling der 
Liebesgättin. Hera aber und Athene Hafen feitdem Paris und 
Troja und ruhen nicht, bis fie beide ind Verderben geftürzt haben. 
Bald nad jenem Urtheilsfprudhe wird Paris als Sohn des 


Priamos erkannt. Der König ließ nämlid, einen jhönen Stier 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl. 12 
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aus der Heerde des Paris holen, um ihn bei einem Feſte als 
Kampfpreis auszufegen. Paris begleitet den Stier, den er 
befonders liebt, in die Stadt, fein jugendlicher Muth treibt ihn 
an den Wettſpielen theilzunehmen, und er befiegt alle feine 
Brüder. Darüber ergrimmen diefe und wollen den Hirten nieder: 
ſtoßen; allein Kaffandra, die Seherin, erkennt in ihm den aus: 
gefegten Bruder, und die Eltern führen ihn, die verhängnißvolle 
Meiffagung vergefjend, als ihren Sohn in die Königsburg. 

[Haub der Helena] Nicht lange nachher führt Aphrodite 
den Paris, um ihm das verſprochene ſchönſte Weib der Erde 
zu verſchaffen, über's Meer nad Griehenland. Er kommt nad 
Sparta in das reihe Haus des Atriden Meneläod und wird 
von dem König auf’3 Saftlihjte empfangen und bewirthet; aber 
deffen junge Gattin Helena, das ſchönſte Weib der Erde, erliegt 
der Macht der Aphrodite und den fjchmeichelnden Künjten des 
afiatifhen Königsſohnes. Während Menelaos nad) Kreta gejhifft 
it, entführt Paris, das heilige Gaftrecht verleßend, in der Nacht 
feine leichtfinnige Gattin, die weder die cheliche Pflicht noch die 
Liebe zu ihrer Heinen Tochter Hermiöne zurüdhält, und führt 
fie nebft vielen koſtbaren Schägen, die er aus dem gaftlichen 
Haufe geraubt, nad) Troja. Als er mit feiner Beute über’3 Meer 
ihiffte, da tauchte (mad) einer fpäten Dichtung) Nereus, der 
mweiffagerifche Meergreis, aus der Tiefe hervor und rief ihm 
drobend die Weiffagung nad: „Zum Unglüd führft du das Weib 
in dein Haus; mit großem Heere wird Griechenland fie zurück— 
fordern, denn geſchworen hat e3 deine Ehe zu zerreißen und zu 
zeritören das alte Reich des Priamos. Wehe, welder Schweiß 
wartet der Roffe und der Männer, wie viele Leichen koſtet dein 
Trevel dem Gejchlechte des Dardanos!“ 

Helena war die Tochter des fpartanifchen Königs Tyn— 
dareos (oder des Zeus) und der Leda, die Schwefter der Dios— 
furen Raftor und Polydeufes und der Klytaimneftra, die gleich 
ihr durch frevelnde Liebe viel Unheil ftiftete. Da die Schönheit 
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der Helena viele Freier aus allen Theilen Griechenlands in das 
Haus ihres Vaters zog, fo hatte diefer, aus Beforgniß, wenn 
feine Tochter Einen unter ihnen wähle, jo mödten die Zurüd: 
gefegten Streit erregen, auf den Rath des Odyſſeus allen Freiern 
einen Eid abgenommen, daß fie den, welchen Helena ala Gatten 
wählen würde, gegen jede Unbill ſchützen wollten. Darauf hatte 
Helena den jhönen Atriden Menelaos gewählt, dem dann Tyn— 
dareos, nachdem feine Söhne Kaftor und Polydeufes von der 
Erde verſchwunden waren, die Herrihaft von Sparta übergab. 
Rest, nachdem Paris die Helena geraubt hatte, waren jene 
Fürſten von Griechenland dur ihren Eid verpflichtet, dem Mene- 
laos beizuftehen und durd) einen gemeinfchaftlihen Kriegszug ihm 
entweder die entführte Gattin wieder zu verjchaffen oder an dem 
frechen Räuber Rache zu nehmen. 

Als Menelaos auf die Kunde von dem Geſchehenen nad) 
Haufe geeilt war, berathichlagte er zuerjt mit feinem Bruder 
Agamemnon und dem alten Neftor in Pylos, und zog dann 
mit Agamemnon in Hellas umber, um die Helden der Achäer zum 
Rachezug gegen Troja aufzufordern. Viele der Fürjten band ihr 
einjt dem Tyndareos geleijteter Eid, andere lodte der Ruhm und 
die Luft zu Fühnen Abenteuern, alle aber fahen die Schmad), die 
mit Berlegung des Gaftreht3, mit Lift und Diebjtahl ein fremder 
Verführer einem der angefehenften Fürften ihres Volkes angethan 
hatte, als eine Beſchimpfung von ganz Griechenland an, die nicht 
ungerächt bleiben durfte. 

[Auszug gegen Troja) Agamemnon, den mädtigjten 
König in Griechenland, wählten die Helden in dem QTempel der 
argivifchen Hera zum Dberanführer des Zuges; darauf fammelten 
fie fi) mit ihren Schaaren in dem Hafen Aulis an der böotijchen 
Küste. Als man hier an einer Quelle, über der eine jtattliche 
Platane fi) erhob, an heiligen Altären ein Opfer brachte, jandte 
Zeus ein großes Wunderzeihen; ein gewaltiger Drade kam 
unter einem der Altäre hervor, wand fi) an dem Baume empor 
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bi3 zu einem Nejte von Sperlingen, daß in den äußerten Zweigen 
unter dem Laubwerk verdedt hing, und verjchlang die acht Jungen 
mitfammt der Mutter. Das deutete der mit dem Heere ziehende 
berühmte Seher Kalchas, der Sohn des Thejtor aus Moyfeni 
(der Theftoride), „der weiſeſte Bogeljchauer, der erkannte, was 
ift, was fein wird oder zuvor war”, alfo, daß fie neun Jahre vor 
Troja kimpfen, im zehnten aber die Stadt zerjtören würden. Als 
man durd) das Opfer der Iphigeneia (j. ©. 114) den Zorn der 
Artemis befänftigt und günftigen Fahrwind erlangt hatte, löſte 
man die Anker und 309, 100,000 Mann jtarf, in 1186 Schiffen 
auf die feindliche Stadt [o8. Unterwegs ward der treffliche Bogen: 
ihüße Philofktötes, der Sohn des Poias, Königs der Malier 
am Deta, welcher mit fieben Schiffen nad Troja gefolgt war 
und den Bogen und die nie fehlenden Pfeile des Herakles beſaß 
(ſ. S. 72), auf der Inſel Tenedos (nad) Sophokles auf der Heinen 
Lemnos benachbarten Infel Chryſe) von einer Schlange in den 
Fuß gebiffen, und da die Wunde unheilbar fchien und der gequälte 
Held durch feine Klagen das Heer beläftigte, fo dag man ungejftört 
den Göttern Fein Opfer und feine Spende darbringen fonnte, 
jo bradyte man ihn auf die wüjte Injel Lemnos, wo der unglüd: 
lihe Held einfam fich unter den härteften Entbehrungen bin 
ichleppen mußte, bis er im zehnten Jahre auf Geheiß eine 
Orakels nad) dem Lager vor Troja geholt ward *). 

[Protefilaos.] Bei der Landung an der trojanifchen Küfte 
iprang Protefiläos, Sohn des Iphiklos aus Theffalten, zuerit 
aus dem Schiffe und ward von allen Achäern zuerjt (von Hektor 
oder Aeneas) getödtet. Seine Gattin Raodameia, deren treue 
eheliche LXiebe unter den Hellenen berühmt war, erbat fi von den 
Göttern, daß fie nur noch drei Stunden mit dem Gemahle reden 


*) Philoktet it in gewiller Beziehung eine Ergänzung zu Heta— 
kles. Wie diefer durch gewaltiges Ringen und Mühen auf Erden zu 
göttlicher Ehre emporftieg, fo ift Philoktet nach langen furdtbaren 
Leiden zu unſterblichem Ruhme gelangt. 
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dürfe. Hermes führte auf Geheiß der Götter den Protefilaos 
auf einige Stunden zum Leben zurüd, und als er nun wieder 
hinab mußte zur Unterwelt, jtarb die Gattin mit ihm. Sein 
Grab war am Hellespont an der thrafifchen Küſte; die Ulmen auf 
dem Grabe des jung verftorbenen Königs blühten auf der Seite, 
wo die Aeſte nach Ilion hingewendet waren, früh im Jahre, aber 
auch früh welkten wieder Blüthen und Blätter. — Nach der 
Landung ziehen die Griechen ihre Schiffe auf's Ufer und fchlagen 
bei ihnen das Lager auf. 

[Die Helden des Ariegs.] Der Anführer des gefammten 
Heeres der Griechen war der Atride Agamemnon, der weit: 
herrſchende König von Myfenä, ein königlicher ftattliher Mann, 
ein kluger Herrſcher und ein tapferer Krieger, aber im Gefühle 
jeiner Würde und Macht oft ftolz und fchroff, Leicht geneigt zu 
Zorn und Ungerechtigkeit. Sein jüngerer Bruder, der blonde 
Menelaoz, von milder Gefinnung und geringer Macht, ſchließt 
fich eng an den Bruder an und hält ſich in einer gewiffen Abhängig: 
feit von ihm; er ift wie jener ein tapferer Lanzenjchwinger und 
„ein lauter Nufer in der Schlaht”, ein Mann von hohem 
Wuchs und breiten Schultern, aber von wenig Worten. 

Neben den beiden Atriden find der Glanz des Heeres die 
beiden Aiakiden Achilleus (lat. Achilles) und der Telamonier 
Aias (lat. Aar). Wie das Atridengefchlecht durch Reichthum 
und Macht, fo waren die Glieder der Niafidenfamilie bei den 
Alten durd) ihre gewaltige Stärke berühmt. Aiälos, der Ahne 
des Gefchlechtes, war der Sohn des Zeus und der Aigina und 
herrſchte auf der Inſel Aegina, ausgezeichnet durch Frömmigkeit 
und Gerechtigkeit, jo daß man ihn fpäter unter die Nichter in der 
Unterwelt verſetzt hat. Zeus erweckte ihm nad) einer verheerenden 
Reit ein neues Volt aus Ameifen, eine Sage, die entitanden tft 
durch die Aehnlichkeit des Namens der Myrmidonen, de von 
ihm beherrichten Volkes, mit dem Worte, das im Griehifchen 
„Ameifen” bedeutet. Die Söhne des Aiakos waren Peleus 
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und Telämon; beide flüchteten gleidy Atreus und Thyeſtes 
wegen eines Brudermordes vor dem Vater, und Telamon, den 
wir fhon al3 einen Freund des Herakles Fennen, ließ ih in 
Salamis nieder, Peleus in dem theffalifhen Phthia. Peleus 
war gleich Kadmos ein von den Göttern hochbegnadeter König; 
fie gaben ihm eine Unfterbliche zur Gemahlin, die Nereide Thetis, 
und erſchienen alle mit herrlichen Geſchenken bei feiner 2er: 
mählungsfeier. Doch aud ihm war mie Kadmos ein trauriges 
einfames Alter beſchieden; feine Gemahlin verließ ihn früh und 
feinen herrlichen Sohn Achilleus verlor er in der Blüthe feiner 
Jahre. 

Achilleus, der junge ſchöne Pelide, war der Hauptheld 
vor Troja; er führte 50 Schiffe mit 2500 Streitern in den Krieg. 
Megen feiner Furchtbarkeit und Unwiderſtehlichkeit im Kampfe 
dichtete die nachhomerifhe Sage, Thetis habe ihren Sohn als 
Kind in die Styr, den Fluß der Unterwelt, getaucht, um ihn 
unfterblicd zu machen; dadurch fei er am ganzen Körper unver: 
wundbar geworden, mit Ausnahme des Knöchels, woran fie ihn 
gehalten; oder die göttlihe Mutter habe ihn des Nachts ins 
Teuer gehalten, um die fterblichen Theile feines Körpers heraus: 
zubrennen; durd die Dazwiſchenkunft des Peleus aber, der von 
ihrer Abficht nichts wußte und daher mit dem Schwerte auf jie 
losging, wurde das Werk unterbrohen, Thetis entfloh und begab 
fich wieder zu ihren Schweitern und zu dem greifen Vater in die 
Tiefe des Meeres. Peleus aber bradte den Knaben zu dem 
weifen Kentauren Cheiron im Gebirge Pelion, der ihn mit den 
Eingeweiden von Löwen und dem Marfe von Bären und Ebern 
nährte und in aller Weisheit unterrichtete. Homer weiß von der 
Unverwundbarfeit des Achilleus nichts; bei der Vorausſetzung 
derjelben würde auch der Ruhm feiner Tapferkeit in nichts zer 
fallen. Auch erzählen die Dichter nad) Homer, ala Kalchas beim 
Ausbruc des trojanifhen Krieges weifjagte, daß ohne Adyilleud 
Troja nicht erobert werden könne, habe Thetis, weil fie den Tod 
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ihres Sohnes vorausfah, ihn ala Knaben auf der Infel Skyros 
unter den Töchtern des Königs Lylomedes in Frauenkleidern 
verborgen gehalten. Ddyffeus aber entdecte ihn durd) eine Lift. 
Er fam ald wandernder Kaufmann nad) Skyros in das Königs: 
haus und breitete vor den Jungfrauen allerlei weiblichen Schmuck 
und Waffen aus und ließ dann plöglic vor dem Haufe Waffen: 
getöfe und Schlachtruf ertönen; da fliehen die Mädchen erfchrecdt 
davon, Achilleus aber, der die Waffen fchon ergriffen und bewun— 
dert hat, ſtürzt mit Schild und Schwert muthig hinaus, um dem 
Teinde entgegenzueilen. So wird er erfannt und verfpricht bereit= 
willig die Theilnahme des Zuges. 

Bei Homer kommen Odyſſeus und Neftor nad Phthia, fie 
treffen Achilleus und Patroflos nebft ihren Vätern bei einem 
Dpfer des Zeus und erhalten fogleid von den Jünglingen die 
gewünfchte Zufage. Patrokhos, der Sohn des Menoitios aus 
Dpus, hatte als Knabe beim Würfelfpiel das Unglüd gehabt, 
einen Gefpielen zu erfchlagen und war deshalb, da auch der 
unvorfäglihe Mörder flüchtig werden mußte, von feinem Bater 
nad Phthia ins Haus des Peleus gebradht worden, wo er mit 
Achilleu3 aufwuchs und erzogen ward, fo daß beide Jünglinge 
ähnlich wie Dreft und Pylades ein unzertrennliches Freundes: 
paar wurden. Als die jungen Freunde zum Kriege audzogen, 
legte Peleus feinem Sohne and Herz: „immer der Erjte zu 
fein und vorzuftreben den Andern”, und Menoitios fprac zu 
Patroflos: „Sohn, Adilleus ift zwar edler an Geflecht ala du 
und ftärfer an Kraft, aber du bift älter; jtehe denn du dem Freund 
zur Seite mit verftändigem Rath.” Und nach diefen Worten der 
Väter thaten die Hochherzigen Söhne. 

Achilleus ift bei Homer nicht blos bei weiten der Erjte an 
Stärke und Muth, an Schnelligkeit und Gewandtheit der Glieder, 
jondern auch der größte, edelſte und erhabenfte Charakter. Ihm 
war die Wahl geftellt zwifchen einem kurzen ruhmvollen Leben 
und einem ruhmlofen Alter; ohne Bedenken wählt er das Erite, 
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und er geht mit ruhiger erhabener Seele dem Tode entgegen. So 
unbändig und unbeugjam er im Zorne ijt, jo ſehr jein fräftiges 
Herz der Leidenjchaft und dem Uebermaße des Hafjes und des 
Grams verfällt, eben jo empfänglic iſt es für die zarteren 
Empfindungen der Liebe und der Freundfchaft, für die Freuden 
eines ftillen Lebens im Schooße der Heimat; er ift muthig und 
frei im Rathe, aber befcheiden gegen das Alter, gajtfrei und mild 
gegen Unglüdlihe. In den Stunden der Muße ergötzt er fich 
gerne an dem Klange der Saiten und den alten Liedern, die von 
dem Ruhme der Männer melden. Außer dem gleichgearteten 
edlen Freunde, dem tapferen Patroflos, zog mit ihm in den 
Krieg fein alter Lehrer Phoinir, der ebenfalls einjt als Jüng— 
ling, von dem Fluche des Baters verfolgt, in dem gaftlihen Haufe 
des Peleus eine bleibende Zuflucht gefunden hatte. 

Der zweite große Aiakide vor Troja ift Aias, der Sohn 
des Telamon, daher der Telamonier, auch der Salaminier und 
der große Aias genannt, zum Unterfchied von dem Fleinen Aias, 
dem Lofrer, dem Sohne des Dileus. Nächſt Achill ift er der 
jtärkjte und tapferjte Held der Ilias; er hat wie Achilleus im 
Schiffslager am äußerften Ende fih den gefährlidhiten Stand 
gewählt, und während Achilleus grollend vom Kampfe fich zurüd: 
hält, ift er der fchüßende „Thurm und Schild” der Achäer. Dem 
Achilleus ift er ähnlich an Geftalt und an Gefinnung, er ift grade, 
offen und treu, nie binterliftig und graufam, wohlmwollend und 
gutmüthig, ruhig und kurz in feinen Worten, derb und oft ang 
Ungeſchlachte ftreifend, wie er denn auch an Körper „höher ift 
denn alles Volk an Haupt und mächtigen Schultern”. An feiner 
Seite kämpft häufig, durch feinen mächtigen Schild gededt, fein 
Halbbruder Teufros (Teucer), ein Sohn der Troerin Hefiöne, 
nad Philoftet der bejte Bogenfchüge. Auch der Lokrer Aias 
gehört dem Geſchlechte der Aiakiden an. Nach Achill ift er der 
ichnellite Läufer im Heer, aber er ift wild und roh und ein Ver: 
ächter der Götter. Auch er, der Kleine, Leichtbemwaffnete und 
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Gewandte, kämpft in der Alias oft neben dem großen, jchwer: 
bewaffneten und ſchwerfälligen Telamonier. 

Der ältejte unter den Königen vor Troja ift Neſtor aus 
Pylos, ein Sohn des Neleus, ein liebenswürdiger Greis, der 
ihon über das dritte Menfchengefchlecht herrſcht, „daß man Un— 
jterblichen gleich ihn achtet an Anſehn“. Auch jetzt noch ift die 
Kraft nicht aus feinen Gliedern gewichen, obgleich er ſich oft 
bei feinen trauten Erzählungen unter dem jüngeren Gefchlechte 
wünſcht, daß die frühere Jugendkraft no in ihm wohnen möge, 
mit der er unter ftärferen Menfchen, als heute leben, einft ruhm— 
reich gefümpft babe. Durd die lange Erfahrung hat er einen 
reihen Schat von Weisheit und kriegeriſcher Kenntniß gefammelt, 
und die jüngeren Helden horchen gerne dem Rathe des Alten, von 
deſſen Zunge die Rede füßer fließt ald Honig. Sein Sohn Anti: 
[6503 begleitete ihn in den Krieg, ein Freund und Geſinnungs— 
genoß von Adhilleus und Patroflos. 

Dem weifen Neſtor jteht der Eluge, vielgewandte Odyſſeus 
(röm. Ulyffes, Ulixes) zur Seite, der weltberühmte König von 
Ithaka, der Sohn des Laörtes (daher Laertiade). Sein mütter: 
licher Großvater war der am Parnaß ſeßhafte König Autolfkos, 
welcher für einen Sohn des Hermes galt und in den alten Sagen 
als der fchlauefte Dieb berüchtigt war (ſ. Bd. I, ©. 116). Die 
ipätere Sage, welche alle durd Lift und-Schlauheit ausgezeichneten 
Herven zu einer Familie zu vereinigen fuchte, machte den ver: 
ihlagenen Siſyphos zum Vater des Ddyffeus, den Laörtes zu 
feinem Stiefvater. Die Schlaubeit und Lift, das Gewandte in 
Wort und That ift auch in dem Charakter des Odyfjeus die Haupt: 
eigenfchaft; dabei ift er ein Mann von rüftiger, ausdauernder 
Kraft, von fühnem Muthe und feltener Geiftesgegenwart, der vor 
feiner Gefahr zurüdbebt und in den ſchwierigſten Lagen feines 
Lebens noch immer einen Ausweg weiß, eine unverwüftliche, nie 
zu erdrücende Natur. So tft er, obgleich er feine bedeutende 
Macht befikt, eine der wichtigſten, angefehenften und geliebtejten 


186 10. Trojanifher Sagenfreis. 


Perjönlichfeiten im griehifhen Lager, mit Neftor der Erfte im 
Nathe, wo ihm die Worte von den Lippen fallen wie jtöbernder 
Schnee. Die fpäteren Dichter haben diefen herrlichen homerifchen 
Charakter, den Liebling der griechiſchen Sage und ein ächtes Bild 
des griechiſchen Nationaldarakters, ind Schledhtere und Gemeint 
berabgezogen und ihn häufig zu einem gewöhnlichen egoiſtiſchen 
Ränkeſchmied und fophiftifhen Schwäter gemadht. 

Ein Freund des Ddyfjeus war der aus dem Epigonentriege 
befannte Diom&des, der Sohn des Tydeus (dab. Tydide), der 
von feinem Großvater Adraftos die Herrfhaft von Argos geerbt 
hatte, ein Eluger Held von ftet3 vorftrebender Tapferkeit, der jelbit 
den Kampf mit Göttern nicht ſcheut. Beide, der Vielgewandte 
und der ſtürmiſch Vorftrebende, unternahmen unter dem Schuke 
ihrer Freundin Athene manches kühne Wageftüd. — Zu ben 
Tapferften im Griechenheer gehörte noch der den Atriden eny 
befreundete mächtige Fürft von Kreta Idoméneus, ein Enkel 
des Minos, nebjt feinem Neffen und treuen Waffengefährten 
Meriönes. 

Diejen Haupthelden der Ilias fügen die fpäteren Dichter 
nody den Palamédes hinzu, den Sohn des Nauplios, eine 
Königs auf Euböa. Er zeichnete fich gleich Odyſſeus durch Elugen 
und erfinderiihen Sinn aus, wurde aber von dieſem tödtlid 
gehaßt. Beim Beginn des trojanifhen Kriegs hatte es Palamedes 
übernommen den Ddyffeus zum Zuge herbeizuholen. Diefer jtellte 
fich nämlich wahnfinnig, da er wenig Luft hatte feine junge Gattin 
Penelöpe und feinen kaum geborenen Sohn Telemächos zu ver: 
lafien; er jpannte, al3 Palamedes erſchien, einen Efel und einen 
Stier zufammen an einen Pflug und aderte ein Feld, um Sal; 
zu füen. Palamedes legte ihm den Fleinen Telemachos vor den 
Pflug. Da hielt der Vater, aus der Rolle fallend, beftürzt da? 
Gefpann an und war nun gezwungen feinem Eide getreu fir 
Menelaos auszuziehen. Der jo begründete Haß gegen Palımedes 
wurde in der Folge während des Krieges dur Eiferſucht noch 


— 


10. Trojaniſcher Sagenkreis. 187 


verſtärkt, da er ſich durch die Weisheit des Palamedes vielfach 
überboten ſah, und er ruhte nicht eher, als bis er ihn ins Ver— 
derben geſtürzt hatte. Er verſteckte Gold in dem Zelte des Pala— 
medes und klagte ihn dann bei dem Heere des Verrathes an; das 
Heer ſteinigte ihn. Oder Odyſſeus und Diomedes tödteten ihn, 
indem ſie ihn in einen Brunnen, in welchem ſie einen Schatz ent— 
deckt zu haben vorgaben, ſteigen ließen und mit Steinen ver— 
ſchütteten. Sein unſchuldiger Tod brachte vielen Griechen Ver— 
derben; denn als ſie von Troja heimkehrend in ſtürmiſcher Nacht 
an die Küſte von Euböa kamen, ſtellte Nauplios, um ihre gegen 
ſeinen Sohn geübte Ungerechtigkeit zu ſtrafen, an den gefähr— 
lichſten Klippen Fackeln aus, ſo daß die Schiffer, irre geleitet, 
Schiffbruch litten und, wer nicht in den Fluthen den Tod fand, 
unter dem Schwerte des Nauplios fiel. Während die Klugheit 
des Odyſſeus auf das Äußere Leben gerichtet war, machte man den 
Palamedez immer mehr zu einem tieffinnigen Weifen, der allerlei 
geheimnißvolle Künfte verjtand, und fchrieb ihm eine Menge von 
Erfindungen zu, wie das Brettipiel, die Würfel, die Buchftaben, 
das Maß, die Wage. 

Auf trojaniſcher Seite war derAnführer Hektor, der ältejte 
Sohn de3 Priamos; denn Priamos felbjt war zu alt für den 
Krieg. Hektor war aud) der tapferjte und muthigjte unter allen 
Trojanern, ein edler, hochherziger Fürjt, dem die Vertheidigung 
des Vaterlandes als böchites Ziel galt. Männerwürgend tobt er 
in der Schlacht, aber er ift zugleich ein zärtlicher Gatte und Vater, 
ein liebender Sohn und treuer Freund. Sein Bruder Paris 
ift ein guter Bogenfhüte, doch Liegen ihm, dem Liebling der 
Aphrodite, Saitenfpiel und eiteles Getändel mit Frauen mehr am 
Herzen als das ernjte Werf des Krieges. Er ift von leichtfinnigem 
unfteten Charakter, bald tapfer und herausfordernd, bald feig 
und weichlich. Neben Hektor zeichnete ſich in dem trojanifchen 
Heere durch Tapferkeit, Weisheit und Frömmigkeit aus Aineias 
(Aeneas), der Sohn des Anchiſes und der Aphrodite, der Herr: 
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iher der troifchen Dardaner auf dem Ida. Wie Achilleus auf 
griehifcher Seite, fo ift Aineias auf trojanifcher Seite der herr: 
liche Sohn einer Göttin, gleich jenem von den Göttern geliebt 
und befhüst; wie Achilleus iſt er im Beſitz göttlicher Roffe, weldye 
von denen abjtammten, die einft Zeus feinem Ahnen Tros als 
Erſatz für den geraubten Ganymedes gegeben. Bon Priamos 
wird er gehaßt, wie Achilleus von Agamemnon; denn er hoffte 
einjt über die Troer zu herrſchen. Ferner jind noch zu nennen 
Sarpädon und Glaukos, die Anführer der Lykier, jener ein 
Sohn des Zeus und der Laodameia, einer Tochter des Bellerophon, 
diefer ein Sohn des Hippolöchos, deffen Bater ebenfalls Belle: 
rophon war. Außer den Dardanern und Lykiern hatten die Tro— 
janer unter ihren Stammverwandten und Nachbarn auf der Küjte 
von Aſien und Europa eine große Menge von Bundesgenoſſen 
unter tapferen Führern, Myſer, Mäoner (Lyder), Phryger, 
Thrafer, Leleger, Raufonen u. a., durch deren Hilfe es ihnen 
möglich war der Macht der Griechen fo lange zu widerftehen *). 
Die mächtigſten Bundesgenoffen aber find auf beiden Seiten 
die am Gtreite ſich betheiligenden Götter. Zeus ſelbſt, der er: 
habene Vater der Götter und Menſchen, miſcht ſich nicht unmittel= 
bar in das Kampfgewühl der Menfchen, er hält ſich überhaupt von 
Parteinahme fern und läßt fi im Ganzen an Troja das Gefchid 
erfüllen. Dagegen find feine Gemahlin Hera und feine geliebte 
Tochter Athene die heftigiten Feinde von Troja, wie die Sage 
will, aus Zorn wegen des Urtheilsipruches des Paris, urſprünglich 
aber wohl, weil fie bei den Achäern, den Feinden Troja’s, hoch— 
verehrte Gottheiten waren. Zu ihnen gefellt ſich als dritter Haupt— 


*) Bei Homer beißen die Griechen gewöhnlih Achaier, weil der 
größte Theil der Helden dem adäifchen Stamme angehört, oder Ar: 
geier, Argiver von Argos, dem Hauptfige der Achäerberrihait. Die 
Bewohner des trojanifchen Landes beißen Teufrer oder Darbaner 
oder Troer. 
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feind der Troer Pojeidon, den einjt der troifche König Laomedon 
jo ſchwer beleidigt hatte (j. Bd. I, ©. 91). Auf trojanifcher 
Seite ijt der mächtigjte Helfer Apollon, ein an der troifchen und 
überhaupt der Eleinafiatifchen Küfte befonders verehrter Gott, und 
feine Schwejter Artemis, die jhon in Aulis ji als Feindin der 
Atriden erwiejen hatte. Dazu kommt nody Ares. Wenn die bejon: 
nene Göttin funftvoller Kriegsführung, Athene, die fittlich höher 
ftehenden Griechen begünftigt, jo eignet fich ihr wilder Gegner, 
der für feine höheren Interefjen kämpft, eher für die roberen 
aſiatiſchen Kriegsſchaaren. Man müßte ihn auch ohnedies ſchon 
auf der Seite ſuchen, wo die von ihm geliebte Aphrodite ſteht, und 
diefe fennen wir ſchon als eine Freundin der Trojaner. 

[Der Krieg.] Nachdem die Achäer ihr Lager aufgeichlagen 
hatten, jhidten jie den Menelaos und Ddyfjeus in die Stadt, um 
die Zurüdgabe der Helena und der geraubten Schäße zu fordern; 
allein die Trojaner, zum Theil durch das Gold des Paris beftochen, 
verweigerten fie. Darauf verjuchten die Achäer dreimal am 
Teigengebüfh, wo die Mauern am fchwächiten waren, die Stadt 
zu erjtürmen. Aber vergebens, fie mußten fich zu längerer Bela: 
gerung verjtehen; da fie jedoch nicht Mannſchaft genug hatten, die 
Stadt von allen Seiten einzufchliegen, und der Mangel an Unter: 
halt fie zwang Raubzüge in die Umgegend zu machen und jo ihre 
Macht zu theilen, jo mußten fie Jahre lang liegen ohne Augficht 
fi der Stadt zu bemäcdhtigen. Aus Furcht vor Achilleus wagten 
fich die Trojaner nicht weit von ihren Mauern vor, und die Grie: 
hen mußten fi) begnügen die Fleineren Städte umher zu zerjtören 
. und die Umgegend zu plündern und zu verwüjten. Achilleus allein 
nahm 12 Städte an der Küfte und 11 im Binnenlande (die 12. 
follte wohl Troja jelbjt fein), legte die Häufer in Aſche, würgte 
die Männer und führte die Frauen und Kinder in die Knechtichaft. 
Neun Jahre gingen jo dahin, und ſchon moderte das Holz an den 
Schiffen und es verjtocdten die Taue; im zehnten Jahre erjt gelang 
e3 die Stadt zu gewinnen. 
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Die Jlias des Homer behandelt nicht den ganzen Krieg vor 
Ilion; ihr Inhalt umfaßt nur 51 Tage des zehnten Jahres der 
Belagerung, den Zorn des von Agamemnon beleidigten Achilleus 
mit feinen verderblichen Folgen bis zum Tode des Heltor. 

[Streit des Adilleus und Agamemnon.] Als Achilleus 
Theben unter dem Berge Plakos, die Stadt des Eetion, des Va 
ter3 von Hektors Gattin Andromäde, zerjtört und den Getion 
nebft al’ feinen Söhnen erjchlagen hatte, wurde dem Oberkönig 
Agamemnon der fihönfte Theil der Beute übergeben, Chry— 
jeis, die Tochter des Apolloprieſters Chryſes zu Chryje. Aber 
Chryſes, der Vater, kommt in feinem priejterlihen Ornate, die 
heiligen Binden de3 Apollon auf goldnem Stabe tragend, in dad 
griechifche Lager und bittet Agamemnon und alle Griechen um die 
Zurüdgabe feiner Tochter gegen reiches Löfegeld. Alle Achäer 
riethen den Priefter des Gottes zu ehren und die Tochter ihm 
gegen das gebotene Löſegeld zurüdzugeben; aber Agamemnon, 
dem die ſchöne, kluge Jungfrau gefiel, mehr als feine eigene 
Gattin Klytaimneftra, weigerte fich de und wies ohne Scheu vor 
dem Gotte feinen Priefter mit ftolzen drohenden Worten aus dem 
Lager. Furdtfam verläßt der Alte das Lager und wendet ſich nad 
Haufe; in fchweigender Trauer geht er anfangs dem Ufer des 
Meeres entlang, dann hebt er die Hände zu Apollon und fleht 
ihn an, daß er mit feinen Gefchoffen Rache nehme an den Achäern 
für feine Thränen. Und der Gott erhört ihn; erzürnten Herzen? 
ſchreitet er, der Nacht gleich, von den Gipfeln des Olympos herab 
mit den Elirrenden Pfeilen im Köcher und mit dem filbernen 
Bogen, fett fich in die Nähe des Lager und fchict feine peſt— 
bringenden Pfeile unter die Griechen. Zuerſt erlegt er die Maul: 
thiere und die Hunde, dann richtet er auf die Männer jelbit feine 
Geſchoſſe, und bejtändig brennen die Leihen auf zahlreihen 
Sceiterhaufen. Neun Tage lang wüthet fo im Lager die Veit, 
am zehnten rief Achilleus das Volk zur Verfammlung und fragte 
den Seher Kalchas, warum Apollon zürne. Und der Geber, 
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nachdem ihm Achilleus Schuß gelobt hat gegen jede Unbill, erklärt, 
der Gott zürne, weil Agamemnon feinem Priefter Schmad) ange: 
than habe und ihm die Tochter nicht zurüdgebe; nicht eher werde 
der Zorn Apollons ſich wenden, al3 bis ohne Löſegeld Chryſeis 
ihrem Vater zurücdgejendet und eine heilige Hefatombe zum Tem: 
pel des Gottes nach Chryſe gebracht jei. 

Da führt-der jtolze Agamemnon zornig auf und überhäuft 
Kalchas, den Unglüdsfeher, der ihm noch nie etwas Gutes 
gefprohen, mit Vorwürfen; zwar iſt er bereit, damit‘ das Volk 
gerettet werde, die Jungfrau zurüdzugeben, verlangt aber fofort 
einen genügenden Crſatz, und da ihm Achilleus mit zurechtweis 
jenden Worten entgegentritt und von fpäter eingehender Beute 
eine Entjhädigung veripricht, jo wendet fich fein ganzer Zorn 
gegen diejen, und er droht, ihm feine Lieblingsſclavin Brijeis 
zu nehmen zur Entjhädigung für Chryfeis. Nun erfaßt auch 
Achilleus, den jungen feurigen Helden, der Zorn; in heftigen 
Worten jhilt er den ungerechten, undankbaren König und droht 
mit jeinen Schaaren nad) Haufe zu ziehen. Der immer mehr ſich 
erhigende Agamemnon erwiedert feindjelig und geringſchätzig und 
kündigt ihm fogar an, daß er mit eigener Hand fich die Brifeis aus 
feinem Zelte holen werde. Da faßte ſchon Achilleus in der Hitze 
des Streites den Griff feines Schwertes, und er wäre mit gezück— 
ter Waffe auf Agamemnon losgegangen und hätte ihn vor allem 
Volke erfchlagen, wenn nicht Athene, die Göttin weifer Befonnen: 
beit, plößlich ihn von hinten an den blonden Xoden erfaßt und von 
übereilter That zurüdgehalten hätte. Die Göttin, nur ihm allein 
fihtbar, hieß ihn das Schwert in die Scheide jtoßen und blos in 
Worten feinem Zorne freien Lauf zu laffen. So fihleudert er denn 
auf’3 Neue dem übermüthigen König arge Scheltworte entgegen, 
erflärt, wenn die Achäer ihm fein Beuteftüd, das jie ihm jelbjt 
übergeben, wieder nehmen wollten zu ihrer eigenen Schmach, jo 
werde er fich dem nicht widerjegen, ſchwört aber bei dem Scepter, 
Das er wüthend zur Erde wirft, daß einjt Agamemnon, wenn er 


192 10. Trojaniſcher Sagenfreis. 


feine Völker unter der Hand des männerwürgenden Heftor fallen 
ſehe, ohne jelbit helfen zu Fünnen, ſich nach der Hülfe des Achilleus 
jehnen und e8 bereuen werde, ihn, den Bejten der Achäer, belei- 
digt zu haben. Gegen den will eben Agamemnon wieder in Wuth 
losfahren, da wirft fi der alte Nejtor ins Mittel und mahnt 
beide Theile mit ernften Worten im Intereffe des Ganzen zur 
Beilegung des Haderd. Umfonft, Keiner giebt dem Andern nad); 
fie löfen die Verfammlung auf, und die beiden Erjten im Heere 
gehen auseinander, den bitterjten Groll im Herzen. 

Gleich nad der verhängnißvollen Verſammlung ſchickt Aga- 
memnon, dem Ausfprucde des Sehers folgend, Chryfeig mit einer 
Hekatombe nad) Chryſe und läßt alsdann durch feine beiden 
Herolde die ſchöne Gefangene des Achilleus aus defjen Zelte holen. 
Achilleus giebt fie ohne Widerjtand heraus, aber von der Zeit an 
nimmt er feinen Theil mehr am Kampfe. Bol Trauer um die 
Geliebte und durd) die Ungerechtigkeit des Oberkönigs auf's Tiefite 
gefräntt, Elagt er am Geftade des Meeres der aus der Tiefe 
emporjteigenden Mutter fein Leid und bittet fie, ihm durd) Für: 
bitte bei Zeus Genugthuung zu verfchaffen. Thetis geht zum 
Dlympo3 und erwirft bei Zeus, daß er von nun an den Trojanern 
Sieg zu verleihen und die Achäer zu bedrängen verjpricht, bis 
dem Adhilleugs von Agamemnon volle Genugthuung geworden fei. 

|Die Verſuchung des Heeres. Cherfites.] Kaum bat Zeus 
der Thetis fein Verſprechen in Betreff des Achilleus gegeben, je 
jegt er feinen Plan ind Werk. Er verleitet den Agamemnon 
durd) einen trügerifchen Traum, in welchem er ihm Sieg und die 
Eroberung der Stadt verſpricht, daß er für den folgenden Tag 
eine Schlacht feſtſetzt. Vorher aber ſucht Agamemnon nad NRüd: 
iprache mit den Fürften die Gefinnung des Volkes zu erkunden, 
indem er in einer allgemeinen Volksverſammlung ſich ftellt, ala 
wolle er das ganze Unternehmen gegen Troja aufgeben und 
jogleih in die Heimat zurüdfehren. Da jubelte gegen fein Er: 
warten da ganze Voll, das des langen Krieges fern von der 
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Heimat müde war, vor Freude laut auf und ftürzte in dichten 
Gedräng, einem wogenden Kornfeld gleich, zu den Schiffen, um 
fie ſogleich ins Meer zu ziehen und zur Abfahrt zu rüften. 
Und jett wären gegen den Willen der Fürften und gegen die 
Beſtimmung des Schiefals die Griechen nad) Haufe gekehrt, ohne 
die Mauern Troja’3 zu breden, wenn nicht göttlihe Macht e3 
verhinderte, wenn nicht Hera und Athene, die größten Feindinnen 
Troja’3, dazwiichen traten. Auf Bitten der Hera eilt Athene ins 
griechifche Lager, um mit freundlichen Worten die Flucht zu hem— 
men, und fie trifft den Odyſſeus, ihren Liebling, der ihr am 
geeignetjten jcheinen mag in ihrem Sinne zu wirken, wie er mit 
gramvollem Herzen regungslos bei feinem Schiffe fteht und es 
nicht zu berühren wagt. Auf ihre Zuſprache unternimmt er es ſich 
dem wogenden Gedränge des Volkes entgegenzuwerfen. Schnell 
wirft er den Mantel ab in die Hände feines Heroldes und eilt 
durch’3 Lager; von Agamemnon, dem er begegnet, nimmt er das 
Scepter, und wer nun von den Führern ihm aufitieß, den hielt 
er mit freundlichen Worten auf und hieß ihn felbjt zum Verſamm— 
lungsorte zurüdgehen und die Andern zurüdführen, und wen 
von dem niederen Volke er lärmend und fchreiend traf, den fchlug 
er mit dem Scepter und wendete ihn laut drohend um. So jtürzte 
das Volk, von Odyſſeus gefchredt, braufend wie das ftürmifche 
Meer zur Verfammlung zurüd. Allmählich ward es ruhig und 
Alle verharrten geduldig auf ihren Sitzen; nur Einer wagte e3 auf 
die Fürften zu läftern. Es war Therfites (fein Name bedeutet 
„der Freche”), unter den Griechen das erfte Beifpiel eines gegen 
die Fürftenmacht fi) erhebenden Demokraten, den der monarchiſch 
gefinnte, an den Höfen der Fürften fingende Homer al3 einen 
Ausbund der Unliebenswürdigkeit hinſtellt und in aller Behag- 
Vichkeit durchprügeln läßt. Er war frummbeinig und an dem einen 
Fuße Lahm; die Schultern waren ihm höckerig und nad) der Bruft 
hin zufammengeengt; fein Kopf war fpit und auf der Scheitel nur 
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fehrten Sinnes ſchmähte er bejtändig mit vielen thörichten Worten 
auf die Fürften, wo ihm nur etwas erjchien, das lächerlich wäre 
vor den Achäern, am meiften aber auf Achilleus und Odyſſeus, 
denen er befonders verhaft war. Der alfo erhob auch jeßt, wo 
alle Andern fchweigend dafaßen, fein zügellofes Gefchrei und 
ihimpfte auf Agamemnon, der nur zu feinem Nuten fie bier in 
allen Jammer des Krieges hineinführe. „Zaghafte Feiglinge ihr, 
ruft er, Achäerinnen, nicht mehr Achäer, auf, laßt ung heimfehren! 
Agamemnon mag allein bier ſitzen und an Ehrengefhenfen fid 
mäjten; dann mag er erfennen, ob auch wir hier ihm helfen oder 
nicht.” 

Während er fo ſprach, trat Odyſſeus zornigen Blickes an 
ihn heran und ſchlug ihn mit dem goldenen Scepter, daß ihm 
blutige Beulen auf Rüden und Schultern hervorquollen, und 
ſprach: „Schweig, thörichter Schreier, denn du bijt doch der 
ichhlechtefte unter allen Achäern, die mit den Söhnen des Atreus 
nad) Jlion zogen. Wagſt du’3 noch einmal fo wahnfinnig zu toben, 
traun, nicht fol mein Haupt mehr auf meinen Schultern ftehen 
und nicht will ich der Vater des Telemachos heißen, wenn ich dir 
nicht die Kleider vom Leibe abziche bi auf die Blöße und dich mit 
ihmählihen Hieben unter lautem Geheul aus der Berfammlung 
zu den Schiffen treibe.” 

Der überrafhte Therfites krümmte jidy unter den Hieben des 
Helden und fette ſich zitternd vor Furcht und Schmerz auf feinen 
Platz und wijchte ſich mit verzerrtem Geficht die Thrünen ab. Das 
gefammte Volk aber, fo jehr es fi auch grämte über feine ver: 
eitelte Hoffnung der Rückkehr, brad) in lautes Gelächter aus, denn 
fie haften Alle den frechen Schwäßer, und Mancher ſprach lachend 
zu jeinem Nachbar: „Wahrlich, manche trefflicdye That hat Odyſſeus 
ihen vollführt; das ift aber doch der ſchönſte Streidy, den ih je 
von ihm gefehen.“ 

Hierauf mahnt Odyſſeus, an defjen Seite Athene fieht in 
Geſtalt eines Herolds, in kluger Rede das Volk, daß fie ausharren 
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und kämpfen ſollen bis zu dem Zeitpunkte, wo ihnen Kalchas einſt 
zu Aulis die Eroberung der Stadt verheißen hat, und als durch 
ſeine Worte die leichtbewegliche Menge umgeſtimmt und zu neuer 
Kriegsluſt entflammt iſt, fordert der alte Neſtor Agamemnon 
auf, das Heer zu ordnen und ſogleich in die Schlacht zu führen. 
Nun eilt auf Befehl Agamemnons das Volk zu den Zelten, um 
ſich zu waffnen und durch ein Mahl zum Kampfe zu ſtärken; Aga— 
memnon aber opfert dem Zeus einen fetten Stier und fleht mit den 
zum Opfermahle geladenen Fürſten den Gott an, er möge nicht 
eher den Tag enden laſſen, als bis ſie den Hektor niedergeworfen 
und die Veſte des Priamos zerſtört hätten. Der Gott nahm das 
Opfer an, aber die Bitte des Fürſten gewährte er nicht. 
[Zweikampf des Paris und Menelaos.] Die Heere rücken 
von beiden Seiten zur Schlacht aus, die Griechen, ein jeder Stamm 
von ſeinem Feldherrn geführt, ſtill und gefaßten Muthes, die 
Troer dagegen mit den Haufen ihrer aſiatiſchen Bundesgenoſſen, 
Schaaren von geringerer moraliſcher Haltung, mit Lärm und 
lautem Geſchrei, gleich den Schwärmen der Kraniche, wenn ſie zum 
Ocean hinziehen, um mit den winzigen Pygmäen (d. h. Fäuſt— 
lingen) zu kriegen. Allen Troern voraus ſchreitet Paris, keck 
und herausfordernd, ein Pardelfell um die Schultern und bewehrt 
mit Bogen und Schwert; außer dieſer leichten Bewaffnung trägt 
er aber noch wie die Schwerbewaffneten zwei gewaltige Speere. 
Diefe Miſchung der Waffen entſpricht feinem ſchwankenden, halt: 
lofen Innern. Hoch ſchwingt er feine Speere und ruft die Beſten 
der Achäer zum Zweikampf auf. Und Menelaos, wie ein 
hungernder Löwe ſich freut, wenn er im Gebirg einen Hirfch trifft, 
— fo freute er fih, als er den Paris, der fo ſchwer ihn beleidigt, 
zum Rampfe fich ftellen fah. Sogleich fprang er vom Streitwagen 
und eilte ihm entgegen. Paris aber, jobald er ihn erblidte, fuhr 
erichredt zurück und barg fi) in dem Haufen der Trojaner. Dod) 
al3 Heftor erzürnt ihn ob feiner Feigheit, wegen der die Feinde 
alle Troer verlahen würden, mit heftigen Scheltworten überhäufte, 
13 * 
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erklärte er ſich auf's Neue zum Zweikampf mit Menelaos bereit. 
Mer Sieger bleibe, der jolle Helena befigen mit allen geraubten 
Schätzen, die andern aber, Troer und Griechen, follten ſich ver: 
fühnen und in Frieden die einen ihre Stadt bewohnen, die andern 
nad Haufe ziehn. Das kündigte Hektor den Griehen an, aber 
Menelaos verlangte, daß Priamos jelbit, da feine jungen Söhne 
übermütbig feien und unzuverläffig, den Vertrag durch feierliche? 
Dpfer mit den Griechen abjchliege. Und der alte König Fam, durd 
einen Herold gerufen, auf's Schlachtfeld, die Opferthiere wurden 
beiderfeit3 gefchlachtet und der Bund befiegelt. Nachdem Priamos 
in die Stadt zurüdgefehrt ift, beginnt der Zweifampf, währen! 
auf beiden Seiten die Heere lagern. Paris hat die ſchwere Bewaff⸗ 
nung feined Bruders Lyfäon angelegt, Beinjhienen und Panzer 
und Schild, und wirft, da das Loos ihm den Angriff bejtimmt 
hat, feine Lanze. Er trifft den Schild des Menelaos, doch dem 
Wurfe fehlet die Kraft, die Lanzenfpite biegt ſich und Durchdringt 
nicht das Erz. Nun erhebt fid) Menelaos; „Zeus, laß mic den 
ftrafen, fo betet er, der zuerjt mich beleidigt, auf daß man aud 
unter den fpäten Enfeln noch fi) ſcheue dem Gajtfreund Böſes 
zu thun“, und fchleudert feinen Speer. Der drang Paris dur 
den Schild und den Panzer, und nur durch eine fchnelle Beugung 
entging er dem Tod. Raſch fpringt Menelaos mit dem Schwert 
auf ihn zu und haut ihm über den Bügel des Helms; aber dreifadh 
und vierfach zeriprang ihm das Schwert. „Zeus, VBerderblider, 
warum entreigeft du mir den Sieg!” rief er und faßte den Gegner 
an der Spibe des Helms und z0g ihn umgewendet nad) den gela- 
gerten Griechen hin. Und jett hätte er ihn mit fich gefchleift und 
durch das beengende Helmband ihn gewürgt, wäre nicht jhnell 
Aphrodite herangekommen und hätte das Band gejprengt. Mene: 
laos ſah fich fein Opfer entriffen; zornig warf.er den Helm in 
weitem Bogen den Achäern zu, die ‚ihn aufhoben, und ftürzte 
mit dem Speere auf Paris los; den aber hüllte Aphrodite in dich: 
ten Nebel und trug ihn nad) Troja in fein duftendes Gemach zu 
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der Gattin, die er dem Starken zu rauben gewagt hatte. Der 
Atride aber jtürmte einem NRaubthiere gleich unter den Troern 
und ihren Bundesgenoffen umher, und fpähte nad) Paris, aber er 
fand ihn nicht. 

[Schuß des Pandaros.] Die Achäer fahen Paris als befiegt 
an, und Agamemnon forderte die Erfüllung des Vertrags. Da 
aber mifchten ſich die Götter in den Streit; Hera, befürdhtend, 
Troja möchte ihrer Nahe entgehen, wußte in der Götterverfamm: 
lung den Zeus zu bewegen, daß er ihr die Zerjtörung der Stadt 
zugeftand, und fchiefte Athene unter das Heer der Trojaner, um 
einen Bundesbruch zu veranlaffen. Athene verleitet in verwan— 
delter Geftalt den Lykier Bandäros, einen geſchickten Bogen: 
ſchützen, daß er, während auf beiden Seiten die Heere fid noch 
rubig verhalten, durch einen Pfeilfhuß den Menelaos verwundet. 
Da rüjten ſich die Achäer, um den Treubruc zu rächen, ergrimmt 
zum Kampfe und ftürzen, von Agamemnon und ihren Führern 
angetrieben, auf die Troer ein, die ihrerfeit3 ebenfalls die Waffen 
ergriffen haben. Es entbrannte eine furdtbare Schlacht; Ares 
und Apollon ermuthigten die Kämpfer auf der einen Seite, auf 
der andern Athene, und mancher Held ftürzt mit Elirrenden Waffen 
todt zu Boden. Vor allen aber that ſichh Diomedes, von Athene 
mit Kraft und Kühnheit ausgerüftet, durch Wunder der Tapfer— 
feit hervor; er erlegte den Pandaros, der treulos durch feinen 
Pfeilfhuß den Vertrag gebrochen hatte, verwundete Aphrodite, 
die den von ihm durd) einen Feldftein vermundeten Aineias aus 
dem Schladhtgetümmel forttragen wollte, und traf fogar den 
ſchrecklichen Kriegsgott Ares mit der Lanze, daß er brüllte wie 
10,000 Streiter im Felde und in dunfelem Gewölke zum Olympos 
binauffuhr, wo der Götterarzt Paion ihn heilte. 

Durch die Tapferkeit der Achäer bedrängt, neigte ſchon die 
Schlachtreihe der Troer ſich zur Flucht; da eilte Hektor, nachdem 
er das Treffen wieder bergeftellt, auf Anrathen feines Bruders 
Helenos, in die Stadt und veranlaßte feine Mutter Hefabe, daß 
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fie mit andern vornehmen Frauen der Athene auf der Burg ein 
foftbares Gewand als Weihgeſchenk darbrachten und fie anflebten, 
den Troern beizuftehen gegen das Wüthen des Diomedes. Aber 
die Göttin verweigerte ihnen im Herzen ihre Bitte. 

[Hektor und Andromade.] Darauf eilt Heftor zum Palafte 
des Parid. Der Weichling, den kurz vorher Aphrodite aus den 
gewaltigen Händen des Menelaos gerettet hatte, faß im Gemade 
vol Scham und Gram und mufterte feine Waffen und glättete 
das Horn feines Bogend, während draußen die Völker um ihn 
fi) mordeten. Helena hatte ihn eben noch vergeblich gemahnt in 
die Schlacht zurüdzugehen und Elagte jetzt, voll Neue über ihre 
Ihnöde That, dem Schwager, daß fie einem Manne gefolgt 
fei, der Fein Gefühl habe für die Schande und feinen Muth in 
der Bruft trage. Durch die Worte des Bruder und der Gattin 
getrieben, verjpricht Paris fich zu rüften und mit Hektor in die 
Schlacht zu gehen. Doch der heldenmüthige Bruder, der jeden 
Augenblid für verloren hält, wo er nicht für das Vaterland im 
Kampfe fteht, kann nicht auf ihn warten; er eilt voraus, um nod 
im Fluge die Gattin zu fehen und fein unmündiges Söhnlein. 
Er trifft fie nicht in feinem Haufe; auf die Nachricht, daß die 
Troer im Kampfe Noth litten, war Andromache einer Wahn: 
ſinnigen gleich fortgeeilt, begleitet von der Wärterin mit dem 
Kinde, um von dem Thurme am ſkäiſchen Thore, von wo man 
die Ausſicht auf's Schlachtfeld hatte, nad) ihrem Gatten aus: 
zufhauen. Als Hektor dem Thore nahte, das zum Schladhtfelde 
binauzführt, eilte ihm feine Gattin entgegen, und e3 folgte die 
Dienerin mit dem Knäblein Aftyänar oder Sfamandrios, 
das hing ihr am Bufen gleich einem ſchönen Sterne. Und Heltor 
blickte mit ftillem Lächeln auf das Kind, aber Andromade trat 
weinend zu dem Gatten und ergriff feine Hand und fpradh: 

„Entfegliher Mann, gewiß dic, tödtet noch dein Muth, 
du erbarmft dich weder deines ftammelnden Kindes nody deines 
unglücjeligen Weibes, das du bald zur Wittwe machen wirft; 
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denn Dich werden gewiß die Achäer tödten, indem fie alle auf 
dich einftürmen. Danı wäre ed mir das Befte, wenn ich in die 
Erde verfänfe, denn wenn ich deiner beraubt bin, ift mir fein 
Troft mehr übrig, fondern lauter Weh. Denn ich habe nicht 
Bater, nicht Mutter mehr; den Vater erfchlug Achilleus, als er 
Theben zerftörte, nebjt meinen fieben Brüdern, und die Mutter 
ſtarb bald darauf eines fchnellen Todes. Nun bift du mir Vater 
und Mutter und Bruder, du bift mir blühender Gatte. Drum 
erbarme did und bleibe hier auf dem Thurme, mad’ nicht dein 
Kind zur Waife und zur Wittme deine Gattin; das Heer jtelle 
Dort an den Feigenhügel, wo die Mauer leicht zu erfteigen ift.” 

Liebreicd antwortete ihr Heftor: „Auch mich härmt das 
Alles, theures Weib; dod ih müßte mid, ſchämen vor Troja’s 
Männern und Frauen, wenn id, wie ein Feiger aus der Ferne dem 
Kampfe zufchaute. Auch leidet daß mein Herz nicht; denn ich 
lernte ftet3 biederen Muthe3 zu fein und zu ftreiten unter den 
Borderiten für meines Vaters hohen Ruhm und für den meinen. 
Zwar, es ahnet mir in meinem Herzen, der Tag wird einft 
fommen, wo das heilige Jlion in Staub finft und Priamos und 
das Volk des lanzenfchwingenden Priamos; aber weder das Leid 
der Troer, nod) felbit das der Hefabe und des Herrſchers Priamos 
und der Brüder, wenn fie unter der Hand der feindlihen Männer 
Hinfinfen, geht fo mir zu Herzen, wie das deine, wenn einer der 
Achäer dich weinend fortführt in das Joch der Knechtfchaft und du 
dann, von hartem Zwang belaftet, in Argos traurigen Sinne? 
am Webftuhl fiteft und Waffer holeft, und dann wohl ein Mann, 
der dich in Thränen fieht, ſpricht: Sehet, das ift Hektors Weib, 
des tapferjten Helden unter den Troern, da fie fämpften um 
ion. Möge das Grab mich deden, ehe ich dein Schreien hören 
muß, wenn fie did) entführen!“ 

So ſprach er und ftredte die Arme nah dem Knäblein, aber 
das Kind ſchmiegte ſich jchreiend an den Bufen der Amme aus 
Schred vor dem Glanze des ehernen Helmes und dem Helmbuſch, 
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der furdtbar von dem Haupte des Vaters nidte. Und der Vater 
lächelte, und die Mutter auh, und er nahm den Helm vom 
Haupte und legte ihn auf die Erde, küßte das liebe Kind und 
wiegte e3 in den Armen. Dann flehte er zum Himmel empor: 
„Zeus und ihr übrigen Götter, laßt mein Kind werden wie mid) 
jelbjt, voranjtrebend dem Wolfe der Troer und ftarf an Kraft, 
und laßt ihn herrſchen über Ilion; möge man einjt jagen: der 
überragt noch feinen Vater! wenn er beutebeladen aus dem Streit 
heimkehrt, feiner Mutter zur Freude.” Drauf reichte er das Kind 
der lieben Gattin, die drüdte e8 an den duftigen Buſen und 
lächelte unter Thränen. Hektor aber jtreichelte fie voll inniger 
Wehmuth mit der Hand und fprah: „Armes Herz, nicht mußt 
du fo dic grämen, Niemand wird mic, tödten gegen das Geſchick; 
dem Verhängniß aber ijt noch fein Sterhlicher entgangen. Gebe 
du jest zum Haufe zurüd, zu Webeftuhl und Spindel, der Krieg 
aber gebühret und Männern, am meijten mir.“ 

[Hektor und Paris. Dweikampf des Hektor und Aias.] Als 
Hektor fid von der Stelle wandte, wo er die trauliche Nede mit 
feinem Weibe gepflogen, ereilte ihn Paris, der jeßt, in feinen 
glänzenden Waffen prangend, in den Kampf jtürmen will, einem 
muthigen Roſſe gleich, das fich von der Krippe losgeriſſen und 
zum Bade im fühlen Strome fliegt, und die Brüder gehen, jest 
- von gleihem Muthe befeelt, in die Schlacht zurüd. Doc wie 
verfchieden ift Diefer Muth bei den ungleichen Brüdern. Paris 
bat von der eigenen Gattin, durch deren Raub er den ganzen 
unfeligen Krieg verſchuldet hat, durch eindringliche Worte zum 
Kampfe ermuntert werden müffen und jtürzt jest Teichtfinnig, 
wie von augenblidlicher Wallung erregt, ohne höheren Zweck auf 
das Schlachtfeld; Hektor, der feinen Theil an der Schuld des 
Bruders hat, jtet3 von demſelben hohen Streben erfüllt das geführ- 
dete Vaterland zu vertheidigen, reißt ſich von der geliebten Gattin, 
die ihn von der Gefahr zurücdhalten will, und von dem unmün— 
digen Sohne zwar mit wundem Herzen, aber mit fejter Ent: 
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Ihloffenheit lo3 und geht mit der Ahnung baldigen Todes den 
Weg der Prliht. Als beide auf den Kampfplatz fommen, ent: 
brennt der Streit mit neuer Heftigfeit, aber damit das Blutver: 
gießen an diefem fchweren Tage ende, trägt Hektor auf Beranftalten 
des Apollon und der Athene den Tapferften der Achäer einen 
Zweikampf an. Nach längerem Zaudern erheben fich neun achäifche 
Helden; das Loos entfchied für den Telamonier Aias. Und mit 
den Lanzen zuerft, dann mit Feldfteinen und endlich mit den 
Schwertern fümpften die beiden Helden unentſchieden bis zur ein: 
bredenden Nacht; da traten die beiderjeitigen Herolde dazwiſchen 
und fprahen: „Nicht weiter gekämpft, ihr Kinder, ihr beide 
feid ja tapfere Streiter, beide von Zeus geliebt, da haben wir 
alle gejehen; jett aber kommt die Nacht, gehorchet der Nacht! ” 
Und die Helden ließen ab vom Kampfe und befchenkten der eine 
den andern; Hektor gab dem Aias fein Schwert, diefer jenem 
jeinen purpurnen Leibgurt. So hatte Hektor die Schmach, welche 
fein Bruder Paris beim Beginn der Schlaht im Zweikampf über 
die Troer gebracht, durch einen tapferen Zweikampf am Ende des 
Tages wieder ausgelöfht. Die fpätere Sage aber füget Hinzu, 
daß beiden Helden die Geſchenke aus Feindeshand verderben: 
bringend geweſen feien: Aias tödtete ſich mit dem Schwerte 
Hektors, und Hektors Leiche ward von Achilleus an dem Gurte 
de3 Aias vom Schlachtfeld gefchleppt. 

[| Perföhnungsverfud mit Acill.] Nach diefer blutigen, aber 
unentjhiedenen Schlacht ſchloß man für den folgenden Tag einen 
Waffenftilitand zur Bejtattung der Todten, und die Achäer 
benugten zugleicdy die Waffenruhe, um ihr Schiffslager durd) 
Wall und Graben und Thürme zu befeftigen. Am nächſten Tage 
entbrannte eine neue Schlacht, in der die Troer Sieger blieben, 
ſo daß die Achäer fi in ihr Lager zurücziehen mußten, und die 
Troer die Nacht durd vor ihren Berfchanzungen auf dem Schlacht: 
felde lagerten. Da finft dem Agamemnon mit den Seinen der 
Muth; in einer nächtlihen Verfammlung der Fürften ſchlägt er 
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vor, heimlich in der Nacht davonzufdiffen, aber Diomedes und 
Neftor widerfegen fi) dem, und der letztere räth zu einer Ber: 
föhnung mit Achilleus. Agamemnon erklärt fid bereit, dem 
Helden die Brifeis zurüdzugeben und reiche Gefchenke hinzuzufügen, 
wenn er wieder Theil an dem Kampfe nehmen wolle. Der alte 
Phoinir, Odyffeus und der Telamonier Aias werden ala Gefandte 
zu Achilleus geſchickt; diefer nimmt fie gaftfreundlicy auf, aber 
alle Borfchläge zur Verſöhnung mweift er von fih. Den Phoinir 
behält Achilleus bei fich zurüd, da er nächſter Tage mit ihm nad 
der Heimat abzufegeln gedenfe, die beiden andern Gefandten 
aber melden den Fürften die Fruchtlofigkeit ihrer Botſchaft. Da 
bemäcdhtigt fih Aller eine bange Beſorgniß, fie fiten ftumm und 
traurig da, bis der kühne Diomedes durch eine Fräftige Rede 
ihren Muth auf’3 Neue belebt und fie für den folgenden Tag zur 
Vortfegung des Kampfes ermuntert. 

[Polon und Yihefos.] Noch in derjelben Nacht unternahmen 
Ddyfjeus und Diomedes unter dem Schub der Athene 
einen gefährlichen Gang auf das Schlachtfeld, um das Lager der 
Troer auszufpähen. Nachdem fie eine Zeitlang durch Xeichen und 
Blut und Waffen hindurdgefchritten find, fommt ihnen durd die 
Naht ein Mann entgegen, der Troer Dolon (Riftig), der im 
Dertrauen auf feine Liſt und die Schnelligkeit feiner Füße dem 
Hektor verfprochen hat die Griechen auszufundfchaften. Sie fangen 
ihn und werden gegen das Verfprechen, ihm das Leben zu laſſen, 
von ihm über das Lager der Troer unterrichtet. Die Troer jelbjt 
wachen an ihren Feuern, aber die Bundesgenofjen Liegen im 
Schlafe; am äußerſten Ende des troifchen Lagers hat der Thrafer: 
fürft Rheſos, der erft heute zur Hülfe herbeigezogen ift, feinen 
Standort gewählt, mit ftattlihen, ſchnellen Roffen, fo blendend 
weiß wie der Schnee, und mit blinfenden Waffen und einem mit 
Gold und Silber reich gefhmücten Wagen. Als fie Alles nah 
Wunſch vernommen haben, tödten fie den Dolon und fuchen dad 
Lager des Rheſos auf. Sie finden Alles in tiefem Schlaf. Odyſſeus 
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übernimmt e3 fi) der Roſſe des Thraferfürften zu bemächtigen, 
Diomedes beginnt die Männer im Schlafe zu morden, und wen 
er getödtet, den zieht ſogleich Ddyffeus am Fuße auf die Seite, 
damit er ſich für die Pferde einen freien Weg bahne. Zmölf 
Männer ſchon Liegen röhelnd am Boden, da fommt Diomedes 
zu Rheſos felbit, der eben in fchwerem Traume liegt; mit einem 
Streihe giebt er ihm den Tod. Nun löſt Odyſſeus die zwei 
Pferde und treibt fie vor mit dem Bogen, denn die Peitſche hat 
er mitzunehmen vergeffen; dann fchwingt er fi auf das eine 
und ruft den Diomedes durd ein Zeichen zurüd. Der ſchwankt 
noch, ob er fein Würgen fortfegen oder den Eoftbaren Wagen des 
Rheſos aufpaden und davon tragen fol. Aber Athene erjcheint 
ihm und mahnt ihn zu fihleuniger Rückkehr. Er befteigt das 
andere Pferd, und nun eilen beide, indem Odyſſeus fid) des 
Bogens ftatt der Peitſche bedient, dem griedhifchen Lager zu, wo 
fie jubelnd empfangen werden. 

[Beflürmung des Fagers.] Am nächſten Morgen führt Aga= 
memnon wieder fein Heer aus dem Lager zur Schladht, aber das 
Unglück des vorigen Tages fett fih trog aller Tapferkeit und 
Anftrengung der einzelnen Helden fort. Es fehlt der Beſte, 
Adilleus, und Zeus hat ja verfproden, den Troern jo lange 
Ruhm und Sieg zu geben, bi der Zürnende verföhnt fei. Viele 
tapfere Fürften der Achäer werden verwundet, daß fie fi aus 
dem Rampfe zurücziehen müffen, unter ihnen Agamemnon, 
Diomedes, Odyſſeus, der Arzt Mahaon und der Theffalier 
Eurypylos, und mandyes leuchtende Heldenauge ſchließt der Tod. 
Die Troer treiben die Achäer in ihr Lager zurüd und ftürmen 
nun in fünf Abtheilungen gegen die Berfhanzungen, aber befon- 
derö die tapfere Gegenwehr der beiden Lapithen Polypoites und 
Leonteus, der beiden Aianten und des Teufros halten fie noch 
zurück, bis der Lylierfürft Sarpedon die Zinnen der Mauern 
berabreißt und Hektor durch einen gewaltigen Felditein das eine 
Thor zerfchmettert. Jetzt war der Weg zu den Schiffen eröffnet, 
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und das Lager wäre erobert worden, wenn nicht Vofeidon heimlich 
in menfchlicher Gejtalt fi) zu Gunften der Achäer unter die 
Kämpfenden gemischt und die beiden Nianten u. X. zu tapferem 
Ausharren ermuthigt hätte. Ya zuletzt Teiftete er den Griechen 
offenen Beiftand, während Zeus, der den Göttern jede Ein: 
mifhung in den Kampf verboten hatte, durch die Lift der Hera 
auf dem Ida eingefchläfert ward. Doch als er erwachte und Die 
Troer von Pojeidon zurückgeworfen und bedrängt ſah, ließ er 
zornig ihn aus dem Kampfe abrufen und fchicte den Apollon in 
die Schlacht, dag er den Heftor mit den Seinen wieder gegen das 
griechifche Kager führe. Da dringt Hektor muthig durch das Thor 
ein und ftürzt mit einem Feuerbrand auf das nächſte Schiff, das 
Schiff des Protefilaos; vergebens fucht ihn der jtarfe Aias zurüd: 
zubalten, das Schiff geräth in Flammen. Jetzt ijt die Noth auf 
den höchſten Punkt geftiegen, aber zu rechter Zeit noch naht die 
unerwartete Hülfe. 

[Patroklos nimmt Sheil am Kampfe.] Achilleus hatte, als 
er von feinem Schiffe aus den verwundeten Machaon auf dem 
Wagen des Neftor aus der Schlacht bringen jah, den Patroklos 
ausgeſchickt, um fich zu erkundigen, wer der VBerwundete fei. Der 
alte Nejtor theilte al3bald dem Patroklos mit, in welcher Bedräng: 
niß Die Achäer ſeien, und bat ihn mit eindringlicen Worten, daß 
er den Achilleus bewege wieder am Kampfe theilzunehmen und die 
Acker zu retten, oder, wenn er das nicht wolle, wenigjtend dem 
Patroflos zu erlauben in feinen, des Adilleus, Waffen in die 
Schlacht zu gehen, damit die Troer, ihn für Acilleus haltend, 
vielleicht fich zurüdzögen und die Achäer ſich ermuthigten. Durd 
Neſtors Nede ward das Herz des Jünglings bewegt, und er eilte 
durch's Lager zurüd, um feinen Freund um Hülfe für die ſchwer 
Bedrängten anzuflehen. Da begegnete ihm Eurypylos, der, von 
einem Pfeil in den Schenkel verwundet, fih mühfam daherjchleppte 
und ihn bat, daß er ihn zu feinem Schiffe führe. Patroflos 
erbarmte ſich des Freundes, brachte ihn in fein Zelt und verband 
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ihm die Wunde. Dann eilte er, von Gram über das Unglüd feiner 
Waffengenoſſen tief ergriffen, zu Achilleus und flehte ihn unter 
TIhränen an, den Achäern beizuftehen oder wenigſtens ihn in die 
Schlacht zu fchiden und ihm feine Rüftung zu leihen. Achilleus 
fonnte fich zwar felbjt noch nicht entſchließen die Waffen zu ergrei: 
fen, aber da er fi) von Anfang an vorgefegt feinem Groll zu ent: 
jagen, wenn das Schladhtgetümmel bis zu den Schiffen gedrungen 
jei, jo erlaubte er jeßt, wo Hektors Ruf bis zu feinem Schiffe 
tönt und das ganze Lager in Gefahr ift in Flammen aufzugeben, 
dem Batroflos an dem Kampfe theilzunehmen und feine eigene 
Rüſtung anzuziehen, damit er die Troer von den Schiffen fort: 
treibe; doc) ſobald er die Schiffe gerettet und die Troer aus dem 
Lager geworfen, folle er zurückkehren; ins offene Feld dürfe er 
fi von feinem Kampfesmuth nicht führen laſſen, damit nicht einer 
der Troja befreundeten Götter ihn treffe. Noch hat er nicht ausge: 
redet, jo fieht er plößlid, wie die Flamme von dem Schiffe des 
Protefilaog auflodert, und von Schmerz ergriffen, treibt er den 
Patroflos, daß er fid) eilig wappne, ordnet felbft, während der 
Wagenlenfer Autom&don den Kriegswagen anfchirrt, feine Myr— 
midonen zur Schlacht, die Fampfbegierig, hungrigen Wölfen gleich, 
berbeiftürmen, und feuert fie zur Tapferkeit an. Nun ftürzt Pa— 
troflo8 in den Waffen des Achilleus mit den Myrmidonen in 
heißem Kampfesmuth auf die erfchredten Troer ein, treibt fie 
zurüd und löfcht den Brand; dann verfolgt er die Flüchtigen über 
da3 Lager hinaus und würgt einen Troer nad) dem andern. 
Während defien goß Achilleus aus Eunftreihem Becher dem Vater 
Zeus eine Spende aus und flehte zu ihm, den Griechen den Sieg 
zu verleihen, feinen Freund Patroklos aber unverlett zu den 
Schiffen zurüdzuführen. Zeus fchenfte der erjten Bitte Gewäh— 
rung, die zweite verfagte er. — 
[Sarpedons Tod.] Als Sarpédon, der Lykierfürſt, der 
Sohn des Zeus, feine Kampfgenoſſen unter der Hand des Patro— 
klos fallen ſah, fprang er von feinem Wagen herab und eilte ihm 
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entgegen. Patroflos ſah's und fprang gleihfall3 zur Erde, und 
nun ftürzten beide mit lautem Ruf gegen einander. Als Zeus die 
beiden Kämpfer erblicte, ſprach er feufzend zu Hera: „Wehe mir, 
wenn das Gefchi mir unter Patroflos’ Hand den lieben Sohn 
Sarpedon bändigt! Noch ſchwankt mir dag Herz, ob ich ihn lebend 
aus dem Kampfe raffen und zu den Fluren Lykiens entführen, oder 
durch Patroklos tödten laſſen fol.” Da fchalt ihn Hera und 
ſprach: „Was für ein Wort, Kronion, redeft du da? Einen Sterb: 
lihen, der längjt dem Verhängniß verfallen ift, willjt du fchonen? 
Bedenfe, wenn du deinen Sohn aus der Schlaht retten mwillit, 
ob nicht auch noch ein anderer Gott begehre feinen Sohn dem Tode 
zu entziehen; denn noch viele Söhne unſterblicher Götter kämpfen 
um Troja’ Vefte. Glaube mir, beffer ift’3, du läffeft ihn im der 
Schlacht fallen unter der Hand des Patroklos und übergiebit dann 
die Leiche dem Tod und dem Schlafe fie nach Lykien zu tragen, daf 
die Brüder und Verwandten ihn dort unter Grabhügel und Säule 
rühmlid) bejtatten.” Kronion gab der Göttin nad) und er vergof 
blutige Thränen zur Erde, dem theuren Sohn zur Ehre, den Pa: 
troflos bald im Gefilde von Troja erfchlagen follte. Die beiden 
Helden jtürmten gegen einander; zwei Yanzen Sarpedons ver: 
fehlten den Gegner, aber des Patroflos Lanze traf den Lofier, 
daß er einer Bergtanne gleich zu Boden fiel und fnirrfchend mit den 
Händen im blutigen Staube mwühlte. Sterbend rief er feinen 
Freund Glaukos an, daß er ihn vertheidige; und der eilte durd 
die Reihen der Troer und rief die tapferjten herbei, Hektor und 
Aineias und Polydämas und Agenor, daß fie den Leichnam Sur: 
pedonz ſchützten. Da erhob ſich ein gewaltiges Morden über Sur: 
pedons Leiche, aber Batroflos trieb die Troer al! fammt den 
Lykiern zurüd, daß fie der Stadt zuflohen, und feine Freunde 
- zogen von den Schultern Sarpedons die Nüftung und trugen fie 
zu den Schiffen. Den Leichnam aber nahm Apollon auf Geheiß 
des Zeus vom Schlachtfeld auf, trug ihn zu dem Fluffe Sfaman: 
dros, wuſch ihm das dunfele Blut ab, falbte ihn mit Ambrofia 
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und hüllte ihn in ambrofifhe Gewande; dann übergab er ihn 
dem Schlaf und dem Tode, den Zwillingsbrüdern, um ihn in 
die Heimat zu tragen, wo die Brüder und Verwandten ihn beftat: 
teten. 

[Tod des Patroklos.] Von KRampfbegier weiter getrieben, 
drang Patroklos, uneingedent der Warnung des Achilleus, 
mordend vor bis zu den Mauern Troja’d, und jebt hätten die 
Achäer die umthürmte Stadt erobert, wenn nicht Apollon, dem 
Patroflos DVerderben jinnend, auf dem Thurme geftanden hätte, 
die Troer zu bejhirmen. Dreimal ftieg Patroklos zur Mauer 
hinan, und dreimal drängte ihn der Gott zurücd, indem er mit 
mächtiger Hand gegen feinen Schild ftieß; als er zum vierten Mal 
fühn anftürmte, rief ihm Apollon mit fchredlihem Droben ent: 
gegen: „Weiche Patroflos, deinem Speere ift nicht vergönnt die 
Stadt der Troer zu verwüjten, nicht einmal dem Achilleus, der 
doch weit an Kraft did übertrifft.” Da 303 fich der Held erfchredt 
zurüd. Apollon aber trieb jet das Volk der Troer und den 
Hektor wieder gegen die Griechen. Hektor lenkte, alle andern 
Achäer vermeidend, feinen Wagen gerade auf Patroklos los, und 
als dieſer ihn gewahrte, jihleuderte er einen großen zadigen Feld— 
ftein nad) ihm; er traf feinen Wagenlenker, feinen muthigen Halb: 
bruder, Kebriönes, mitten auf die Stirn mit folder Gewalt, 
daß ihm das Haupt zerfchmettert ward und er vorwärts wie cin 
Taucher zur Erde ſchoß. Mit Eränfendem Spott rief Patroklos 
jubelnd aus: „Wunder, weld’ ein behender Mann! wie leicht 
taucht er hinab! Gewiß hat er einft die Kunſt des Tauchers geübt 
an den filchreichen Gemwäffern de3 Meeres und manden Mann mit 
gefangenen Auftern verfehen. Traun die Troer haben unvergleich- 
liche Taucher!” Mit diefen Worten des Uebermuths fprang er wie 
ein Löwe auf den Leichnam des Gefallenen; auch Hektor jprang 
vom Wagen, der eine faßte das Haupt, der andere den Fuß des 
Todten, und Troer und Achäer drängten fi) heran und ſchlugen, 
wie wenn Dft: und Südwind mit einander kämpfen, herüber und 


208 10. Trojanifher Sagenfreis. 


hinüber. Erft gegen Abend entſchied ſich der Kampf zu Gunften 
der Achäer, jie bemächtigten ſich des Kebriones und raubten ihm 
die Rüftung. Und auf's Neue warf ſich Patroklos mit feindlicher 
Muth auf die Troer, dreimal ftürzte er unter fie und dreimal 
erichlug er neun Männer, doch als er das vierte Mal einftürmte, 
da nahte ihm des Lebens Ende. In finjtere Nacht gehüllt, Fam 
ihm ungefehen Apollon furchtbar entgegen, trat hinter ihn und 
ſchlug ihn mit der Hand zwifchen die Schultern, daß die Augen 
ihm fchwindelten, dann flug er ihm den Helm von dem Haupte, 
zerbrad; ihm die Lanze, riß ihm den Schild herab und den Harniſch 
und betäubte fein Herz mit Grauen, daß er jtaunend ftarr daftand. 
Da ſtach ihm von hinten Euphorbos, des Panthöos Sohn, mit der 
Lanze in den Rüden; doch er füllte den Starken nit, der jetzt, 
dem Tod zu entgehen, ſich in das Gedränge feiner Freunde zurüd: 
z0g. Aber da Heftor ihn verwundet zurüdweicdhen ſah, eilte er 
ihm nad) und rannte ihm die Lanze in den Leib, daß das Eifen 
aus dem Rücken hervordrang und er dumpf Frachend zu Boden 
fant, den Seinen zu Schred und Gram. Go fiel der Gewaltige 
unter der Hand des Hektor, wie ein Eber, dem der Löwe obfiegt 
am Gebirgsquell, wohin fie beide zu trinfen Famen. 

Laut frohlodte Hektor: „Ha, Patroflos, du gedachteſt unfere 
Stadt in Schutt zu legen und unfere Frauen als Mägde in eure 
Heimat zu führen. Thörichter! die beſchützet Hektor, der mit dem 
Speere zu kämpfen verjteht! Was hilft dir nun Achilleug mit all’ 
feiner Stärke? Der trug dir fiherlich auf, nicht eher zurückzu— 
fehren, als bis du dem männerwürgenden Hektor den Panzer 
durchſtoßen, und du verſprachſt es thöricht!“ Schwachen Lauts 
antwortete Patroklos: „Prahle nur immerhin! Zeus und Apollon 
haben dir Siegesruhm gewährt ſonder Müh, denn die haben mir 
die Wehr von den Schultern genommen, ſonſt hätt' ich ſolcher, wie 
du, zwanzig dahin geſtreckt. Mich hat das böſe Geſchick und 
Apollon getödtet, und von den Menſchen Euphorbos; du ziehſt 
mir nur als dritter die Rüſtung ab. Aber eins verkünde ich dir: 
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Du ſelbſt wirft nicht lange mehr einhergehen, fchon fteht dag Ver— 
hängniß des Todes dir zur Seite, daß du Achilleus, dem göttlichen 
Aiakiden, erliegit.” So fprad er, und die Nacht des Todes um: 
büllte fein Auge. Hektor aber rief dem Geftorbenen noch in 
jtolzem GSiegesmuthe zu: „Was mweiffagft du mir graufes Ver: 
derben, Patroklos? Wer weiß, ob nicht Adhilleus, der Thetis 
Sohn, von meiner Lanze durchbohrt, fein Leben aushaucht?“ 
Mit diefen Worten zog er, mit dem Fuße fi) aufſtemmend, den 
Speer aus der Leiche und fchleuderte fie zurüc auf den Boden. 

In dem nun folgenden mörderifhen Kampfe um die Leiche 
und die Waffen des Patroklos eignet fi) Hektor die Waffen zu, 
Patroklos aber und die Pferde des Achilleus bleiben in der Gemalt 
der Griechen und werden nad) dem Lager gebracht. Euphorbos, 
der dem Patroklos die erite Wunde verfeßt hatte, füllt gleich im 
Beginn des Kampfes unter der rächenden Hand des Menelaog, 
Heftor aber ift für die Hand eines Andern aufbewahrt. 

Dem Achilleus war nad) feiner Beleidigung durch Aga— 
memnon auf Bitten der Thetis von Zeus fein Wunfd gewährt 
worden. Während er ſelbſt in jeinem Zelte grollend faß und ſich 
alles Kampfes enthielt, erlitten die Griechen nad der unentjchie= 
denen Schlacht des eriten Tages troß aller Tapferkeit und An— 
ftrengung ihrer hervorragendften Helden einen Schlag nad) dem 
andern, fo daß fie fid) in ihr befeftigtes Lager zurüdziehen mußten 
und ſelbſt da nur mit Mühe fich zu erhalten vermodhten. Nur zu 
bald wurde Agamemnon inne, welchen Helden er von ſich geftoßen 
hatte, und gern hätte er ſich wieder mit ihm ausgeſöhnt. Aber 
Achilleus wies die glänzendite Genugthuung zurüd; fein Herz 
überließ fich einem übermäßigen Zorne, und gerade dadurch, daß 
er nicht Maß hielt, ftürzte er felbft fich in großes Leid. Der Tod 
feines theuerften Freundes war die Strafe für fein unmenſchliches 
Zürnen. Hätte er die Rathſchlüſſe des Schickſals gewußt, die nur 
dem Zeus befannt waren, diefer aber nicht der Thetis mitgetheilt 
hatte, daß nämlich der unbarmherzige Wunſch des Achilleus zwar 
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erfüllt werden, er aber feinen Freund in der Schlacht verlieren 
follte, gewiß hätte er dann, um feinem Freunde das DVerderben 
fern zu halten, feinem leidenfchaftlichen Begehren entfagt. 
[Achilleus geht in die Schlacht.]) Als Antilohos, der beiden 
Freunden am nächſten ftand, dem Adilleus weinend die traurige 
Kunde aus der Schladht brachte und er bald darauf die theure vom 
feindlichen Speer zerriffene Leiche zu feinem Zelte bringen ſah, 
ergab er fid) dem leidenſchaftlichſten Schmerze. Er warf ſich jam— 
mernd zur Erde, ftreute fi) den jchwarzen Staub auf Haupt und 
Antlit und Gewand und Elagte fo laut, daß tief im Meeresgrund 
feine göttliche Mutter das Klagegefchrei vernahm. Trauernd fam 
fie herauf aus dem Schooße ded Meeres mit ihren Schweitern, 
den Nereiden, und ſuchte den Sohn zu tröften. Aber nur ein 
Gefühl beherrfchte diefen jest, Rache zu nehmen an Heftor, der 
ihm den Freund erjchlagen, obſchon er wußte, daß aud ihm bald 
nad) Hektors Fall das Todesloos befhieden fei. Der Zorn gegen 
Hektor hat ihn allen Groll gegen Agamemnon vergeffen laffen. 
Gleich auf der Stelle will er den verhaßten Feind aufjuchen und 
nicht eher ruhen, als bis er ihn dem Freunde rächend nachgefandt 
bat; aber e3 fehlen ihm feine Waffen, Heftor felbjt, der jie dem 
Patroflos ausgezogen, geht prunfend mit ihnen einher. Darum 
läßt ihm nod in derfelben Nacht Thetis von Hephaiſtos neue koſt— 
bare Waffen fertigen. Im diefen geht er am folgenden Tage in 
die Schlacht. Vorher aber ſöhnte er fi) aus mit Agamemnon. Er 
begab ſich in die VBolfsverfammlung und verfündigte, daß er, alles 
Grolls gegen Agamemnon vergefjend, wieder in den Kampf gehen 
werde; und Agamemnon geftand bereitwillig feine Schuld und 
verſprach durch jede Sühne die übereilte Kränfung wieder gut zu 
machen. Darauf ließ er die Gefchenfe, die er kurz vorher dem 
Achilleus vergeblich durch eine Gefandtihaft angeboten hatte, in 
die DVerfammlung bringen, 10 Talente Goldes, 7 dreifühige 
Keffel, 20 fhimmernde Beden, 12 Noffe, 7 Sclavinnen und ald 
achte dazu Brifeis, die die Urfache des verderblichen Zwiſtes 
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gewefen war. Nachdem die Geſchenke zu dem Zelte des Adhilleus 
gebracht waren und das Volk ſich zerjtreut hatte, um vor der 
Schlacht fih durh ein Mahl zu ftärfen, ging Adilleus in 
Begleitung des Agamemnon und der edeljten Fürften zu feiner 
Mohnung zurüd. Vergebend baten ihn die Freunde vor der 
Schlacht fid) an einem Mahle zu erfreuen; dumpfer Trauer hin— 
gegeben, wies er alle Speife zurüd, bis das Werk feiner Rache 
vollendet fei. Athene aber flößte ihm fanft und unvermerft Nektar 
und Ambrofia in die Bruft, damit feine Knie in der Schlacht ihm 
nicht vor Hunger erftarrten. Dann wappnete er fid) und fuhr mit 
dem Heer der Achäer, glänzend wie Helios, in die Schladit. 

Nun beginnt ein wilder furdtbarer Kampf, in dem Menſchen 
und Götter fih tummeln; denn Zeus hat an diefem Tage den 
Himmlifchen erlaubt an der Schlacht theilzunehmen und, wen fie 
wollen, beizuftehen, damit nicht Achilleus, wenn feiner Tapfer: 
feit freier Lauf gelaffen würde, heute gegen die Beitimmung des 
Geſchickes Troja erobere. Bon beiden Seiten treiben Athene und 
Ares die Völker zum Streite, Eris ftürmt durch die Reihen, Zeus, 
der Lenker der Schlachten, donnert gräßlich vom Olymp herab und 
Pojeidon erfhüttert die Erde, daß ſelbſt Hades in feinem finfteren 
Reiche erichredt vom Throne fpringt, fürdtend, die Erde möchte 
berften und fein gräßliches Neid, Göttern und Menſchen vor 
Augen legen. Nachdem Achilleus Schaaren der Troer gewürgt bat, 
nachdem ſich ihm die beiden tapferften Troer, Aineias und Hektor, 
zum Kampfe geftellt haben, aber durch ſchützende Götter feinem 
mordenden Speere entrüdt worden find, treibt er das ganze tro— 
janifche Heer in wilder Flucht vor fi her; ein Theil wendet ſich 
zur Stadt, einen andern Theil verfolgt der Schredliche zu dem 
Fluffe Skamandros oder Xanthos und würgt fie ohne Erbarmen 
in den Fluthen. Zmölf Jünglinge aber, die er aus dem Fluſſe 
309, ließ er am Leben und übergab fie gebunden feinen Gefährten, 
damit er fie fpäter auf dem Scheiterhaufen feines Freundes als 
Todtenopfer ſchlachte. Da die Leichen der Gemordeten ſich immer 
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höher in dem Fluffe thürmten und ſelbſt feine Wogen im Laufe 
bemmten, gebot ihn der Flußgott außer dem Strome zu verfolgen. 
Der Held verjprad) es, doch in der Kampfeswuth fpringt er auf’3 
Neue hinein; da läßt der erzürnte Flußgott Woge auf Woge gegen 
ihn emporfchwellen und treibt ihn durch's Gefilde, daß die Wellen 
ihm die Schultern umfpülen und fein Fuß den Boden verliert. 
Aber Pofeidon und Athene ftehen ihm bei und geben ihm Kraft, 
daß er aus der Fluth fpringt. Doc auf's Neue ereilt ihn der 
Flußgott mit braufenden Wogen und ruft nod feinen Bruder 
Simois zur Hülfe herbei; da wirft ſich Hephaiftos mit feinen 
Flammen dem Wüthenden entgegen und trodnet das Feld und 
fest den Fluß felbft in Gluth, daß feine Waffer Eochend aufipru: 
deln und der Flußgott wehflagend um Schonung fleht. So ward 
Achilleus von den Verfolgungen des Fluſſes befreit. 

[Hektors Tod.) Was von den Troern nody nicht unter der 
Hand des Achilleus gefallen war, hatte fid) in haftiger Flucht in 
die Stadt gerettet; nur Heftor ftand nod) außerhalb der Mauern 
am ſkäiſchen Thore, feinen Todfeind erwartend. Vergeblich flehte 
ihn von dem Thurme der Mauer herab der greife Priamos an, fid) 
vor dem wilden Peliden zu retten, vergebens beſchwor ihn Hefabe, 
die Mutter; er war entſchloſſen den gefährlichen Kampf für die 
Vaterſtadt zu beftehen und entweder zu fiegen oder zu fallen. Als 
er aber nun den furdtbaren Feind berannaben ſah, da erbebte 
unwilltürlic fein Herz, und er floh. Wie der Falk die Taube jagt, 
die oft feitwärts fchlüpfet, während der NRaubvogel voll heißer 
Degier fie zu erhafchen geradaus fchießt, fo jagte Achilleus dem 
flüchtigen Heltor nad, dem Starken ein Stärkerer, und trieb 
ihn ftet3 von den Thoren ab. Dreimal hatte er fo den Fliehenden 
um die ganze Stadt getrieben, da wog Zeus in goldener Wage die 
Todezloofe des Achilleus und des Hektor, und Hektors Schale 
jenfte fi) tief zum Hades hin. Jetzt verläßt ihn fein Beſchützer 
Apollon, und fein Tod iſt gewiß. Athene beredet den Heltor in 
Geſtalt feines Bruders Deiphobos, daß er ſich endlich zum Kampfe 
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jtellt; nach verzweifelter Gegenwehr finft er unter dem Speere de3 
Peliden. Dem Sterben nah; fpricht ſchwachathmend der unglüd: 
liche Held zu dem Feind: „Bei deinem Leben, bei deinen Knieen 
und bei deinen Eltern beſchwöre ich dich, gieb meinen Leib nicht 
bei den Schiffen der Danaer den Hunden preid. Nimm von 
meinem Bater und Mutter Erz und Gold in Menge zum Gefchenf, 
aber den Leib fende nad Slion, auf daß Troer und Troerinnen 
ihn beftatten.” Aber mit finfterem Bli antwortete Achilleus: 
„Beſchwöre mich nicht bei meinen Knieen und meinen Eltern. 
Niemand fol dir vom Haupte die Hunde und die Geier verfcheu: 
chen, und wenn fie zehn: und zwanzigfaches Löſegeld brächten und 
Priamos mit Gold deinen Leib aufzumägen geböte.” „Ic kenne 
Dich, jtöhnte Hektor, dein Herz ift von Eifen und nicht zu erweichen. 
Aber denke, dag der Götter Zorn mich räht, an jenem Tage, wo 
Paris und Apollon dich, fo tapfer du auch bift, am fkäifchen Thore 
tödten werden.” Alſo weiffagte er jterbend und fchloß fein Auge. 
Acilleus aber rief, indem er den Speer aus dem Leichnam zog, 
dem Geftorbenen nody nad: „Stirb! mein eigenes Loos werde ich 
empfangen, wann Zeus es will und die andern Unfterblichen!” 
Wohl fennt er jein Loos, er weiß, daß bald nad) Hektor auch er 
fallen wird; doc) feinen Augenblid hat er gezaudert feinem gelieb— 
ten Patroklos die Freundespflicht zu erfüllen und ihn an dem, der 
ihn erfchlagen, zu rächen; und nad) dem Rachewerk mit wie ruhiger 
klarer Secle jieht er feinem Verhängniß entgegen, ohne eine Spur 
trüber Wehmuth, wie wir fie bei Hektor fahen, als er fid) von 
Meib und Kind losriß, um ſich in die Gefahr der Schlacht zu ſtür— 
zen. Welche bemundernswürdige Hoheit dieſer jugendlichen Helden— 
feele; und doch wie unmenfchlic hart und graufam ift der Jüng— 
Ying auf der andern Seite gegen den großen Feind, der in der 
Bertheidigung des VBaterlandes gefallen iſt! Er durchbohrt ihm 
an beiden Füßen die Sehnen zwiſchen Knöchel und Ferſen, zieht 
einen Riemen hindurch und bindet den Leichnam an feinen Wagen, 
um ihn nad) dem Lager zu fchleifen, den Hunden und den Geiern 
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zum Fraß. Laut jammernd ftehen Priamos und Helabe und Die 
gefammten Troer auf der Mauer und fehen, wie von dem furcht- 
baren Feinde der theure Sohn, der Beſte des Volkes, ſchmählich 
durch's Gefilde gefchleppt wird. 

[Beftattung des Patroklos.] Am folgenden Tage wurde der 
Leichnam des Patroklos mit zahlreihen Opferthieren und den 
geichlachteten 12 trojanifhen Jünglingen auf hohem Sceiter- 
haufen feierlich verbrannt. Die ganze Nacht hindurch loderten die 
Tlammen, während Achilleus beftändig Opferfpenden ausgoß, 
und erft mit dem kommenden Morgen fank der Holzjtoß zufamnten. 
Da fammelte man die Reſte des Gebeind und barg fie in eine 
goldene Urne, damit fie dereinft mit der Ajche des Achilleus 
vereint beigejegt würden. An der Stelle des Sceiterhaufens 
ward ein hoher Grabhügel aufgefhüttet. Nach der Bejtattung 
ehrte man den gefallenen Helden mit glänzenden Wettfpielen. 

[Priamos und Achilleus.] Während diefer ganzen Zeit Tag 
Hektors Leiche mit dem Antlig im Staube am Zelte des Achilleus, 
aber die Sorge der Aphrodite und des Apollon ſchützte fie vor 
Verweſung und jeder Verlegung. Am Morgen nach den Zeichen: 
ipielen band fie Achilleus wieder an feinen Wagen und jchleifte fie 
dreimal um den Grabhügel feines Freundes, Apollon jedoch dedte 
den Leib des Todten mit der Aegis, daß er vor aller Entjtellung 
bewahrt blieb. Da aber Adhilleus in ungemildertem Haffe die 
Schleifung und Berhöhnung des todten Feindes fortjette, fo 
erbarmten fich endlich die Götter und mahnten jenen durch Theti, 
abzulaffen von feiner Graufamfeit und gegen ein Löfegeld die 
Leiche des Hektor an feine Verwandten augzuliefern; den Priamos 
aber forderten fie durch Iris auf feinen Sohn loszukaufen. Am 
zwölften Tage nad) Hektors Tod belud der alte König einen Laſt— 
wagen mit reichen Geſchenken und fuhr mit Einbruch der Nadt, 
nur von einem treuen Diener begleitet, auf einem Wagen nad) 
dem feindlichen Lager. Unterwegs gefellte fih Hermes in Gejtalt 
eined jungen Myrmidonen zu ihnen und führte fie durd das 
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Dunfel der Nacht an den Thorwachen vorbei in das Lager zu dem 
Zelte des Achilleus. 

Während der Diener draußen bei den Wagen blieb, eilte 
Priamos ins Zelt. Achilleus ſaß eben nach beendigter Abend— 
mahlzeit am Tiſche, um ihn in einiger Entfernung ſeine Freunde; 
da warf ſich plötzlich der unvermerkt hereingetretene alte König 
vor dem erſtaunten Jüngling nieder, umfaßte ſeine Knie und küßte 
ſeine Hände, die ſchrecklichen, die ihm ſo manchen Sohn gemordet 
hatten. „Göttergleicher Achilleus, ſprach er, gedenke deines Vaters, 
den das Alter drückt gleich mir, der vielleicht, von feindlichen 
Nachbarn bedrängt, hülflos iſt, wie ich. Aber ihm bleibt doch die 
Hoffnung, einſt den geliebten Sohn geſund nach Hauſe kehren zu 
ſehen, ich jedoch bin ganz ohne Troſt; 50 Söhne hatte ich, als die 
Achäer ins Land kamen, 19 von einer Mutter, davon hat der 
Krieg mir die meiſten geraubt, und zuletzt haſt du mir den ein— 
zigen, der die Stadt noch zu ſchützen vermochte, meinen Hektor, 
erſchlagen. Den komme ich jetzt zu löſen mit reichem Löſegeld; 
ſcheue die Götter, Achilleus, habe Erbarmen mit mir, gedenke 
des eigenen Vaters. Ich bin des Mitleids noch werther als er; 
dulde ich doch, was noch kein Sterblicher duldete, ich drücke die 
Hand an die Lippen, die meine Söhne mir erſchlagen hat.“ 

Die Worte des tief gebeugten Greiſes erweckten in der Seele 
des Jünglings ſehnſüchtigen Gram um den alten Vater; er faßte 
ihn ſanft an der Hand und drängte ihn abgewandten Geſichtes von 
ſich und weinte bald um den Vater daheim, den er nie mehr ſehen 
werde, bald um den todten Freund, und Priamos wand ſich zu 
ſeinen Füßen und weinte um den erſchlagenen Sohn, und die 
ganze Behauſung erſcholl von Jammer. So lag lange der klagende 
Vater zu den Füßen des klagenden Sohnes, bis plötzlich Achilleus 
emporſprang und den Alten voll Mitleid mit ſeinem grauen Haupt 
und ſeinem grauen Barte an der Hand aufhob und zu ihm ſprach: 
„Armer, fürwahr, viel Weh haſt du ertragen. Wie aber vermochteſt 
du hierher zu den Schiffen der Achäer zu kommen, vor die Augen 
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deffen, der dir fo viele tapfere Söhne erjchlagen hat? du haft ein 
eifernes Herz! Doc) jett fee dic) auf den Seffel und laß uns den 
Kummer, jo tief er und auch im Herzen figt, vergeſſen, die Klage 
ift ja doch vergebens. So iſt nun einmal das Loos, das die jeligen 
Götter ung elenden Menfchen bejtimmt haben. Zwei Tonnen jtehen 
im Haufe de3 Zeus, die eine mit Unheil gefüllt, mit Gaben des 
Glücks die andere; wem der Gott vermifcht die Gaben zutheilt, der 
hat bald Glück und bald Unglüd, doc wem er nur Leid austbeilt, 
den jtößt er in Schmad und Jammer, und Noth verfolgt ihn 
über die Erde. So jchenkten die Götter Peleus zwar herrliche 
Gaben des Glüd3, doch gab ihm ein Gott aud) Unglück; denn ihm 
ward nur ein einziger Sohn, und defjen Pflege wird er nicht inne 
in jeinem Alter, fondern fern vom Vaterlande fite ich hier vor 
Troja und betrübe dich und deine Kinder. Und aud) dich, o Greiz, 
priefen die Menjchen einft glüdlich wegen deiner Macht und Habe 
und deiner blühenden Söhne, doch jet haben die Götter dir Leid 
befcheert, jeit Schlaht und Mord deine Stadt umtobt. So duld’ 
e3 denn und jammere nicht unabläffig, die Klage wedt ja die 
Todten nicht.“ 

Da antwortete der Greis: „Heiß' mich nicht fißen, fo lange 
Hektor in deinem Zelte unbejtattet liegt. Uebergieb mir ihn bald, 
denn mich verlangt ihn zu fehen, und nimm das große Löfegelb, 
das wir bringen.” Da verſetzt zornigen Blicks der Jüngling: 
„Reize mich nicht mehr, o Greis; ich ſelbſt ja beabjichtige den 
Hektor zu löſen, Zeus befahl es mir; auch erfenne ich wohl, daß 
irgend ein Gott dich hierher geführt, denn wie wäreft du fonjt ins 
Lager gefommen, an den Wächtern vorbei, und wie hättet du den 
großen Riegel an meinem Thore zurückgeſchoben? darum rege mir 
nicht noch mehr mein trauriges Herz auf, jonft möchte id) des Zeus 
Gebot vergeffen und dein, o Greis, felbft in meinem Zelte nicht 
ſchonen.“ 

Der Greis ſchwieg in bangem Zagen; Achilleus aber ſprang 
wie ein Löwe hinaus, und ihm nach zwei ſeiner Genoſſen. Sie 
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fpannten die Zugthiere ab und führten den Diener ins Zelt; 
dann hoben fie die mannigfaltigen Löfegefchenfe vom Wagen, 
behielten aber zwei Mäntel und einen Leibrock zurüd, um darein 
die Leiche des Hektor zu hüllen. Hierauf hieß Achilleus, fern und 
ungejehen von dem Bater, die Leiche wafchen und falben und 
beffeiden, legte fie felbit auf ein Lager und ließ fie auf den Laft: 
wagen heben. Lebt kehrte er ins Zelt zurüd, fette ſich dem 
Könige wieder gegenüber und ſprach: „Nun ift dein Sohn gelöft, 
o Greis, wie du ed gewünfcht. Morgen mit dem Erfcheinen des 
Frühroths magft du ihm fchauen und heimführen. Doc, jet 
wollen wir des Mahles gedenken; du Fannjt ihn noch genug 
beweinen, wenn du ihn nad Ilion gebracht; denn er iſt werth 
vieler Thränen.” Darauf jchladhtete er ein Schaf und ließ das 
Mahl bereiten. Nachdem fie fih an Speife und Trank gefättigt 
und nad) dem Mahle einander gegenüberfigend Lingere Zeit ſich 
gegenfeitig mit ftiller Bewunderung betrachtet hatten, fprad) 
endlich Priamos: „Nun bette mich, edler Held, denn feit mein 
Sohn unter deiner Hand fiel, haben ſich meine Augen nicht 
gefchloffen, fondern in jtetem Jammer habe ich mich im Hofe auf 
ſchmutziger Erde gewälzt, und erjt heute wieder fam Fleiſch und 
Wein über meine Lippen.” Achilleus ließ ihm und feinem Diener 
draußen in der Halle das Lager bereiten und fragte ihn noch, ebe 
er ihn zur Ruhe fchickte, wie viel Tage er feinen Sohn zu bejtat: 
ten gedenfe, damit er während der Zeit ihm Waffenruhe gönne. 
Priamos antwortete: „Wenn du mir vergönnen willft dem Sohn 
in Ruhe die Leichenfeier zu halten, fo laß uns ihn neun Tage 
lang in unjerem Haufe beweinen, am zehnten wollen wir ihn 
bejtatten und das Leichenmahl halten, am elften ihm den Grabes— 
hügel aufwerfen, und am zwölften endlich wollen wir denn, wenn 
e3 jo fein muß, wieder kämpfen.” Achilleus geftattete bereit: 
willig die gewünfchte Frift, faßte die Rechte des Greifes am 
Knöchel, damit er ihm alle Furcht benehme, und entließ ihn dann 
zum Schafe. 
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Die Zufammenfunft des Priamos mit Adhilleug iſt Die 
ihönfte Scene der Alias. Wir fehen mit freudiger Genugthbuung, 
wie nad den heftigen Aufregungen der lebten Tage in dem 
Herzen des jungen Helden die rauhen und feindfeligen Gefühle, 
deren übermäßige Leidenfchaftlichfeit wir nicht billigen konnten, 
durd) den Anblid des durd fein Unglüd tiefgebeugten Königs 
mit grauem Haupte, durch die Erinnerung an feinen alten hülf— 
loſen Vater in der Heimat, die Betrachtung der Hinfälligfeit und 
Unficherheit alles Erdenloofes fi in tiefe Wehmuth auflöfen und 
in feine geläuterte Seele die milderen und fanfteren Empfindungen 
wieder einziehen. Mit Freuden jehen wir, wie Achilleus feinem 
tapferen Feinde, dem lange von ihm mißhandelten Heftor, endlich 
gerecht wird, wie er feine Heldengröße anerkennt und dem Bater 
die Leiche zu ehrenvoller Beftattung außliefert. 

[Hehtors Beftattung.| Priamos brachte vor Anbruch des 
Tages, wieder von Hermes durch das Lager und die Ebene 
geleitet, die Leiche feines Sohnes nady Troja und fuhr, umringt 
von dem wehllagenden Volfe, das in dem geliebten Hektor feinen 
tapferften BVertheidiger verloren hatte, durch die Straßen der 
Stadt dem Palafte zu. Hier wurde die Leiche fogleich auf einem 
Lager ausgeftellt und von bejtellten Sängern und den Frauen der 
Klagegefang angeftimmt; vor allen aber Elagten um den Todten 
die Gattin und die Mutter, Andromadhe und Hekabe, und nad 
ihnen Helena, die verhaßte Urheberin des Teidvollen Krieges. 
Darauf holte das Volk neun Tage lang Holz zum Scheiterhaufen 
aus den Wäldern des Ida, am zehnten Tage verbrannte man die 
Leiche und hielt das Leihenmahl und am elften warf man den 
hohen Örabeshügel auf. So endet mit der ehrenvollen Beftattung 
Hektors die Ilias. 

[ Penthefileia.] Noch waren die Troer mit Hektors Todten: 
feier befchäftigt, als ihnen die Amazonenfönigin Benthefileia, 
eine Tochter des Ares, mit einer Schaar von Amazonen zu Hülfe 
fam. Diefe, ihre Königin an der Spite, kämpften mit folder 


10, Trojanifher Sagenfreis. 219 


Tapferkeit, daß die durch Hektord Tod entmuthigten Troer auf’3 
Neue, durch ihr Beifpiel angetrieben, fi) Fühn in die Schlacht 
ftürzten und die Griechen hart bedrängt wurden. Da erfcheinen 
Aias und Achilleus, die aus Trauer um des Batroflos Tod im 
Lager zurüdgeblieben waren, auf dem Kampfplatz, und während 
Aias die Troer und Amazonen ſchaarenweiſe erfhlug, maß ſich 
Achilleus mit der gewaltigen Amazonenkönigin und erlegte fie. 
Als er der fterbenden Feindin den Helm löſte und nun ihre 
wunderbare Schönheit erblidte, ftand er ftaunend und in trauriger 
Rührung vor ihr, und Liebe zu der fchönen Heldenjungfrau 
beſchlich ſein Herz. Da trat der frehe Therfites herzu und 
verfpottete den Jüngling ob feiner Liebe, indem er zugleich mit 
feinem Speer der todten Heldin ins Auge jtieß. In raſchem 
Zorn erfchlägt ihn Achilleus. 

[Memnon.] Bald naher bringt der Fürft der am öftlichen 
Dfeanos mwohnenden Aethiopen, Memnon, der Sohn der Eos 
und des Tithonos, aljo ein Neffe des Priamos, feinen Verwandten 
Hülfe, der ſchönſte aller Männer vor Troja. Er ift ein tapferer 
ftarker Held, ein ebenbürtiger Gegner des Achilleus, jeine jtrah: 
lende Rüftung ift, wie die des Peliden, ein Werk des Hephaiftos. 
Achilleus weiß durch feine Mutter, daß er, fobald er Memnon 
getödtet, fterben muß, und vermeidet daher einen Kampf mit ihm. 
Doch eines Tages wird Antilödhos, nad) des Patroklos Tode 
der liebfte Freund des Achilleus, während er in treuer Kindes: 
liebe feinem in der Schlacht gefährdeten alten Vater zu Hülfe 
eilt, von Memnon erſchlagen. Sofort entfagt Achilleus feinem 
Borfage und fuht, um den Freund zu rächen, den Kampf mit 
Memnon. Während der Sohn der Thetis und der Sohn der Eos 
in gewaltigem Streite mit einander ringen, wägt Zeus, an feiner 
Seite flehend und voll Sorge die Mütter der beiden Helden, auf 
goldener Wage ihre Gefhide, und des Memnon Scale finkt. 
Er fällt durd die rächende Hand des Achilleus, wie vor Kurzent 
Hektor, der den Patroflos erfchlagen. Eos trägt die Leiche ihres 
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Sohnes von dem Echlachtfelde in die ferne Heimat, um ihn ewig 
zu beweinen; der Morgenthau find die Thränen, die fie um den 
Theuren weint. Doch dem Sohne der Göttin wird von Zeus 
Unfterblichfeit und hohe Ehre nad) feinem Tode gewährt; an 
feinen an verfchhiedenen Orten gezeigten Gräbern brachte man ihm 
Dpfer, und feine Kriegsgefährten, welche durch die tiefe Trauer 
um feinen Tod in Vögel verwandelt worden find, die Memnoni: 
den, Memnonsvögel, kommen alljährlich zu dem Grabe ihres 
Herrn, um dort zu Hagen, bis einige von ihnen jterben, oder fie 
führen ihm zu Ehren Kämpfe über feinem Grabeshügel auf. 

[Cod des Adjillens.] Unmittelbar nad) Memnons Tode ift 
auch Achilleus fein Ende beftimmt. Siegesmuthig treibt er Die 
Troer bis ins ffäifche Thor hinein, und als er eben in dem Eifer 
der Verfolgung felbft eindringen will und die Stadt erobern, da 
trifft ihn Paris, nad der gewöhnlichen Sage in die einzig 
verwundbare Ferfe, mit einem Pfeil aus der Ferne, der Feigling 
den tapferiten aller Helden. Doc nein, Fein Sterblidyer vermag 
den Gewaltigen zu füllen, Apollon, der ftarfe Bogenſchütze, 
der Troja’3 Mauern befhirmt, jo lange e3 das Schickſal geftattet, 
trifft in der Geftalt des Paris den jungen Helden oder giebt 
wenigjtend dem Pfeile des Paris feine Richtung. — Eine fpäte 
Sage erzählt, Achilleus fei in dem Tempel des Apollon zu 
Thymbra meuchlings von Paris getödtet worden, ald er nad) 
einem Bündnig mit Priamos waffenlos dorthin gefommen, um 
fid) mit der fchönen Tochter des troifhen Königs Bolyrena zu 
vermäblen. 

Um den Leichnam und die Waffen de3 am ſkäiſchen Thore 
erſchoſſenen Achilleus ſtritten Troer und Achäer den ganzen Tag 
in blutigem Kampfe, daß Hügel von Leichen um den großen 
Todten ſich häuften. Endlich fuhr Zeus mit einem Sturmwinde 
darein und geſtattete den Griechen Leichnam und Waffen zu retten. 
Der ſtarke Aias trägt die Leiche auf ſeinem Rücken aus dem 
Gewühl, während Odyſſeus umſichtig die nachdrängenden Feinde 
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abwehrt. In dem Lager der Achäer war nun große Trauer; fie 
ftellten die Leiche auf einem Lager aus, meinten und klagten und 
ihoren das Haupt. Als Thetis die Trauerfunde vernahm, Fam 
fie au der Tiefe de Meered empor und nahte mit ihren 
Schweſtern, den Nereiden, dem Lager der Griechen mit fo lauten 
Klagen, daß e3 weithin über die Wogen ſcholl und die Griechen 
mit Schreden erfüllte. " Sie ftellte fich mit ihren Schweftern und 
den Mufen um das Todtenbette, und 17 Tage und 17 Nächte 
verherrlichten die Göttinnen den geliebten Helden durch Klage: 
geſänge. Am 18. Tage legte man die Leiche auf den Scheiter: 
haufen; feine Aſche vereinigte man in einer goldenen Urne, einem 
Werke des Hephaiftos, das Dionyſos der Thetis zum Geſchenke 
gegeben, mit der des Patroklos; neben der Urne des Achilleus 
und des Patroflos aber ward die des Antilochos, der einft der 
dritte in dem jugendlichen Freundesbunde gewefen war, aufgejtellt 
und über beiden ein mächtiger Grabeshügel aufgeworfen. An 
dem Vorgebirge Sigeion raget das Heldengrab, weithin fichtbar 
den Echiffern des Hellespont und ein Denkmal für die fpäten 
Geſchlechter. In der Odyſſee fieht Odyſſeus den Achilleus in der 
Unterwelt, umgeben von Patroflos, Antilochos, dem Telamonier 
Aias und den übrigen todten Achäern wie einen König umringt 
von feinem Volke; Andere laffen ihn in Elyfion wandeln; wieder 
nad) anderer Sage entführte ihn feine Mutter aus den Flammen 
des Scheiterhaufend auf die Inſel Leufe (die Leuchtende) im 
Pontus vor der Mündung der Donau (Schlangeninfel), wo er 
als jeliger Held fortlebt, vermählt mit Medeia oder Iphigeneia 
oder mit Helena, der ſchönſte Held mit dem fchönften Weibe. Die 
Schiffer jened Meeres aber ehrten ihn als den Herrn diefer 
Gewäffer und al3 freundlichen Beſchützer ihrer Fahrten; darum 
nannte man einen Sohn, den ihm Helena geboren haben follte, 
Eupborion, d. i. „glüdlicher Öeleiter ”. 

[od des Aias.] Gegenüber dem Grabe des Achilleus an 
derjelben Küfte erhob fi bald am Vorgebirge Nhoiteion (Nhö- 
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teum) ein zmeites Grabmal, das des zweiten großen Niafiden 
vor Troja, des Telamoniers Aias, der ein Freund und Gefin: 
nungsgenoffe der in jenem Grabe vereinten Helden war und nad) 
Achilleus der tapferfte im achäiſchen Heere. Bald nad Achilleus 
ſank audy er, aber aud) er, der Starke, nicht durch Feindeshand; 
er gab ſich felbjt den Tod. Nach der Beitattung des Achilleus 
veranftaltete Thetis ihrem Sohne zu Ehren glänzende Leichen: 
fpiele und feste darauf feine goldene Waffenrüftung für den zum 
Preife aus, der um den Gefallenen fit) am meijten verdient 
gemacht hätte und der Tüchtigjte im Heere fei. Es bewarben ſich 
um den Preis Aias und Ddyffeus, melde beide gemeinschaft: 
lih die Leiche des Peliden vom Schlachtfelde gerettet hatten, 
beide große und um die Griechen vielverdiente Helden, aber von 
ganz verfchiedenem Weſen, der eine liftig und vielgewandt in 
Wort und That, der andere einfach und gerade zufchlagend und 
von riefiger Größe und Kraft. Als Schiedsrichter nahm man auf 
Neſtors Rath troifhe Gefangene, weil diefe unparteiifch richten 
würden; fie entjchieden für Odyſſeus. Aias verfällt über das un: 
günftige Urtheil in Schwermuth und ftürzt ſich in fein Schwert. 
Den Tod des Aias hat Sophofles in feiner Tragödie 
„Aias“ auf Grund älterer Sagen behandelt. In diefer Dichtung 
ift Athene, die Göttin weifer Befonnenheit, des Aias Feindin, 
die ihn beftraft, weil er, ein fterbliher Mann, im Gefühle 
feiner jugendlihen Kraft fi vermeffen hatte allein und ohne 
Hülfe der Götter feine Heldenlaufbahn zu geben. Als er bei 
feinem Abzuge nad) Troja von feinem alten Vater Telamon 
Abſchied nahm, mahnte ihn dieſer, der felbft einft die Mauern 
Troja’3 überjtiegen hatte, tapfer zu ftreiten und jtet3 der Götter 
eingeden? zu fein; aber der junge Held, troßend auf feine gewal— 
tige Kraft, ſprach in thörichter Mebereilung, aud der Schwache 
fönne mit der Götter Hülfe den Sieg gewinnen, er wolle aud) 
ohne die Götter ſich Ruhm erwerben. Und als fpäter im Kampfe 
vor Troja ihm Athene wohlmollend zur Seite trat und ihre Hülfe 
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verſprach, wies er fie übermüthig zurüc mit den Worten: „Göt— 
tin, den andern Achäern ſtehe bei; wo id) mit den Meinen ftehe, 
Da wird der Feind fich Feine Gaffe brechen.” Wegen diefes trogi: 
gen Uebermuthes de3 fonjt edlen Helden haft ihn Athene und 
ftraft ihn, damit er lerne ſich menjchlich befcheiden. Sie bewirkt 
Daher, daß bei dem Urtheilsſpruche über die Waffen des Achilles 
Die auf feine Größe neidifchen Atriden die Stimmen der Kampf: 
richter, welche für ihn entjchieden haben würden, fälfhen. Durch 
die ungerechte Schmach tief gefränkt, zieht ſich Aias ſchwermüthig 
und voll Zorn auf alle Achäer in fein Zelt zurüd und jtürmt in 
der Naht zur Wohnung der Atriden, um fi an den Urhebern 
feiner Shmad mit dem Schwerte zu rächen; aber Athene verwirrt 
ihm den Geift und die Sinne, daß er, ftatt die Atriden zu über: 
fallen, in die Heerden der Achäer einfällt und in wahnfinniger 
Wuth unter dem Vieh, das er für die verhaßten Griechen Hält, 
ein furchtbares Blutbad anrichtet. Dann bindet er die nod) 
übrigen Ninder und Schafe und führt fie in fein Zelt, wo er die 
einen niedermegelt, die andern in ihren Feſſeln ſchlägt und peinigt, 
in dem Wahne, die Atriden und Ddyffeus vor fic) zu haben. Als 
er aus dem Taumel des Wahnfinns erwacht und erkennt, welch’ 
Ihmadvolles Werk er begonnen, befchließt er zu fterben, da er 
mit Ehren nicht mehr leben fünne. Vergebens find alle Thränen 
und Bitten feiner Gemahlin Telmeffa, einer erbeuteten phry— 
giſchen Königstochter, welche fein Vorhaben merft und ihn bittet, 
fie und ihren unmündigen Sohn Euryfäles (,„Breitſchild“, 
nad) dem breiten Schilde des Vaters fo genannt) nicht ſchutzlos 
feinen Feinden preiszugeben; er geht an das Ufer des Meeres 
und jtürzt fi) in fein Schwert. Sein Bruder Teukros, der von 
einem Beutezug in die phrygiſchen Berge zurüdfehrt und noch 
hofft ihm retten zu können, da er von Kalchas gehört hat, daß 
Athene dem Aias nur noch bis zum Ende diejed Tages zürnen 
wolle, fommt eben noch zu rechter Zeit, um die Xeiche des Unglüd: 
Yichen zu ſchützen. Denn da ſich Ains als Feind der Achäer gezeigt 
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hatte, jo wollen die Atriden, der frühern Verdienſte des Helden 
vergefjend, unedel genug feinen Leib den Vögeln und Hunden 
zum Fraße hingeworfen fehen. Dem aber widerfegt ſich Teukros 
mit aller Entſchiedenheit, und als der Streit ſich bis zur höchften 
Leidenschaft entflammt bat, erfcheint Odyſſeus, der bisherige 
Feind des Aias, und bewirkt durch kluges Dazmwifchentreten und 
edle Vertretung des großen Todten, gegen den man über fein 
Lebensende hinaus feinen Haß tragen dürfe, daß die Atriden 
die Beftattung zugeben. So wird dem Helden, nachdem er feine 
Schuld durch freiwilligen Tod abgebüßt und feine Heldenehre 
wieder hergejtellt hat, die gebührende Anerkennung und ein ehr: 
liches Grab. 

[Des Odyſſeus Perdienft.] Die Alten fahen jenes Urtheil 
über den Befit der achilleifchen Waffen immer al3 ein ungerechtes 
an, fo daß Aias durch Ränke und Trug ungebührlich zurückgeſetzt 
erfhien. Darum fagte man, auf feinem Grabe fie die Tapferkeit 
und traure, daß bei den Achäern die Tapferkeit durch den Trug 
(die „Arete“ durd) die „Apate”) befiegt worden fei, und dichtete, 
als Odyſſeus bei feiner Heimkehr von Troja Schiffbrudy litt, 
feien die Waffen des Achilleus, die er mit fich führte, durch die 
Wogen an das Vorgebirg Rhöteon zum Grabe des Aias, dem fie 
mit Recht gehörten, getragen worden. Und doch war feit dem 
Tode des Achilleus und des Aias die Klugheit und Gewandtheit 
des Odyſſeus den Griechen mehr werth als alle Tapferkeit und 
Stärke. Denn er tft bei allen folgenden Ereignifjen die bewegende 
Seele, indem er durch feine Klugheit und Entſchloſſenheit Alles, 
was nad) der Bejtimmung des Gefhides zur Erreihung ihres 
Zieles nöthig war, aufzufinden und ins Werk zu fegen wußte. So 
fing er in einem Hinterhalt den troifchen Weiffager Helenos, 
Sohn des Priamos, und als diefer gezwungen den Achäern ver: 
fündete, daß Troja ohne Philoftetes mit feinen herafleifchen 
Pfeilen und ohne Neoptolemos oder Pyrrhos (der Blonde), 
den Sohn des Achilleus, nicht genommen werden fünne, fo holte 
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er dieſen von der Inſel Skyros her und in Gemeinſchaft mit ihm 
den Philoktet von Lemnos. Wie durch die herakleiſchen Pfeile in 
der Hand des Herakles und durch einen Aiakiden, Telamon, Troja 
zum erſten Mal, zur Zeit des Laomedon, erobert worden war, ſo 
führen jetzt der junge Aiakide Neoptolemos und die unentrinn— 
baren Pfeile des Herakles in den Händen des Philoktet Troja 
feinem Schickſal entgegen*). Philoktetes erlegte, nachdem er vor 
Troja durh Machaon von feiner Krankheit geheilt worden, in 
einem Zweifampf den Paris, der durch feinen Frevel den langen 
Krieg hervorgerufen und den tapferen Aiakiden Achilleus erfchoffen 
hatte, und Neoptolemo3 (d. i. der junge Krieger), mweije im Rath 
und tapfer in der Schlacht, tritt in die Stelle feines durd Paris 
getödteten Vaters ein und ſetzt defjen Heldenrolle fort. Durch 
feine unmiderftchliche Tapferkeit wurden die Troer wieder in die 
Stadt getrieben, jo daß fie fich nicht mehr in die offene Feldſchlacht 
bervorwagten, und durd die Fühnen Liſten des Odyſſeus wurde 
dann der Weg zur Eroberung der Mauern felbit eröffnet. Nachdem 
“er fih durh Schläge und Wunden entjtellt hatte, fchlich er ſich, in 
fchlechte Lumpen gehüllt, ala Bettler in die feindliche Stadt und 
fundichaftete, von Haus zu Haus gehend, Alles aus. Niemand 
erkannte ihn außer Helena; diefe hatte jet wieder ihr Herz den 
Griechen und der Heimat zugewandt und wurde von Odyſſeus, den 
fie in ihr Gemad) geführt, ins Geheimniß gezogen. Nachdem fie 
ihn gebadet und gefalbt und gefleidet, entließ fie ihn, und er Fam 
mwohlbehalten mit vieler Kunde zu den Seinen zurüd, nicht ohne 
auf dem Rückwege noch viele Troer erfchlagen zu haben. Dann 
ging er zum zweiten Mal mit Diomedez in die Stadt und raubte 





*) Nur Herafles, der ftärkfte aller Helden, und einer aus dem durch 
feine Stärke ſprüchwörtlich gewordenen Aiafidengeichlechte fonnten das 
fo feite Troja nehmen, und zum zweiten Male war die Eroberung möglich, 
als diejelben Bedingungen fi wieder vereinigten, als Philoftet und 
Neoptolemos als die Fortfegung des Herakles und des Telamon auf: 
traten. 

Stoll, Mythologie. II. 3. Auf. 15 
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von der Burg das Balladion, nad deffen Entfernung au Troja 
erit die Eroberung möglid war. 

[Troja's Eroberung.] Nun kommt endlich die verhängnißvolle 
Stunde, wo die Veſte des Priamos fallen fol. Nicht mit Gemalt 
der Waffen dringen die Griechen in die Stadt, fondern durch Liſt, 
und auch hier fpielt der liſtige Odyſſeus wieder die erfte Nolle. 
Auf Veranlafjung der Athene haben die Griehen durch Epeios 
ein großes hölzernes Pferd bauen laffen *). In deffen geräumigen 
Bauch fteigen unter Anführung des Odyſſeus ihre tapferiten 
Helden, und die übrigen fegeln nach Verbrennung ihrer Zeltlager, 
indem fie das mit den Bewaffneten gefüllte Pferd auf dem Felde 
zurüdlaffen, in der Nacht ab, als wollten fie, an der Eroberung 
der Stadt verzweifelnd, zur Heimat fliehen, verbergen ſich aber 
binter der in der Nähe gelegenen Inſel Tenedos, um den geeig: 
neten Zeitpunft zur Rückkehr zu erwarten. Die Trojaner ftrömen 
vol Freude, endlid von der Noth des Langen Krieges befreit zu 
fein, in das Feld und zu dem verlaffenen feindlichen Lager und 
finden dort dag gewaltige Pferd. Noch ftehen fie verwundert umber 
und ftreiten, was von dem feltfamen Gebäu zu halten und was 
mit ihm zu machen jei, ob fie es in die Stadt ziehen oder in 
Meer ftürzen oder verbrennen follen; da eilt der Apolloprieiter 
Laokson, der Bruder des Andifes, herzu und fchleudert, indem 
er jie auffordert das verdächtige Gefchent der Danaer zu zertrüm— 
mern, feine Lanze in die Seite des Pferdes, daß der hohle Bau 
dumpf erdröhnt wie mit Waffen erfüllt; und wäre der Sinn der 
Troer nicht mit Blindheit gefchlagen gewefen, fie hätten das Pferd, 
den Schlupfmwinfel ihrer Feinde, zeritört und ihre Stadt gerettet. 
Das Schickſal wollte es anders. 


*) Die Eroberung von Troja wurde durch einen Zug zu Schiff 
unternommen; das Schiff aber wurde oft unter dem Bilde eines Roſſes 
gedacht, es iſt ein hölzernes hohles Roß. So bildete ſich die Sage, 
Troja ſei durch ein hölzernes Roß, in deſſen hohlem Bauche ſich bewaff— 
nete Männer bargen, erobert worden. 
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[Sinon.] Während die Troer mit ihrem König nody uns 
Thlüffig das Pferd anjtaunen, jchleppt eine Schaar trojanifcher 
Hirten einen griedifchen Jüngling gefeffelt herbei, Sinon mit 
Namen, einen Berwandten des Ddyffeus, der fich abſichtlich hatte 
fangen laffen, um die Trojaner in Betreff des Pferdes mit Trug 
zu umjftriden. Er erzählte, durd) den Haß des Odyſſeus verfolgt, 
fei er auf defjen Antrieb von den Griechen zum Opfer für eine 
glüdlihe Abfahrt von der trojanifhhen Küfte auserfehen worden, 
doch habe er ſich durch die Flucht dem Tode entzogen. Durch 
T[hränen und Schmähen auf feine Landsleute weiß er fid) das 
Mitleid und das Vertrauen der Trojaner zu erwerben, und über 
Bedeutung und Zweck des Pferdes befragt, berichtet er, die Grie— 
chen hätten es zur Sühne für den Raub des Palladions aufgeitellt; 
zerjtörten e3 die Troer, jo werde ihre Stadt unter der Hand der 
bald aus ihrer Heimat wieder zurüdfehrenden Griechen fallen, 
führten fie e3 aber in ihre Mauern, fo werde einft Afien über 
Hellas fiegen. 

[Saokoon.] Raum hatte der lügnerifche Grieche geendigt, 
fo ereignete fid) vor den Augen der Troer ein Furcht und Schreden 
erregendes Wunder. Laokoon, der feine Lanze in die Seite des 
Pferdes gebohrt hatte, brachte eben am Ufer des Meeres dem 
Pofeidon ein Opfer; da famen plöglid von Tenedos her über’s 
Meer zwei gräßliche ungeheure Schlangen und ftürzten auf den 
Priefter zu. Alles flieht entfeßt davon, nur Laokoon bleibt mit 
feinen beiden Söhnen am Altar des Gottes. Die Schlangen um: 
winden zuerft die beiden Knaben und zerbeißen mit gierigem 
Nahen ihre Glieder, und als Laofoon mit der Waffe in der Hand 
herbeieilt, um die Söhne zu retten, erfaffen jie auch ihn und ums 
fchlingen ihn mit gräßlichen Windungen; zweimal umknüpfen jie 
die Mitte des Leibes und zweimal den Hals und reden die von 
giftigem Geifer und Blut triefenden Radyen hoch über jein Haupt. 
Der Unglüdliche erhebt ein lautes Gefchrei zu den Sternen, mie 
ein Opferftier brüllt, der mit blutendem Naden vom Altar ent: 

15* 


228 10. Trojanifher Sagenfreis, 


floh, und fucht vergebens die Umfhlingungen mwegzudrängen. Die 
Ungeheuer laffen ihre Opfer entfeelt an dem Altar liegen und eilen 
binauf zur Burg, zu dem QTempel der Athene, unter deren Füßen 
und Schild fie fi) verbergen *). 

Mit Shrek und Graufen haben die Troer das furchtbare 
Schaufpiel mit angefehen und erfennen darin die Strafe der zür: 
nenden Athene, weil er das ihr geheiligte Pferd freventlich durd 
den Wurf feiner Lanze entweiht habe. Leicht fiegt jebt die Partei 
derer, welche das Bild in die Stadt zu bringen und der Athene 
auf der Burg zu weihen riethen. Man durchbricht die Mauern, 
denn die Thore waren zu eng, und zieht den verhängnißſchweren 
Bau jubelnd in die Stadt. Dann überläßt jih Jung und Alt 
einer forglofen Freude bei Tanz und Schmaus; denn endlich ift 
ja, fo wähnen fie, der lange verderbliche Krieg überfjtanden. In 
der Nacht aber, wo die ſich fiher mwähnenden Bürger, vom Freuden— 
raufche des Tages erfchöpft, in Schlummer liegen, befreit Sinon, 
indem er an dem hölzernen Pferde eine verborgene Thür öffnet, 
die Helden aus ihrem Verſteck und ruft durch ein verabredetes 
Teuerzeihen das übrige Heer von Tenedos herbei, welches ohne 
Schwierigkeit in die unbewachte Stadt einbridtt. 

Nun beginnt das radheglühende Heer, das nad) zehn Langen 
Jahren der Kriegsnoth endlich fein Ziel erreicht fieht, in allen 
Straßen ein furchtbares Morden und Plündern; an allen Enden 


*) So erzählt Virgil in der „Neneis“ den Tod des Laofoon. Die 
befannte Marmorgruppe Laokoon, gefertigt von den rhodiſchen Bild: 
hauern Agefandros, Bolydoros und Athenodoros von unbeftimmten Zeit: 
alter, die 1506 zu Rom bei den Bädern des Titus aufgefunden worden 
ift, weicht von der Darftellung des PVirgil ab. Ohne Schrei, der die 
Geſichtszüge verzerren würde, erleidet Laofoon eben, indem er die nicht 
Hals und Leib, fondern bejonders die Beine umfchlingenden Schlangen 
mit freien Armen von fich abzulöfen ftrebt, im höchſten Schmerz zufammen- 
finfend, den qualvollen Tod des Mannes und Vaterd. Von ven Knaben 
it einer ſchon gebilfen und dem Tode nah, der andere jucht ih ın 
Todesangſt den Berihlingungen zu entwinden. 





Laokoon. 
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fhlagen die Flammen empor und die aus ihrer forglofen Ruhe 
aufgefchredten Troer werfen ſich hier und dort ihren Feinden 
bewaffnet entgegen und kämpfen in der durch die Flammen ihrer 
Häufer erleuchteten Naht den legten Kampf der Verzweiflung. 
Am beftigften wüthet die nächtliche Schlacht am Haufe des Pria: 
mos und an dem des Deiphobo3, eines Sohnes des Priamos, 
der nad) des Paris Fall der Gemahl der Helena geworden ift. 
Hier dringt Menelaos mit Odyſſeus fiegreih ein und mordet 
und verftümmelt den Nebenbuhler Deiphobos. Auch gegen die 
treulofe Helena, das Unglüdsweib, hatte er ſchon das Schwert 
gezüct, doc, ihre Alles befiegende Schönheit lähmte ihm den Arm 
und befänftigte feinen Zorn; er führte fie ungekränkt zu feinem 
Schiffe. 

[| Sod des Priamos.] An dem Balafte des Priamos tobte 
Neoptolemos mit feinen Myrmidonen; er erbrach nad) heftigem 
Kampfe die Pforten, und feine Schaaren ergoffen ſich in die weiten 
Königshallen. Er jelbft erfchlug mit eigner Hand den alten König. 
Der Greis hatte nämlich, ala er fah, daß die Stadt genommen 
und der Feind ſchon in fein Haus eingedrungen war, feine alters: 
ſchwachen Glieder nod) einmal mit der ſchweren Rüſtung umfleidet 
und wollte, die Lanze in der zitternden Hand, fid) in dag Kampf: 
gewühl ftürzen, um den Untergang feines Volkes nicht zu über: 
leben. An dem Hofe des Palaftes am Altar des Zeus Herkeios 
ſaß ſchutzſuchend feine greife Gemahlin; um fie herum drängten 
fi in Angjt die Töchter und Schwiegertöchter dichtgefchaart gleich 
ihüchternen Tauben beim Sturme und umflammerten mehlflagend 
die Bilder der Götter. Da wollte eben der alte König in den 
Waffen feiner Jugend vorbeieilen, aber Hefabe hielt ihn zurüd 
von feinem eitelen Beginnen und z0g ihn an fid) heran an den 
Altar, damit er hier zugleich mit ihnen Schuß finde oder um— 
fonıme. Raum bat er ſich an dem Altar niedergelafien, fo ſtürzt 
fein Sohn Polites, von Neoptolemos verfolgt, durd die Hallen 
daher und finft, von deffen Speere durchbohrt, todt zu den Füßen 
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des Vaters. Von jähem Zorn erfaßt, fehleudert der Alte feinen 
Speer auf den Grauſamen, der ihm den Schmerz, feinen Sobn 
vor feinen Augen fallen zu fehen, nicht erjpart hat; aber die von 
dem ſchwachen Arm entfendete Waffe prallt Eraftlos von der 
Nüftung des Teindes ab. Der faßt in roher Kampfeswuth den 
König am grauen Haar und jtößt ihm fein Schwert bis and Heft 
in die Bruft. Auf dem Boden, wo er einft geherrfcht, Tiegt fein 
Rumpf unter anderen Todten, eine unbekannte namenlofe Leiche. 

Die no übrigen Söhne des Priamos in der Stadt trifft 
ein gleiches Loos, und feine Gemahlin und feine Töchter und 
Scwiegertöchter. werden von den rauchenden Trümmern ihrer 
Vaterſtadt ald Sclavinnen zu den Schiffen geführt. Kaffandra, 
„die herrlichite von des Priamos Töchtern und ſchön wie die gol- 
dene Aphrodite”, die Seherin, der durd den Zorn des Apollon 
das unglüdliche Loos geworden war, daß fie alles Verderben 
ihrer DVaterjtadt vorausfah, ohne daß die Troer ihren Worten 
glaubten, wurde von dem wilden Lokrer Aias von dem Bilde der 
Athene in ihrem Heiligthum auf der Burg, in das fie fich geflüd- 
tet hatte, gewaltfam weggeriffen und unter Mißhandlungen aus 
dem Tempel fortgefchleppt. Sie fiel bei der Theilung der Beute 
dem Agamemnon zu, mit dem fie fpäter in deffen Heimat gemordet 
ward (f. ©. 113). — Andromäde ward dem Neoptolemos zu 
Theil. Die unglüdlihe Gattin des großen Heftor mußte noch 
jhauen, wie ihr einziger unmündiger Sohn Aſtyanax oder 
Sfamandriod von dem unbarmberzigen Feind von der Mauer 
binabgejtürzt und zerfchmettert ward. Die Tapferkeit feines Vaters 
brachte ihm feinen Segen; eines ſolchen Vaters Sohn, fürdteten 
die Achäer, werde Troja einft wieder aus dem Staube erheben 
und ihnen neue Gefahr bringen. 

[Hekabe.] Am bedauernswertheiten von allen Troern, die 
den Fall ihrer Stadt überlebten, war Hekabe. Die alte Königin 
im Silberhaar, einft die glückliche Mutter eines fo reichen blühen: 
den Haufes, folgt jet mit dem traurigen Nefte ihrer Familie, 
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ihren Friegsgefangenen Töchtern, dem Feinde, der den Gik ihres 
Glückes zerftört, ihren greifen Gemahl und ihre jugendlichen 
Söhne gemordet hat, al3 arme Sclavin über’3 Meer. Man follte 
glauben, ihr Unglüd habe fid) endlich erſchöpft. Aber als die 
griechische Flotte an die den rauchenden Trümmern Troja’3 gegen: 
überliegende Küfte des thrakiſchen Cherſones hinübergefchifit war 
und dort für die weite Fahrt zur Heimat günftigen Wind abwar: 
tete, harrte ihr ein neues großes Leid. Wie das Griechenheer bei 
feiner Abfahrt nah Troja in Aulis eine königliche Jungfrau, 
Spbigeneia, dem Opfertode geweiht hatte, fo follte auch jetzt vor 
dem Abzug in die Heimat eine Föniglihe Jungfrau ala Opfer 
fallen; e3 ift BPolyr&na, der Hekabe Tochter. Die Troer hatten 
fie einft dem Achilleus verlobt; aber jtatt der Hochzeitsfeier gaben 
fie ihm binterlijtig den Tod (ſ. ©. 220). Jetzt hat der Schatten 
de3 Helden von feinem Grabeshügel aus den abjegelnden Kriegs: 
genofjen nachgerufen, fie jollten nicht ungeehrt ihn im Feindesland 
zurüdlaffen, fondern zur Sühne für den Verrath der Troer ihm die 
einst verfprochene Polyrena opfern. Darım wird jest an der thra= 
kiſchen Küfte die Jungfrau von der Seite der jammernden Mutter 
weggeriffen und von der Hand des Neoptolemos im Angeſichte des 
gejammten Heeres am Altar geſchlachtet. Der Mutter bleibt die 
traurige Pflicht fie zu beftatten. Nachdem fie eine der Dienerinnen 
zum Meere geſchickt hat, um Waffer zur Wafchung der Leiche zu 
holen, bringt diefe zurückkehrend eine zweite Leiche, Die fie von 
den Fluthen ausgeftoßen am Strande gefunden hat. Hekabe 
erkennt in ihr die Leiche ihres jüngiten Sohnes Polydöros, 
melden Priamos, als er fah, daß Troja feinem Gefhid verfallen 
würde, feinem Oaftfreunde, dem König diejer thrakiſchen Küfte, 
Polymeftor, mit vielen Schäßen zugejendet hatte, damit der 
legte Sproß feines Stammes hier in ficherem Afyle aufwachſe und 
fpäter das zerjtörte Troja wieder aus dem Schutt erhebe. Nach— 
dem aber jett das Reich des Priamos gefallen war, hatte der 
Barbar aus ſchnöder Begier nad) den ihm anvertrauten Schätzen 
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den Sohn ſeines Gaſtfreundes gemordet und die Leiche ins Meer 
geworfen. Bei dem Anblick des treulos gemordeten Sohnes ver— 
gaß Hekabe für den Augenblick ihren Schmerz und ihre Jahre und 
beſchloß ſich zu rächen. Sie lockte den Barbarenkönig durch das 
Vorgeben, daß fie ihm den Ort, wo die Schätze des Priamos ver- 
graben lägen, entdeden wolle, mit feinen beiden jungen Söhnen 
in ihr Zelt und fiel mit den übrigen gefangenen Troerinnen über 
ihn her. Während einige Frauen die beiden Knaben tödteten, ri 
Hekabe, die der Zorn jtarf gemacht, mit anderen dem Polymejtor 
jelbft Die Augen aus. 


Bei Euripides, der in feiner „Hekabe“ das Opfer der Poly: 
rena und die Beftrafung des Polymejtor behandelt, fpricht zulegt 
der verftümmelte König in feiner Wuth die Weiffagung aus, daß 
Hekabe in der Geftalt eines Hundes ind Meer fpringen werde. 
Wirklich eriftirte in der fpäteren griedifchen Zeit die Sage, daß 
Hefabe in eine Hündin verwandelt worden ſei; man hielt das 
fogenannte „Hundsmal“ am Hellespont für ihr Grabmal und 
glaubte oft in der Nacht noch in den fernen Bergen ihr Geheul 
und Bellen zu vernehmen. Diefer feltfame Glaube entjtand wohl 
dadurch, daß man den Namen der Hefabe mit dem ähnlichen der 
Göttin Hefate vermengte, welche, von bellenden Hunden begleitet, 
Nachts in den Wäldern und Gebirgen gefpenftifh umbherziehen 
follte. 


[Hückehr der Griechen.] Wenden wir jebt unferen Blid 
von dem traurigen 2008 der Befiegten ab zu den fiegreidhen 
Schaaren der Griechen. Homer und die Älteren Sagen erzählen 
nichts von dem Hinüberziehen des ganzen Heeres nad) der gegen— 
überliegenden thrafifchen Küfte und den dorthin verlegten Ereig- 
niffen; diefe waren mehr ein ergiebiger Stoff für die Tragödien— 
dichter, weldhe fi in ihren abgerundeten Stüden wenig um ein 
Zufammenjtimmen mit den Greigniffen, wie fie von den alten 
Epifern erzählt wurden, fümmerten. Nach Homer fam über die 
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Griehen nad) Eroberung der Stadt viel Ungemadh durch den 
Zorn der Athene. Es ift natürlich, daß ein Heer beim Eindringen 
in eine eroberte Stadt im wilden Siegesrauſche die befonnene 
Mäßigung vergißt und mande That der Roheit, des Weber: 
muthes und der Ruchlofigkeit verübt wird. Die Göttin befonnener 
Mäßigung, Athene, wird nicht geachtet, und darum folget ihr Zorn 
und ihre Strafe aud) den rohen Siegern. Die Sage charakterifirt 
jolhe Zuftände gemöhnlicdy durch ein hervorjtechendes Ereigniß, 
und jo wurde die oben erwähnte That des Lokrers Aias, welcher 
Kaffandra aus dem HeiligthHum der Athene gefchleppt hatte und 
für diefen Frevel von den Achäern nicht beftraft worden war, als 
Grund angegeben, meshalb Athene dem ganzen Heere zürnte und 
Ungemad) fendete, zumeift aber dem ruchloſen Aias felbft. Gleich 
am Tage nad) der Eroberung erregte fie in einer Volksver— 
fammlung, zu welcher Agamemnon gegen allen Braud das Volf 
nod gegen Abend berufen hatte und viele weinberaufcht gefommen 
waren, einen heftigen Streit unter den Führern, in Folge deffen 
fie, in mehrere Parteien getheilt, vereinzelt zur Heimat abzogen; 
auf der Rückfahrt aber fand Mancher den Tod, und Andere wurden 
in der Irre umbergetrieben. Glücklich famen in die Heimat der 
alte Keftor und Divmedes, Neoptolemos, Philoftetes, Idomeneus 
u. A. Menelaos ward, als er das Vorgebirg Malea umſchiffen 
wollte, von einem Sturm in das große Meer verfchlagen und Fam 
erft nad) langer Irrfahrt, auf welcher er jelbjt bis nach Phönikien 
und Aegypten getrieben ward (ſ. Bd. I, ©. 225), in der Heimat 
an, an demfelben Tage, wo Oreſtes den Leichenſchmaus feiner 
Mutter und des Aigiſthos hielt. Er lebte noch lange in ruhigem 
Glück zu Lakedämon in feinem Palaſte, der „von Gold und 
Silber wie der Glanz der Sonne oder des Mondes“ ftrahlte, mit 
feiner ſchönen Gattin Helena, die, von Natur nit ſchlecht, das 
Yeichtfinnige Vergehen ihrer Jugend gebüßt und bereut und von 
ihrem milden Gemahl VBerzeihung erlangt hatte; zulegt gehen 
beide, ohne den Tod zu fehen, ins Elyjium ein. 
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Ueber Agamennon mit den ihn begleitenden Schaaren, unter 
weldyen aud) der Lodrer Aias war, fam an der gefährlichen Küfte 
von Euböa ein von Athene gejandter furdtbarer Sturm, in welchem 
viele Schiffe zertrümmert wurden und Aias am gyräifchen Yelfen 
ſcheiterte. Poſeidon rettete ihn auf die Klippe, aber er rief über— 
müthig aus, auch ohne Hülfe der Götter fönne er dem Tode ent= 
fliehen. Da zertrümmerte der Gott im Zorne den Felſen, daß er 
mit dem Frevler in die Tiefe verfanf. (Die jpätere Sage ſchob 
bier noch die Nachſtellung des Nauplios ein, j. ©. 187.) Aga— 
memnon fam wohlbehalten nach Argos; aber dort lauerte an den 
häuslichen Altären ihm der Mord (j. ©. 112). 

[Odyſſeus.] Die längfte und gefährlichite Heimfahrt war die 
de3 Ddyffeus, der Öegenftand der Odyſſee. Wie Menelaos 
im Often, jo wurde Ddyffeus viele Jahre lang in den weſtlichen 
Meeren umbergetrieben, aber durch den eigenthümlidhen Charakter 
dieſes Alles überwindenden Helden, des Lieblings der griechifchen 
Sage, und durch das Unbegrenzte und Unbekannte der wefllichen 
See wurden die Jrrfahrten des Odyſſeus bei weitem mannigfaltiger 
und abenteuerliher als die ded Menelaos in dem begrenzten und 
ihon befannteren öftlihen Meere. Als Odyſſeus von der troja: 
niſchen Küfte nad wechjelvoller Fahrt mit jeinen 12 Schiffen an 
das gefährliche Cap Malea fam, ward er durdy einen heftigen 
Nordwind in die weftlihe See verſchlagen und fam am zehnten 
Tage an die Nordfüfte von Afrika zum Lande der Lotophagen, 
„der Lotoseſſer“. Da diefe einigen feiner auf Kundfchaft aus— 
geichieften Gefährten von ihrer lieblihen Blumenkoſt, dem Lotos, 
freundlich zu efjen gaben, fanden fie an der füßen Speife ein 
ſolches Gefallen, daß fie von einer Nüdkehr in die Heimat nichts 
mehr wiffen wollten. Odyſſeus war gezwungen fie mit Gewalt zu 
den Schiffen zu führen und an die Nuderbänfe anzubinden und 
fuhr fchleunipft ab. 

[Der Ayklop Polyphemos.] Das Land der Lotophagen an 
der afrifanifchen Syrte iſt in der Fahrt des Odyſſeus der lebte 
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geographifch zu beftinnmende Punkt; von da gebt es nad) Weiten 
in eine phantaftifche Wunderwelt hinein. Zunächſt gelangte er 
zu dem Lande der Kyklopen (d. i. Rundaugen), gemwaltfamer 
Rieſen mit einem großen runden Auge auf der Stirne, voll 
Trotz und Uebermuth. Sie leben in roher Natürlichkeit vereinzelt 
auf hohen Bergen in ihren Höhlen mit Weib und Kind; jie fäen 
nicht und ernten nicht, fondern die Natur bringt ihnen Alles, was 
fie bedürfen, Früchte und Wein, zur Genüge hervor. Von ftaat: 
licher Gemeinſchaft wiffen fie nichts, jeder ſchaltet, ohne ſich um 
den andern zu fümmern, über feine Familie und weidet feine 
Heerden in dem Gebirge*). Odyſſeus legte feine Schiffe an einer 
Fleinen dem Kyflopenlande gegenüberliegenden von zahlreichen 
wilden Ziegen bevölferten Inſel, der Ziegeninfel, vor Anker und 
ging mit einem Schiffe und einem Theil jeiner Mannſchaft nad) 
der Küfte der Kyflopen hinüber, um Land und Bewohner kennen zu 
lernen. Nachdem er fein Schiff an der Küſte verborgen, kam er mit 
zwölf feiner Gefährten, mit Lebensmitteln und einem Schlauche 
köſtlichen Weins verfehen, zu der Höhle des Kyflopen BPolypher 
mos (de3 lauten Schreiers), der ein Sohn des Poſeidon und der 
dymphe Thoöfa war. Ihn ſelbſt fanden fie nicht in der Höhle, er 
war mit feinen Schafen in den Bergen auf der Weide. Nachdem 
fie feinen ländlichen Hausrath, feinen Neihthum an Käfe und 
Mil und jungem Vieh bewundert hatten, baten den Odyſſeus 
feine Gefährten, einen Theil der Böden und Lämmer zu dem 
Schiffe zu treiben und eilends zu entfliehen. Er aber wollte erft 
den Kyklopen fehen und verfudhen, ob er ihm ein Gaſtgeſchenk gäbe. 
Beffer wäre es geweſen, er hätte den Bitten feiner Gefährten 





*) Von den Kyflopen hat die Mythologie verſchiedene Voritel: 
ungen. Man vergleiche mit diefen homerifchen Kyflopen die titanijchen 
Kyflopen der befiodeifchen Theogonie, die perfonificirten Mächte des 
Gewitter (f. Bd. I, ©. 27), ferner die Schmiedegejellen des Hephaiftos 
(ſ. 3b. I, ©. 124) und die in der argivifhen Sage (1. ©. 39) vor— 
fommenden Baumeifter von riefiger Kraft. 
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nachgegeben. Gegen Abend kam der Rieſe mit ſeiner Heerde von den 
Bergen zurück, ließ einen Theil derſelben in dem Hofe, mit dem 
andern ging er in die Höhle und ſchloß den Eingang mit einem 
großen Felsblock, den wohl 20 vierräderige Wagen nicht von der 
Stelle gebracht hätten. Dann melkte er ſeine Schafe und Ziegen 
und zündete ſich ein Feuer an. Bei deſſen Schein erblickte er die 
Fremden, die ſich beſtürzt in den innerſten Winkel der Höhle ver— 
krochen hatten, und fragte ſie mit furchtbarer Stimme nad) Namen 
und Vaterland und dem Zweck ihrer Reife. Ddyffeus antwortet, 
fie feien verirrte Achier von dem Heere des Agamemnon, das 
Troja erobert habe, und befhmwört ihn bei Zeus, dem Befchirmer 
der Fremden und Schußflehenden, um gaftlihe Aufnahme „Du 
bift ein Thor, o Fremdling, rief der Kyklop hohnlachend, oder 
bift weithergefommen, daß du mich die Götter fürdten heißeſt; 
wir Kyflopen fümmern und weder um Zeus noch um die andern 
‘ Götter, denn wir find viel’ftärfer ald fie; wenn es mein eigen Herz 
nicht will, jo fchone ich weder Dich noch deine Gefährten. Doch fage 
mir, wo haft du dein Schiff? das möchte ich wifjen.” So fragte 
er mit Arglift, doc der fchlaue Ddyffeus antwortete: „Mein 
Schiff hat mir Pofeidon an die Klippen geworfen und zerjchmet- 
tert, und nur id) mit diefen zwölf Genoffen entrann dem Tode.“ 
Dhne weitere Antwort ftredte das Ungeheuer feine Riefenhände 
aus, ergriff zwei Gefährten, jchlug fie wie junge Hunde auf den 
Boden, daß das Gehirn umherſpritzte, zerhadte fie Glied für 
Glied und frag fie auf, wie ein Löwe im Gebirge, Eingeweide und 
Fleiſch und die markgefüllten Knochen, während die andern beim 
Anblick diefer Greuelthat ihre Hände zu Zeus erhoben und laut 
jammerten. Nachdem der Unhold ſich fo an dem gräßlihen Mahle 
gefättigt, ftredte er fi) unter feinen Schafen zum Schlafen hin. 
Da hätte Ddyffeus gerne dem Wütherich fein Schwert in den Leib 
gejtoßen, doch wer hätte den fchweren Felöblod von dem Eingange 
der Höhle wegmwälzen jollen? Sie hätten zulegt Alle jämmerlich 
in der Höhle umkommen müffen. Darum gab Odyffeus diefen 
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Gedanken auf, und fie erwarteten mit Bangen den Morgen. Als 
der Kyklop erwachte, zündete er fich fein Feuer an, melkte fein Vieh, 
fraß wieder zwei von den Männern und trieb die Heerde hinaus; 
doch vergaß er nicht, damit die andern ihm nicht entgingen, den 
Stein wieder vor die Höhle zu legen, leicht, wie man den Dedel 
auf einen Köcher fekt. 

Während des Tages hatte Odyſſeus Zeit in feinem fchredlichen 
Gefängnig über die Mittel der Rettung und der Rache nachzu— 
denken. In der Höhle lag ein grüner Dlivenftamm, lang und did 
wie der Maft eines Schiffes, den fi der Kyflop vom Gebirge 
heimgetragen hatte, um fich eine Keule daraus zu machen, wenn 
er troden fei. Davon hieb Odyfjeus ein Stüd ab, eine Klafter 
lang, fpitte e3 und härtete e3 im Feuer und verbarg dann den 
Pfahl unter dem Mijte. Als nun der Kyflop des Abends zurück— 
fam, feine Heerde gemelft und wieder zwei der Gefährten gefreffen 
hatte, näherte fi ihm Ddyffeus mit einem großen Becher Wein 
und ſprach: „Kyflop, da nimm und trint! Der Wein ift föftlich 
und ſchmeckt trefflich auf Menfhenfleifh. Ich brachte ihn mit, um 
ihn dir zu jpenden, damit du dich unfer erbarmteft und ung un: 
gekränkt ziehen ließeſt. Doch du bift ein ſchrecklicher Wütherich; 
wie mag nod) in der Zukunft ein anderer Menfch dich befuchen, da 
du fo unmenſchlich gegen uns verfahren?” Der Kyklop nahm den 
Mein und trank ihn in einem Zuge; der ſüße Trank mundete ihm 
trefflih und er ſprach freundlih: „Gieb mir noch eins zu trinken, 
Tremdling, und fage mir aud) glei), wie du heißeft, damit ich 
Dir ein Gaftgefchenf gebe, das dir Freude machen fol. Wir 
Kyklopen haben zwar auch Wein hier zu Lande, doch der da ift ein 
wahrer Göttertranf.“ Odyſſeus gab ihm gerne noch einen Trunf, 
ja dreimal ſchenkte er ihm den großen Becher voll, und dreimal 
Leerte ihn der Riefe in feiner Dummheit. Als nun der Wein ihm 
die Sinne zu umnebeln begann, ſprach der ſchlaue Odyſſeus freund: 
ich zu ihm: „Kyklop, du fragft mich nach meinem Namen, den 
will ich dir fagen; aber gieb mir aud) ein Gaftgefchent. Ich heiße 
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Niemand (Ui), Niemand nennen mich Vater und Mutter 
und Jeder, der mich kennt.” „Den Niemand freffe ich zuleßt, erit 
alle feine Gefährten!” rief der trunfene Unhold, „das foll dir dein 
Gaſtgeſchenk fein!” Mit diefen Worten ſank er rüdlings zu Boden 
und dehnte fih ſchnarchend in tiefem Schlaf. Jet ermuthigte 
Döyffeus feine Gefährten, ſchob fchnell den Pfahl in die glimmende 
Aſche, und als er Funken fprühte, ftieß er mit den vier ſtärkſten 
feiner Genoffen die glühende Spike dem fchlafenden Kyflopen in? 
Auge; er felbft ſchwang fid oben auf den Pfahl und drüdte ihn 
durch fein Gewicht tief ein und drehte ihn um, daß das Blut de3 
brennenden Augapfels ringsum hervorquoll und die Wurzeln des 
Auges zifchten, wie glühendes Eiſen im Waſſer. Schrecklich 
brüllte der Rieſe, daß die Höhle erdröhnte und fie, vor Angſt 
bebend, fich in den entfernteften Winkel verkrochen; er riß den 
bluttriefenden Pfahl aus dem Auge und warf ihn tobend von id). 
Dann erhob er auf’3 Neue ein gräßliches Gefchrei, daß die Kyflopen 
umber vor die Höhle famen und fragten, was ihm gefchehen fei, 
ob ihn Jemand tödten wolle mit Lift oder Gewalt. Der Kyflop 
rief aus der Höhle: „Niemand bringt mich um, ihr Freunde, 
Niemand thut e3 mit Arglift!” „Nun, wenn dir Niemand etwas 
zu Leide thut, und du fchreieft doch fo entſetzlich, fo biſt du mit 
Wahnfinn gefchlagen, gegen die Krankheit vermögen wir Kyflopen 
nichts.“ So ſprachen die Kyflopen und gingen ein Jeder nad) 
Haufe; Ddyffeus aber freute fi) feiner Lift. 

Der blinde Kyklop taftete ſich jet feufzend und ftöhnend fort 
bi3 zur Thüre, hob den großen Stein weg und fette ſich mit aus: 
gebreiteten Armen in den Eingang, ob er vielleicht einen der 
Fremden finge, wenn fie verfuchten ſich mit den Schafen hinaus: 
zuftehlen. Odyſſeus aber fand in feinem Fugen Sinn ein Mittel 
der Rettung für ſich und feine Freunde. Er band mit Weidenruthen 
vom Lager des Polyphemos je drei ftarfe Widder zufammen und 
jedesmal unter den Mittelften einen feiner Genoffen; er felbit 
hängte fich feft unter den Leib des größten und ſtärkſten Widderz, 
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und ald nun der Tag anbrah, ließen fie fi von den Thieren 
hinaustragen, ohne daß der Kyklop, der nur auf den Rüden der 
Thiere umbertaftete, etwas von ihnen merfte. Ganz zuleßt nad) 
der übrigen Heerde kam der Widder des Döyffeus, da er mit 
feiner ſchweren Laſt ſich kaum fortbewegen fonnte. ALS diefer an 
dem Kyklopen vorbeiging, ſprach er, ihn betaftend: „Lieber Widder, 
warum gehjt du heute denn zu allerlett aus der Höhle, fonft warft 
du doc immer der Heerde voran, wenn ed zur Weide ging und 
zur Tränke; gewiß bedauerft du deinen armen Herrn, dem der 
jhlimme Niemand mit Arglift das Auge geblendet hat. Dod) 
wenn er mir in der Höhle unter die Hände fommt, fo fol fein 
Gehirn und Blut auf dem Boden umberfließen.” 

Sobald Alle im Freien waren und Odyffeus feine Gefährten 
von den Widdern losgelöſt hatte, trieben fie eiligjt eine Anzahl 
der fetteſten Schafe zu ihrem Schiffe und fuhren auf die See. 
Nun glaubten fie endlich fih in Sicherheit, und Odyſſeus konnte 
fih nicht enthalten dem verhaßten Kyflopen höhnend zuzurufen: 
„Run Kyklop, das war kein fchlechter und ſchwacher Mann, dem 
du die Genoffen gefrefjen! Endlid, hat dich doch die Strafe des 
Zeus und der andern Götter getroffen, daß du, Frevler, dich nicht 
cheuteft deine Gäfte im eigenen Haufe zu verfchlingen.” est erft 
merfte Bolypbem, daß ihm die Fremden entflohen waren, und in 
fürdhterlihem Zorne fchleuderte er einen Felsblock nad) der Stelle, 
von wo die Stimme fam, in das Meer, daß das Schiff in Gefahr 
fam und Ddyffeus erft wieder den Kyflop zu höhnen wagte, als es 
weiter vom Ufer entfernt war. Dann rief er: „Kyklop, wenn 
dic) Jemand fragt, wer dir dein Auge geblendet, fo fage, Odyſſeus 
hat mich geblendet, der Städtezerftörer, der Sohn des Laësrtes 
aus Ithaka.“ Heulend rief der Kyflop herüber: „Wehe, fo hat 
fich die alte Weiffagung erfüllt, die mir Teldmos prophezeite, daß 
ich durch Ddyffeus einjt geblendet würde. Ich dachte immer, da 
käme ein Mann fo groß und ftarf, wie ich felber bin, und kämpfte 
mit mir; num aber hat mich ein Fleiner nichtöwürdiger Weichling 
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geblendet, nachdem er mich mit Wein trunfen gemadt. Dod 
fomme jest wieder, Odyſſeus, diemal will ich dich ala Gaſt 
bewirthen und dir von Pofeidon glüdliche Heimkehr erflehen; denn 
defien Sohn bin ich, und der wird mid) auch fchon wieder heilen.“ 
Natürlich ward der fchlaue Odyſſeus dur die dumme Lift des 
Niefen nicht berüdt, und aud ein zweiter Felsblock, den der 
erzürnte Kyflop warf, gefährdete fie nicht weiter; fie famen endlich 
glücklich zu ihren Gefährten auf der Ziegeninfel zurüd. Polyphem 
aber flehte, al3 er den Odyſſeus feinen Händen entronnen ſah, zu 
Pofeidon, daß er ihm die Heimkehr nicht vergönnen jolle, und 
fehre er doch zurüd, fo möge er fpät, nadı Verluſt aller Gefährten, 
auf fremdem Schiffe nad Haufe fommen und dort nicht? ala Un: 
glüd finden. 

[Aiolos. Faiftrygonen.] Und Pofeidon, der Gott der Wogen, 
auf denen Odyſſeus zurückkehren mußte, erhörte ihn. Seitdem 
verfolgte er mit Zorn den Helden, der ihm den Sohn geblendet, 
und hielt ihn von der Heimat zurüd, ohne ihn jedoch zu tödten 
oder für immer der Heimkehr berauben zu wollen, da Zeus 
dem Odyſſeus diefe ſchon beftimmt hatte. Das Wohlmwollen des 
Aiolos, des Winddämons, zu weldem Odyſſeus zunächſt Fam 
(j. Bd. I, ©. 201), half ihm daber auch nichts. Schon war er 
durch deffen Gunft bis in die Nähe feiner heimatlichen Inſel 
gelangt, da warf ihn wieder ein heftiger Sturm zu der Anfel des 
Aiolos zurüd, der ihn jetzt von feiner Schwelle wegmweift, da der 
Zorn der Götter auf ihm laſte. Betrübten Herzens fchifft er weiter 
und kommt nad ſechs Tagen und ſechs Nächten zu dem Lande der 
Laiftrygonen. Die Schiffe gingen in einem von zwei hoben 
Borgebirgen gebildeten Hafen vor Anker, Odyſſeus aber band 
aus Vorficht fein eigenes Schiff außerhalb des Hafens feft. Darauf 
fhidte er einen Herold mit zwei Gefährten in das Land, um zu 
erfunden, was für Menſchen darin wohnten. Sie famen zu der 
Stadt der Laiſtrygonen und trafen vor der Stadt an der Duelle 
Artakia die Tochter des Königs Antiphätes, welche Waſſer holte. 
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Diefe führte die Fremden in ihre elterlihe Wohnung. Dort 
fanden fie die Frau des Königs, ein riefiges Weib, das fie mit 
Entjegen anftaunten. Die Königin ſchickte gleich auf den Markt 
nad) ihrem Manne; fobald diefer in das Haus trat, ergriff er 
einen der Fremden und verzehrte ihn, die beiden andern entflohen 
eiligit zu den Schiffen, während Antiphates die Schaaren der 
Zaiftrygonen aus der Stadt zufammenfhrie. Die riefigen Men: 
Thenfrefjer jtürmten zu dem Hafen, zertrümmerten die 11 Schiffe, 
welche nicht fchnell genug aus dem engen Hafen entfliehen Eonnten, 
mit mächtigen Felsblöcken, ergriffen die in dem Waffer umher: 
ſchwimmenden Menſchen wie Fifche und fraßen fie. Nur das Schiff 
des Ddyffeus, welches außerhalb des Hafens lag, entging dem 
Derderben, indem Odyſſeus mit dem Schwerte fchnell da3 Tau 
zerhieb und davonfegelte. 

[FKirke.] Trauernd festen Odyſſeus und feine Gefährten 
auf ihrem vereinfamten Schiffe den Weg fort durch daS weite öde 
Meer und gelangten endlich zu der waldigen Inſel Aiaia (der 
ääiſchen Inſel), wo die fchöne Zauberin Kirke wohnte, cine 
Tochter des Helios und Schweiter des Wietes. Schweigend liefen 
fie in den Hafen ein, ftiegen aus und lagen zwei Tage und zwei 
Nächte da in Trauer und Elend. Am dritten Tage beftieg Ddyffeus 
eine Anhöhe und fah in der Ferne hinter dichtem Walde den 
Rauch aus der Wohnung der Kirke auffteigen. Er kehrte zu den 
Seinen zurüd, und nachdem fie ſich an einem Hirfche, den er auf 
feinem Rückwege erlegt hatte, gelabet, machte er ihnen den Vor: 
ſchlag, daß ein Theil auf Kundſchaft ausziehen müſſe. Alle 
erfchrafen, denn fie gedachten des Antiphates und des Kyflopen; 
aber Odyſſeus theilte die Mannfhaft in zwei gleiche Haufen von 
je 22 Mann. An die Spite des einen ftellte er den Eurylochos, 
den andern wollte er felbft führen. Darauf looſten fie, welche 
Abtheilung auf Kundfchaft ausgehen follte, und das Loos traf den 
Eurylodyo8 mit feiner Schaar. Unter Thränen und Klagen zogen 


jie ab und gelangten bald zu dem Balafte der Shöngelodten 
Stoll, Mythologie. 11. 3. Aufl. 16 
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Nymphe. Vor dem Haufe gingen Wölfe und Löwen umber, die 
famen zu den Fremden heran und ummedelten jie freundlich, wie 
Hunde ihren Herrn; es waren von der Zauberin verwandelte 
Menſchen. Drinnen im Haufe hörten fie die fhöne Stimme der 
Nymphe, wie fie jih am Webjtuhle ein hell Elingendes Lied fang. 
Sie riefen; die hervortretende Kirke führte fie freundlich ins 
Haus und feste ihnen Speife und Trank vor. Als ſie ſich gelabt, 
berübrte fie die Zauberin mit ihrem Stabe und verwandelte fie 
in die Gejtalt von Schweinen, doch behielten fie das menſchliche 
Bewußtfein. Darauf fperrte fie die Unglüdlihen ein und warf 
ihnen Eicheln und Kornellen zum Fraße vor. Eurylochos allein 
war, da er ſchlimme Liſt fürchtete, nicht in das Haus gegangen; 
als er das Schickſal feiner Gefährten ſah, eilte er voll Entſetzen 
zurüd und meldete, was gejchehen. Sogleih nahm Odyſſeus 
Schwert und Bogen und machte fi auf, feine Gefährten zu 
befreien. In der Nähe der Wohnung der Kirke begegnete ihm 
Hermes in Geftalt eines ſchönen Jünglings, belchrte ihn über 
jein Verhalten gegen Kirfe und gab ihm ein Kraut als Gegen: 
zauber gegen ihre böfen Künfte. Als Odyſſeus an der Thüre des 
Palajtes erſchien und rief, ließ ihn die Kirke fogleich ein, ſetzte 
ihn auf einen ſchönen Seſſel und bot ihm in goldenem Becher 
einen Zaubertrank. Nachdem er getrunken, berührte fie ihn mit 
ihrem Stabe, um ihn zu verwandeln; aber Odyſſeus fprang jchnell 
empor und ging mit dem Schwerte auf die Zauberin los. Da wid) 
fie fchreiend zurüd, umfaßte feine Knie und bat um Schonung. 
Sie erkannte jest, daß er Odyſſeus war, defjen Ankunft ihr 
Hermes oft verkündet, und verhieß ihm gaftlihe Bewirthung. Er 
aber ließ ſich vor allem zuerſt einen fürchterlichen Eid zuſchwören, 
daß fie ihm fein Leid zufügen und auch feine Gefährten von der 
fheußlicen Verwandlung befreien wolle. Ein ganzes Jahr lang 
lebte nun Odyſſeus mit feinen Freunden bei der gaftlichen Nymphe 
herrlich und in Freuden; dann aber hieß fie ihn über den Okeanos 
zur Unterwelt fchiffen, um dort von dem Seher Teireſias 
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den Weg der Heimkehr zu erfragen (ſ. S. 3). Teireſias erinnerte 
den Helden, wie Poſeidon ihm zürne, warnte ihn beſonders, ſich 
auf der Inſel Thrinakia an den Rindern des Helios zu vergreifen, 
und weiſſagte ihm in wenigen kurzen Zügen ſein künftiges Geſchick. 
Nach Aiaia zurückgekehrt, erhält er von Kirke noch guten Rath 
für die nächſten Gefahren des Wegs; dann ſchiffen ſie weiter und 
kommen an dem Eiland der Seirenen (Sirenen) vorbei. 
[Seirenen.] Dieſe ſangreichen Nymphen der See, die Sei— 
renen, ſitzen am grünen Geſtade und ſingen dem vorbeiſegelnden 
Schiffer ihre wunderbar ſchönen Zauberlieder, daß er, die liebe 
Heimat und Weib und Kind vergeſſend, hinüberlenkt zum Strande, 
wo ein ſicherer Tod ſeiner harrt, und Haufen von moderndem 
Gebein unglüdliher Schiffer liegen, welche die tüdifchen Sänge— 
rinnen ſchon früher ins Verderben gelodt*). Als das Schiff des 
Odyſſeus in ihre Nähe kam, verfchloß Ddyffeus auf Nath der 
Kirke feinen Gefährten die Ohren mit Wachs und Tief fich ſelbſt 
an den Maſt feitbinden, damit er wohl den lieblichen Gefang der 
Sirenen höre, aber von ihnen nicht ind Verderben gelodt werden 
könne. Der günftige Fahrwind, der fie, von Kirke ihnen nad 
gefandt, bisher gelinde vorwärts getrieben, hatte ſich plößlich 
gelegt, ſo daß die Mannſchaft die Ruder ergreifen mußte, und 
das Meer dehnte fi) in ruhiger Glätte vor ihnen aus. Da 
erhoben die Sirenen ihre Fieblihen Stimmen: „Komm, ruhm: 
reiher Odyſſeus, lenke dein Schiff and Land und höre unfere 
Lieder. Noch Fein Schiffer ruderte vorbei im dunfelen Schiffe, ehe 


*) In Späterer Zeit galten dieſe verführerifchen todbringenden 
Sängerinnen (2 oder 3) für Genien des Todes, die die Todtenflage 
fingen, und ihre Bilder wurden oft auf Gräbern aufgeftellt, theilg wegen 
diefer Beziehung auf Tod und Verweſung, theild, wie auf dem Grabe 
des Dichters Sophofles und des Nedners Iſokrates, um die bezaubernde 
Macht des Gejanges oder der Nede des Berftorbenen zu bezeichnen. 
Bei Homer find fie ohne Flügel, jpäter geflügelt, noch jpäter oberhalb 
Jungfrauen, unterhalb Vögel. 

16 * 
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er die füße Stimme unſeres Mundes gehört; fröhlich kehrt er 
dann zurüd und weiß viel mehr al3 zuvor. Denn wir wifjen alles, 
was in dem Gefilde von Troja Argiver und Troer geduldet nad 
dem Rathe der Götter, wir wiffen, was irgend gefchehen ift auf 
der weiten Erde.” Als Odyſſeus den ſchönen Gefang hörte, winkte 
er feinen Freunden nidend mit dem Kopfe, daß fie ihn losbinden 
jollten; fie aber banden ihn nad) dem ihnen früher gegebenen 
Befehle nur noch feiter an den Maft, und fo famen fie glücklich 
aus dem Bereiche der gefährlichen Verführerinnen. 

[Skylla und Charybdis.] Kaum waren fie diefer Gefahr ent: 
ronnen, fo näherten fie fich der Gegend der Plankten (d. i. Irr— 
felfen), gefährlicher, mit Dampf umbüllter Felſen mit fiedender 
Brandung, und der Skylla und Charybdi3. An den Plankten 
famen fie glüdlid) vorbei, aber jet mußten fie zwifchen Skylla 
und Charybdis hindurch, die nur einen Pfeilfhuß von einander 
entfernt waren. Die Skylla lag in der weiten Höhle eines himmel: 
hohen glatten Felfen, deſſen Gipfel ftet3 von dichtem Nebel um: 
lagert war, ein furchtbares Ungeheuer mit einer grellen bellenden 
Stimme, glei) der eines jungen Hundes, mit zwölf Vorderbeinen 
und ſechs langen Hälfen, auf jedem drohte ein ſcheußlicher Kopf 
mit drei Reihen dichter Zähne. Während ihr Leib in der endlofen 
dunkelen Höhle lagert, redt fie ihre Häupter aus dem Schlunde 
hervor und fifcht fchnappend nad) Seehunden und Delphinen und 
größeren Thieren der See. Einft war fie eine ſchöne Meernymphe, 
aber die Eiferſucht Ampphitrites hatte fie in dieſes Scheufal ver: 
wandelt. Ihr gegenüber war ein niedriger Feld, auf dem ein 
wilder Feigenbaum ftand. Darunter jhlürfte die Charybdis die 
Fluth ein und fpie fie aus, Dreimal jeglihen Tages, jo daß der 
Waſſerſchwall bald fiedend mit weißem Schaum hervorbraufte, bald 
in den gähnenden Schlund hinabdonnerte und der ſchwarze Meeres: 
grund umher dem Vorüberjegelnden entgegendrohte. Während 
nun Alle nad) dem furdtbaren Strudel der Charybdis jhauten 
und in ihrer Angſt unmillfürlid zu weit nad) der Geite ber 
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Skylla hinüberlenften, riß diefe plötzlich mit ihren räuberifchen 
Schlangenköpfen ſechs der tapferjten Genoffen von dem Schiffe. 
„Nie, auf all’ meinen Irrfahrten, erzählt Odyſſeus bei den Phäa— 
fen, ward mir ein jammervollerer Anblid als damals, wo id) 
meine lieben Gefährten hoch, in den Lüften zwifchen den Zähnen 
des Ungeheuerd mit Händen und Füßen zappeln und jammernd 
vor der Höhle verfihlingen ſah; fie riefen hülfeflehend meinen 
Namen und waren im Augenblide zermalmt.“ 

[Shrinakia.] Auf der weiteren Fahrt Fam das Schiff in die 
Nähe der Infel Thrinakia (Dreifpis), wo die Rinder und 
Schafe des Helios mweideten (f. Bd. I, ©. 183). Ddyffeus gedachte 
der Warnungen des Teirefiad und der Kirke und wollte worüber: 
fahren, allein feine Gefährten zwangen ihn zu landen; doch lieh 
er fi vorher einen heiligen Eid ſchwören, daß fie ſich nicht an den 
Heerden de3 Gottes vergreifen wollten. Am folgenden Morgen 
wollten jie mweiterfegeln, aber midrige Winde hielten fie einen 
Monat lang auf der Inſel zurüd, fo daß Speife und Wein ihnen 
zu Ende ging und fie gezwungen waren mit Fifchen ihren Hunger 
zu jtillen, einer Koft, wozu man in damaliger Zeit nur in der 
äußerjten Noth feine Zuflucht nahm. Endlich, als Döyffeus eines 
Tages, von feinen Genofjen entfernt, durch die Götter in tiefen 
Schlaf verfenft worden war, ließen fi) die Andern von Eurylochos 
verleiten, die fhönjten von den heiligen Rindern zu ergreifen und 
zu opfern; denn fie hofften die Unfterblien durdy Opfer umd 
- Gelübde verfühnen zu fünnen, und follten die Götter aud) unver: 
ſöhnlich zürnen, dachten fie, fo fei e3 doch befjer zu jterben, als fo 
elendiglich das Leben hinzufchleppen. Eben waren die Unglüdlichen 
mit Bereitung des Opfermahles befchäftigt, da Fam Odyſſeus 
herzu und erkannte, welch’ Unheil geſchehen. Laut Hagte er zu 
den Göttern auf und überhäufte voll Unmuth und Schmerz die 
Frevler mit Vorwürfen; aber die That war nicht ungefchehen zu 
machen. ntfeglihe Wunderzeichen verfündeten den Zorn der 
Götter und das kommende Verderben; die Häute der geſchlachteten 
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Rinder krochen umher, und das rohe und gebratene Fleiſch brüllte 
an den Bratſpießen; doch die hHungrigen Gefährten ließen fich nicht 
ihreden. Sechs Tage lang labten fie fih an dem Fleifhe, am 
fiebenten gingen fie unter Segel. 

[Kalypfo.] Lampetia, die Hüterin der Sonnenheerden, hatte 
dem Helios den Raub gemeldet, und der hatte von Zeus die 
Beitrafung der Frevler gefordert. Als fie daher auf dem weiten 
Meere dahinfuhren, fandte Zeus ein furchtbares Wetter und zer: 
ihmetterte ihr Schiff durch einen Blisftrahl, daß Alle ertranfen 
bis auf Odyſſeus, der auf den Trümmern des Fahrzeuges neun 
Tage einfam in den Wogen umbergetrieben ward und endlid an 
Ogygia, der Infel der Nymphe Kalypjo, landete. Der Name 
Kalypſo heißt die „Bergerin“, und die einfache Angabe, daß der 
jahrelang in feiner Heimat erfehnte Held von einer bergenden 
Nymphe fern in dem weiten Weltmeer zurüdgehalten wurde, ift 
gewiß einer der urjprünglichiten Züge aus der Odyſſeusſage. 
Sieben Jahre lang weilte Odyſſeus bei der fhönen Nymphe, die 
ihn zu ihrem Gemahle begehrte und ihm, wenn er bei ihr bleibe 
und der Heimkehr vergeffe, ewige Jugend und unfterbliches Leben 
verſprach. Doch der Held kann die theure Heimat und Weib und 
Sohn und den lieben Vater nicht vergeffen; weinend vor Sehnſucht 
fißt er oft an dem Strande und fchaut über das weite Meer; nur 
noch einmal wünfcht er den Rauch der Heimat auffteigen zu jehen 
und dann zu fterben. 

| Penelope.| Während dem faß feine ſchöne, edle Gattin, 
die kluge Benelöpe oder Penelopeia, zu Haufe und harrte ein: 
fam und trauernd des Gemahled. Sie war eine Tochter des 
Ikarios (ſ. ©. 76), eine nahe Verwandte der Helena und der 
Klytaimneſtra, die beide treu: und ſchamlos an ihren fonft von 
den Göttern jo bochgeftellten und beglücdten Gatten gehandelt 
hatten; wie treu und fittfam dagegen bewahrte die edle Penelope, 
die herrlichſte aller Heldenfrauen, dem unglüdlichen in den wilden 
Meeren umbergetriebenen Odyſſeus den heimifchen Herd! Die 


10. Trojanifher Sagenfrei3. 247 


vornehmften Jünglinge von Ithaka und den benachbarten Injeln, 
über 100 an der Zahl, umlagerten fie jahrelang al3 drängende 
Freier und fchwelgten täglih in dem Haufe des Könige. Den 
meijten galt e3 allerdings wenig um die Hand des edlen Weibes; 
e3 gefiel ihnen ohne Entgelt voll Hebermuth in fremdem Gute zu 
praffen, und wenn auch alle Habe des todt geglaubten Königs zu 
Grunde ging, um jo eher war ed möglich, daß ftatt des ruinirten 
Königsjohnes Telemächos einer von ihnen zur föniglichen Ehre 
gelangte. Trogdem konnte ſich Penelope nicht entſchließen dieſem 
wüjten Treiben ein Ende zu machen dadurdy, daß fie einem der: 
jelben ihre Hand reichte. Sie hoffte noch immer, obgleich oft durd) 
falſche Nachrichten getäufht, auf die Rückkehr ihres Gemahles, 
und als ihre Hoffnung immer ſchwächer wurde und Bangen und 
Zagen allmählic über fie Fam, daß von dem endlofen Weinen die 
Schönheit ihres Antlites zu ſchwinden drohte, da fuchte fie noch 
immer, eine würdige Gattin des Fugen Odyſſeus, durd) feine Lift 
die zudringlichen Freier hinzuhalten und zu beſchwichtigen. So 
hatte fie unter anderem die Freier gebeten, noch jo lange fie mit 
der endlichen Entſcheidung zu verfchonen, bis fie ein großes 
Gewand vollendet habe, das fie als Leichentuch für ihren Schwieger: 
vater, den greifen Laörtes, webe. Die Jünglinge gejtatteten e3, 
und al3 fie ſchon länger als drei volle Jahre gewartet hatten, 
verrieth ihnen eine der Mägde die Lift ihrer Herrin; was fie des 
Tages gewebt, das Löfte fie während der Nacht wieder auf. Nun 
überrafchten fie die Freier während der Nacht bei ihrem Tiftigen 
Werke und zwangen fie zu dem Verfprechen, daß fie das Gewebe 
bald ohne Trug vollenden wolle. 

[Telemachos.]) So fah Penelope den gefürchteten Tag der 
Entjcheidung immer näher rüden, Odyffeus aber weilte ſchon das 
achte Jahr voll trauriger Sehnſucht nad der Heimat auf der Infel 
Ogygia, da erbarmten fich fein endlid die Götter. Während 
Poſeidon, der Feind des Odyſſeus, fern am Nande der Erde fi 
an den Opfern der Aethiopen ergößte, brachte e3 Athene, die 
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Freundin des Eugen Helden, in der Berfammlung der Götter auf 
dem Olympos dahin, daß Zeus die endlihe Rückkehr des Odyſſeus 
gewährte. Hermes ward zu Kalypfo geſchickt mit dem Befehle den 
Odyſſeus ziehen zu laſſen, und Athene ging felbft nach Ithaka, 
um dem jungen Telemachos, dem Ebenbilde jeined Baterz, 
Muth in die Seele zu legen, daß er plötlid feine kindliche 
Schüchternheit ablegte und im Gefühle feiner Mannezfraft den 
Freiern entgegentrat. Ja fie beftimmte ihn fogar, damit er ſich 
Ruhm ermerbe unter den Menfchen, nad) Pylos zu gehen und 
nad Sparta, um nad) feinem Vater zu forfchen, und begleitete 
ihn felbit in der Geftalt ded Mentor, der ein alter Freund 
feines Haufes war. 

[Phaiaken.] Odyſſeus aber baute fid) während dem ein 
Heines Schiff und verfuchte die Heimkehr. Vierzehn Tage ſchon 
war er auf feinem Floße dahingefhifft, da gewahrte ihn der eben 
von den Aethiopen zurüdkehrende Pofeidon und fchicdte einen 
Sturm über ihn, daß fein Fahrzeug zerbrad und er felbft nur 
dur Hülfe der Meergöttin Ino Leukothea gerettet ward. Die 
warf ihm ihren Schleier zu, auf dem er zwei Tage und zwei 
Nächte in der See umherſchwamm, bis er am dritten Tage Scheria 
erreichte, die Infel der Phaiafen, eines glüdlichen Schiffer— 
volfes, das, abgeſchieden von aller Welt, in friedlihem Wohl- 
leben feine Tage verbrachte und gern dem Geſchäfte oblag, unglück— 
lich Verſchlagene in ihren wunderbar fchnellen Schiffen zu ihrer 
Heimat zu geleiten*). Odyſſeus ftieg nadt und bloß bei der 


”) Das jpätere Altertbum bat bie homeriſchen Dertlichkeiten aus 
dem Reiche der Phantafie in die Wirklichkeit zu verlegen gefucht. So 
hielt man die nörblih von Ithaka gelegene Inſel Kerfyra (Corcyra, 
jet Gerigo) für da3 Land ber Phaiafen, Sicilien für Thrinafia und 
legte Skylla und Charybdis in die fictliiche Meerenge, Skylla auf die 
itafifche Seite; dag einer Inſel ähnliche Vorgebirge Eirceji an ber 
Küfte von Latium galt für die Inſel der Kirke. Die Sirenen verfegte 
man in die reizende Gegend von Neapel auf Kapreae oder etwas ſüd— 
licher auf die fogenannten firenufifchen Inſeln bei Päſtum. 
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Mündung eines Fluſſes ans Land und fank erfchöpft in einem 
Walde am Ufer in tiefen Schlaf, aus dem ihn endlich der Yaute 
Schrei von Phaiafenmädchen wedte, welche mit der Königstochter 
Naufiläa an den Fluß gefommen waren, um ihr die MWäfche 
bejorgen zu helfen. Nach gethaner Arbeit ergößten ſie ſich an 
Tanz und Ballipiel; da fprang ihnen plößlicy der Ball in den 
Fluß, und ein lauter Schrei der Weberrafchung entfuhr dem 
Munde der Mädchen. Der zu neuer Sorge erwachte Schläfer trat 
aus dem Dickicht hervor; die beherzte Königstochter, die ſchöne 
fittfame Nauſikaa, gab ihm Kleider, führte ihn bis zum Eingange 
der Stadt und hieß ihn dann nachkommen in das Haus ihres 
Vaters, des Königs Alkinsos; denn fie ſcheute fich mit dem 
fremden Manne durd) die Stadt zu gehn. E3 war Abend, und 
der alte König faß nad) feiner Gewohnheit behaglid in dem 
weiten, von Gold und Silber glänzenden Saale und trank feinen 
Mein, um ihn die 12 Fürften feines Volkes und feine würdige 
Gemahlin Arte, die faß an dem Herde im Glanze des Feuers 
und fpann mit ihren Mägden; da ftürzte fich plößlich der unver: 
merkt in den Saal getretene Ddyffeus der Königin zu Füßen. 
Sp hatte ihm Naufifaa gerathen; denn wenn fie, die von dem 
König und allen Phaiaken wegen ihrer Klugheit hochgeehrte Frau, 
ihm wohlwolle, jo könne er ficher fein, daß er die Heimat feiner 
Väter wiederjehen werde. 

Die Phaiafen nahmen den unglüdlihen Fremden mohl- 
wollend auf und verfpradhen ihn nad) Haufe zu bringen. Zwei 
Tage lang blieb Ddyffeus und vergaß die Strapazen und die Noth 
der lebten Tage bei den Feten und heiteren Mahlen, die der gajt- 
liche König ihm zu Ehren veranftaltete. Als am Abend des erjten 
Tages der Sänger Demodökos beim Mahle die Gefhichte von 
dem trojanifhen Pferde fang, wobei Odyſſeus jelbft eine jo 
bedeutende Rolle gefpielt hatte, da verhüllte der bis jekt nod) 
unbekannte Held, von tiefem Schmerz ergriffen, fein Haupt und 
meinte, jo daß der König ſich aufgefordert fühlte, ihm nad) feinem 
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damen und feinem Geſchicke zu fragen. Jetzt nannte Odyſſeus 
den erſtaunten Phaiaken ſeinen weltberühmten Namen, der auch 
zu ihnen ſchon gedrungen war, und erzählte ihnen Alles, was er 
ſeit Eroberung von Troja gelitten und gethan. Reich beſchenkt 
nahm er am Abend des folgenden Tages Abſchied von ſeinen 
Wohlthätern und ward, in tiefen Schlaf verſunken, während der 
Nacht von dem ſchnellen Phaiakenſchiff in die Heimat getragen. 
Als der Morgenſtern den jungen Tag verkündete, landeten die 
Schiffer an Ithaka und trugen den ſchlafenden Helden mit ſeinen 
Schätzen ans Ufer. Auf der Rückfahrt wurde das Schiff mit 
Allem, was darauf war, in der Nähe von Scheria von dem 
zürnenden Poſeidon in einen Fels verwandelt, die Phaiakenſtadt 
aber mit einem hohen Felſenwalle umgeben. 


Schlafend war Odyſſeus nach 20 Jahren in feine theure 
Heimat zurücdgefehrt, Die er anfangs nicht wieder erfannte. Aber 
Athene öffnete ihm die Augen, und freudig küßte er den vater: 
lindifhen Boden. Nachdem er hierauf mit Hülfe der Göttin 
feine Schäße in einer nahen Grotte der Nymphen verborgen hatte, 
begab er fi, in die Geſtalt eines alten verfümmerten Bettler: 
verwandelt, zu dem Gehöfte feines treuen Dieners, des „göttlichen 
Sauhirten“ Eumaios, wohin aud auf Veranftaltung Athena’ 
fein Sohn Telemachos fam, der eben von Sparta und Polos 
zurüdkehrte und unter dem Schuß der Göttin den Nachitellungen 
der Freier, die ihm in einem Schiffe auflauerten, um ihn zu 
ermorden, glüdlicdy entgangen war. Odyſſeus gab ſich feinem 
Sohne zu erkennen, und nun fchmiedeten beide den Plan der 
Nahe an den übermüthigen argliftigen Freiern. 


| Odyflens unter den Freiern.] Am folgenden Tage ging 
Telemachos voraus in die Stadt und Odyſſeus folgte fpäter mit 
Eumaios nad). Als Bettler Fam der vielgeprüfte Held endlich in 
fein Haus zurüd. Niemand kannte ihn. Als er dur den Hof 
Ihritt, Fam er an feinem alten treuen Jagdhunde vorbei, welcher 


10. Trojanifher Sagenkreis. 251 


jterbend auf dem Miſte lag; der allein erfannte den Herrn, fpitte 
Die Ohren, wedelte mit dem Schwanze und jtarb. Odyſſeus wijchte 
ſich heimlid, eine Thräne aus dem Auge und trat dann bettelnd in 
den Saal. In feinem eigenen Haufe mußte er fi) von den über: 
müthigen Jünglingen, die fein Gut verpraßten, Hohn und Miß— 
handlung gefallen laffen. Der Frechfte unter ihnen, Antindos, 
warf ihm, als er bei ihm bettelte, einen Fußfchemel wider die 
Schulter; er aber jtand feſt wie ein Fel3 und ertrug, obgleich mit 
innerem Grimme, die Schmad, damit er nicht vor der Zeit erfannt 
würde. Ein alter Bettler Iros, eine lange Fraftlofe Gejtalt, abe» 
ein unerjättlicher Frefjer, der von den Freiern die Erlaubniß hatte 
täglich bei ihnen zu effen, wollte den fremden Eindringling aus 
dem Haufe mweifen, und auf des Antinoos Vorſchlag, den die 
übrigen Freier jubelnd annahmen, mußten die beiden Bettler um 
das Recht, täglich bei ihnen zu betteln, kämpfen. Odyſſeus jchlug 
den unverfhämten Iros mit einem Fauftichlag zu Boden und warf 
ihn unter dem Gelächter der Freier vor den Saal. So hatte fid 
Odyſſeus die Stelle eines Bettler in feinem Haufe erfämpft, und 
und ald nun der Abend Fam und die Mägde auf Drei Herden im 
Saale das Feuer anzündeten, übernahm er das Geſchäft die Flam— 
men zu unterhalten. Bald Fam er mit dem ihn verfpottenden 
Eurymädhoz in Wortwecjel, daß diefer erzürnt mit dem Fuß— 
jhemel nad ihm warf und ein großer Lärm unter den Freiern 
entjtand, Die den Fremden al3 einen wahren Ruheſtörer ver: 
wünſchten. Nun aber trat Telemachos auf und befahl ihnen mit 
furzen ernjten Worten nad Haufe zu gehen. Die Freier ftaunten 
ob diefer Kühnheit und biffen ſich voll Zorn in die Tippen; 
doch folgten fie. Odyſſeus blieb, Tod und Verderben brütend, 
im Saale zurüd, wo er noch eine Unterredung mit feiner attin 
hatte, ohne jich ihr jedoch zu entdeden; aber er verhieß ihr mit 
einem Eide, daß Odyſſeus bald heimkehren werde. Euryfleia, 
die alte Amme des Odyſſeus, erkannte ihn, als fie ihm auf 
Geheiß der Penelope die Füße wuſch, an einer alten Narbe am 
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Fuß, ward aber von Döyffeus verhindert ihn in ihrer Freude zu 
verrathen. 

[Mord der Freier] Mit dem kommenden Morgen — «3 
war gerade ein Feſt des Apollon, des Berderben bringenden Bogen: 
ſchützen — erjhien der Tag der Rache. Die Freier hatten ſich 
wieder wie an jedem Tage eingejtellt, fie ſchmauſten und zechten 
in dem Saale des Ddyfjeus voll tollen Uebermuthes und ließen 
fih in ihrem von Athene verwirrten Sinn durch mancherlei 
unglüddrobende Zeichen nicht fchreden. Da Tief Penelope den 
"gewaltigen Bogen de Eurytos, den einjt Iphitos dem Odyſſeus 
geſchenkt hatte, in den Saal bringen und verfprady, wohl wiſſend, 
daß das verlangte Meiſterſtück Keinem gelingen werde, demjenigen, 
der diefen Bogen fpannen und durd die Dehre von 12 Hinter: 
einander aufgeftellten Arteifen fchießen würde, ihre Hand zu 
reihen. Die Freier verſuchten Einer nady dem Andern ihre Kraft 
an dem ftarfen Bogen; Keiner vermochte ihn zu fpannen. Gie 
rieben das Horn des Bogens mit Talg über einer Flamme, um 
e3 gefchmeidig zu machen, aber vergebens; da bat Odyſſeus, der 
ji) vorher nod) feinen beiden treuen Dienern Eumaios um 
Philvitios entdeckt hatte, man möge aud ihm einen Verfud 
mit dem Bogen erlauben. Die Freier fuhren den alten Bettler 
wegen folden Begehrens hart an, ‘Penelope jedody wünſchte, dak 
dem Fremden wie jedem Andern der Schuß gewährt würde. Seht 
erhob ſich Telemachos mit der Behauptung, er allein habe über den 
Bogen zu verfügen; die Mutter aber bat er, fi in ihr Gemach 
zurüdzuziehen. Darauf befahl er dem Eumaios dem Fremden den 
Bogen zu übergeben, die Gurpfleia hieß er die Pforten des 
Hintergemachs verſchließen, Philoitios aber eilte auf ein früberes 
Gebot des Odyſſeus hinaus und verfchloß die Zugänge des Hofs. 
Ddyffeus nahm den alten mohlbefannten Bogen zur Hand, be: 
ihaute ihn forgfam und wohlgefällig von allen Seiten, fpannte 
ihn mit leichter Mühe, wie der Sänger die Saiten einer Laute, 
und prüfte die Spannfraft der Sehne, die hell erflang, gleich dem 
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Zwitſchern einer Schwalbe. Schreden durdzudte die Freier bei 
dem Klang, und ihre Öefichter wurden blaß. Da ertönte ein lauter 
Donner des Zeus, dem Ddyfjeus ein günftiged Zeichen; freudig 
faßt er den Pfeil, zieht die Sehne, und der Meifterfhuß ift voll- 
bradt, der Pfeil ift dur) die 12 Aexte geflogen. „Telemachos,“ 
ruft der Schüße, „der Fremdling hat dir in deinem Haufe keine 
Schande gebracht! Noch ift meine Kraft ungeſchwächt, jo ſehr 
mic) auch die Freier verhöhnten. Jetzt aber ift e3 Zeit, daß wir 
den Achäern den Abendfhmaus geben noch bei hellem Tage!” 
Mit diefen Worten winkte er feinem Sohne mit den Augenbrauen; 
der warf jchnell fein Schwert um, ergriff die Lanze und ftellte ſich 
gewappnet dem Vater zur Seite. 

Jetzt fprang Odyſſeus mit Bogen und Köcher auf die hohe 
Schwelle des Saales, jhüttete die Pfeile vor feinen Füßen aus 
und rief mit furdtbarer Stimme den Freiern zu: „Der erfte 
Wettkampf ift vollbracht, nun will ich ein anderes Ziel mir erfeben, 
wie noch fein Mann es getroffen; Apollon, der Schüße, wird mir 
den Sieg verleihen!” Und dem Antinoos, der eben den goldenen 
Becher zum Munde hob, dem fredhiten und ftolzeften der Freier, 
jhoß er den Pfeil durch den Hals, daß die Spite aus dem Genid 
bervordrang; ein Blutſtrom ergoß jid) aus feinem Munde, und er 
jtürzte zu Boden fammt dem Tifche, an dem er faß. Die Freier 
jprangen erfchredt von den Stühlen auf und ſuchten nad) Waffen ; 
aber Ddyffeus und Telemachos hatten Abends zuvor den Saal von 
allen Waffen geräumt. Tobend drobten fie dem Fremdling den 
Tod; deraber rief: „Ahr Hunde, ihr meintet, ich Fame nimmer von 
Troja zurüd, drum verjchwelgtet ihr mein Gut, verführtet mein 
Gefinde, warbt bei meinem Leben um mein Weib, ohne Scheu vor 
Göttern und Menfhen; jetzt ift euch Allen die Stunde des Todes 
gekommen.“ Bei diefen Worten erbebten die Freier und baten um 
Frieden und Schonung; doch da fie fahen, dag alles Bitten umfonft 
war, zogen fie ihre Schwerter und drangen, indem fie die Tifche 
jtatt der Schilde nahmen, von allen Seiten auf Odyſſeus ein. 
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Doch Ddyffeus und Telemachos, denen Eumaios und Philoitios 
fich helfend zugefellten, nahmen den furdytbaren Kampf auf. Pallas 
Athene, melde unter der Geftalt des Mentor erſchien und fich 
dann in Geftalt einer Schwalbe auf einem Balken niederließ, 
ermutbigte ihre Freunde und jagte den Freiern Furcht und Zagen 
ein. Einer fiel nach dem andern, bis endlich alle in ihrem Blute 
am Boden lagen. Nur der Sänger Phemios, der gezwungen 
vor den Freiern gefungen hatte, ‚fand Gnade und der Herold 
Medon, für weldhen Telemachos bat. 

Nachdem darauf Odyffeus über feine ungetreuen Knechte und 
Mägde blutige Gericht gehalten, die Todten hatte hinaustragen, 
den Saal reinigen und das ganze Haus durchräuchern laffen, ward 
feine Gattin, die während des ganzen Kampfes von Athene in 
tiefen Schlaf verfenft war, endlich herbeigerufen. Schweigend 
jette fich Penelope dem Gemahle gegenüber, ſchwankend zwifchen 
Angſt und Hoffnung und ohne ein Zeichen der Freude; denn noch 
immer war fie, die oft Hintergangene, ungläubigen Sinne und 
befürchtete, irgend ein fchlauer Betrüger möchte jie täufchen. 
Erjt ala Odyſſeus ihr Dinge, die nur ihnen beiden ald Geheimniß 
befannt waren, entdedt hatte, gab fte fich der vollen Freude ihres 
Herzens hin und ſchloß den längſt erfehnten Gatten, den Freund 
ihrer Jugend, weinend in die Arme. Nachdem am folgenden Tage 
Ddyffeus zu feinem alten Vater auf das Land gegangen war, 
eilten die Verwandten der erfchlagenen Freier mit den Waffen in 
der Hand herbei, um gegen ihn Blutrache zu üben; allein Athene 
jtiftete nad) kurzem Kampfe zwifchen beiden Parteien Berfühnung. 
Sp war Odyſſeus wieder im ruhigen Beſitze feiner Heimat und 
jeined Haufes; bis in hohes Alter herrſchte er noch viele Jahre 
glücklich über fein Volk, das ihn liebte wie einen Vater. 

Der Name Ddyffeus heißt „der Zürnende”. Wohl hat 
er fih als jolchen den Freiern bewiefen. Mit Lift ſchlich er ſich 
ein in fein Haus und erfchlug wie ein erzürnter Löwe mit jtarfer 
Hand Alle, die an ihm gefrevelt. — Eine nachhomeriſche Sage 
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erzählt, Ddyffeus fei in hohem Alter von feinem und der Kirke 
Sohn, Telegönos, getödtet worden. Diefer war ausgezogen 
um feinen Vater aufzufuhen, und landete an Ithaka. Als der 
alte König der Inſel herbeieilte, um die verdächtigen Fremden zu 
vertreiben, tödtete ihn Telegonos dur einen Speerwurf, ohne 
ihn zu kennen. 

[Aineias.] Kchren wir noch einmal zu den Trümmern von 
Troja zurüd. Das Haus des Priamos ift mit der Stadt zu 
Grunde gegangen, aber noch ein Sproß des alten königlichen Ge: 
fchleht3 ijt übrig geblieben in Aineias (Menead), dem Sohne 
des Anchiſes. Diefer Hatte ſich noch vor Einnahme der Stadt, 
da er ihren nahen Untergang vorausfah, nad Dardania geflüch: 
tet, von wo aus früher Troja gegründet worden war, und fein 
Geſchlecht herrichte nad) der älteften Sage dort noch längere Zeit 
nad) Troja's Zerjtörung über die Nejte des teufrifhen Volkes. 
Die jpäteren griehifchen Sagen aber laffen den Aineias mit dem 
troifhen Balladion das Vaterland verlaffen und im fernen Hezpe: 
rien, „dem Weſtlande“, d. i. Italien, eine neue Heimat juchen. 
Dies griffen die Römer auf und behaupteten, Aeneas fei mit den 
Ueberbleibſeln des trojanifchen VBolfes nad) Latium gekommen und 
habe den Grund zu der Bevölkerung gelegt, die fpäter die Stadt 
Nom baute. Der römische Dichter Virgil erzählt diefe Gefchichte 
des Aeneas in feinem patriostifhen Gedichte Aeneis, in welchen 
er einheimifche Sagen und Erzählungen griehifcher Schriftiteller 
vielfach mit eigenen Erfindungen vermiſcht und. zu zeigen fucht, 
wie Aeneas mit feinen Trojanern und feinem Sohne Julus, 
dem vermeintlihen Stammvater de3 römischen Geſchlechtes der 
Aulier, zu welchem der Kaifer Auguftus gehörte, nach dem Willen 
des Schickſals berufen war, den Grund für das weltbeherrichende 
Nom zu legen. Nach feiner Darjtellung verließ Aeneas die bren- 
nende Stadt noch in der Nacht, wo fie erobert ward, auf göttliches 
Geheiß mit den Bildern der vaterländifchen Götter, mit feinem 
alten vom Blig gelähmten Vater, den er auf dem Rüden davon: 
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trug, feinem Sohne Aſcanius oder Julus*) und feiner Gemahlin 
Kreüfa, die jich jedoch in dem Dunkel der Nacht von ihm verlor 
und, in eine Nymphe verwandelt, in der Heimat zurüdblieb. Er 
fammelte die zerfprengten Refte des unglüdlihen Volkes an den 
Abhängen des Ida um fid) und zog mit denfelben über’ Meer, 
um ein neues Vaterland zu ſuchen, nad Thrafien, nad) Delos und 
Kreta, nad) Epirus, überall von den Göttern weitergetrieben nad) 
einem fernen unbekannten Ziele. Im fiebenten Jahre ihrer Fahrt 
fteuern fie von der Weſtküſte Siciliend frohen Muthes in der 
Nihtung von Latium ihrem Ziele zu, da werden fie durch einen 
Sturm an die afrikaniſche Küfte geworfen, wo eben die phönififche 
Königstohter Dido (aud Eliffa genannt) die Stadt Carthago 
gegründet hat. Der Dichter macht Dido, weldhe um 888 v. Chr. 
gelebt hat, gegen die geſchichtliche Wahrheit zu einer Zeitgenoffin 
des Aeneas und verlegt die Gründung Carthago's in die Zeit, wo 
durch Aeneas der erjte Grund zu dem römifchen Volke gelegt 
worden fein foll, um den feindlihen Gegenfaß, in welchem fpäter 
die beiden Städte jtehen, und die Zerftörung Carthago’3 durch 
Rom in diefer alten Zeit fi) abfpiegeln zu laſſen. Darum ftellt 
ſich aud) Juno, die als Schutzgöttin von Carthago gilt**) und feit 
lange eine Feindin der Trojaner war, auf alle Weife dem Aeneas 
entgegen, um die Gründung Noms zu verhüten. Sie hatte aud) 
jenen Sturm erregt, der ihn von dem nahen Ziele verfchlug, und 
als Dido den trojanifchen Helden mit feinen Genoſſen freundlid) 
aufnahm und Venus, um der unglüdlihen Fahrt ihres Sohnes 
ein Ende zu machen und ihm die Herrfchaft von Carthago zu 
verfchaffen, eine Vermählung desfelben mit der phönikifchen Jung: 


*) Julus ift der römische Name; der Name Ajcanius ftammt von 
ben Griehen ber. Julus war entweder Sohn der Kreüſa oder der 
Lavinia; auch galt er neben Nicanius für einen zweiten Sohn des 
Aeneas oder für einen Sohn des Aſcanius. 

**) Die in Carthago verehrte Hauptgöttin wurde mit der griechiſchen 
Hera, der römischen Juno für gleichbedeutend erklärt. 
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frau anbahnte, ging Juno gern auf den Plan ein. Dann wäre die 
Gründung Roms hintertrieben worden. Aber Jupiter, der über 
der Erfüllung des Geſchickes machte, befahl dem Aeneas im 
Traume nad Italien zu fegeln. Er entfernte fid) heimlich, und 
die treulos verlafjene Dido machte ihrem Xeben auf dem Scheiter: 
haufen ein Ende. Wie die königlihe Jungfrau aus Schmerz über 
die Flucht des Aeneas in den Flammen ihren Untergang fand, fo 
verſank jpäter in den von römischen Händen entzündeten Flam— 
nen das ftolze Carthago. Aeneas gelangt über Sicilien an die 
Küfte von Italien, geht bei Cumä in Begleitung der cumani- 
fhen Sibylle in die Unterwelt (j. Bd. I, ©. 43), wo er feinen 
im vorigen Jahre in Sicilien verjtorbenen Vater auffucht und ſich 
von Ddiefem die Zukunft eröffnen läßt, und erreicht dann von 
Cumã aus endlid die Mündung des Tiber. Aus den Zeichen der 
Götter erkennen fie, daß fie an dem Orte ihrer Beftimmung ange: 
fommen find. 

Wie bis hierher das Gedicht des Virgil eine Nachahmung der 
Odyſſee it, fo erkennt man in dem folgenden Theile eine Nach— 
Bildung der Ilias. Auch hier ift ein Weib die Urfache eines ver: 
derblihen Krieges. Latinus, der König der Aboriginer in 
Latium, hatte dem berühmten trojaniſchen Helden einen Pla zur 
Gründung einer Stadt überlaffen und verfprad ihm zugleich in 
Folge eines Orakels feine Tochter Lavinia zur Ehe. Aber diefe 
war jchon vorher mit Turnus, dem König der Rutuler, verlobt 
gemwefen, der nun wegen der Zurüdjegung in Verbindung mit 
vielen italifhen Völferfchaften einen Krieg gegen Aeneas und 
Latinus unternahm. Nach langen Kämpfen erlegt Aeneas den 
Turnus im Zweifampf. Mit dem Tode des Turnus endigt die 
Aeneis, wie die Jlias mit dem Tode des Hektor. — Aeneas nannte 
die neu erbaute Stadt feiner Gemahlin zu Ehren Lavinium, von wo 
aus Afcanius 30 Jahre nachher Alba Longa gründete; 300 Jahre 
aber nad) Gründung Alba's erbauten Romulus und Remus, aus 


dem Geſchlechte des Aeneas, von Alba aus die Stadt Rom. 
Stoll, Mythologie. II. 3. Aufl, 17 
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Wie fid) in diefer Sage die Römer mit dem trojanifchen 
Helden Aeneas in Verbindung fegen, fo haben überhaupt die 
Bewohner Italiens, al3 die griehifche Eultur mit dem griehifchen 
Sagenreihthum nad) Weften wanderte, gerne ihre Gefhichte an 
die glänzenden Helden der trojanifhen Zeit angefnüpft. Die 
latinifhen Städte Tufeulum und Pränefte nannten den Tele— 
gonos, der nach der Ermordung feines Baterd Ddyffeus mit Tele= 
machos und Penelope nad) Italien gewandert fein follte, als ihren 
Gründer, und von Diomedes wurde erzählt, er habe feinen Herr: 
iherfig Argos wegen der Treulofigkeit feiner Gemahlin Aigialeia, 
der Tochter oder Enkelin des Adraftos, verlaffen und fei nad 
langer Irrfahrt in Apulien gelandet, wo er ſich mit der Tochter 
de3 Königs Daunus verband und mehrere Städte gründete. Sein 
Grabmal zeigte man auf einer der nad) ihm benannten diomedifihen 
Infeln im adriatifchen Meere. Patavium (Padua) in Oberitalien 
jollte von dem vornehmen Trojaner AntEnor gegründet worden 
fein, einem Schwager des Priamod. Schon bei Homer, der ihn 
einen der Weiſeſten unter den Volksälteſten von Troja nennt, 
zeigte er eine freundliche Gefinnung gegen die Griechen. Als 
Menelaos und Odyſſeus nad) Troja kamen, um die Helena zurüd- 
zufordern, nahm er diefe gaftlih auf und rieth zum Frieden und 
zur Zurückgabe der Helena. Die fpätere Sage machte ihn deshalb 
geradezu zu einem Verräther an feinem Vaterlande. Er follte den 
Griechen die Thore der Stadt geöffnet und das Palladion einge— 
händigt haben, wofür diefe bei der Einnahme fein Haus ver: 
jhonten .und ihm freien Abzug gejtatteten. Er zog darauf mit 
den paphlagonifchen Henetern, nad) Thrafien und von da in den 
innerften Bufen des adriatifchen Meeres, wo er Patavium gründete 
und aus der Vermifchung der Heneter mit den Ureinwohnern das 
Volk der Veneter entitand. 
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Der berühmtefte Seher der Mythenzeit war der Thebaner 
Teireſias („Zeichendeuter”). Er verdankt feinen Ruhm den 
alten epifchen Gedichten und der Tragödie, denen das Unglücks— 
gefickt der Labdafiden, in welchem der Seher eine fo bedeutende 
Rolle fpielt, ein häufiger Gegenftand der Behandlung war. Er 
war ein Sohn des Eusres und der Chariklo, aus dem Geſchlechte 
des Sparten Udaios, und nahm fchon Theil an dem Geſchick des 
Kadmos (j.S.131). Yon Kadmos, dem Erbauer Thebens, an bis 
zu dem Untergange der Stadt durch die Epigonen ging er fieben 
Geſchlechter hindurch neben dem unglüdlihen Königsgejchlechte 
ber, jtet3 rathend und warnend und unbeilverfündend (f. ©. 136. 
145. 148). Schon früh hatten ihm die Götter das Augenlicht 
genommen, weil er den Menſchen Dinge offenbarte, die fie nad) 
ihrem Willen nicht erfahren follten. Seine Mutter Chariklo bat 
die Athene, daß fie ihm das Geficht wiedergebe; da dies die Göttin 
aber nicht vermochte, jo verlieh fie ihm die Gabe, die Stimmen der 
Bögel zu verftehen, und fchenkte ihm einen Stab, an dem er gleich 
einem Sehenden dahinging. Mit dem Untergange Thebens iſt 
auch fein Geſchick erfüllt. Als die Epigonen ihn mit anderer 
Beute dem Apollon nad) Delphi ſchickten, jtarb er unterwegs an 
der Quelle Tilphoffa (j. S. 149), wo man fein Grab zeigte. Aud) 
bei Theben hatte er ein Grabmal. Selbſt in der Unterwelt noch 
trägt er den goldenen Seherftab und hat dur die Gunjt der 
Perſephone allein unter den Todten noch Mares Bewußtfein und 
ungeſchwächten Verſtand; alle andern find flatternde Schatten. 
Seine Tochter Manto („Seherin“), welche von den Epigonen 
zugleicdy mit ihrem Vater dem delphifchen Gotte geweiht worden 
war, gelangte nad) Delphi und wurde von Apollon nad) Kleinafien 
gefandt, wo fie nicht weit von der Stätte, wo fpäter Kolophon 
jtand, das HeiligthHum und Orakel des Harifchen Apollon jtiftete 
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und ſich dem Eretifhen Seher Rhakios vermählte. Ihr Sohn war 
der Seher Mopſos. 

Diefer klariſche Mopſos war ein fo ausgezeichneter Seher, 

daß er felbft den Kalchas, den berühmten Weiffager des trojani- 
ſchen Sagenfreifes (ſ. S. 180), befiegte. Dem Kaldas war be: 
ftimmt zu fterben, wenn er mit einem beſſeren Geber, als er felbft, 
zujammentreffe. Auf feiner Rüdkehr von Troja kam Kalchas nad 
Klaroz und ließ fi) mit Mopfos, um ihm die" Verwaltung des 
Orakels ftreitig zu maden, in einen Wettftreit ein. Mopſos 
übertraf ihn, indem er die Zahl der Feigen an einem wilden 
Feigenbaume genau angab, was Kalchas nicht Fonnte. Aus Gram 
darüber ftarb Kalchas. Nach einer andern Sage jtarb Kalchas zu 
Gryneia in Aeolis in Kleinafien. Als er dort in dem Haine des 
Apollon Reben pflanzte, Fam ein benachbarter Seher herzu und 
weifjagte ihm, daß er von dem Weine nicht trinken werde. Sobalt 
der Wein gefeltert war, lud Kalchas jenen Weifjager mit Andern 
zum Mahle. Eben führte Kalchas den Becher zum Munde un) 
jpottete de Sehers; der Seher wiederholte die Weifjagung, 
Kalchas gerieth ind Lachen und erfticdte. 
Mit Kalchas war der Seher Amphilöchos (j. unten) von 
Troja aus nad) Klaros gelangt. Er 309 dann mit Mopſos nad 
Kilikien, wo fie gemeinschaftlich zu Mallos ein Orakel gründeten, 
aber um die Herrſchaft in Streit geriethen und ſich gegenfeitig im 
Zweifampf tödteten. Ihre Grabhügel Tagen fo, daß man von dem 
einen den andern nicht fehen konnte. 

Der Seher in der Argonautenfage heißt auch Mopſos. 
Diefer aber wird von dem klariſchen Mopfos unterfchieden. Er 
galt für einen Lapithen aus Thefjalien, Sohn des Ampykos und 
der Nymphe Chloris, und war zugleidy ein tüchtiger Kämpfer auf 
der Hochzeit des Peirithoos und Theilnehmer der Falydonifchen 
Jagd. Er ftarb auf der Argonautenfahrt in Libyen an einem 
Schlangenbiffe, wurde dort von den Argonauten begraben umd 
erhielt Hervendienft und Orafelftätte. 
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Ein berühmtes Sehergefhleht war das von Amythäon, 
einem Enkel de3 Aiolos, ftammende Gefhleht der Melampo— 
diden. Melampus ſelbſt galt für den Älteften aller Seher und 
den Stifter des myſteriöſen Dionyfosdienjtes in Griechenland, der 
Durch geheime Opfer und Sühnungen auch Heilfunft übte. Von 
feiner und feine Bruderd Bias, Ueberfiedelung aus Pylos nad) 
Argos ift ©. 40 die Rede geweſen. Seine Söhne find Mantios 
(„Weiffager”) und Antiphätes; von dem erjteren ftammten die 
Seher Polypheides und deffen Sohn Theoklyménos, welcher, 
wegen eined Mordes flüchtig, mit Telemachos von Pylos aus 
nad) Ithaka ging und dort den Freiern ihr nahes Verderben ver: 
fündete. Der Enkel des Antiphates war Amphiaraos, der aus 
der thebanifchen Sage bekannte große Seher und Held aus Argos 
(j. ©. 141). Seine Weiffagungsgabe ging über auf feinen Sohn 
Amphilochos, der ſchon oben in Gemeinſchaft des Mopfos erwähnt 
worden ijt. Dod) ſcheidet man auch diefen Gefährten und Rivalen 
des Mopfos von dem Sohne des Amphiaraos jo, daß man ihn zu 
einem Sohne der Manto und des Alkmaion, alfo einem Halb: 
bruder des Mopfos und Enkel des Amphiaraos macht, und läßt 
den älteren Amphilochos von Troja aus nad) Argos zurüdfehren, 
von wo er dann fpäter, unzufrieden mit den Zuftänden in Argos, 
an den ambrafifchen Meerbufen zieht, um das amphilochiſche 
Argos zu gründen. Zu Oropos hatte Amphilochos Theil an der 
Verehrung feines Vaters Amphiaraos (f. ©. 145). 

Auch Polyidos („der Vielwiffende”), des Koiränos Sohn 
aus Korinth oder au Argos, wurde für einen Melampodiden, 
einen Urenkel de3 Melampus, erklärt. Er fpielt eine Hauptrolle 
in dem Märchen von Glaukos, dem Sohne des kretiſchen Königs 
Minos. Als Kind fiel Glaufos bei der Verfolgung einer Maus 
in ein Honigfaß und jtarb, ohne daß der Vater wußte, was aus 
feinem Sohne geworden. Er fragte das Drafel, wie er fein Kind 
wiederfinden fönne, und erhielt die Antwort, in feiner Heerde 
habe er eine Kuh, welche dreimal die Farbe wechſele; mer für 
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diefen Farbenwechfel den beften Vergleich finde, werde ihm aud 
den Knaben lebendig wiedergeben. Minos berief die Seher jeines 
Reiches; doch diefe blieben ihm die Antwort ſchuldig. Da verglid 
Polyidos, der Fremdling aus Argos, die Kuh pafjend mit der 
Maulbeere, deren Farbe, wie die der Kuh, anfangs weiß, dann 
roth und zulett ſchwarz ſei. Minos zwang darauf den glücklichen 
Löfer des Räthſels fein Kind zu ſuchen, und er fand es durch die 
Zeichen der Vögel. Nun wurde er geheißen den Knaben in das 
Leben zurüczurufen, und da er dem Befehle nicht nachkam, mit 
der Leiche in diefelbe Grabkammer eingeſchloſſen. Während er 
rathlos daſaß, näherte fi dem Leichnam eine Schlange, und er 
erihlug fie. Bald kam eine zweite Schlange, und da fie die andre 
todt ſah, eilte fie fort und bradte ein Kraut, durch deſſen Be- 
rührung fie jene wieder belebte. Mit demfelben Kraute ermwedte 
nun Bolyidos auch den todten Glaukos. Darauf zwang ihn Minos 
den Knaben auch feine Seherfraft zu lehren; aber bei feiner Ab: 
reife nad) Argos hieß er den Glaufos ihm in den Mund fpuden, 
worauf diefer feine Weiffagefunft wieder verlor. 

In Dlympia weifjagte im Dienfte des Zeus die Seherfamilie 
der Jamiden, deren Stammheros Jamos war, der Sohn dei 
Apollon und der Euadne, einer Tochter des Poſeidon. Euadne 
hatte in Arkadien ihren kaum geborenen Sohn in einem dunkelen 
Haine ausgeſetzt, aber zwei Schlangen hatten ihn mit Honig 
genährt. Da er zwifchen blühenden Veilchen Tiegend gefunden 
wurde, jo erhielt er den Namen Jamos, d. i. Veilchenreich. Zum 
Süngling berangereift, ftieg Jamos des Nachts in die Fluth des 
Alpheios und rief den Poſeidon und Apollon wegen feiner Bejtim: 
mung an. Apollon führte ihn nad) Olympia, wo er ihm verlieh, 
fowohl die Stimmen der Vögel zu verftehen und zu deuten, als aud 
aus den brennenden Häuten der Opferthiere auf dem Altare dee 
Zeus zu weifjagen, jobald Herafles die olympifchen Spiele jtifte. 

Orpheus ijt der ältefte Nepräfentant der Poefie, „der 
Vater der Gefänge”, wie ihn Pindar nennt, und die Sage erzählt 
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wunderbare Dinge von der Macht feined Sanges und feines 
Saitenfpiel3. Er war in Thrafien, in den Gegenden des ſchwär— 
menden Dionyjoscultus, mit dem er zufammenhängt, geboren, 
ein Sohn des thrafifchen Flußgottes Diagros oder des Dichter: 
fürjten Apollon und der Mufe Kalliope. Berühmt ift feine innige 
Liebe zu feiner Gattin Eurydife, einer Nymphe des Peneios⸗ 
thales, die er fo früh durch den Tod verlor. Al fie einft vor dem 
Gotte Ariftaios, der fie mit feiner Liebe verfolgte, floh, trat fie 
im hoben Graſe auf eine Schlange und ftarb durd ihren Bi. 
Die Nymphen, ihre Gefpielinnen, beweinten fie, daß meithin 
Durd das ganze thrafifche Land Thäler und Berge von ihren 
Klagen erfüllt waren; Orpheus felbft ſaß am einfamen Ufer und 
fang feinen tiefen Schmerz aus vom Morgen bi zum Abend, vom 
Abend bis zum Morgen, in fo füßen, fo ergreifenden Klagen, daß 
die ganze Natur davon bewegt ward, Bäume und Feljen, die 
Vögel der Luft und die Thiere des Waldes. Zuletzt entſchloß er 
fih fogar in die Schattenwelt hinabzufteigen, ob er vielleicht die 
Herrſcher der Todten zur Zurückgabe der Geliebten bewegen könne. 
Er jteigt bei Tänaron hinab und fehreitet durch die Schaaren der 
Todten bis zu dem Throne der unterirdifchen Herrſcher. Hier fang 
und fpielte er wieder fo rührende Weifen, daß die blutlofen 
Schatten in Thränen zerfloffen; des Danaos Töchter mit ihren 
Krügen vergaßen ftaunend ihr Werk, das Rad des Ixion ftand 
bezaubert ftill und Siſyphos faß, feines Leides vergefiend, ruhig 
laufend auf dem Stein feiner Dual, Damals rannen felbft 
Thränen über die Wangen der hartherzigen Erinyen, und Per: 
fephone und ihr finfterer Gatte vermochten gerührt den Bitten 
des Sängers nicht zu widerftehen; fie riefen Eurpdife herbei und 
erlaubten ihr dem Gatten zu folgen, doch unter der Bedingung, 
daß er fich nicht nad) ihr umfehe, bis er die Oberwelt erreicht 
babe. Die Liebenden fteigen den dunfelen fteilen Pfad zum Lichte 
hinauf, und fchon find fie nicht mehr weit von den Pforten des 
Tags, da blidt Orpheus von Liebe und Beforgnig überwältigt, 
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nad) der Gattin um, und fofort muß die Gattin umkehren. Ber: 
geblich breitet der Unglücliche klagend nad) ihr die Arme aus, mit 
leifer Stimme ruft fie ihm das letzte Lebewohl und ift verſchwunden. 
Bol Verzweiflung kehrt Orpheus zur Unterwelt zurüd, aber 
Sharon verweigert ihm jetzt die Meberfahrt. Sieben Tage fitt er 
am Ufer de3 Acheron, ohne Speife und Trank mweidet er ſich nur 
an feinem Gram und feinen Thränen. Da kehrt er zur Oberwelt 
zurück und irrt einfam in den Gebirgen Thrakiens umher, nur 
feinem Schmerz und feiner Trauer lebend. Einft faß er auf einem 
grünen fonnigen Hügel der thrafifchen Berge und fang zu den 
Tönen feiner Leier traurigsfühe Weifen. Von den wunderbaren 
Klängen gelodt, kommen die Bäume in Schaaren herbei und 
bieten laufhend dem Sänger ihren Schatten, die Felfen rüden 
bezaubert heran und die wilden Thiere verlaffen ihre Schluchten. 
Da fehen den Sänger die thrafifchen Frauen, welche rajend im 
Taumel de3 Bakchos in den Bergen umherſchweifen und voll 
Zorn, daß er nad) dem Verluſte feiner Gattin alle Liebe anderer 
Frauen verfhmäht hat, jtürzen fie ſich mit wüthendem Geheul 
über ihn ber und zerreißen ihn. Ueber feinen Tod lagen die 
Vögel des Hains und das Wild der Berge, e3 weinen die harten 
Telfen, die fo oft feinen Gefängen gefolgt find, die Bäume ent- 
blättern aus Trauer ihr Haupt, und Dryaden und Naiaden in 
dunfelen Gemwändern zerraufen ſich weinend das Haar. Das 
Haupt des ſchönen Sängers und feine Leier werfen die rafenden 
Weiber in den Hebrosfluß, und wunderbar! während die Wellen 
fie dahintragen, klagt leiſe die Leier, leiſe Klagen murmelt die 
todte Zunge, und die Ufer antworten mit leifen Trauerflängen. 
So ſchwimmen Haupt und Leier über das Meer hinüber nad 
Lesbos, der durch Gefang und Muſik vor allen Landen ausge 
zeichneten Infel, wo Alkaios fang und die gefeierte Sappbe. 
Dort hatte Orpheus zu Antifa ein Heiligthum, in defjen Haie 
die Nachtigallen Tieblicher fangen al3 anderswo. 

Orpheus nahm auch Theil an der Argonautenfahrt. Bei 
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diefer Unternehmung bewährte er ebenfall3 ganz befonders die 
Macht feiner Kunſt. Er lodte durch feinen Gefang die Argo 
vom Land in das Meer, brachte die Symplegaden zum Stehen, 
ichläferte den das Vließ hütenden Drachen ein, er übertönte mit 
feiner Stimme und feiner Leier die verführerifchen Lieder der 
Seirenen. — Später hat die Secte der Orphifer diejen alten 
Sängerheros zu ihrem Anherrn und dem Begründer ihrer myſti— 
ichen Kehren und Gebräuche gemadit. 

Eine ähnliche Geftalt wie Orpheus war Linos, der auch 
Bruder desfelben heißt, Sohn der Mufe Kalliope (aber auch der 
Urania) und des Apollon oder des Diagros. Dod) gehört er nicht 
dem Lande Thrafien an, er ift heimisch in Argos, Theben, auf 
Euböa. In Argos galt er für den Sohn des Apollon und der 
Piamathe, einer Tochter des Krotopos („des Lärmenden ”). 
Pſamathe hatte den Knaben gleich nad) der Geburt ausgeſetzt, ein 
Hirt hatte ihn gefunden und aufgezogen; aber Hunde zerriffen 
einit den ſchönen Linos. Pfamathe’3 Trauer entdedte dem Vater 
ihren Fehltritt, und er ließ fie tödten. Deswegen ſchickte Apollon 
eine Peſt über Argos, und fein Orakel befahl den Argivern, 
Pſamathe und Kinos zu verfühnen. Das geſchah durch Opfer und 
Klaggefänge der Frauen und Jungfrauen. Ein ſolcher Klaggefang 
hieß Linos, der Monat, in welchen die Feier fiel, hieß Lämmer— 
mond, weil Linos unter Lämmern aufgewachſen war, das Feit 
ſelbſt Lämmerfeſt oder das Felt des Hundetodtichlags, weil man 
an demfelben alle Hunde todtfchlug, deren man habhaft wurde 
(i. BP. I, ©. 198). 

Nach dieſer Sage ijt Linos ein Knabe oder Jüngling, ähnlich 
dem Adonis, Hylas, Hyakinthos u. A., der die hinjterbende 
Lebensblüthe der Natur und der Menſchen darjtellt und durch 
Tranergefänge beflagt wurde. Diefer Linosgefang wurde dann die 
Veranlaffung, daß man weiter den Linos felbjt zu einem Sänger 
machte, ähnlich dem Orpheus. Doch unterſchied man fpäter ges 
wöhnlich den Sänger als einen jüngern Linos von jenem Älteren; 


266 11. Mythiſche Seher und Sänger. 


er follte den Herakfles in der Muſik unterrichtet haben und von 
diefem erfchlagen worden fein (j. ©. 49). In derjelben Weife, 
wie die Sage von dem Sänger Linod, muß man fid, die von 
Orpheus entjtanden denken, fo daß die Zerreißuug des ſchönen 
Orpheus durch die thrafifhen Mänaden und die Klage über feinen 
Tod und Niedergang zur Unterwelt ald der urfprüngliche Theil der 
Sage anzufehen ift. Der in Geſängen beflagte Orpheus wurde dann 
felbft ein Sänger, und fein Gefang waren die Klagen über dus 
binwelfende in den Tod finfende Blüthenleben. Die von ihm in 
füßen Liedern betrauerte fhöne Nymphe Eurydife, die, von der 
Schlange gebiffen, in den Hades hinabgezogen wird, wieder her— 
auffteigt, um auf’3 Neue hinabzugehn, repräfentirt nichts Anderes, 
als was Orpheus felbft urfprünglich repräfentirte, das jterbende 
und beflagte Leben. 
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Eurytion 2, 98. 


‚59. 
Eurytos 2, 10. 49. 57. 64, 70 


Euterpe 170. 
Gvander 324. 2, 60. 


* 194, 

atum 160, 
auna 324. 
‚aunalien 323. 
aunus 323, 


Fauſtulus 326. 

Favonius 200. 
elicitas 162, 
eriae Latinae 66, 
ides 67, 327, 
fora 180, 
Lüffe 28. 229. 

Fortuna 161, 
urien 310. 


Gain 25. 30. 243, 
Salatea 223. 
Salaraure 230. 
Galene 220, 

Galli 247, 
Ganymeda = Hebe. 
Ganymedes 39. 2, 175. 
Ge — Gaia. 
Gelanor 2, 36, 
Genius 162. 
Geryones 2, 58. 
Giganten 31. 2, 8. 
Slaufe 220, 172, 


Sordios 274, 
nn 2, 
Gorgophone 
* 2 Fe 
Sratien = —= Chariten. 
Gyes od. Gyges 27. 


Hades 30. 40. 300. 
we, 2, 134. 148, 
Halie 220. 
Satirehefio 130. 
Halkyone = Alfyone. 
ee 242, 
Hammon = Ammon. 
———— 129, 2, 127. 
Harpyien 2, 167 
Hebe.39. 72, 328, 2, 72, 
Hegemone 177, 
Heimarmene 160. 
Hekabe 2, 176, 230. 
Hekate 29. 107. 315, 
Hefatondeiren 27, 33, 


2, 
Glaukos 227, 2,32, 34. 188, 261. 
er 


Heftor 2, 176, 187. 198, 212, 
Selena 2, 76. 99. 112, 178, 229, 


Helenos 97, 2, 176, 224, 
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Heliaden 187. 
Helios 28. 181. 
Helle 2, 157, 
H ellen © =; 5 
emera 36, 191. 
ne... 199. 
Hephaiſtos 120. 
Hera 30. 67. 
Seratfes 2, m. 
Herakliben 2, 74. 
Hercules — - Herafles. 
Hermes > 
Sermione 2, 125. 178, 
Heroen 2, 28. 
H erophile 97. 
erie 2, 83, 
Stine 22. 56. 67, 
Öeöperiben 2, 2, 60. 
Hesperos 199. 
Heſtia 30. — 
lee 
Dilaeira 2, 80. 
Simere DA 137. 
Hippaſos 256, 
ippo 229. 
Hippodamas 232, 
Hippodameia 2, 98, 108, 
——— 2, 76, 
Hippolochos 2, 188, 
Hippolyte 2, 55, 96, 
Hippolytog 141, 2, 96, 
Hippomedon 2, 12, 
ipponoos 2, 38, 
Haren 201, 
Hiſtia = Heſtia. 
Honor 329, 
Horen 178, 
Hyaden 195, 
—* 274, 
yafınthog 93. 201. 
Ontra 2, 58. 
Hygieia 79. 90. 328, 
guiae 2, 164, ‚ 
yllos Z, 69. 74, 
Seien Hymenaios 152. 
Superboreer, — 
— 
Hyperion * Fr — 
— — 2, 37. 
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Hypnos 305, 
Supiens 92. 
Supfipyle 2, 143. 163, 
Hyrieus 197. 2, 150. 


beat 253, 266. 
ambe 286, 
Jamos 2, 262, 
Janthe 


enren 217, 


daia 2, 87, 
Jeiſche Daltylen 247, 
das 2, 78 
Idomeneus 2, 186, 
Idyia 184. 
Starios 258, 2, 76. 
faros 2, 3. 
Ikelos 308, 
Slioneus 2, 104, 
los 2, 175, 
Inachos 71, 2, 35, 
Ancubus 323. 
Ino 224, 252, 128, 157. 
Inuus 324 


Iſmene 2, 135., 
Simenos 2, 103, 
Itylos 2, 106, 
Itys 2, 106, 
Sulus 2, 255. 
Suno 67. 74, 
Jupiter 46, 65, 
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eg 328, 
tion 2, 5. 97T + 


Kabiren 123, 
Kabmilos 118. 
Kadmos 118, 126, 
Kaineus 2, 98. 
Kalais 2, 87, 163, 
Kaldas 2, 180. 260. 
Kalliope 170. 
Kalliroö 230. 

Kalliito 106. 199. 
Kalydon. Jagd 2, 152. 
Kalypfo 230. 2, 246, 
Kapaneus 2, 14 
Kapys 2, 175. 

Karpo 180, 

Karpos 201, . 
Kafjandra 97. 2, 113. 176, 230. 
Kaſſiepeia 2, 44, 
Kajtalia 101. 

Kajtor 2, 76. 
Rataflotkes 158, 

Kebriones 2, —— 
Kedalion 198, 

Kefrops 2, 82, 

Kelaino 197. 

Keleos 285. 290. 
Kentauren 281, 2, 98. 
Kentaurotritonen 217. 
Kephalos * 2, 85. 
Kepheus 2, — 

Ker 309, 

Kerberos 40. 2, 61, 
Kerfopen 2, e 
Kerfyon 2, 
Kerynit. Hirftuh 2, 
Keto 217, 

Keyr 199, 2, 68. 74 
Kiliffa 2, 118. 

Kilir 2, 

Kimmerier 41. 307, 
Kirke 184 2, 241, 
Kiffeus 2, 176, 
Kithäron. Löwe 2, 50. 
Kleio 170. 

Kleite 236. 2, 164, 
Kleitos 192, 

Kleopatra 2, 78, 87, 153, 


“ 
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Kieta 178, 

Klotho 158. 

Klymene 283, 184. 2, 22, 
Klytaimneitra 2, 76, 112, 
Klytios 2, 10. 

Koios 27. '29. 

Koiranos 2, 261. 
Kofytos AL, 

Kora — Perſephone. 
Koronis 89. 

Koros 266 

Korybanten 247. 
Korynetes 2, 90. 

Kottos 27, 

Kratais 316, 

Kreios 27, 

Kreon 2, 51, 134. 172, 
Kresphontes 2, 75. 
Kretbeus 2, 18. 160. 
Kretiicher Stier 2, 58. 93, 
Kreüja 2, 84 172, 176. 256, 
Krommyon. Sau 2, 9L 
Kronide 46, 

Kronien 35. 

Kronion 46, 

Kronos 27, 30, 31. 34, 
Krotopos 2, 265, 

Kteatos 2, 57, 

Kureten 58. 247, 

Kyane 288, 

Kybebe — FKybele. 

Kybele 245. 

Kyflopen 27. 124, 2, 39, 235. 
Kyfnos 2, 69, 

Kymothoe 220, 

Kyrene 92, 

Kytifioros 2, 159, 
Kyzikos 2, 164, 


Labdakos 2, 131. 
Lacheſis 158, 
Laërtes 2, 185. 
Zaios 2, 131, 
Laiſirygonen 2, 240. 
Lamien 316, 
Lampetia 183 
Laodamas 2, 149, 
Zaodameia 2, 180, 
Laokoon 2, 226, 227, 
Stoll, Mythologiesll. 3. Aufl. 


Laomedon 91. 2, 56. 67, 176. 
garen 325, 

Larven 327, 

gatinus 2, 257, 
Ratona —= Leto. 
Lavinia 2, 257, 
Learchos 224. 

Leda 2, 76. 153. 178, 
Reiriope 239. 

Lemures 327, 

Lenäen 267, 

Leonteus 2, 203, 
Lernäifche Hydra 2, 53. 
Rethe 42. 308, 

Leto.29, 5. 
Leufippe 255. 
Reufippiben 2, 80, 
Leufippos 2, 76. 
Leukothea = Ino. 
Liber 250. 270. 300. 
Libera 143, 271. 300. 
Liberalien 271. 
Libertas 328 

Libitina 143, 

Libya 2, 36 

Lichas 2, 71 

Linds 198, * 49, 265. 
sotopbagen 2, 234, 
Loxias 95. 

Qucifer 199, 

Sucina 75. 108. 

una 189, 

Luperca 324, 
Zupercalien 323, 
Lupercus 323, 

Lykaon 61. 
Lykomedes 2, 100. 183, 
Lykos 2, 62 150. 
Lofurgos, 254. 2, 143, 
DEE 37T, 78, 


Lytierſes 2, 66, 
Machaon 
Magnes 2, 18 - 
Mara 109, 196, 

Mainaden 253. 

Mainalos 62, 


203, 


= 
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Maion 2, 143, Minotauros 2, M. 
Maira 258, Minyas 255. 
Mafaria 2, 74 Mnemoſyne 27. 169. 
Manen 327, Moira 51, 157, 
Manien 314. Molione 2, 57 
Mantios 2, 261, Molioniden 2, 57, 
Manto 2, 149, 259. Mopios 2, 260, 


Marpeſſa 2, 78 

Mars 127, . 131, 

Mariyas 274, 

Matronalien 75, 

Medeia 184. 2, 91, 168, 172, 

Medon 2, 254, 

Medos 2, 174, 

Meduja 2, 42, 132, 

Megaira 311, 

Megalefien 249. 

Megapenthes 2, 44. 

Megara 2, 51 

Meilanion_ 2, 142. 

Mekiiteus 2 2, , 142, 

Melampus 2, 40. 261. 

Meleagros 2, 152, 

Melikertes 2D4 

Meliihe Nympben 31. 

Meliſſeus 58, 

Melite 220, 

Melpomene 170, 

Memnon 193, 2, 219, 

Mene 189. . 

Menclacs 225, 2, 112, 181, 195, 
233. 

Meneithbeus 2, 


77T, 99. 
Menippe 221. 
Menoifeus 2, 131, 145, 
Menoitios 29, 2, 59, 183, 
Menicengeichlechter 2, 10. 
Mentor 2, 248, 
Mercurius 109, 119. 
Meriones 2, 186, 


Mermeros 2, 172, 
Merope 197, 2, 32, 132, 
Meitra 292. 


Metaneira 286. 

Metion 2, 94, 

Metis 75. 230, 

Midas 246, 274, 

Minerva 75. 84 

Minos 42, 59, 2, 4, 58, 91, 


Morpheus 308, 
Mors 305. 
Mulciber 124 
Muſen 169, 
Moyrtilos 2, 109. 
Myſterien 20. 294, 


Naiaden 237, 

Nais 141, 

Napaeen 238. 
Narkiſſos 239, 
Nauplios 2, 186, 
Raufifaa 2, 249. 
Neaira 183, 

Nektar 14, 

Neleus 212, 2, 57, 
Nemeifcher Löwe 2, 52, 
Nemertes 221, 
Nemefis 166. 
Neoptolemos 2, 126, 224, 229, 
Nepbele 2, 

Neptunus 203, 214, 

Mereiden 218. 

Nereus * 218, 

Nefios 2, 68. 

Neilor 2, 58, 185, 

Nike 76, ur 

Nikippe 2, —— 

Niobe 2 
Niſos 2, Tr 
Notos 200 
Nykteus 2, 150. 
Nyktimos 62, 
Nymphen 235, 


Bet 


Nyſa 252, 
Nyr 26, 182, . 
Odyſſeus 2, 185. 202, 224 2% 


Ogyges 2, =. 
Diagros 2, 263, 
Oibipus 2, 131. 
Difles 2, 66, 


NY 
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Dileus 2, 184. Bar 328, 

Dineus 258, 2, 67. 152, Pegaſos 2, 34, 

Dinomaos 2, 108. Peirithoos 2, 97, 162, 

Dinone 2, 17Z Peitho 136. 177, 229, 

Dinopion 197. 260. Pelasgos 2, 8. 37 

Dfeaninen 28. 229. Peleus 2, 26. 66, 177, 181. 

Dfeanos 27, 28, 228, ; Peliag 211, 2, 160. 171. 

Dfypete 2, 167, Pelops 2, 101, 108, 

Dfyroe 229, Pelor 2, 127, 

Dlympier 32, 38. Penaten 324 

Olympos 39, Penelope 2, 76, 246, 

Dmphale 2, 65. Pentbefileia 2, 218. 

Dpheltes 2, 143, Pentheus 255. 2, 129, 

Ops 67, Pephredo 2, 43, 

Orcus 40. Repromene 160, 

Dreaden 238, Periboia 2, 39. 132, 

Dreithyia 201, 2, 87, Berieres 2, 18. 76. 

DOreftes 2, 117, Periklymenos 2, 58, 

Dreftheus 258. Rerimele 232. 

Orion 192. 196, 197. 2, 4 Periphetes 2, 90, 

Orpheus 2, 163. 262, Pero 2, 40, 

Orphiker 20. Rerfaios 315, 

Orthros oder Orthos 36, 2, 59. Perje 184. 

Oſſa 194, Perjeis 184 

Dtos 87, Perſephone 283. 300. 
Peried 28. 315. 2, 45. 

Paian 88, Perſeus 2, 4L 

Ralaimon 224, Retraia 230. 

Palamedes 2, 186, Thaenna 178, 

Palladion 77. 2, 226, Thaethon 184, 

Pallantidven 2, 9. Phaethontiden 187, 

Pallas = Athena 75. Rhaethbuja 183. 

Pallas 28. 2, 91 Phaiafen 2, 248, 

Ran 277. Phaidimos 2, 104, 

Banathenien 81. 2, 96. Phaidra 2, 96. 

PBanbaros 2, 197, Phantaſos 308, 

Panbeia 190, Themios 2, 254. 

PBandion 2, 107, Pheres 2, 161. 172, 

Pandora 2, 20. Pheruſa 220. 

PBandrojos 2, 83, Philoitios 2, 252, 

Ranionien 213, Nhiloftetes 2, 72. 180. 224, 

Panisken 280, Rhilomele 2, 107. 

Paphos 141, Philyra 282, 2, 160, 

PBappofilenos 273. Phineus 2, 87, 126, 166. 

Parca 157. Phlegyas 89, 

Paris 2, 176, 187, 195. 225. Phobetor 308, 

Partbenopaios 2, 142, Rhobos 127, 

Paſithea 176, 220. Thoibe 27. 29. 108, 2, 89 

Patroffos 2, 183. 204, 207, Phoibos 85. 86. 97, 
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276 Regifter. 


Phoinix 59. 2, 126, 184 Porthaon 2, 152. 
Pholos 2, 54. Portheus 2, 152, 
Phorkys 217, Rortunus 225. 
Thoroneus 2, 36. Voſeidon 30. 203, 
Rhosphoros 199, Pothos 137. 
Phrixos 2, 157. Prarithea 2, 88, 
Phylakos 2, 40. Priamos 2, , 67. 176, 214. 229. 
Phyleus 2, 57 Priapos 380. 
Phytios 258, Proitos 2, 32. 39, 
Picus 323, Profne 2, 107, 
Pieriden 173, Profris 2, 85 
Pieros 173, Profruftes 2, 91. 
Rilumnus 2, 45. Promachos 2, 149, 
Pittheus 2, 90. Prometheus 29. 2, 18, 
Rityofamptes 2, 90, Pronoe 221, 
Manften 2, 244, Proferpina 283, 300. 
Pleiaden 195, Protefilaos 2, 180. 
Pleione 195, Rroteus 225, 
Pleiſthenes 2, 111. Pſamathe 221. 226, 265. 
Plexaure 230. Pſyche 148, 
Pluto 230. 2, 100, Pſychopompos 114, 
Pluton, Pluto = Habes. Rubdicitia 329. 
Plutos 161. 290, Pygmalion 140. 
Podarge 2, 167. Tylades 2, 118, 
Podarkes 2, 67, Poriphlegethbon 41, 
Poias 2, D. Pyrrha 2, 16, 
Beine 42. 169. Pyrrhos = Neoptolemos. 
Tolites 2, 229, Pythia 100, 
Tollur 2, 76. Python 95, 
Rolybos & 2, 132, 
Rolybotes : 2, 10, Quinquatrus 84. 
Polydektes 302. 2, 42 Quirinus 131 
Bolydeufes 2, 76. 166. 
Polydore 230. Nemus 326. 
Polydoros 118. 2, 128. 131. 176. Rhadamanthys 42. 59. 2, 6 

231, Rhafios 2, 260, 
Bolybymnia 170. Rhamnuſia 167. 
Polyidos — 261, Rheia 27. 30. 245, 
Polykaſte 2, 76. Rhene 117, 
Polymele 118. Rheſos 2, 202, 
Bolymeftor 2, 231. Rhodeia 229, 
Rolpneifes 2, 135. 140. 144 Rhodos 189. 215. 
Polypheides 2, 261, Rom. Spiele 66. 
Polyphemos 223, 2, 165. Roma 329, 
Polypoites 2, 203. Romulus 131, 326, 
Polyxena 2, 176. 220. 231, 234, 
Pomona 320. Sabazios 265. 
Pontos 26. 30. 217, Sulacıa 21 
‘Borphyrion 2, 9. Salier 132, 
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Salmoneus 2, 18. 

Salus 328, 

Sandon 2, 65, 

Saon 117, 

Sarapıs 304, 

Sarpedon 59. 2, 34. 188. 205. 
Saturnalien 35, 
Saturnus 35, 

Satyrisfen 280. 

Satyın 27L 

Seilenos 273, 

Seirenen 2, 243, 

Geirios 197, 198, 

Selene 28. 189. 

Gellen 57. 

Semele 251. 2, 128, 
Semmai 313, 

Septemtrio 200. 
Septemtriones 200. 
Sibyllen 97. 

Side 197. 

Sidero 212, 

Silvanus 322, 

Sinis 2, M. 

Sinon 2, 227, 

Sipylos 2, 103, 

Sirius — Seirios. 
Siſyphos 2, 4 18, 31, 185, 
Sfamandrios 2, 199. 230, 
Stamandros 2, 212. 


Somnus = Hypnos. 
Soſipolis 161. 
Sparten 2, 127, 
Speio 220, 

Spes 329, 
Sphinr 2, 134. 
Staphylos 260. 
Sterne 19, 

Sterope 197. 
Steropes — 
Stheino 2, 43. 
Stheneboia 2, 33. 
Sthenelos 2, 45. 110. 149, 
Strophios 2, 118, 
Stymphaliden 2, 55. 
Styr 40. 230. 


-] 


Suada, Suabdela 136, 
Symplegaden 2, 168. 
Syrinr 273. 
Talaſſio, Talafjius 153. 
Talos 2, In. 

Tantalos 2, 100, 104, 111. 
Tartaros 25, * 

Tauropolos 107, 

Taygete 196, 

Tertefins 2, 131. 136. 149. 259, 
Tekmeſſa 2, 223. 

Telamon 2, 66, 182, 
Telegonos 2 2, 255. 268. 
Telemadjos 2, 247, 
Telemos 2, 239. 

Telesphoros 90. 

Tellus 243, 

Temenos 2, 75, 

Tereus 2, 107. 

Terminalien 321. 

Terminus 67, 321. 
Terpfichore 170, 

Terra = Tellus,. 

Tethys 27, 228. 

Teufros 2, 175, ar 222, 
Teumejj. Fuchs 2, 86, 
Thaleia 170, 

Thalia 176, 

Thallo 180. 

Thampyris 173. 

Thanatos 305, 

Thajos 2, 126, 

Thaumas 194, 217, 

Theia 27, 28, 

Theiodamas 2, 69. 

Themis 27. 167, 

Themifto 221. 

Theoffymenos 2, 261. 
Therfandros 2, 149. 
Therfites 2, 192, 219, 
Thefeus 2, 89. 
Theimophorien 299, 

Theitios 2, 52, 76. 153, 
Theitor 2, 180. 

Thetis 222. 2, 25. 

Thoas 2, 124. 163, 

Those 220. 

Thoofa 218. 
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Thrien 112. 

Thrinafia 183, 

Thyeſtes 2, 110. 

Thyia 200, 

Thyiaden 264, 

Thyone 261. 

Tifamenos 2, ZA 

Tifiphone 311, 

Titan 181 

Titanen 27, 32, 

- Titania 189, 

Tithonos 192, 

Titnos 87. 244. 2, 4 

Träume 308, 

Triopas 292, 

Triptolemos 290, 

Tritogeneia 83. 

Triton 216, 

Tritonis 83, 

Trivia 316, 

Trojan. Krieg 2, 

Troilos 2, 

Tros 2, 175, 

Turnus 2, 45, 257, 

Tyche 161. 230, 

Tydeus 2, 141, 143, 

Tyndareos 2, 76. 112. 178. 
Tondariden 2, 77. 

Typhaon, Ionen 35. 201. 

Tyro 212, 


174, 
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Udaios 2, 127, 


Ulyſſes, Alires — Odyſſeus. 


Unterwelt 40, 
Urania 170. 
Uranos 26, 30. 


Venus 134. 143. 
Vergiliae 195. 
Vertumnus 320, 
Veſta 153, 155, 
Beitalinnen 156, 
Victoria 328, 
Nirbius 2, 97° 
Virgo 169. , 
Nirtus 329, 
Vulcanus 120. 127, 
Yulturnus 200. 


Weltalter 2, 
Winde 200. 


Kanthos 2, 212, 
Xuthos 2, 17. 89, 


Zagreus en 
eitalter 2, 10, 
ephyros 200. 
etes 2, 87, 163, 
ethos : 2, 106, 150. 
eus 30. 32, 46. 
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